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NFTERSUCHUNG

Eschatologisches Gedankengut be1
Gregor 1E
Von ar] Josef en z

Das selıt Jahrzehnten ununterbrochene Interesse der Miıttelalterforschung
Person und Werk Gregors VIL bezeugt die Bedeutung dieses großen mM1t-

telalterlichen Papstes. Dabe! lıegt der Schwerpunkt der Forschung nach w1e
VOT auf politischem un kirchenpolitischem Gebiet, W d angesichts der
Bedeutung seınes Pontifikates für dl€ politische Ww1e€e relıg1öse Entwicklung
des Miıttelalters verständlich Sf: Seine Entscheidungen torderten schon
damals und das WAar Gregor selbst bewußt“ und tordern noch heute
unterschiedlichen Stellungnahmen geradezu heraus. ‚Schon allein A4US diesem
Grund kann das Urteil über Gregor NUur schwer eın einheıitliches se1n, denn

wırd oft allzu leicht und unbewuft VO den Wertungen, Haltungen und
Auffassungen der eigenen Person gegenüber den immer noch aktuellen
Fragen Gregors bestimmt. “* uch WENN die Forschung 1mM Laufte der eıt
manches Vorurteil gegenüber Gregor VIL beseitigen konnte, 1St doch bıs
in die neuestie eıt hıneın keın wirklicher OoOnsens zustandegekommen. So
kann INan noch ın einer der Papstgeschichten des Miıttelalters lesen,
da{fß die Gestalt Gregors VIL VOTFr allem VO den Profanhistorikern über-
schätzt wurde und werde.* Es 1sSt da die Rede VO politisch verbrämten

Fıne wesentlich gekürzte Fassung dieses Autsatzes wurde e1ım Internationalen
Kongrefß 9 rıtorma Gregoriana l’Europa“, der ZU Gedenken die 900 Wieder-
kehr des Todestages Gregors VIL VO biıs B Maı 1985 In Salerno stattfand, als
Comuniıicazıone vorgelegt.

Miccoli, G ’ Gregori10 VIL Papa, , ‚93 B Bibliotheca Sanctorum VAr:,; Rom
1966, 294—3f9 Bibliographie 3/2379; Schneıider, Prophetisches Sacerdotium
un: heilsgeschichtliches Regnum ım .Dıalog 3—10 Zur Geschichte Gregors VIL
un: Heınrichs Munst. Miıttelalter-Schriftften 9) Münster 1972 Bıbliogra hie
221 236; Vogel, J; Gregor VIL und Heıinrich ach (‚anossa. Zeugnisse res
Selbstverständnisses Arb Frühmittelalterforschung 9, Berlin/New ork 1983,
Bıbliographie 267/-—302; Schietffer, R 9 Gregor VIL Eın Versuch ber dıe historische
Größe H]J b (1978) 7-—-1 Goez;, W., Zur Persönlichkeit Gregors VIL
ROQS 193—216

ct Reg E7Z Caspar 110, 34—36
Quellen TU Investiturstreıt. Erster Teıl, Ausgewählte Briete ST Gregors N:

übers. Schmale, Fr. Ausgewählte Quellen ZUuUr deutschen (Gesc iıchte des Mittel-
alters, Freiherr-vom-Stein-Gedächtnis-Ausgabe X41 d, Darmstadt 97/3-

Fınk, A 9 Papsttum un! Kırche 1im abendländischen Mittelalter, München
1981,

1KG.
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Machtstreben,;? davon, da{fß „relıg1öse Phraseologie absichtlich oder unab-
sichtlich“ „dıe politische Seıite“ verdecke,® da{fß INa  w nıcht zogern dürtfe, In
diesem apst eıinen Mann sehen, der in seıner eıt die christliche Botschaft
tür politische Ziele in gefährlicher Weıse miıßbraucht hat“ / Der Grund für
derartige Einschätzungen INas einerseıts darın lıegen, da{fß die politischen
Entscheidungen des Papstes mıiıt iıhrer Fernwirkung das orößere Interesse VOL

allem der Profanhistoriker auf sıch o  Nn und da{fß 11l andererseıts seıne
Theologie vernachlässıgte. Hatte Bernheim schon 1918 bemängelt, da{fß
111all be] der Erforschung des Miıttelalters allen Wıssens die Bedeu-
Lung der Ideen des heilıgen Augustinus tür diesen Zeitraum I übrıgen“
„den Dogmatıikern ıhren Augustinus und den Hiıstorikern hre Päapste: läßt,®©

trıfft dies auch aut apst Gregor \Ar Bernheim selbst hat mi1t seiıner
Schule theologische Hintergründe der großen polıtischen Auseinanderset-
ZUNSCH des DE un Jahrhunderts auch beı Gregor VIL autzuhellen V
sucht.

In der Jüngsten Forschung werden zunehmend relig1öse Fragestellungen,
iwa das Psalmen- und Liturgieverständnı s Gregors, herangezogen, die
historischen Zusammenhänge iın seınem Pontitikat besser verstehen und
N  an deuten.! Und hat sıch dann doch eın gewlsser Onsens dar-
über gebildet, „dafß seın (Gregors \A gSaNZCS Denken und Handeln letzt-
ıch Aaus seiıner eidenschaftlıchen Religiosität abgeleıtet werden mu{fß“, W asSs

immer 1119  ' 1mM einzelnen darunter verstehen 11  mag Je mehr WIr VO dieser
Religiosität verstehen lernen, umso mehr verstehen WIr se1ın TIun 1)as aber
heıißt, da{fß WIr nach den Wurzeln der handelnden Religiosıität Gregors iragen
mussen, nach seiınem Glauben und nach dessen urzeln, nach seiner Theo-
logıe 1m umftfassendsten Sınne des Wortes. Dabei geht dann zunächst nıcht

die eventuellen konkreten Auswirkungen dieser Theologıe 1m politischen

eb  Q PE 29
eb  O

35
Bernheim, BS Mittelalterliche Zeitanschauungen 1n ıhrem Einflu{fß autf Polıitik und

Geschichtsschreibung. eıl Die Zeitanschauungen: Die augustinischen Ideen Antı-
christ un! Friedenstürst Regnum und Sacerdotium, Tübingen 1913,; 113

ct B Krüger, H 9 Was versteht Gregor VIL Justitıa, und w1e wendet
diesen Begritf im einzelnen praktisch an”? Dıss Greitswald 1910; Herzfeld, 5 Papst
Gregors VII Begriff der bösen Obrigkeıt (tyrannus, TCX IN1ustus, IN1QUuS) 1mM Sınne der
Anschauungen Augustins un! Papst Gregors Gr., Dıss. Greitswald 1914 ct Mıc-
colı, Bibliotheca Sanctorum (S70: A 1) 376

ct. Hübinger, F Dıie etzten Worte Papst Gregors I7 Rhein.-Westf. Aka-
demıie Wıss., GeisteswI1ss., Vorträ 185, Opladen 193 die Arbeiten VO  3

Schneider und Vogel (S.0.A. B A 1e Bemerkungen VO  e} chmale P ndi  5 s-O: A $
11 Schmale (S:6,5 Arquilhere, H.- Saınt Gregoire VIL Fssal SUur CONCCD-

t1on du pouvoır pontifical, Parıs 1934; Nıtschke, A.; Die Wirksamkeıt (sottes ın der
Welt Gregors VIL Eıne Untersuchung ber die relig1ösen Außerungen un: politischen
Handlungen des Papstes, Studi Greg. (1956) 115—219; beiden utoren un: Z
Frage überhaupt ct Schneider (s.0.ÄA r} 18—21% Morghen, C Idealı relig10s1 azıone
politiıca nell’opera dı Gregori10 VIL; Studiı Greg. (1948) 163— 172
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Handeln, sondern diese selbst:; denn für Gregor 1St seıne Theologie ke1-
NCSWCHS eLtwa 1U Lieterant für Motiıve und Motivatıonen politischer
Aktıon, sondern Grundlage seıner christlichen Glaubensexıistenz, auf der
alles aufruht, W as EU Der aps verfolgte, könnte INan tormulıeren,
miıt allem, W as aus seinem Glauben heraus unternahm, keine politischen
Zwecke, sondern eın rel1g1Öses Ziel Diese theologisch begründete Zielrich-
tung bestimmte dann allerdings seın am  9 auch politisches Handeln.

Es 1St darum notwendig, Gregors AT Theologıe extens1v und intens1iv
studıieren, NECUEC Zugänge FL Verständnis VO Person und erk 7

erschliefßen. Aufßer einıgen Ansätzen Einzelfragen 1St 1n dieser Richtung
noch nıcht viel veschehen, WEeNnNn INa  — VO den mannigfachen Hınweıisen auf
theologische Zusammenhänge, die in tast allen HMEUSFICH Arbeıten tinden
sind, 1Absieht.!* Während die Erkenntnis der aufßeren politıschen und
kirchenpolitischen Entwicklungen, die VO Gregor ausgıngen, ın den etzten
Jahrzehnten ENOTINC Fortschritte machen konnte, hat die Erschließung der
theologischen Innenseıte, der theologischen Zusammenhänge und damıt die
Finsicht iın die innersten Gründe seınes Denkens und Handelns aum ITSL

begonnen.
Gregor \41 W ar Theologe W ar nıcht 1m heutigen spezialısıerten Sınne des

Wortes, ohl aber ın dem Sınne, dafß Theologıe studiert hatte, da{ß seın
Glaube VO ınd ıne kontinuierlich siıch erweiternde wissende Grundle-
gun ertuhr Von Kindheıt wurde ıhm ıne aufbauende Ausbildung im
Kloster auf dem Aventın und der Schule des Lateran zuteıl. Als Mönch,
als der sıch zeitlebens ühlte, hat möglicherweise VO  a der eıt seiner
Ausbildung bıs Z.UT Erhebung ZU aps mıiıt kurzen Unterbrechungen 1mM
Kloster gelebt‘” und 1m täglıchen Chorgebet durch Jahre hindurch
seıner Theologie den existentiellen Tiefgang gegeben. Seine Theologie 1STt
gelebte, etende Theologie, Gregor selbst eın knieender Theologe auch als

12 ct. aufßer Arquillıere, Morghen, Nitschke (S.0A 11) 7z. B Ganzer, K 9 Das
Kirchenverständnis Gregors MIt,;; rierer Theol Zeitschr. (1969) 5—1 Hot-
INanl, G La V1e de priere ans les ettres de Gregoire NL Rev d’Ascet. de
Mystique 75 225—233; Leclercg, J 9 Die Biıbel in der BIC orianıschen Reform,
Concılıum (1966) 507—514; Cattaneo, E 9 La lıturgıa nella rı 1INnNa oregorlana, In:
Chıesa Rıtorma nella spiritualitä de SE X Convegn] del Centro di Studiı sulla
Spiritualıta medievale VI, odı 1968, 169—190; Meulenberg, Ja Der Prımat der
römischen Kırche 1n Denken un!: Handeln Gregors NVAHES Gravenhage 1965; Ders.,
Une question toujJours QUvVerte: Gregoire VII eTt l’infaillibilite du Pape, In Aus Kırche
un! Reich Studien Theologıe, Politik und Recht 1im Mittelalter Festschrift

Friedrich Kempf, hg Mordek, H ‚ Sıgmarıngen 1983, 159=17/1; Ullmann,
OMAanNus Pontitex indubitanter etfficıtur SANCEHS?! Dıiıctatus Papae 73 ın retrOSDECL and
9 Studı Greg. 26 229—264; Fornasarı, G 9 Del Grego-
r10 VIL? Ritlessioniı problema storiografico „hON esaurıto“, Studi Medievalı 74
(1983) 315—353

13 Dıie Frage, W anlllı un! die Mönchsgelübde blegte, 1St hiıer belanglos; ZUuU

(GGanzen ct Miıccoli, Bibliotheca Sanctorum (SO: A 1) 295—298:; ct auch Fornasarı
(S;0:AG I2 475 +{
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apst geblieben, OVON Briete mannıgfach Zeugnıis ablegen. “ So 1ST
nıcht verwunderlıch, dafß theologischen Überzeugungen SC1IM BaNZCS

Handeln diktierten. !”
Um Gregor begreıften, müfßte INa  a also versuchen, Theologie

tieter erfassen Als wiıssend Glaubender annte Ce1in zusammenhän-
gendes System VO  e theologisch erkannten un gEesStLUTLZLEN Glaubenswahr-
heiten SC1IMN SCH, das gewiß5 mehr umta{ßte als Fragen der Ekklesiologie WI1C

Petrusamt Bıschofsamt, Prımat eTC Dıieses theologische Denkgebäude (ZF@e-
SOIS müßte onkret Systemalısıert und durch Erhellung SCLIHNECT Ursprünge
und Quellen, als da sınd monastıisches Mılıeu, monastıische Theologıe,
Lehrer, ! Schriftsteller, *® Heılige Schrift!? und Lıturgıe, Hagiographie,““
Aszese und Mystik“ theologiegeschichtlich eingeordnet und erschlossen
werden. Anklänge all diese Themenkreise tinden sıch 1 vielen Arbeıten,
doch tehlt die systematısche Vertiefung anhand des Quellenmaterıals.

Eıiınen hıinweıisenden Beıtrag möchte ich IN1L 1LLIEC1NEN Darlegungen anbieten
Ich moöchte keineswegs 1NC umfassende systematische Darstellung der
Eschatologie be] Gregor VII vorlegen Dazu bedürtte austührlichen
Monographie Aus den vielfaltıgen Aspekten eschatologischen Glaubens-
und Überlieferungsgutes möchte ich 1107 den des Kommens des Antichrist
und der Vorzeıichen, die SC1II Herannahen ankündıgen bei Gregor VII
untersuchen und auch dıes Nnu exemplarısch

Wenn Bernheim noch 1918 teststellen konnte, da{ß „dıe dogmatisch escha-
tologischen Elemente den polıtischen Vorstellungen und Begriffen des
Mittelalters VO  5 den Hıstorikern großenteıls übersehen“ und ‚dahe die

Man lese NUuUr das Pastoralschreiben Mathilde uscıen Reg 47 (as 73 tt
15 ct. Krüger (S „Aus Gregors Brietfen können WIT ersehen, da keine

Tages-Politik trieb, sondern da jeder SCHHNET Schritte sıch logisch A4US SCLILHCT tiefbegrün-
deten relig1ösen Anschauung VO' SC1INECIN AÄAmt un: seinen Pflichten ergab. Fuhr-
IX  9 H 9 1 )as Reformpapsttum un! dıe Rechtswissenschaft, Investiturstreıt und
Reichsverfassung hg Fleckenstein ortrage un Forschungen 51gmarıngen
1973 1/75— 203; 189 „Die Handlungsweise Gregors VIIL wurde otffensichtlich nıcht
VO' reflektierten juristischen Prinzıpien, sondern VO  = relıg1ösen Überzeugungen
getragen.“

Erst ann wiırd INa  5 W15sen ob Ln tietere Prägung durch das Benediktinertum
„auszuschliefßen 1St WIC Goez, Zur Persönlichkeit (s 1) 204 Im C1-
lıgen Sınne ct eLtwa Arquilliere ( 11) D3 un: Hübinger (S 10) 67/
auf die Regula Benediceti für das Verständnis Gregors verwıiesen wırd Fornasarı
(S 12) 3725 +

c Holtzmann, W 9 Laurentius VO Amallfı, C1in Lehrer Hıldebrands, Studı
Greg. 207 —236: Mıccoli, Bibliotheca Sanctorum (S 295

18 ct. das Quellenverzeichnis beı Caspar, Das Register Gregors XE
Bde MG  8 Ep sel 13 u.2 unveräind ufl Berlin/Dublin/Zürich 1967

649 Ar uıllıere (S E LD MIt
ct riıttstellenverzeichniıs bei Caspar, eb. 644 648 C ya Schneider (S 1)

20  > 40
ct. Brakel,; H 9 Die VO Reformpapsttum geförderten Heılıgenkulte, Studı

Gr2elg. (1972) 241 — 311 290 — 293
1 f Hofmann (S 12)
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Quellen einselt1g politisch erklärt wurden wI1es selbst MIt seinem
grundlegenden Werk den Weg ZuT Behebung dieses Mangels. Seither wurden
nıcht NnUu  —— dıe vielfältigen Ursprüunge der ununterbrochenen mittelalterlichen
eschatologischen und apokalyptischen Überlieferungen alt- und a-

mentliche Apokalyptik, apokryphe Lıteratur, Kommentare sondern —

gleich auch deren Entwicklung und FEinflufß auf die mittelalterlichen Autftassun-
pCn und deren Spuren 1ın der muittelalterlichen Historiographie erforscht.“ ESs
kann heute als allgemeıne Auffassung gelten, W as Grundmann WwW1e tolgt tormu-
lert hat „Der Gedanke das nahe Ende 1st A4US relıg1öser Überzeugung
ımmer vegenwärtig, Wenn auch nıcht immer gleich wırksam SCWESCH, und gCcra-
de auch die tührenden Kreıise 1ın Kırche und Staat haben sıch ıhm nıcht entzle-
hen können. Nıcht HUT die großen relıg1ösen un: kırchlichen Leistungen, W1€
die mönchiısche un kırchliche Reformbewegung oder dıe Kreuzzuge;: sondern
auch die politischen Daten un VO allem die Geschichte des deutschen Kaıser-
tums VO  — (Jtto bıs Friedrich 5E sınd 1m Zeichen dieses EndzeitbewulflSts-
1Ns geschehen und VO iıhm begleitet worden.“ So steht auch das 11 Jahr-
hundert 1ın dieser Überlieferung und gestaltet S1e mıt, und ware verwunder-
lıch, WEeNnNn Gregor ME} 1ın seinem Denken und Handeln VO eschatologischem
Gedankengut unbeeintlufst geblieben ware.

Wenn auch OX ILeM apokalyptische Erwartungen chiliastıscher Art schon
seıt Augustinus überwunden schienen  25 oder die des bevorstehenden Welt-
endes LWa die Jahre 1000 oder 1033 b7zw 1065 keinen übermäßıgen
Fintflui(ß ausübten,“  6 W ar doch die Deutung schwierıiger Zeıten 1n Kırche

Bernheim (s.0.A 8) F
ct Art. Apokaly tik/Apokalypsen, 1n ! TRE i 197/5, 198— 289 VI Miıttelalter,

eb 275— 280 (Konra E Art Eschatologıe, in: TRE X) 1982, 254— 263 VI Mittel-
alter, ebd 305—310 (Lerner, E McGiınn, B 9 Apocalypticısm in the Middle Ages:
An Hıstorical Sketch, Med. Studıes 3/ (1975) 252—286; rühere Liıteratur: Bousset, W D
Der Antichrist ın der Überlieterung des Judentums un der alten Kırche. Eın Beıtrag ZUr

Auslegung der Apokalypse, Göttingen 1895: Wadsteın, B Die eschatologische Ideen-
LUDPDC: Antıichrist Weltsabbat Weltende un: Weltgericht in den Hau IinOomenten

iıhrer christlich-mittelalterlichen Gesamtentwicklung, Leipz1g 1896; Kamla \ ApO-
kaly un! Geschichtstheologie. Die mittelalterliche Auslegung der Apokalypse VOT

]Joac 1m VO' Fıore, Berlıin 1935 Konrad, L - De TIUu GT temMPOrEC Antichristı. Antichrist-
vorstellungen un Geschichtsbild des Abtes dso VO Montier-en-Der Mü Hıst
Stud.; Abt Mittelalterl. Gesch., Kallmünz 1964; Rauh, D 1)as Bıld des Antichrıist
1Im Mittelalter: Von Tyconıms deutschen Symbolısmus Beıtr. Gesch Philos.

Theol des Mittelalters, 99 unster 1979 Werdermann, G, Heınriıch I seıne
Anhänger un: seıne Gegner 1im Lichte der augustinischen un eschatologischen
Geschichtsauffassung des Mittelalters, IDıss Greitswald 1913 Emmerson, K 9 Antı-
chrıst ın the Middle Ages. Study ot Medieval Apocalypticısm, Art an Lıterature,
Seattle 1981

Grundmann, H 9 Die Grundzüge der mittelalterlichen Geschichtsanschauungen,
AtK 326—336 331 ct. 333

ct Kamlah (S:O7A 23 11
ct Wadstein (s.0.A. 23) 15 f Grund, K 9 Dıie Anschauungen des Rodulfus

Glaber in seinen Hıstorıen, Greitswald F OLO: f 9 Kamlah (s.0.A. 23 14;
McecGınn (S:O:A: 23 256 MI1 { ZUT Erwartung des Weltendes für das Jahr 1065, in
dem der Karfreitag auf den 7 Marz tiel, $ Wadsteın, eb
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und Reich als Vorzeichen des Kommens der eıt des Antichrist nıcht ungsc-
wöhnlıch. Dabe!ı zing 11L1Aall nıcht unbedingt historisierend VOF; indem INa  $

IWa bestimmte Personen und Ereignıisse mıt dem Antichrist und seıner eıt
identifizıerte. Dıie augustinısche Deutung der Geschichte als Kampf „wischen
der C1vıtas Del und der C1vıtas 1abaolı lıegt allen Interpretationen der Ereıig-
nısse iırgendwıe mıt Grunde und oft wırd die C1v1ıtas 1abolı MI1t den PICc-

Antichristi in 1nNs gesehen, ohne dafß INa  w} dabei konkrete hıstor1-
sche Personen 1Ns Auge faßte.“/ Besonders iın der zweıten Hältfte des 1:4. Jahr-
hunderts werden dann ın den Zeıten der Kirchenretorm und des Kıirchen-
kampfes, VOT allem in der polemischen Publizistik der Streitschrıttenlıteratur,
dıe jeweıligen Gegner und deren Anhänger mMiıt dem Antichrist und dessen
Scharen ıdentifiziert.“®

Gregor VII WAar also in seıner eıt und in seıner Umgebung mıt eschato-
logischen Überlieferungen konftrontiert und muj{fißte sıch mı1t ıhnen auseınan-
dersetzen.“? Hıiıerbei könnte auch seıne ähe ZUuU Mönchtum VO  $ Cluny
7zusätzlich anregend gewiırkt haben, da dieses AUS der grundsätzlıch endzeıt-
ıch ausgerichteten Haltung der Mönche heraus eschatologisches Glaubens-
und Überlieferungsgut esonders pflegte.”

Eschatologisches Gedankengut 1st also - tür Gregor VIL Selbstver-
staändliches. Wır mussen diesbezüglıche Außerungen des Papstes ‚nıcht 1Ur

n  9 sondern ganz und gal wörtlich“ nehmen. „Mıt seiıner Umwelt WAar

VO realen Wırken des Antichrist ın unserer eıt test überzeugt .«‘31 Fur
das Verstehen der Äußerungen Gregors und für das Verständnis seıner
Handlungen mMu daher dıe Eschatologie mMIt berücksichtigt werden.

27 cf. Bernheim SG 8) /1
ct Werdermann (s.0.A. 23) 56 —90 139—148; auh (s.0.AÄ 23} S 40 —6 116

147 f’ Schneider (S.O0;A k} Heıinrich Antichrist: 156 192 196 199 Gre-
SOr VA: Antichrist: 145 {t. Öfters Regıster.

Bruno Segn1, Freund un: Miıtarbeıter Gregors;, schrieb bald ach 1079 eınen
Kommentar AT Apokalypse, ın dem interessanterweıse zeıtgeschichtliche Fragen un:
Probleme, W1e 7B Investitur und Sımonıie, aum eine Rolle spielen! Zu Bruno
ct Kamlah S0 23) L3 17 Gregoire, R' ’ Bruno de Segn]. Exegete medieval
theolo l1en monastıque Centro Italıano dı Studı sull’ Alto Medioevo S Spoleto 1965;
ct. Hu ınger SO A 10) P S Miccoli, G 9 Chıesa Gregoriana, Ricerche sulla Rıtorma
de secolo D] Studi Antich: Modernı, 1 Florenz 1966, 301 ${ Excursus:
Mundus SCMNECSCECIS

ct. Hallınger, K 9 Gorze-Kluny. tudıen den monastıschen Lebenstormen und
Gegensätzen 1m Hochmittelalter, Bde., (Gsraz 1971, I, 551 PE 746 901 Fü2:
Lamma, Pa Su alcunı tem1 di stori10grafia clunı1acense, ın: Spiritualıtä clunıacense.
12—15 ottobre 1958 Convegni1 del Centro du Studi sulla spirıtualıitä medievale, odı
1960, 258—9273 260 f „ Cowdrey, J’ The Clunıjacs and the Gregorian Retorm,
Oxtord 1970 3S Grund (S:0:A. 26); Vogelgsang, M 9 Der clunıacensische Chronist
Rodulfus Glaber. Eın Beıtra ZUr celuniacensischen Geschichtsschreibung,
tMGBOZ 6 / 25— 358Zbes 35 290—294

Hübinger (SOA: 10) } ct Bernheim (SO; A 210 spricht VO Gregors „tief-
gehender Überzeugung, ın einer Zeıt der nahenden der doch beginnenden Herrschaft
des Antichrist leben, eıner Überzeugung, dıe VO seinem hohen Idealismus aus p>SYy-
chologisch sehr begreiflich un:! sehr wiıchtig für das innere Verständnis seines Wesens,
wı1ıe CS für seıne Auffassung der päpstlichen Mıssıon 1st
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Fragen WIr noch 1197 nach der Herkunft und den Quellen VO  an Gregors
eschatologischem Gedankengut, werden WIFr neben der allgemeinen und
ohl 1m Zuge der monastıschen un: theologischen Ausbildung vermıiıttelten
Überlieferung die Heılige Schrift, iınsbesondere des Neuen Testamentes,
antühren mussen, welche die Hauptquelle seınes Denkens und Handelns
MZALr.

Wenn WIr in den Brieten Gregors NVUir nach /Zıtaten und Anspıielungen aut
ausgesprochen eschatologische Texte des Alten? und Neuen Testamentes?*
suchen, 88 denen Hınweıiıse auftf den Antichrist un sein Kommen AaUSSCSPIO-
chen oder erkannt wurden, mussen WIr teststellen, dafß diese LLUT ganz
spärlich anzutretten sınd.

Nur einmal wiırd Is 14, 13 ZUuUr Argumentatıon INn eschatologischem Kon-
TEGXTE herangezogen, und WAar 1mM Briet Gregors VO Juli 1080 dıe südıiıta-
lienischen Bischöfte über die Sıtuatıion nach der Brixener Absage und der
Erhebung Wıberts VO  5 avenna F Gegenpapst. ” Selbst die für die apoka-
lyptischen Überlieferungen des Miıttelalters bedeutsamen Vısıonen des
Buches Danıiel werden nıe zitiert.”®

Was die einschlägıgen neutestamentlichen Texte betrifft, beobachten
WIr 1ın den Brieten Gregors die gleiche Zurückhaltung, Ja tast totale Absti-
NeNzZz Dıie Texte, iın denen ım Neuen TLestament der Antichrist namentlich gCc-
annt wiırd, Jo 4,3 und Jo 7) 37 sucht I1a  e vergeblich. Man
könnte höchstens in der Zitation VO Jo 4, in Reg E15 eınen Rückver-
WeIls aut die Antichriststelle sehen und hıer eschatologische Gedanken VeI-

muten.3  8 Weder markante Stellen W1€ G G3 VO Belıial die Rede
ist noch Thess Z eın Grundtext christlicher Antichristauffassungen, ”” Ja
nıcht eiınmal dıie wichtigen Kapitel und der Apokalypse” sınd inE T a a er Gregors Brieten tinden Dıi1e wenıgen Zıtate Aaus den übrıgen Kapıteln der
Apokalypse werden, ÄpOC 192 AauUSsgSCNOIMMMC$, nıcht iın direktem eschato-

ct Arquilliere (s.0.A. FD 201—288® D
Is 13—14; LE7z 28 38—39: Da 7—12; Joel; Za ct. Art Eschatologıie, In: TRE

SA 23) L1 Altes Testament, 256 —264; Art Antichrist, In: TIRE HE, 197/58. 20—50
HA Neues Testament, Jüdısche Voraussetzungen ; auh (s.0.A. 23) 19—40

Mt 24—+25; Mec 135 1EC Ur Er 64A522 Thess 2’ Apoc 12—13 H:6: Jo 2’ Z

Ya A , D

47! 210 7‚ ct Art Eschatologıe, In: RE X (s.0.A. 23) Neues Testament,
270—299; Art. Antichrist, 1in : TRE L11 (S.0.2 33) 11 Neues Testament, 21—24; auh
(s.0.A 23) 49—97

35 Re CGaspar 521—523 f E SA Briet ct Vogel (S:GAX 224—2275
dieselbe Schriftstelle Wlfd ın Reg 633 Caspar 5: iın nıcht eschatologischem Sınne VOI-
wendet.

ct auh (S:OLA: 233 31—40; bei Dan 13,42 ın Reg V’ Caspar handelt 6S
sıch eın Zıtat aus dem Gebet der Susanna.

ct auh (SO:A 23) 91—9% Art Antichrist, In: TRE 111 (S$:6: A 33}
Es handelt sıch den Brief Gregors die Getreuen des hl DPetrus 1ın der Lom-

bardei des simonistischen Erzbischots Gottfried; *0B eschatologischen Gehalt
dieses Brietes c ’u.5 {t.

ct Bousset (SiO. A 23) S6 f£:: Bernheiım (S.0:A. 8)
ct auh (S:O7A. 233 55—7/1

41 ct. auh SO 23) 72—91

SN

-
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logischem Kontext angeführt. ”“ Hınsıichtlich der eschatologischen Reden
Jesu be] den Synoptikern mussen WIr die gleiche Feststellung machen W1€
bısher. Das Kapıtel des Markusevangelıums wiırd überhaupt nıcht, das
Z Kapıtel VO Lukas Nur dreimal, davon zweımal losgelöst VO eschatolo-
gischen Zusammenhang zitiert. ”” Auftallend 1STt demgegenüber zunächst die
relatıve Häufigkeıt, miıt der Gregor VIL AUS den eschatologischen Kapı-
teln un: 25 des Matthäusevangeliums wa dreizehnmal zıtlert. Dieser
Eindruck wırd allerdings sotort gemindert, WECNnN I1  3 teststellt, da{fß
Mrt Z0ELZ- VO Erkalten der Liebe als einem Zeichen des herannahenden
Endes dıe Rede St; oleich untmal wıederkehrt, davon zweımal ohne escha-
tologischen Bezug.“” Mt 24,13 wiırd einmal eschatologisch verwendet. ® Von
den restliıchen Zıtaten sınd wıederum tüntf Aaus dem eschatologischen
Gleichnıis VO den Talenten, Mrt 25: 14—30; S  IIN  9 wobe1l 1esmal ıIn
allen tünf Fällen eintach aut die Verantwortung VOTL dem Endgericht N
der anverirauten Talente hingewıesen wiırd, ohne da{fß eın spezieller eschato-
logischer eZzug darın erkennen ware: uch die beiden etzten Matthäus-
zıitate Aaus der Beschreibung des Jüngsten Gerichts sınd VO Gregor ohne
ersichtliche eschatologische Absicht angeführt. “

Aus der bisherigen kurzen Analyse ergıbt sıch also, da{fß ausgesprochen
eschatologische Schritttexte mıt Hınweıisen auf das Kkommen des Antichrist
in den Brieten Gregors VII tast keine Raolle spielen. Wır konnten LLUT eıiınen
alttestamentlichen Text, Is 14,13 SS und tünf neutestamentliche Texte, nam-
ıch Mt 24,12, Mt 24,13, L.c Z Jo 4, und ApOcC 192 1ın insgesamt acht
Brieten erkennen, die 1U kurz besprechen waren.

Am Juli 1075 Tag nach seiner Weıhe, diktierte der Papst einen Briet
„omnıbus tidelibus Sanctı Petr1®, esonders In der Lombardei.“® In diesem
Brief, 1ın dem, W1e€e Schneider aufgezeigt hat, Gregor se1in Amt als propheti-

Das gilt für die ın Reg X) Caspar zıitierte sathanae
Apoc 3!3 mıt der 1er eintach die Juden bezeichnet werden, SOWIl1e tür Apoc Z

ın Reg P Caspar ie  9 Apoc r P iın Reg eb f? < Z4$
Zu den Synoptikern cf. auh (s.0.A. 23} 49—54; L.c ZIE19 In Reg 1A27 Caspar

“nıcht eschatologıisch 1ın Reg 1X,28 eb  O f) dsgl L.c 228 ın Keg IV ,7
eb  Q , verspricht den (setreuen ın Maıland „PTFODC EeSst redemptio vestra“ durch
baldıge Regelung der Bischofsfrage.

Reg 1,18 Caspar 30,4; 1L:29 eb 46,32, beidemal nıcht eschatologisch; 11,40 eb  O
eb Y 73 Jaffe 549

Mt 24,15 in Reg NAL3 Caspar
Mt 25;45 {t In Reg 11,67 68 Caspar‚ und 226,6 in Reg eb  O

513:21—=34: Mrt 2524 ebenfalls 1ın Reg 11,68 eb f Mit 25027 1n Reg 11,66 eb
221,26—29 Es 1St auffallend, da: Gregor dieses Gleichnis ın den Brieten 1,66.67 68
benutzt, dıe alle gleichen Tag, Palmsonntag, dem 29 Maäarz 1075, 1m gleichen
Anlıegen diktiert wurden, nämlich ZUr Eınschärfung der Synodalbeschlüsse bezüglich
Enthaltsamkeit des Klerus Burkhard Halberstadt, Anno VO öln und Werner
VO Magdeburg.

Mrt 23033 iın Reg IV Caspar 290,4 f) die täglıche Umkehr gemeınt ISt;
Mt 25,354 iın Reg YHENH eb ff

48 Reg K Caspar 23—975 Z { INn Brief ct Schneider (SOA: } 33— 35



Eschatologisches Gedankengut bei Gregor VILU A e
schen Auftrag umschreıbt, geht (ST auf die organge in der Lombardei eın
und VOT dem gebannten siımonistischen Erzbischot VO Maıland ın
einer stark eschatologisch gepragten Ausdrucksweise. Unter dem vielen
BoOsen, das überall aut der Erde geschehe, hebt den Versuch der „minıistrı
sathanae P antichristi“ hervor, den christlichen Glauben 1ın der
Lombardei erschüttern.  497 Erzbischof Gottfried wiırd namentlich ZCNANNT
als derjen1ge, der durch seıne simonistischen Machenschaften presumpsıit

dıe maıländische Kırche, die Braut Christi, dem Teuftel verkup-
peln und abzutrennen versuche. ” Als „tıde1 catholicae Et leg1s christianae 1N1-
mıcus“ sel]en und seiıne Anhänger exkommuniziert und gebannt worden.?‘
IDIG „humana superbia“ solle nıemanden erschrecken, „qula, qU1 nobiscumDA N a

BDWA TE
ESLT, mal0r EsSt omniıbus“.  « 92 In diesen Satz hat Gregor also die Anspielung aut

Jo 4, eingefügt. Miıt den wenıgen humuiles werde der dux OSTET,; Chriıstus,
die superbiı besiegen. „Sıc nım placuıt el SIC decet celestem et invıctum prin-

CC 53cıpem.
Es zeıgt sıch diıeser telle, da{fß auch ıne hinweisende Andeutung (Sre-

SOIS Gedanken klar aussprechen kann. Im vorausgehenden Vers des zıtlerten
Johannesbrietes, nämlıch ın _- JO 47! wırd namentlich der Antichrist

genannt.”“ Di1e Anfang des Brietes vollzogene Gleichsetzung des häreti-
OS YWBIA

D a TL SE -

9 D .

schen Sımonıisten, Erzbischot Gottfried Mailand, und seıner Anhänger
miıt den SmUNIStE sathanae et antichristi  655 tindet also ıIn dem Hın-
WEeIS aut JO 4, ıne Bestätigung 2U5S5 der Schriftt, treilich mi1t einer nıcht
unbedeutenden Nuance. Es 1St auttallend und ohl keın Zutall, dafß Gregor
nıcht den vorausgehenden Vers Jo 4,3 zıtlert. Hältte dies geLaN, hätte

damıt den Erzbischot Gotttried Maıland als Antichrist bezeichnet.
Stattdessen spricht VO iıhm und seınen Anhängern als den’ den
Herolden des Antıichrist. IDIE Identifizıerung eıner bestimmten Person mMiıt
dem Antichrist wollte Gregor offensichtlich vermeıden. Fuür Gregor 1St der
Antichrist noch nıcht da, 1aber 1St 1mM Kommen.

Dıiıes zeigen denn auch die verdeckten Anspielungen auf die Vorzeichen des

n A l ü B A d
Kommens des Antichrist, dl€ 1mM ext verstreut sınd: wa der Hınwelıls aut
die Häufung des Boösen aut der SaNnzZCch Welt,?® oder aut dıe durch die S1IMO-

k nıistischen Machenschatten Gottfrieds der Kirche drohende Spaltung” und
das Gegensatzpaar superbıa superbı un (humuilıtas) humiles als Kenn-
zeichnung der miteinander ringenden Reiche des Antichrist bzw Satans8 O E A

Re K eb  . 23 GZSZAE
eb 24,1 —9
eb Z24.13—=16
eb 24,26
ebd 4293935

Jo 4,5 F Omnı1ıs spirıtus quı solvıt Jesum, Deo NONMN SG eTt hıc PE.ST Antichri-E SE Pa Ar
x

STUS, de qUO audiıstis quon1am venıit, @T: AT 1am ın mundo est.  ‚on
Reg L15 Caspar 23 338
Reg 1,15 2352 ‚ıinter multa mala, Quacl ubıque terrarum fiunt“; ct Bern-

heim (s.0.A. /9 f $ Hübinger (s.0.A. 10)
Reg I3 eb  O 24.:6—9;; Bernheim ($:O, A F5

va E RE N  a A
k  k
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un Christi. ® Fkur Gregor 1St also die Sımoni1e eines der Vorzeichen des Kom-
LLLCINNS des Antıchrist. Dıie simoni1stischen Häretiker sınd dessen Vorläuftfer.

Am Januar 1075 wurde eın Beglaubigungsschreiben Gregors tür seıne
Legaten Abt Gep1Zzo Bonitazıo und Maurus Saba ausgestellt, wel-
ches Aaus Gregors Diktat könnte. ” Dıie Notwendigkeıt, 218l seıner
Statt Legaten ftür viele und unterschiedliche Anlıegen der Kırche, dıe
selbst durch selıne persönlıche Gegenwart nıcht regeln könne, entsenden,
begründet der aps mMı1t eıner knappen Charakteristik der Sıtuation, dıe e1InN-

firinglich durch die Vorzeichen des kommenden Antichrist gekennzeichnet
SE® „SHUCcCCrESCCNTE nequıitia diabolica fraude USQqUEQUAQGUC ınvalescente mul-

1am carıtas frıgult GE tOt1US relig10N1s studium ın SANCIA ecclesı1a DCHLC
defecerit“.  « 60 Der Satz 1sSt ZU: orößsten Teıl, ohne exakt zıtlert se1n, aus der
eschatologischen Rede Jesu beı Matthäus MN  9 heifßst 5 qQqUO-
nıam abundavıt IN1qu1tas, refrigescet carıtas multorum“ Dıie Worte Jesu;
dıe 1ın ıhrem Kontext dle rage der Jünger nach den Vorzeichen der Endzeıt
beantworten, werden VO Gregor angeftührt, dafß seıne Absıcht klar
erkennbar 1St Seıiner Meınung nach haben sıch dıe Voraussagen Jesu in der
Gegenwart ertullt. Es sınd eschatologische Note, denen dıe Kırche
leiden sieht: Anwachsen der Bosheıiıt durch dıe 1St des Teuftels überall, °“ als
Folge davon das Erkalten der Liebe.” das Erlahmen des Glaubenseiters in
der Kirche.

In Gregors Auftffassung NC} der eschatologischen Sıtuation seiner eıt hat
sıch also selIt seınem Amtsantrıtt nıchts geandert. Im Gegenteıil, das Erkalten
der Liebe 1S$f 1mM ext des Evangelıums das letzte der Vorzeichen des
nahenden Endes Mit 24, schliefßt miıt der lapıdaren Formulierung: A Iu

venıet consummatıo.“ Als Gregor den Beglaubigungsbrief nıederschreıiben
lıefß, hatte sıch die allgemeıne kirchliche 1L age; insbesondere das Verhältnis
des Papstes den deutschen Bıschöten, iıntolge seıiner ungestumen Retorm-
torderungen, verschlechtert.®* Möglıcherweıise <ah der apst in dieser Ent-
wicklung ıne Bestätigung seiıner Auffassung, da{fß in seıner eıt die FEndzeıit
immer näiäherkomme.

och in We1 weıteren Schreiben Gregors findet das Jesuswort VO

Erkalten der Liebe iın ausgesprochen eschatologischem Kontext Verwen-
dung.

Vom Junı 1080 datiert eın Schreiben A Abt Hugo VO Clhuny” Im

58 ebı  O A 2632 ct Bernheiım (5:0: 2 DE
Reg 11,40 Caspar PE

6 ebı tt.
61 Mrt 24,12

ct. den TextSC 5 „ ZUuUr Formulierung: d — nequitıa diabolica fraude
der römischen Taufwasserweıihe, Vogel, Elze, R „ Le Pontitical omano-Germa-
nıque du dixieme sıecle, Bde Studı Testı 2726 DD 269%9, COCitta de Vatıcano 1963
19/2 2’ 103 „nNequitia diabolicae fraudis“.

63 Als Vorzeichen des Antichrist, ct auh (8:0::20 23
G: ct. Schneider (S;:6:A. 4—1
65 Reg Caspar B17
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Laute dieses Jahres TOS6 hatten sıch die annungen zwıschen aps (sre-
SO VL und Heıinrich durch die ETHNEeUHTIE Exkommunikatıon und Abset-
ZUNS des Königs und durch die Anerkennung Rudaolts VO Schwaben als
Gegenkönig auf der Fastensynode amn März,®® der die Absage VO Brixen
und die Wahl Wıberts Y N egenpapst AIl Junı tolgte, 7 Bruch
geführt. Umso verständlicher 1St C dafß der aps seınen Rückhalt und Eın-
u45 anderwärts, 1n Spanıen, erhalten und vertieten sucht. Im Briet

Abt Hugo beklagt sıch in harten Worten über die VO  5 Robert ME Cluny,
den Abt HMugo ach Spanıen vermuttelt hatte und der 1U ;ohl als Abt VO

Sahagun FA Mittelpunkt eınes innerspanıschen Widerstandes die
Abschatfung der spanıschen und dıe Einführung der römiıschen Liturgıie
geworden seın mochte, NntiernomMmIMMeENEN Bemühungen, die Romanısierungs-
pläne und die adurch erhofttfte Festigung der ınneren Bindung der spanı-
schen Kırche Rom unterlaufen.®” In diesem Zusammenhang oibt der
apst seıner Überzeugung davon Ausdruck, da{fß Abt Hugo UuUSaminenNn mıt
ıhm „ad executionem lustitlae, QqUaAC trıgescente carıtate 1am PpCHNC terrıs
eXCeESSIL, lıbertatem rectıtudinıs reservasse“ ° [ )as Wort 4Uu5$s der eschatologı-
schen Rede Jesu 1St argumentatıv eingebaut: weıl dıe Liebe erkaltet 1St; 1St die
Justitıa tast aut der ganNzch Erde erloschen. Gregor zıtlert den Schritttext wIl1ie-
derum keineswegs wörtlich. Dem „abundavıt inıquıitas“ 1n Mit 24,12 NL-

spricht hıer ‚1ustitlae, qQqUaC 1am PCHC terrıs excessit“. Und während 1m
Matthäustext das Erkalten der Liebe als Folge der überhandnehmenden 1N1-
quıtas gesehen wird: „quon1am abundavıt IN1quıtas, refrıgescet Carıtas:, 1ST

be] Gregor der Kausalzusammenhang eher umgekehrt: „1ustitlae, JUaC frıge-
SCENLTE carıtate excessit“. Mıt der Anspıielung Mt 24,12 A4UuS den escha-
tologıschen Reden Jesu weıst auch hiıer Gregor darauf AI dafß seıner Meı-
NUung nach dıe Vorzeichen der kommenden Endzeıt ertüllt sınd.

Wıe in den bısher behandelten Texten, äßt sıch diese Auffassung auch
hier allgemeıinen eschatologischen Kontext erhärten, dem auch bor-
mulierungen eınes Arn selben Tag und 1m selben Anlıegen Könıig
Alfons A VO Kastıliıen und Leon geschriebenen Brietes „ählen.®? Im Briet
A1ll Abt Hugo bezeichnet Gregor Robert VO Cluny als „Symonı1s magı
Imi1tator, dem gelungen sel, durch seıne „malıgnıtatıs astutıia“ hunderttau-
send Menschen „PCI sugestionem SU arl iın pristınam CTITOTEMMM reducere“.  « /70 Idie
Nennung des Sımon u und seıner Verführungskünste 1St ENISPFE-

ct. Reg VIIL, 14 (7) Caspar 483 —4587
6/ ct Reg Caspar 517 ZUTr kritischen Sıtuation im Königreich Kastılıen-

Le6ön 1m Jahre 1080 ct. De 1a Calzada, L 9 La proyeccıon de]l pensamıento de Grego-
r10 VII los reinOos de Castılla Leon, Studi Greg. (1948) 1—8 66—8/; ber die
Probleme mı1t Robert Cluny un ber den Brief Gregors eb 67—78; ct. Segl,; P
Könıgtum und Klosterretorm 1n anıen. Untersuchungen ber die Cluniacenserklö-
Ster 1ın Kastıliıen-Leön OMn Begınn 1.1: bıs Zur Mıtte des 2 Jahrhunderts, Kallmünzr  d
1974, 41 64 —67/ 96

68 Reg, Caspar 517;:34—518;2
Reg Caspar 519 f ct De Ia Calzada 3028 67) 78 —85
Reg’ Caspar 31A252
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chend vielfältiger mittelalterlicher eschatologischer Überlieferungen als Hın-
weIls aut die kommende Endzeıt sehen. / 1Idem entspricht auch, da{fß
Gregor den gefährlichen Abt „1N1quitatıs auctor“ HNa der „diabolica SUuß-
gestione“ orofße Getahr für dıe spanısche Kirche herbeigeführt habe./* Im
Briet Öönıg Altons M} nn aps Gregor Robert, durch welchen der
Teutel, der dem Könıg seıine orge das Seelenheıl der ıhm Anvertrauten
neide, diesen VOINL rechten Weg abgebracht habe, „membrum“ des Teufels;””

nın iıhn „seductorem fu1 ME perturbatorem « /4  regn1i Verführung und
innere Wırren 1m Reich aber galten als Vorzeichen des Antichrist.”” och
allen Anzeıiıchen der drohenden Endzeıt Gregor beschwörend das s1eS-
hafte Kommen des Herrn ENISECHCNH, das schon jetzt wirksam werden soll 1m
eschatologischen Kampf „PCI Domiınum NnNOSIrum lesum Chrıistum eit pCI
potentiam adventus 1US TIEC 110 ET auctorıtate beatıssımorum apOSLO-
lorum Petr1 et Paulı: ıterum MONECINUS 76  precipimus“. Der Könıig solle
diesen Kampf tühren, wI1e selbst ihn MmMI1t allen Mitteln bıs ZU Ende
führen gewillt ISst.

Reg zeıgt also MK da{ß fur Gregors Auffassung VO eschatolo-
gischen Kampf der Kırche in seıner eıt keinen Unterschied oıbt 7zwiıischen
den organgen 1m deutschen Reich oder ın Spanıen. Fur ihn 1St überall der
gleiche Feind, nämlich der Teutel, der durch seıine membra das Kkommen des
Antichrist, die nahende Endzeıiıt vorbereıtet. Ihm bzw diesem oilt W1-
derstehen, miıt allen Mitteln, se1 1m deutschen Reich, se1 1n Spanıen.

DDas Herrenwort VO der erkaltenden Liebe als Zeichen nahender Endzeıt
wırd VO: Gregor noch eın weıteres Mal verwendet, und WAar 1ın eiınem Briet

alle Erzbischöfe, Bischöte und bte iın Frankreich A4US dem Sommer des
Jahres 1083 /8 Mıt diesem Schreiben lud der aps die französıschen Prälaten
Z Herbstsynode nach Rom Es sollte noch einmal der Versuch nNntier-

ommen werden, die Streitfrage 7wischen Heıinrich und dem aps
klären und den Frieden wiederherzustellen. Heinrich, der inzwischen die
Leostadt erobert hatte, hatte dıie Zusage des freien Geleites für die TeH-

ct Bousset (S:QA: 23) 1185 (: Bernheim 805 8) 94; auh (S.0.A 23) 46 „Die
Mittelalterliche Typologie rechnete Sımon Magus seıt je den Vorläutern des Antı-
christ, VOTI allem als Vater der ach ıhm benannten aresie“ 110

Reg Caspar 51861315
/3 Keg eb 51925 = 284 ‚membra diaboli“ „PFaCcCursOrecs Antichristı“

ct. Bernheim (S:O:A. FS5—785 ct. KReg EH Caspar 185,16 f 6315 23 {£;. : 46
5/4; s.u.5 29 {+$

eb
75 ct Bernheim (S:O/ A 8) 93 81

Re Caspar 5205 HE ct Tım 4,1
ct Reg eb 518173 durch Androhung der Exkommunikatıion,

durch dıe Hılte der ıdeles Petrı 1ın Spanıen, evt] durch seın persönliches Eingreiten.
73 Jaffe 548 s Cowdrey, _] 9 The Epistolae Vagantes of Pope Grego-

r VIL; Oxford 1972, 122—125
ct. Notız ber diese Synode Reg X35 Caspar 627
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nehmer vegeben.“” In dieser schwiıerigen Sıtuation machte der aps den fran-
zösıschen Prälaten den Vorwurf, sıch nıcht genügend Für dıe ın Not
Kirche eingesetzt haben Er erklärte dıes damıt, da{ß das FErkalten der
Liebe ZU!T Kırche Sanz Nn  u iım Evangelıum vorausgesagt se1 „Quod iıtaque
sıne dolore V1X IN vel rem1n1scı, 1Ta carıtas multorum CIrca Can

(SC romanamı ecclesi1am) refrigescıt, ut haec 1psa pCI evangelıum Ddraesignata
quodammodo specıialiter videantur, ut dicıitur: Quando habundaveriıt 1N1-
quıtas, refrıgescet COT multorum.  «51 (Gsanz bewulfttt vergleicht also der aps
dıe Notsituatiıon der Kırche seıiner eıt miı1t den Vorhersagen Jesu tür die her-
annahende Endzeıt, S1e darın bestätigt sehen. (zenau das, W as Jesus
vorausgesagt hat,; 1St 1U ın dieser Sıtuation eingetreten: ea haec 1psa
peCI evangelıum praesignata quodammodo specıaliter videantur

Gregor spricht denn auch VO anderen Vorzeichen der Endzeıt, VO den
„tribulatiıonum angustlas”, den Bedrängnissen und den Verfolgungen b7zw
den Verfolgern der Kirche,® hiıermıit Themen aufgreitend, die schon ın der
gleichen eschatologischen Rede Jesu 1m Matthäusevangelıum angeze1igt
sind.®* Eın Jahr spater wırd der aps diese Vertfolgungssituation der Kirche
mıiıt der eıt der Christenverfolgung VO  S Kaıser Konstantın vergleichen,
daraus auf die notwendıge Bereitschaft E Martyrıum schließen.  85 uch
jetzt beklagt sıch über die mangelnde Hingabebereitschaft,“® wobel der
Hınwelıls auf die geringe Anzahl der Opfterbereıten ebentalls als eın Hınweıs
auf nahende FEndzeıiten verstanden werden kann.  8/ Wenn der aps schliefß-
ıch teststellt, da{ß (7OÖtt nıcht zugelassen habe, da{fß weder durch „PFO-
mıssıonum blandıtus“ noch durch „vexantıum terrorıbus“ ZAET. in1quı1tas VF

tührt worden sel, Passch auch diese Worte durchaus in den eschatologı-
schen Kontext der Ausführungen: Mıt allen Mitteln versucht der Antichrist

Zur Sıtuation ct. Meyef Knonau, Jahrbücher des Deutschen Reiches
Heıinrich und Heinric V 9 A Le1 zıg _ 900: 472—499; ZU Sicherheitseid Heın-forichs eb  O 486; Fliche, ÄX.; La Re TINEC Gregorienne IL Gregoire A Parıs 1924
Neudruck ent 1958, 417

1 R Jatte 549; Gregor zıtliert den Text Mt 24,12 mıiıt der Varıante COT ANSTATT

carıtas. och könnte 1€es der Absıcht eENISPrUNGCHN se1ın, das vorher gebrauchte Wort
carıtas nıcht wıederholen mussen.

Z eb 549
83 eb  Q 548 „tribulatiıonum angustlas persecutionum procellas“; eb 549 „PCISC-

CHiO7rEes christianae relig10n1s. persecutorum violentia“.
ct Mt 24,9 DU 29 trıbulatio; Mt 24,9 tradent VOS», der Paralleltext Lc Z

„Sed antfe 2eC Oomnı1a inııcıent vobıs S$UAaS, persequentur tradentes
c+t Miccoli, Chiesa Gregoriana (s.0.A. 29) 302: O 20

ct. 46 Jaffe 572—575 4US$S Salerno; ct. Bousset (S;0: A 23) 98 124 H.0
Bernheim (s.0.A. 75

ct F3 Jaite 549 „nemınem vel V1X pauc1ssımos justitiae fautores Au

COT 1T1UmMmMm aboren subıre, Aaut TCTUMN dispendia patı, Aut de boni1s SU1S OPCIM matrı SUuUac

A esi12e terre curavısse“.
87 7 Jaffe 549 „nemınem vel VIX paucıssımos” ; $ 46 Jafte 573 95

S1 SUNT alıqu1, lıcet rarıssımı“ ; eb 574 „Lt S1 SUNT alıquuı, lıcet perpauc1ssım.1. ” ;
ct Mt 24,22
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VO seınem Kommen dıe Gläubigen 39000 Abtall SS  bewegen. uch iın
7R dürten WIr 1mM Hınwelıls Gregors auf die jetzt In Erfüllung SCHANSCHC

Voraussage Jesu 1M Mt 24,12 die eschatologische Sıcht seiner schwıerıgen,
tast verzweıtelten Lage ın der Mıtte des Jahres 1083 wıedererkennen. Aus
dieser Auffassung heraus kann dann auch dıe kompromuifslose, VO  5

seınem und der Kırche Recht nıcht 1abweichende Haltung des Papstes besser
verstehen.

In eiınem Brief, den Gregor 4A11 November 1079 dıe „Getreuen des
DPetrus 1m eutschen Reich“ diktiert.” MU: sıch den Vorwurt der

Nachlässigkeıit bel der Behandlung der strıttıgen deutschen Königsirage VerI-

teıdıgen. Um diese rage eiıner Lösung näherzubringen, sınd selt dem Früh-
jJahr WEel Legaten, Petrus VO Albano und Udalrıch VO Padua, 1MmM Reich
unterwegs mıt dem Auftrag, Ort und TLermın für INe€e Versammlung ‚u-

andeln, aut der die Königsfrage verhandelt und einer gerechten Lösung
zugeführt werden soll Da{(ß diese Mıssıon der Legaten tehlgeschlagen Wal,
konnte Gregor noch nıcht wıssen, als seınen Briet diktierte. ”“ Auch dieser
Brief Gregors, In eiıner elıt wachsender polıtıscher Not geschrıieben, 1St VO

Hınweılsen auf die Endzeıtsıtuation durchwoben. egen Ende des Brietes
zıtlert der apst Z Ermutigung einen ext des Evangeliums: „Qu1 CI-
averıt qu 1n finem, hıc salyus erit“, der VO Caspar als Mit 1O:22 ıdentıfi-
zlert wurde.?! Abgesehen davon, dafß auch hıer VO finıs dıe Rede 1st und
da{fß der Kontext Mit 01623 die Vertfolgungssituation der Jünger
umschreıbt, wobeIı noch einmal auf die Endzeit verwıesen WaLc.“ dürfte das
Zıtat eher VO Mit 24,15 hergeleitet seın und sOmıt aus der eschatologischen
Rede des Matthäusevangeliums Stammen Aus dem Kontext dieses Kapı-
tels bei Matthäus 1aber erhält der NZ: Brieft seıne eschatologıische Färbung.
Wenn Gregor gleich Anfang „instantıam prelorum“ anführt, ”” wWwenn

spater betont, ıhn keıin Mensch Je habe verführen seducere können,
VO rechten Pftad der Gerechtigkeit abzuweichen,”* WenNnNn der apst schliefßs-
ıch mahnt, 1 trıbulationıbus“ nıcht versagen, ” dann mıiıt dem
Schrittzitat Mit 24,13 schliefßen, kann 8858  — nıcht übersehen, Ww1e€e sehr
Gregor ın seınen Überlegungen VO eschatologischen Sermo Jesu beeinflufßt
(St: denn alle hier genannten Begriffe kommen ınnerhalb des kurzen
Abschnittes Mt O1 VOFr. Das kann kein Zutfall se1in. Es macht m. E
wıederum deutlich, W1€e sehr Gregor die augenblickliche Notsıtuatıion in

23 Jafte 549; ct. auh (S:OA 23) 158; ct. auch Jaffe Z} 7zweımal
die Begriffe terror, crudelitas, promıissıones.

Reg VI1L1,3 Caspar 462
Zur Sıtuation ct. Meyer Knonau SO A 80) 3! Z ZZ6; Brief FE f 9 Vogel

(S.O:A. D 165 f 9 Schneider (S:O,2 D
91 Reg VIE3 Caspar ‚„  5 Vogel STONAN 169 226 hat 1€eSs übernommen.

Mt OZ3 „donec venıat tilıus hominıs“.
93 Ke VIL3 Caspar

eb
eb  O
proelia: Mit 24,6; trıbulatıo: Mrt 24,9 A 29 seducere: Mt 24,4 11
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eschatologischem Kontext sıeht und verstanden wıssen ll Das /Zıtat
Mt 24,13 1St also nıcht eintach Aushalteparole ZU Mutmachen. Es 1St der
Schlüssel Z eschatologischen Verständnıis des ganzecnh Textes und damıt die
Eınbeziehung aller Beteıilıgten In das augenblickliche endzeıtliche e
schehen.

Es wiırd hıer aber auch der wirkliche Zugang den Entscheidungen (FE
SOIS aufgezeıgt. IDIE VO Christus geftorderte perseverantıa angesichts der
bevorstehenden Endzeıt aßt apst Gregor Sal keıine andere Wahl Hıer 1St
alles andere als politisches Kalkül Werk Man wırd daher die (Gesamteın-
schätzung der Sıtuation VO O77 bıs 1080, die Schneider vornımmt, auch
hıer anwenden dürten „ Wır zogern daher, ZUuUr Charakterisierung der papst-
lıchen Haltung 1im deutschen Thronstreit zwıschen EOZ7 und 1080 die reın
‚politische‘ Kategorıe ‚Neutralıtätspolitik‘ benutzen, weıl S1€e rational
begründbare Entscheidungen Vi  Z damıt 1aber Gregors Erfahrung des
yöttlichen Wıllens, die sıch in der mıt prophetischem Fıter geforderten
Retorm der Kırche objektivierte, als historisch wıirksames Faktum nıcht
mehr erfaßt  «97/ Dıie Kompromißfßlosigkeıt Gregors hat U ın der eschatologı-
schen Ausrichtung seıner Glaubensüberzeugung hre plausıble Begründung.

och in WEeI weıteren Brieten verwendet der Papst Mt 241 sSEe1 als
direktes Zäitat, sel als Anspielung.” In beiden Fällen 1STt damıt jedoch 11UI

die persönlıche Mahnung Z Ausharren 1im Guten bzw ın der Tugend VeEeTIT-

bunden, ohne da{fß ırgendeıin eschatologischer ezug 1mM Sınne der Endzeıiter-
wartung erkennbar ware. So wırd deutlich, da{fß nıcht das eintache Zıtat eınes
eschatologischen Schritfttextes Gregors Außerungen eschatologischen Cha-
rakter verleiht, sondern da{fß das Schrittzitat seıne eschatologische Deutung
ITST durch e1in Geflecht VO Andeutungen und Hınweıisen erhält, die also
sorgtältig beachten sınd.

Am 24 Julı 1080 schrieb Gregor eınen Briet die Bischöte 1m Suden Ita-
lıens, 1ın dem die durch die Absage VO  e Brixen und die Erhebung des
Gegenpapstes Wıbert avenna entstandene neuEC Sıtuation darlegte und
zugleich in dieser schwierigen Lage un Gebet un Hılte bat 100 In diesem
Brieft hat eınen ext 4U S Is adaptıert, der, wI1e das N Kapıtel 14, in
der Überlieferung als ausgesprochen eschatologischer ext gelesen un VeCI-
standen wurde !” Gregor rachte seiıne ersion des Textes 4U 5 Is 14,153
ungefähr ın der Mıtte seınes Brietes, die NECUEC kırchenpolitische Entwick-

97 Schneider S0{ DU
98 Reg 137 Caspar Z OI Derz 1073 Gregor empftiehlt die Klöster Frut-

tuarıa un Michele della Chıusa dem Schutz und Wohlwollen der Grätin Adelheid
Turin.

amırez VO Ara
65 Cowdrey 1458, 6-—1 Ermunternde Belobigung des Königs Sancho

100 Re Caspar 521=523: Z Lage und Briet ct. Meyer Knonau
(SiG; A 108 3) 311 pSi Keuter, W 9 Dıiıe Gesinnung un: dıe Ma{fß$nahmen Gregors VIL

Heınrich 1ın den Jahren 1080 bıs 1085, Dıss Greitswald I9 SA Vogel
(S.0.AÄ 220 —92727

101 ct. auh (S:6:A 23) 24—727
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lung durch die Brixener Synode kennzeichnen: In ıhrer Unverschämtheıt
häuten dıe UÜbeltäter sıch orn aut tüur das gerechte Gericht, da s1€,
angesichts ihrer Schmach sıch besinnen, ıhrem Vater nachtolgten, der da

102sprach: „Ponam sedem 1LLICAaATll ab aquılone GCre sımılıs Altıssımo
Luzıter, dem die überheblichen Worte VOTr seınem Sturz 1ın den und gelegt
werden, *”” der Gottesfeind schlechthin, wiırd VO  3 Gregor als Vater der tür die
Entscheidung VOIl Brixen Verantwortlichen bezeichnet. Damıt rückt der
apst den BaNZCH Vorgang iın theologisch-eschatologische Perspektiven;
denn dıe Isaiasstelle kehrt, „ immer die patristisch-mittelalterliche 1te-
ur das Phänomen des Antichrist DA Sprache bringt als /Zıtat oder emi1n1s-
CZ tast regelmäfßıg wieder“.  « 104 In der ;Taf tolgt dann auch sotort nach
diesem ext der konkrete Hınweıs aut das Kommen des Antichrist: dieje-
nıgen, deren Vater Luzıiter 1St, haben den Versuch NIiernN: IBCH, die ruühere
Verschwörung BCHC die Kırche S 1A: un Wıbert VO Ravenna, der
Mıt nıcht gerade schmeichelhatften Worten charakterisıert wırd, - Aanti-
christum aı bı eT. heresiarcham constituere  C 105 Man wırd 1mM Verständnıis
dieser Stelle nıcht übersehen dürfen, da{ß Gregor den Gegenpapst nıcht e1N-
tach INıt dem Antichrist identitizıert. Er betrachtet den SaANZECH Vorgang als
einen Versuch: „COnatı ON t:  « 106 (Genau C  m bedeuten tür Gregor dıe
tür ıhn O} verabscheuenswerten organge VO  3 Brixen nıcht das Kommen des
Antichrist, sondern Ur den Versuch. Dıie eschatologische Perspektive des
nahenden Kommens des Antichrist 1Sst gewahrt, ohne dafß ıne ırekte Iden-
tıfizierung des Antichrist mMT Wıibert avenna ausgesprochen wiırd.

In der Konsequenz seiner eschatologischen Deutung der orgänge wiırd
21018 die Vorgeschichte ın diesem Sınne gesehen. Dıie Miıtglieder der Brixener
Synode, des „pestifer] consiılu“, dessen aupt und Urheber Heıinrich

108 siındSCWESCH E die Gregor auch als „sathanae conventus“ bezeichnet,
tür ihn „Satanace dıscıpulı", 109 die „diabolıca iıntlammaftı superbia“ versuchten,

111dıe Kirche verwirren, **  O deren „ordınatıo heretica“ ist: womıt VOTr allem
aut das Vergehen der Sımoni1e verwıesen 1St, w1e€e denn auch Urz danach
Sımon agus namentlich erwähnt wird. 1!“ Dieser ext 1St insotern ınteres-

102 ct Vulgatatext Is 14,13 AJ caelum conscendam, astra Dei, exaltabo
solıum I  » sedebo ın testament!, ın laterıbus aquilonıs; 1scendam u altı-
tudinem nubium, sımılıs R Altıssımo“.

103 ct. Is 14A2
104 auh S01 2 23) 25 c$ eb  O 131 u.0 Da der Text sıch nıcht unbedingt

eschatologisch verstanden werden mufß, ersehen WI1r AaUusSs Reg 1: 32 Caspar 5355
1m moralischen Sınne verwendet wiıird Es ıst der Kontext, der, wıe uch ben

V11,3 schon bemerkt, den Schlüssel ‚Urn eschatologischen Verständnıis 1etert.
105 Re „ Caspar BL DE 32
106
107

eb
ebhd 5226

108 ebd
109 eb
110 eb S32
111 eb
112 eb 3238

277a
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SantT, als hier dıe in der eschatologischen Überlieferung in Zusammenhang
miıt den Vorzeichen des kommenden Antıichrıist ımmer wiıeder zıtlerte
Legende erkennbar ISt; nach welcher Petrus durch seın Gebet den durch eın
Scheinwunder SCH Hımmel steiıgenden Sımon agus ZU Absturz
brachte. !” So werden durch (sottes Erbarmen und des Petrus Gebet die
Feinde der Kırche besiegt und der Kirche Ruhe geschenkt werden, '“ die
storen der Teutel seıne Glieder „dıabolus membra SUua2  A die
Bischöte der Briıxener Versammlung, anregt.*”? IIiese Hınweıise auf den
eschatologischen Tenor des SAaNZCH Brietes mogen genugen.

Gerade der Rückverweıs Gregors in die eıt des Schıismas des Cadalus VO

Parma (  ) und der organge, die ZUr ersten Bannung Heinrichs 1076
führten,  116 macht deutlıch, da{ß sıch tür den apst beım theologisch-escha-
tologıschen Verständnis der schwerwıegenden organge VO Brıxen nıcht

iıne augenblickliche zornıge Reaktion darauf handelt, sondern U1l dıe
konsequent durchgeführte theologische Interpretation der hıstorischen
Ereıijgnisse. Dıie häretischen Sımonisten WAaren ihm schon 1073 „PFECUFSOTCS
antıchristı el antıquı hostiıs satellites  «117 bzw. „minıstrı sathanae ei

” 118antichrist und s1e noch 1080 „Satanac discıpulı“, „membra“ des
Teutels, und Wıbert der möglıche „heresi1archa“. So sınd für den Papst alle
noch schrecklichen Ereignisse Nu Hınweıs, Vorzeichen des kommenden
Antichrist, Wıbert und seıne Anhänger dessen Vorläutfer. DDieses Wıssen oıbt
Gregor, tern VO allem realpolitischen Pessimısmus, eın tast sieghaftes Ver-
Lrauen iın die Zukunft Der Kampf geht den Diabolus und seıne Vor-
läuter; aber Ww1e€e Sımonu sturzte, wird, WI1eEe Isa1as prophezeiıt, auch
der Antichrıst, wırd Lucıiter gesturzt werden. Teilhaber der Freude un: des
Irostes werden, verheift Cr amn Schlufßß mMiı1t eiınem Pauluswort denen, die
Genossen im Leıid SCWESCH seın werden. 119

Aus der Not der schwierıgen Lage heraus, die 1m Sommer 1080 durch die
organge ın Brixen entstanden WAar, schrieb Gregor NMid., dessen Kriegspläne

Ravenna, die Stadt des egenpapstes Wıbert, gescheıtert I1
September 1080 eıiınen Brief die der römischen Kirche TFC1] gebliebenen

Erzbischöte, Bischöfe, Kleriker und Laıen 1MmM deutschen Reıich, ıhnen
Sıegeszuversicht vermitteln. *!“° Eıne der wenıgen Anspıielungen auf eiınen
ext aus der Apokalypse kommt hierıin VOT ün bietet möglicherweıse Anre-
Sung ZuUuUr LOösung einıger wichtiger Fragen.

113 ct. BoussetS 23) 96— 985 118 f ber Sımon u: in der eschatologischen
Überlieferung ct. auch Bernheim SO Z 5}

114
I5

KRe CasparZ
116

eb  O,
eb 522:10—19

Z Reg B Caspar 18,16
118 Reg L3 Caspar 2339
119
120 Reg, Caspar {f:: $ Cr 1‚

Reg, Caspar 52 Zur Sıtuation und Briet ct Meyer Knonau
(s.0.Ä 80) 3’ 314; Reuter (S:OiZ 100) A f 9 Vogel ($O:K Z {

4+KG
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Gleich Antang des Brietes fragt der apst nach den Ursachen tür die
bedrängte Lage der Kırche, die das Wuten „tyrannıce persecutionıs“ bıs jetzt
erleide.!*! Dıe Antwort, die der apst ox1bt, 1St zunächst verblütfend: 1St
olauben, da{fß dies AT „pPeCccatıs nostrIıs exigentibus“ geschehe, denn, und hıer
kommt die Adaptatıon des besagten Schritfttextes AaUS der Geheimen Oftenba-
rung, „1Ud1C1a quıdem Del veriıssıme Oomn1a 1usta sunt“ * Der zugrunde lıe-
yende ext kommt zweımal VOI, in ADOC 16;7 und in ApOC 19’2 125 Da in
Apoc 16,7 (sott un seıne Rıchtersprüche direkt angesprochen sınd: „1udıcıa
4: während in Apoc 182 VO ıhnen In der drıtten Person gesprochen
wiırd: 1usta i1udıcıa SUNT e1us“, W as dem Gebrauch 1m Briıete näherkommt,
möchte iıch eher diese Stelle als Quelle In diesem Falle ware die
Aussage A4US einem Kontext gekommen, iın dem der Sturz Babylons gefelert
wird!** und könnte die vöttlıch yarantıerte Sıegesgewilheıt Gregors ZU

Ausdruck bringen. Wäare der ext Adus Apoc SC  m  9 wüuürde C: hın-
weısend aut das Ausgießen der Zornesschale des drıtten Engels, die Notlage
der Kırche als Ausdruck des Zornes (sottes erkennen, den HSCFEe Sunden
herausfordern. ‘“  9 Da jedoch iın Apoc 16,4—7 dıe Zornesschale gCH derer
dUSSCHOSSCH wiırd, die das Blut der Heıilıgen und Propheten VEIZOSSCH haben,
Gregor selbst aber nach den Ursachen für die Verfolgungssituation der
Kırche [ragt, IS* dıe Abhängigkeit VO diesem ext eher unwahrscheinlich.

Wıe dem auch sel; in jedem Falle führt uns der ext in das Umifteld der
Apokalypse und bjetet m. E den Schlüssel Zr richtigen Verständnis anderer
Aussagen. Es Wurd€ schon DESARQL, da{fß dıe Kennzeichnung der Sıtuation der
Kırche als Vertolgungszeit hıer „tyrannıce persecution1s“ und der hıerın
versteckte Vergleich miıt der Sıtuation der eıt der Chrıistenverftfolgung darauf
hinweisen soll, dafß das Kommen des Antichrist bevorstehe.!%® Verfolgung
der Kırche 1StTt eınes der Vorzeıichen des Antichrist. In dieselbe Rıchtung weIlst
auch,; W1€e schon ftrüher beobachtet, dıe Erwähnung der allgemeınen Sündhat-
tigkeıit: „DEeCCAaLIS nostrIıs exıgentibus“, die das Kommen des Antichrist
beschleunigt. 127 Miıt den Worten „peccatıs nostrIis exigentibus“ 111 der apst
also auft die eschatologische Sıtuation seiıner eıt und der orgänge hın-
weılsen. Es geht daher m. E nıcht d die Worte Gregors als e1in persönliches
Schuldbekenntnis aufzufassen, um daraus schließen, da{fß sıch „durch
seıne schlechte Lebensführung tür die Spaltung der Kırche verantwortlich“
gewulst habe und dafß den Frieden In der Kırche nıcht mehr durch miılıtä-
rischen Kampf, sondern durch Bufßse un: Besserung seıner Lebensführung

121 Re Caspar 527,25—28
122 eb DE ZE— 30
122 Apoc I6 Z „Etiam Domine Deus omnıpotens SC . ı1usta iudıcıa tua  s

ApOC 192 Caa H1 et i1usta 1udıcıa SUNT 1US  C
124 Apoc SO
125 Apoc 16,4—7
126 s:'o0.5 S s u.5
FL ct. Bernheim R5A. E Hübinger SA 10)
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12585herbeitühren können olaubte. „Peccatıs nostrı1s exigentibus“ 1St also aut-
zutassen als Vorzeichen der herannahenden eıt des Antıichrist, als eschato-
logisches Warnsıgnal. Es 1St nıcht auft Gregor persönlıch beziehen, w 1e€e
auch eın Vergleich mı1t den anderen Stellen 1mM Regıster erg1bt, in denen diese
oder Ühnliche Formulierungen verwendet werden. ! Im HOS das Gregor
hier verwendet, sıeht alle Bischöte eingeschlossen, iın deren Versagen
hre Verantwortung tfür die schwierıige Lage der Kirche Ja auch anderweıt1ig
TI Ausdruck rachte. 130 Bufse und Besserung der Lebensführung 1St tür alle
Bischöfe ertorderlich. So zieht denn auch Sanz konsequent AaUus dieser all-
gemeınen Feststellung konkrete Schlüsse hinsıchtlich der notwendıgen
Handlungsweıise der deutschen Bischöte: „Quare vobıs specıalıiter, quı 1n

131 ihnen hresacerdotalıs reg1m1n1s apıce presidetis, 11ULMIC loquımur
Verantwortung tür die ANWV.:  TE Herde VOT dem kommenden Gericht in

132Erinnerung ruten.
Aus der eschatologischen Deutung der Lage gewınnt der apst dann 1aber

auch das im Kontext VO Apoc A0 orundgelegte Vertrauen in (SOttes
sıegreiche Macht und aut das baldıge Ende der teindlichen Bosheit. Miıt der
Erwartung der Heimkehr weniıgstens einıger 1ın den Schofß der Kırche endet
der Brief. !

Aus dem eschatologischen Kontext heraus, der einıgen Stellen deutlich
ablesbar 1sSt tyrannıca persecut1io peccatıs nostrIıs exigentibus /Zıtat aus

ApOoc FA das Gegensatzpaar humilıitas superbia in ventLuro CX A
134mıne wiırd erkennbar und verständlıch, da Gregor auch 1ın der Sıtua-

t10N des Spatsommers 1080 keinen Grund AATT: Verzweiflung sieht. eın
Ka_amp_f die Feinde der Kırche 1St für iıhn eın Zeichen der nahenden End-
ZeH,; 1ın Teıl des eschatologischen Kampftes, in dem ESOfT. Sıeger leiıben wırd.
Gregor hat keineswegs „Zweıtel, ob nıcht selbst die Schuld der

CC 135Kırchenspaltung sondern dıe eschatologische Siegesgewißheit VO

Apoc „1—1 erfüllt ıhn mıt sıcherer Zuversicht.
In der schwierigen Lage, In der sıch apst Gregor VIL Antfang des Jahres

1082 angesıichts der erwarteten EerNeUHtERN Belagerung KRoms durch Heın-

128 ct Vogel (8:0:A% 279 Eıne Ühnliche Auffassung vertrat auch Hübinger
SO 10) 1n bezug aut Reg 11,45 Caspar 183, aber der Zusammenhang eindeutig
erg1bt, da; Gregor mıt MOS alle Bischöte meınt.

129 peccatıs exigentibus: Reg E33 S85 54,14 f’ XS eb  O (auf Heınr.
bezogen); V,14 ebd (Proto oll Fastensynode eb  Q ‚  y

eb @}  9 DYO heccatıs NOSEFYLS:! 1,76 ebd f) 11,45 eb 183,2 f.; DeCCatıs
facientibus: I9 14,20; EL eb (Werner Straßburg); 11,60 eb D
1V,24 eb B  y IVAZT eb. FA NS eb f.; DeCccatıs iımpedientibus: 1,38
eb 60,35 (nıcht eschat.); 1,65 eb 210 (nıcht eschat.); 11,69 eb ia  „ V,16 eb

3 heccatıs . populı promerentibus: V,8DE  130 c+ 11,45 Caspar 185; SO A 125
1351 Re eb 528:1
132 eb 3263
133
134

eb 328,10—18
eb VL 528,4

135 Vogel (S: O 230
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rich befand, dıktierte eınen Briet alle dem Apostolischen Stuhle
Bischöte, Abte, Kleriker und Laien. *”  6 | D 1St eın Schreiben, das

seınen Anhängern Mut machen und S$1€e in ıhrer Opfterbereitschaft stärken oll
mıiıt eiınem wörtlichen /ıtat 4US LC Z4; I patıentia estira possıdebitıs

anımas vestras.“ | D andelt sıch hıer eın Wort A4US der eschatologischen
Rede Jesu 1m Lukasevangelıum. 137 Der Kontext des Evangeliums spricht VO  w

den Nöten der Gemeinde VO  — der Endzeıt, VO den Getahren der Vertüh-
rung, VO Krıegen, VO sonstıgen Bedrängnissen, ınsbesondere VO den Ver-
tolgungen und endet mM1t der Zusage des Beistandes „keıin Haar VO

138Haupte wırd verlorengehen“ und mı1t dem VO Gregor zıt1erten Vers.
Wenn Gregor LC 2119 zıtlert, darf dabe!i der Kontext des Evangelıums

nıcht übersehen werden. er apst 111 nıcht eintach J: Ausharren 1411

tıgen. | D deutet die augenblickliche Lage 1m theologischen Sınne als FEndzeit-
sıtuatıon. Er führt den ext ein, ındem mahnt, ıhn als „vexıllum ducıs
nostrı“ als Heerbanner unNnserecs Heerführers, des ewıgen Könıi1gs;, VOTL ugen

halten.*  37 So 1St das Zıtat eher verstehen als eın Aufruf, sıch 1m escha-
tologısch verstandenen Kampfe Chrıistus scharen. ach dem zıtierten
ext nın Gregor auch den Feind, den mutıg besiegen oilt, den „host1s

140antıquus
Dıiıe eschatologische Überzeugung Gregors, iın der Endzeiıterwartung

stehen, wırd auch anderen Stellen des Briefes sichtbar, der eın ausgecSprO-
chen theologischer Briet 1St SO erg1bt sıch aus dem Gesamtzusammenhang
des Briefes, da{fß das Wort Apatientia- 1iım Lukaszıitat tür Gregor mehr beın-
haltet als FIULE ‚Geduld“ Fur ıh steht offensichtlich das darın steckende
Wort Pa eıden, 1m Vordergrund, welches den SaNzZCh Briet WwW1€e eın elt-
ftaden durchzieht. So weılst unmıttelbar nach dem /Zıtat darauf hın, da{fß der „ F S A W
Kampf mit dem „antıquus hostis“ dann wird, WEEeNN Inan sıch
bemüht, „persecutiones a1b inm1ıssas eit mortem Pro justıitıa NO solum 11O

deviıtare, sed et1am Pro Deln et christianae relıg10n1s defensione AaDD
1472 erfordert Leidensbereitschaft bıs hıntere  ( 141 Die endzeıtliche persecut1io

ZU Martyrıum für (sott und den christlichen Glauben, iıne Bereitschaltt, die
1St VO der Gewiılßheit des endlichen S1eges, W1€ mıiıt dem adaptıerten

/ıtat von 2 Tım Z Z anschließend gESART wiırd: „S1 compatımur, ei OMNT6>-

onabıimus. “ Die VO Gregor vVOrsSCHNÖOMMMMNEN Adaptatıon des Schriftzitates 1St
sıgnıfıkant. Statt des S$1 sustinebimus“ in Tım ET lesen WIr be] Gregor

136 Re 1A21 Caspar 601 tf:: ZUEr Datierung ct. Reuter (sS:O,A: 100) 1, Fliıche
a 80) 414 415 17 Zu Brieft ct Reuter eb. b6:=6% Z Sıtuation ct. Meyer

Knonau (s.0.A 80) 3,433 {t
137 Lc 8206
138 Lceö
139 Reg 1X,21 Caspar F „Erigıte Cr ZO anımos in vıres, SPCIM vivam (cf

1 DPetr 1,3) concıpıte illud vexıllum pre oculıis habentes ducıs nostrI, scılıcet reg1s
aetern], nde ıpse dicıt: e 219“

140
141 eb 6022326
147 eb  O ’  , cf. persecut1o eb f;: „qul 1105 persecuntur” eb  Q 602,9

F
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S61 compatımur"“, AaUus dem blofßen „ausharren“ macht „mitleiden“. Nur
die Bereitschaft ZU Mitleıden garantıert die Mitherrlichkeit.

Dıie starke Betonung der Leidensbereitschatt hat ıhre Ursache ın dem VO

Gregor In den vorhergehenden Satzen beanstandeten Fehlen der Bereitschaft
ZU Widerstand bıs auts Blut, Ja bıs ın den Tod 143 Zuvor hatte der apst
festgestellt, da{fß der Ha{ der Welt S] odit VOS mundus“ der „princıpes
mund:ı et seculı“ dıe»Christı“ hierin EeTNeHt escha-
tologıischem Gedankengut folgend*““ seıinen Grund darın habe, da{fß und
seine Anhänger sıch deren Verlangen und Werken erfolgreich widersetzt
hätten.!?? Gregor deutet bei dieser Gelegenheıit auch A da{fß sıch selbst ın
allem Geschehen ın der konsequenten Nachfolge Tesu weıfl6ß. Mıt den W orten
„nolıte mıiırarı S1 odıt VOS mundus: quı1a et NOS 1DS1 C CONnNtra nNnOS IrT1-

146 verweıst auf die Verfolgungsverheifsungen des Herrn 1MmM Johan-
nesevangelıum, heifßt 5i mundus VOS5 odıt: scıtote quı1a priorem
vobis odı10 habuit. “ 1/ IDannn edauert CI dafß 11UT „USQUC ad sanguınem arı

NOSEYLS IMp11S restiterunt eL, quod Oomnına C: optandum, Daucıssım.ı
nNnNOSITrUM Pr Christo mMortem subierunt“,  « 145 damıt erneut aut die Endzeits1i-
tuatıon hinweisend. !”” Es se1 beschämend sehen, MIt welchem Eınsatz
weltliche Soldaten Irdisches kämpfend „mortiI tradunt“ bzw „MmMOrtem
subire NO  5 metuunt“, während seine Anhänger nıcht eiınmal für himmlische
Schätze Vertfolgung erleiden gewillt selen: 5 NOS PrOo caelest1 thesauro et

« 150eterna beatıtudine et1am persecutionem patı devıtamus.
en 1MmM oröfßten Teil des Brietes konsequent durchgeführten Gedanken der

Leidens- und Hingabebereitschaft 1M endzeıtlich gesehenen Kampft tür Chrı-
STUS und die Kırche hatte Gregor schon 1m BESTtEB Teil angedeutet, 1n dem
1n grofßartiger Weiıse dıe Kirche als den Leib Christiı darstellt, der seıne
Glieder durch Leiden 1M Kampf ZU  — Vollendung tührt Er edankt sıch
dafür, dafß seıne Anhänger „tribulationıbus et angust11s“ mitleiden COHTI-
patımını“ und versichert S16e, tür S1ie dasselbe Cun, „Nam apostolus dicıt:
‚S1 patıtur UuUNUTIN membrum, compatıiuntur eit Ceitera membra  C«“ 151 Innerhalb
dieser wenıgen Zeılen wird also zweımal compatı, einmal patı verwendet.

143 eb GUZ:18—28: ct. ähnliche Beanstandung miıt Ühnlichen Formulierungen ım
etzten Rundschreiben Aaus Salerno 46, s u.5 A RT

144 eb „Nolıite mıirarı, tratres Carıssım1, 5 1 dit VOS mundus“
(CE 1 Jo 319 eb  O ff S 1 rincıpes mundı 6 seculi 105
Christi pravitatibus obvıantes 1unt et CONLTLra 105 deseviunt“; Hafsß
die Gläubigen als Anzeichen der endzeıtlıchen Vertolgungssituation: ct. die eschatolo-
gischen Reden Jesu Mt 24,9 Lc Z YrzZ VOT dem VO Gregor zıtierten Text Aaus
Le 2145

145 eb 6021215 16 ff
146 eb  O $
14/ Jo 15,18
148 Reg 1X, Caspar 602,18—21

Fa „Paucıssım1“ ; ct. o.ÄA
150 Re 1X,21 Caspar 602;21=28
151 eb 601,24—602,1; ct Cr E2:25 51 patıtur UM1UTIL membrum, compatıuntur

omn1ı1a membra“. „tribulatio“ als Vorzeichen der FEndzeıit ct. o.A
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Aufgabe und Zıel des COrPDUS Christiı ist C: ın gemeınsamer Anstrengung
« 152

SR  N un uUmN volumus UNM1LUINN desıderamus e ad UNn1LUI tendimus
Bekehrung der IMp11, Wiederherstellung des Glanzes und der Festigkeıt der
geschändeten und zerrissenen heilıgen Kırche, dıe Verherrlichung (sottes
und das ew1ge Leben auch für dıe Verfolger: „etiam C} his, quı 1105 C=
CUNLUr e 153 erlangen.

Im Augenblick oröfßter Gefahr, 1ın eıner politısch ımmer schwierıger, Ja
aussichtslos werdenden Sıtuation, legt aps Gregor VIL mIıt diesem Brieft
seınen Anhängern ıne theologische Interpretation se1nes Wollens und Han-
delns VOT Für ıhn, den Theologen und Seelsorger, geht be1 den schweren
Auseinandersetzungen zwıschen ıhm und seınen Gegnern, VO  5 denen
bezeichnenderweise keıiner namentlıch ZCNANNLT wird, den endzeıtlıch
empfundenen Kampf des COTDUS Chrıstı, der SAanctia ecclesı1a, und dessen
Glieder den antıquus hostis, den Teutel un: dessen Scharen. Der
Kampf der „princıpes mundı seculı“ die»Christı“
verlangt, da{fß sıch alle (Getreuen den „5SUumMIuSs FCX  6 und das „vexıllum
ducıs nostrIı reg1s aeternı“ scharen. Dıie W atfen ın diesem Kampft, der
seıne Anhänger dem „Caput NOSTrum sedens 1ın dextera De1 patrıs“ sıeghaft
zugesellen wiırd, sınd die Bereıitschaft ZU!r Hıngabe und der Wıille „PIo
Christo mMortem subıre“. Das Ziel des Kampftes 1St nıcht iırgendeıin Sıeg, nıcht
dıe Nıederlage des (zeoneErs, sondern das ewıige eıl für alle, auch tür die
Vertolger.

FEıne theologischere Deutung seınes gaNzZCN Wollens und Kämpfens hätte
Gregor kaum geben können. Der Prımat der Theologie, seınes theologischen
Realısmus, VOT der Politık, der Gregors ganNzCh Pontitikat durchzıeht,
kommt hiıer klar Z Ausdruck. Im Glauben weılß CI, weıt entternt VO  3 Pes-
Sim1ısmus oder al Resignatıon, 154 sıch und die Kırche hineingestellt ın den
endzeıtliıchen Kampft zwıschen dem Reich des antıquus hostis und dem
Reıiche Christı, dem der endliche Sieg verheißen ist: Und 1St ın der Tat seın
Schreiben für seine Anhänger eın echter Trostbrieft.

Nachdem bısher die Briete Gregors VIL besprochen wurden, iın denen
eschatologische Bıbeltexte 1M Hınblick auf das Kkommen des Antichrist und
die Vorzeichen der Endzeıt gedeutet werden, sollen och einıge andere Briete
untersucht werden, in denen der Antichrist, W1€ schon 1n Reg 1, 15 und Reg-
V4115; offen gCNANNT wird. } Es handelt sıch die Briefe Reg D 1V,1

und D 1235 und Dıiese Brietfe bestätigen PLHNECUL; da{fß eschatologı1-
sches Gedankengut den Pontitikat Gregors VIL VO Anfang bıs Ar Ende
durchzieht wI1e eın Faden

152 eb  Q 602,3
153 eb  O 02:4—11
154 ct. Bernheim ($:0A ZI) f, der Gregors angeblichen Pessimı:smus als Ausflufß

den Brieten des ötfteren VO der
seliner eschatologischen Erwartungen deutet. uch Caspar spricht 1n den Anmerkungen

essimistischen Haltung Gregors, WECINN auch
zumeılst 1ın anderem Zusammenhang, Caspar 4724 3’ 558 570

155 SN + u.5 16
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Schon kurz nach seıner Erhebung um Papst, noch VOT seiner Weıiıhe und
Inthronisatıion, hatte Maı 1073 Merzog Gotttried VO  am Nıederlo-
thrıngen eınen Brief gyeschrieben, ın dem C sıch tür die Glückwünsche
seliner Wahl bedankend, auf dıe Schwere seınes Amtes hinweist. !”° Ast
dıe Nn Welt lıege Ja „peccatıs tacıentibus“ 1m 97  argen, da{fß„ ei

precıpue quı 1n ecclesia prelatı sunt“ die Kırche eher verwiırrten und 4aus
158(Gewiıinn- und Ruhmsucht Religion und Justitıa W1e€e Feinde bekämpftten.

ıe tast totale Verkommenheiıt der Welt und das Versinken 1ın Sunde können
aber, nach dem Verständnıis mıttelalterlicher eschatologischer Überliefe-
runscnh, durchaus als Vorzeichen für das Kkommen des Antichrist verstanden
werden, w 1e oben schon gezeıgt wurde. !”? Und WCNN, W1e hıer, darauf VEeI-

wıesen wiırd, da{fß esonders die 30 ecclesia prelatı“ seıen, die Religion und
160Justitıa bekämpften, wırd damıt nıcht Nnu aut den Kampf des Teutels-

reiches das Gottesreich auf Erden hiıngewıesen, sondern ın den tal-
schen Kırchentührern möglicherweise eTCHt das Nahen des Antıichrist aNnsC-

161deutet.
Am Junı 1973 kurz VOT der VWeıhe, richtete dann apst Gregor

Grätin Beatrıx VO uscıen und deren miıt Herzog Gottfried VO Nıeder-
lothringen vermählte Tochter Mathılde eiınen Briet, 1ın dem die

162Kenntnıis des soeben erwähnten Brietes Herzog Gottfried VO  W
Wıe schon Reg 59 1St auch dieser Briet Eigendiktat Gregors, und beide
bringen somıt seıne persönlıche Überzeugung ZU Ausdruck. Was 1m ersten
Brief DU angedeutet WAar, wurde 1U  - klar ausgesprochen. Gregor beklagte
sıch über das ungelöste Problem der Besetzung des Erzbistums Maıiland und
der sıch otften kundtuenden Häresıe der Sıimoni1e bei den langobardıschen
Bischöten. Diese hatten dem VO  - Alexander 7zweımal vebannten Sımon1-
sten Gottfried 1m Frühj)jahr 1073 auf Geheiß Heınrichs iın Novara die
Bischotsweihe erteıilt, W as ZU Fxkommunikation VO tünf Ratgebern
des Köni1gs noch durch apst Alexander I1 aut der Fastensynode VO 1073
geführt hatte. 163 Für Gregor VIIL War die in der Bischotsweihe des gebannten
simoniıstischen Häretikers sıch öffentlich!®> zeigende Mißachtung der
päpstlichen Autoriıtät aber mehr als NUur eın Akt kırchlichen Ungehorsams. Er
sah 1m aNzZCH Vorgang den bisher 4US dem Hınterhalt geführten, 166 1U 1aber

156 Reg I! Caspar 13—15

158
137 ct Jo D4 9 ct. Reg 4 Caspar,

Reg E eb 14,20 —26
159 s:o.5 19 mıiıt 129 Bernheim (S:O0:77 f’ Hübinger (S.0.AÄ 10)160 Reg 9 Caspar 14,22
161 ct. Bernheim (s.0.A. die Ose Obrigkeit, auch die geistliche, als 1Inweıls

auf den Antichrist.
162 Reg FAa Caspar 17/— 19
163 ct. Meyer Knonau S05 80) 2’ Leipzıg 1594, 196 $
164 Reg BA Caspar ;:3—1 „Symon1aca heresis“:; „Gotefredum symon1acum “ ;

„CXCCFaALUM hereticum“.
165 eb 18,8 5 erte‘‘; 1< 5A7 apertum turorıis SUl campum .166 eb 185,14 atenter“.
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auf das otffene Schlachtteld vorgetragenen Ahgriff der „  o dubie PTFECUFSOICS
« 167/ ZU Umsturz der Religion und Zantıchrıst: f antıquı hostiıs satellites

Erschütterung des Felsens der heiligen römischen Kirche.!®® Selbst Wenn die
Nennung der Vorläuter des Antichrist; dıe zugleich Spießgesellen des ten
Feindes sind, *®” Gregors Überzeugung nıcht klar Z Ausdruck brächte,
ware der eschatologische Klang des Textes dennoch nıcht überhören: da{ß
die angebliıche Weihe Gottfrieds 1U „sub specıe benedictionis“ geschah‘”“
und „sub umbra ordıinatiıonıs“ FA Fluch tür den Häretiker wurde, 171 1St als
Hınwelils auf die Vorzeichen des kommenden Antichrist verstehen, der
Sub specıe pletatıs”, als Heuchler und ın Falschheit kommen wird Z Täu-

1772schung der Gläubigen un E E Umsturz der relıg1ösen Ordnung. ”” kur
Gregor handelt sıch eınen Angrıift aut den unerschütterlichen Felsen
der heilıgen römischen Kırche, den dl€ heranstürzenden Fluten des alten
Feindes nıcht erschüttern vermogen. 1/4 Dıie überragende Raolle des Petrus-

1mM Kampt die Vorläuter des Antichrist 1St hıer als Gregors ber-
ZCUSUNG Begınn seines Pontitikates ausgesprochen. uch die Fronten
werden deutlich abgesteckt: hıer die Vorläuter des Antichrist, nämli;ch S1MO-
nıstische Häretiker, die 1im Ungehorsam das Petrusamt den Kampf des
alten Feindes tühren, und auf der anderen Seıte der apst als Inhaber des
Petrusamtes als Antührer 1m Kampt die Vorläuter des Antichrist, der
selbst als solcher noch nıcht mıiıt eıner bestimmten Person iıdentifiziert wird.

Gregor sieht also seın Amt VO Antang 1im eschatologischen Zusam-
menhang. Seine Bemühungen und Entscheidungen die durch die
polıtischen Mächte 1m Reich, durch Öönı1g Heinrich So, getörderte
kırchenspaltende simonistische Häresıe sind für ihn, auch WenNnn 1E kırchen-
politische, und das heifßt damals politische Folgen schlechthin zeıtıgen, NUr

Etappen 1 Kampft des Gottesreiches das Reich Satans, in eınem
Kampft, der sıch im falschen Tun der „precursores”, der »  FEC antı-
christiı « 175 eiınem entscheidenden Stadium annähert.

Vom Antichrist spricht Papst Gregor noch 1n wel Brieten Aaus dem
Sommer des Jahres 1076, 1n denen der nach Fxkommunikation und
Absetzung Heinrichs auf der römischen Fastensynode 1in Reich und

167 eb  O 18,16
168 eb  Q 8,14—16 „ad subvertendam relıg10nem immobiılem sanctiae Omanae

ecclesiae petram concutiendam“.
169 Antichrist und Teutel werden ın der muiıttelalterlichen eschatologischen Überliefe-

rung oft ineinander gesehen, ct Bernheim (S;:0.2; /[5—18; den Vorläutfern eb
170 Re E1 Caspar 18,11
171 eb 18,12
1 c Bernheim (s.0.A.
173 ct. eb  o 78 Abtall VO Gott als orzeichen des Antichrist.
174 Das Petruswort Mit 16,18 1St 1ler zusammengesehen MIt dem Gleichnis VO

Hauss, das aut Felsen gebaut W A ct Lce 6,48 miı1t Mit /,24
175 ct. Reg L Juli 1073 Caspar 2A33 f7 so.5
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Kırche entstandenen schwıerıgen Lage Stellung nımmt. Am Juli diktierte
eın Schreiben Al alle (zetreuen des Petrus 1im Reich.!/® Es 1St eiıner der

Briete, ın denen der aps seınen Adressaten 1mM Reich seıne Handlungsweıise
einsichtig machen sucht. LEr beginnt mıt dem ank Gott, der „eccle-

177s1am SUualnlı protegıt, gyubernat et defendit dann seıne gefahrvolle eılıt
als eıt des Antichrist bezeichnen: „Scıtıs enım, ratres karıssım1, quı1a hoc
periculoso tempOTrCE, quando antıchristus ın SUu1Ss membris 1am

1/9ubique, “.178 Vielleicht lehnt sıch einen ext Gregors (3r A
oder aber adaptıert eın Wort AaUuUus dem eschatologischen Kapıtel des

Thessalonicherbrietes, ın dem heifßt „Nam mysterium 1am 1N1-
« 180  quitatis“. In jedem Fall o1bt Gregor damıt gleich Antang des Brietfes
seıne theologische Einschätzung der Sıtuation in Kirche und Reich
erkennen. Das Wırken der membra des Antichrist macht sıch daran
bemerkbar, da{fß kaum noch jemand C(3Ottes Ehre wirklich liebt und den
Gehorsam seine Gebote weltlichem Vorteil und der (sunst der Fürsten
vorzieht.!® (sottes (zute habe aber seıne Adressaten gestärkt; dafß S1e
leber eın Leben in Gefahr standhaftt als (zottes Ehre menschlı-
cher CGsunst willen hintansetzen.  182 SO überhörten SE nıcht das Wort des
Apostels Petrus VO „  nu electum, regale sacerdotium“ und „obedire
magıs OpOrteL Deo u hominibus“.  « 155 In diesem EISICHN dem wichtigsten
Abschnitt des Brietes oibt Gregor 2US gegebenem Anlaß seıne theologischen
Grundauffassungen erkennen. Seiner eschatologischen Ansıcht ENTISPFE-
chend naht die Endzeıt. Der Antichrist 1St ‚W ar noch nıcht gekommen. Es
wiırd nıemand, auch nıcht Heinrich 1 mMmı1t ıhm identifizıert. ber wirkt
schon In seiınen membra in dieser gefahrvollen eıit ] )as COTDUS antichristi I1StTt

Werk Seine membra sınd alle, die (sottes Ehre weltlicher Vorteıle
willen hintanstellen. Ihm steht gegenüber das „SCHUS electum, regale sacerdo-
tium“ all derer, dıe (zottes Ehre über alles stellen, „dıe Cott mehr gehorchen
als den Menschen“. Dıiıese Präambel Z weıteren ext des Brietes 1St, WENN

176 Reg IV,1 Caspar 289—292 c Meyer Knonau (S:O7/N 80) 27 702 f) Schneider
(S:O02P 126 ff

177 KRe 1V;1 Caspar 2892650 29
178 eh 289.30—=—290.1
179 ct. 290 Beı1 dem 1er VO Caspar angeführten Text Moralıia 2913

(nicht 485) „1am in membris SU1S Vivıt et saevıt Antichristus“ handelt
sich allerdings nıcht den Text Gregors G: sondern ıne hinzugefügte rklä-
rende Zwischenüberschritt. In der Edıition der Moralıa, dıe allerdings och
nıcht abgeschlossen ISt, werden diese Zwischenüberschriften folgerichtig ausgelassen,
ct Gregor Magnı Moralıa in Iob, Librı 1—X, ed Adrıaen, M., Corp. Christ.

145, Turnhout LO 7 ff Dennoch könnte Gregor VIL sıch All diesem Text,
Moralıa lı 2913 f! der ausführlich VO Antichrist handelt, inspirlıert
haben der Text Gregors (Gr. verweıst ausdrücklich auch aut Thess 23) ct tol-
gende 180

180 Thess 2ay ct. auh (s.0.A. 23) 55—/1
181 Re IV4 Caspar 41 —3
182 eb sa
183 DPetr Zn un Apg Z eb 2909
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WIr Gregor ernstnehmen un ıhm nıcht prımär publizıstische Absıchten
unterstellen wollen, nıcht die nachgelieferte theologische Deutung der hısto-
riıschen Ere1ignisse, sondern dıe theologische Grundhaltung Gregors, die sıch

Testfall der FExkommunikatıon Heınrichs bewahrheitet. Dafß die
Zeılen zugleich seıne Anhänger stärken und dıe Anhänger des Könıgs muıiıt der

arn ungs, membra des Antichrist se1ın, mahnen und zurückführen wollen,
nımmt der theologischen Aussage nıchts VO ıhrer Bedeutung.

Aus dem weıteren Inhalt des Brietfes ergıbt sıch, da{fß für apst Gregor N:
Heıinrich den membra des Antichrist gehört, weıl CI:; „hoste ant1ıquo

184 °ndem sıch,precedente“, Urheber großen Unheıils für dıe Kırche Wal,
allen Mahnungen ZU TIrotz, den Detrus erhob und dıe Kırche der
Spaltung zuführte.‘  89 1Der aps ermahnt seıne Anhänger, miıt allen Miıtteln

versuchen, Heinrich „de H1U 1abolı eruere“ und durch wahre Bufße ın
den Schofß der Kırche „urückzuführen. !®  6 Sollte sıch jedoch entscheıden,
„dıabolum potius QUaLnı Chrıistum sequ1”, dem Rat der exkommunıiızıerten
Häretiker folgend, also membrum des Antichrist Jleıben, werde der
aps miı1t (sottes Beistand Abhilte schaffen.18/ Sodann Gregor alle
davor, sıch durch den Umgang mMı1t dem gebannten Könıg mıtsamt diesem
dem Teuftel anzuschliefßen, und „TeSNULN, patrıam chrıstianamque relı-
s10nem confundere“.  « 153 Er celbst werde, gEIrCU seiınem Amt und ENISPFE-
chend der „POLCSTAS apostolicae sedıs“, ohne Rücksicht auf weltlichen Vorteil

189mahnen und handeln, selbst „debıtam mortem PCI tiırannos“ nıcht
scheuend, sıch nıcht durch Schweıgen mitschuldıg machen. !” Mıt
eiınem Segenswunsch, der seıne Anhänger bestärken soll 1im Bemühen,
„SPONSAMM 1US (SC de1), MAatirem videlicet nOSsStram, de ftaucıbus luporum er1-

191PCIEC beschliefßt der apst se1in Schreıiben.
Der Brıef, in polıtischer otzeıt und sıcher 1n der Absiıcht geschrieben,

auch polıtisch bewegen, 1St ennoch auch eın theologisches Schritt-
stück. Er bestätigt uns Gregors Auffassung VO der eschatologischen I)ımen-
S10n der Auseinandersetzung muıt Heinrich I dıie für ıh eın Teıl des
Kampfes 7zwischen dem COLIDUS>S antıichristı und dem COrDUS Christı ISE: den
der aps FA eıl aller ın der Kırche, Wenn nöt1ıg bıs ZU Martyrıum
kämpften entschlossen 1St Seıne Auffassung tührt natürlich politischen
Konsequenzen, seıne polıtıschen Entscheidungen tinden aber in seiner escha-
tologischen Grundhaltung ıne Erklärung.

uch 1n dem wichtigen Briet Gregors VIL VO August 1076, iın dem
Bischof Hermann VO Metz auf Fragen und 7Zweıtel der Richtigkeit der

184 Re IV,1 Caspar 290,12—16
185 eb Z290:16:—=25
186 eb 290:25—29137
15/ ebd 9R
188 eb  O 291415528
189
190

201286 Z92.6
191

eb 202 AAZ
ebd 292.13= 19 LE
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päpstlichen Entscheidung, Heıinrich exkommunızıeren und abzu-
192

SCEIZCN, beantwortet, wırd eschatologische Grundhaltung erkennbar.
Es 1STt hıer nıcht Autgabe, autf die Argumente des Papstes Z Rechtter-
Ugung SsSEINCT Entscheidung einzelnen einzugehen Fur HASCEC Fragestel-
lung 1ST die Tatsache bedeutungsvoll dafß a der Argumentatıon des Papstes
die theologische Rechttertigung der Exkommunikatıon dıe Stelle CiH=

193 Dazu zählt, da{fß dem Abschnuitt des Brietes, welchem die
Berechtigung SCIHECT Handlungsweiıse auf den Sendungsauftrag Petrus:
)!P OVCS meas‘un: aut dıe Übertragung der Schlüsselgewalt, dıe „POLC-
STAas lıgandı solvendii“ VO  5 der nıemand ausgeNOMM SCI, zurück-
führt, 194 den Vorgang den Zusammenhang des endzeıtlichen Kampftes Z W1-

schen den membra Christiı und den membra antichristi hıneinstellt. Nachdem
gesagtl hat,; dafß, WT die Bındegewalt der Kırche leugne, damıt auch ıhre

Lösegewalt leugnet und » Christo INNLNO sequestrat”, 195 legt der apst
tast 1N€ Detinition VOoTr, wWwer tür ıhn membrum antichristi ı1STt »  eges quıdem

PIINCIDCS hurus seculı, QUl honorem GERSR PE lucra temporalıa 1USt1t1L4ae Deı
preponunt C1IUSQUC honorem neglegendo U1l SINT
membra CU1LVEC adhaereant, CSEtEra NO 1gnOrat TLAas Nam ıllı, Y Ul OTL1LI11

SULAaeCc voluntatı Deum preponunt CIUSYUC plus J Uamn homiıinıbus
oboediunt (cf Act 29) membra SUNLET Christt, 1Ta ıllı, de quıbus up
diximus, membra SUNET antıchrısti. c 196 Hıntansetzen der Ehre Gottes, das
CISCHC Wollen dem Wıllen (zottes vorzuzıehen und, Umkehrung der
den membra Christi befolgten Weıisung des Apostelfürsten Petrus,  197 den
Menschen mehr gehorchen als Gott,; das bedeutet membrum antichristi
SC1IN

Gregor hat also SCINETr Exkommunikatıon NUuUr bestätigt, W 4S Heın-
rich durch SCH1ECM Ungehorsam, ındem ML1L den exkommunı1zierten
siımonistischen Häretikern Umgang pflegte, herbeizuführen sıch nıcht
gescheut hatte 198 So 1ST tür Gregor der exkommunizıierte Öönıg G1B LHNLEIN-

brum antıiıchristı geworden Der apst iıdentifiziert Heıinrich auch hier
keineswegs IM1L dem Antıichrist Indem der apst argumentiert macht
deutlich da{fß SCINCM Verständnis die Auseinandersetzung M1 Heın-
rich grundsätzlich theologische Dımensionen hat Fur iıhn andelt sıch
nıcht erster Lınıe Streit zwischen Sacerdotium und Imperium,
sondern Aspekt des Kampftes zwischen dem COrDUS Christi und
dem COIDUS antıichristi Es 1ST dieselbe Auffassung, die Ja schon SC1INECIN

Brieft VO Jul: 1076 die Getreuen des Petrus Reich Un eıt-

192 Reg L Caspar 293 —Z ZU Briet ct Meyer v Knonau (S 80) 719
Schneider (s 190 — 194 191 620

193 Schneider 191
194
195

Re Caspar 794 DA 295 Jo 21 ct Mt 16 19
eb 295:5

196 eb 295
197 ct Reg L (a AL 290, S — LE
198 295 34 — AFct Reg I27 eb
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taden seıner Darlegungen vemacht hatte. Gregors Entscheidung, auch WENN

S1€e polıtische Konsequenzen hatte und haben mulfßßste, 1st zunächst A4Aus Verant-
wortung für das COTDUS Christı getroffen und 1U verstehen.

Wenn Gregor Anfang des Brietes 1mM eben angeführten Zusammenhang
die Exkommunikatıion Heıinrichs auf seinen Umgang MmMI1t den CIl
simonistischer Häresıe FExkommunizıerten zurückführt, weılst dies 1ın dıe
Richtung, 1n der der aps seıne wahren Gegner, die Gegner der Kırche, des
COTrDUS CHhristt sucht. Hıer lıegt, w1e€e schon ötfters festgestellt, der eigentliche
Grund se1ınes eschatologisch empfundenen Kampftes: Verteidigung des
COrDUS Christi die Angrıiffe der membra antıchristi, denen die der
spaltenden simonistischen Häresıe Vertallenen gehören.

Wıe sehr Gregors Haltung gggenüber Heınrıch VO solchen grund-
sätzlichen Überlegungen motivıiert WAal, ersehen WITr auch 4US eiınem Ver-
ogleich mi1t den Vorgangen den simonistischen Bischof Lambert VO

Terouanne un den ıh: stützenden Graten Robert VO Flandern. In eınem
Brief, den der aps ohl 1083 1ın dieser Angelegenheıt dıktıierte, nachdem
sıch wiederholt vergeblich bemüht hatte, Sing in ähnlicher Sıtuation VO

der gleichen theologischen Grundeinstellung aus.? hne auf die Einzel-
heıten des Konfliktes einzugehen, seıen hıer NUur kurz dıe tür 1HABSETE rage-
stellung wichtigen Aspekte vorgestellt.

Lambert VO Terouanne, dem Gregor Simoni1e vorwarf,““” WTr VO

Graten Robert VO Flandern aut Betreıben des fra z ösischen Königs Phi-
lıp gewaltsam iın das Bıstum eingesetzt worden. Schließlich W ar C: aut
Geheıifß des Papstes, VOT iıne Synode 1in Meaux dem Vorsıtz der papst-
lıchen Legaten Hugo VO Dıie und Amatus VO Oleron zıtlert und dort
exkommunıtzı1ert worden, W as ıh aber nıcht daran gehindert hatte, sıch den-
noch durch suspendıierte Bischöte weıhen lassen.*9! ach weıteren
Gewalttaten des Bischofts und des Graften Robert““* schrieb Gregor AF} den
hıer besprochenen Briet Bemerkenswert Ist; da dieses Schreiben mit der
ogleich starken Betonung der Übergabe der Schlüsselgewalt t 1619 und
des Sendungsauftrags Petrus (Jo BLr beginnt, W1€e S1e ım Brieft
Bischof Hermann VO Metz VO August 1076 vorkommt und W1€e der
apst mMI1t der Hervorhebung der daraus resultierenden Verantwortung der
Nachtolger Petr1 für dieI Kirche seıne Pflicht für die energische Rege-
lung der Angelegenheıt begründet.“” Dıie Biıschöte Gerard VO Cambrati,
Ratbod VO Noyon und Rorico VOINl Amıens werden beauftragt, den Graten
Robert VO  5 Flandern, ach dreı vergeblichen Versuchen des Papstes in dieser

199 Re 1X,35 Caspar 622—627/; in gleicher Sache Reg FA 36 eb 591
619— 622 62% f 9 40 41 Jaffe 56/—5/0; ZUr Sache ct Flıche (S:O:A. 50)
256— 260

200 ct. 56 /
201 Re IX 35 Caspar 623,5—24
202 ct. Fliche (S.0.A. 257
203 Reg 2635 Caspar 62722.:31—623,75 ct eb
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205Richtung,““” aufzufordern, dafß Lambert, „antıchristı membrum
nıcht weıter stutze und innerhalb eiıner Frist VO'  - vierz1g agen Bufe LUEC, -
derntalls 1aber den GratenNUngehorsams die hıer angeführten Schritft-
zıtate sınd teilweıse dem gleichen Kontext inommen w1e€e 1 Brief Her-
INann VO  — Metz“9 exkommunizieren.  20/ Sıe sollen den Graten dahın-
gehend beeinflussen, damıt nıcht 95 1ıpsum et populum ıllum perdat

209
apOostatam ıllum defendendo“,“°® und ıh belehrendZ Gehorsam tühren.
In diesem Briet Gregors EF wırd wıederum das Hauptanlıegen aller seıner
Bemühungen, dıe Reinerhaltung der Kırche, hre Bewahrung VO  — der Häresıe,
1n diesem Falle der Häresıe der Sımonıi1e, deutlich. Wer sıch als Häretiker ab-
sondert, der wiırd bzw 1St schon Aaus dem COTDUS Christı ausgeschlossen, 1St
membrum antichristi, und Wer mMi1t eiınem solchen Umgang pflegt, wiırd VO  -

der gleichen Fxkommunikatıon bedroht, se1 LL raf oder Könıig
Gregor macht in seiınem eschatologisch empftundenen Kampf des COTrDUS

Christis tür das als apst aut Erden die Verantwortung tragt, die
membra antıichristı keinen Unterschied der Person. 1 )as Grundsätzliche
seiıner theologischen Sıcht und eschatologischen Einschätzung der konkreten
Sıtuation der Kırche seıner eıt kommt gerade adurch unübersehbar ZU

Ausdruck, da{ß Öönıg und Graf, ohne Unterschied der Person, als membra
antichristı dem Bannstrahl des Nachfolgers Petrı1 unterworten sind, 1mM Hın-
blick aut hre mögliche Bufße und Umkehr, ohne Rücksicht auf politische
Opportunıität.

Seiner eschatologischen Deutung der Sıtuation der Kırche ın seiner eıt
bleibt aps Gregor VIL treu bıs DEr Ende, w1e€e uns se1n etztes orofßes
Schreiben alle Getreuen, der eindringliche Hılteruft die Christenheıit 4aus

710seınem Exiıl ın Salerno 1m Jahre 1084 bestätigt.
Schon die Antfang des Brietes MIıt Vers und AUS Psalm „Quare fre-

mMmMuerunt gentes, e populı meditati SUnNt ınanıa? Astıterunt terrace, 5T

princıpes cConvenerun iın NUIIT adversus Domiınum e adversus chrıiıstum
1US umschriebene Sıtuation 1St für Gregor zugleıich Hınweiıis aut seıne aktu-
elle Lage „qu1a OSIro tempOre iınnovatum est  «.2H Sıe deuten nıcht 1Ur C3re-
O5 Auseinandersetzung mMIıt Heıinrich 1m Sınne der Nachfolge des 7E
denden Erlösers,  212 sondern s1e dıenen zugleıch auch „zweıtellos der Erhel-
lung und heilsgeschichtlichen Deutung der apokalyptischen Kampf{sıtuation

204 ct 40 —472 Jatte 567— 570
205 Reg 1X,35 Caspar 624,5
206 Reg IV42 Caspar 29431 419 (r 10,6; T {Acr SE 1X,35 ebd 624,12— 16
Cr 10,6; Thess 3,14; ar DE Cr 5)
207 Re X35 eb 624,16 —22
208 eb 625,6
209 eb 26,24f Die 1er zıtierte Schriftstelle Reg 1525 eın Lieblingszıtat (Sr@-

OrS, auch 1n Reg 2 Caspar
210 46 Jaffe 572579 vgl azu Vogel (S;O:A: 1) 344—534/; Schneider (s.0.A.
f 36 E Hübinger (S:0:A 10) 15— 17

211 46 Jafte SfZ: ct Vogel (S:6.A 344
PUL ct. Schneider (s.0.AÄ 37



arl Josef Benz

der etzten Jahre Gregors aber nıcht NUur der etzten Jahre; denn miıt
demselben Psalmenzıitat schilderte schon in eınem Brief, den nach seiner
Weıiıhe 1073 Erzbischot Lantranc VO  e Canterbury schrieb, den au SCH-
blicklichen desolaten Zustand der Christenheıt: 5 ıllud prophetae NUuUuNcCc sub
oculıis videamus 6 214  impletum“, und das /ıtat erscheıint EFTNeCHt 1mM ext der
zweıten Exkommunikatıon Heinrichs V} Marz 080 Z j1esmal erwel-
fert Vers und eingeleıtet durch den deutenden Hınwelıls aut die membra
diaboli,; die sıch ıhn erhoben haben.“!6 Derselbe Gedanke den escha-
tologischen Kampf der membra 1abolıi GJOtT und seınen Gesalbten:
„adversus christum e1us“, in den sıch hineingezogen weılßs, w1e Antang
seınes Pontitikates, taucht also hier Ende wieder autf Dıie polıtischen
Ereijgnisse beweısen ıhm die Richtigkeıit seıner theologischen Auffassung der
Entwicklung. Im weıteren Verlaut des Brietes 4US$S Salerno verdichtet sıch
denn auch die Darstellung der durch die vorausliegenden Ereignisse
Eroberung Roms durch Heıinrich Eınsetzung se1nes Gegenpapstes
Wıbert Ravenna, Flucht AaUusSs Rom zugespitzten Sıtuation
Anhäufung der Vorzeichen des Kommens des Antichrist. Terror, crudelıtas,

218promissiones“*” haben W ar Gregor und die 1LLUT noch wenıgen (Gjetreuen
nıcht erschüttern können, obwohl das Boöse bedrohlich ZUSCHOMMENN hat
„multa mala, diversa pericula et inaudıta crudelitatıs scelera qualıter Ssınt
exorta  C 219 Dıie „chrıstiana fides E vera relig10“ 1sSt fast vernichtet, „ad
nıchilum pChC devenıt“, und ZU Gespött des Teutels, der Juden, Sarazenen
und Heiden geworden.““” „Tribulationes et angustiae” siınd VO den Feinden
des christlichen Glaubens erleiden.“*  1 Jle Anstrengungen Gregors selt
seinem Amtsantrıtt, die Kırche als „SPONSAa Dei“ „lıbera E: catholica“
bewahren,  222 haben das Mißtallen des Teutels und die Mobilısierung seiıner
Glieder ewiırkt: „Sed qu1a host] ant1quo hec OomnınO displicent, armavıt
CONtra NO membra Su ut omn1a 1n contrarıum verteret  “ 223 Er bedräut den
Apostolischen Stuhl sehr; w1e ıhm Salı der eıt Kaıser Konstantıns nıcht
mehr möglich BCWESCH Wa „Ideo in NOS ımmo in apostolıcam sedem

1l 2724tecıt, quanta tacere teMPpOTC Constantın1ı agnı imperatorI1s NEqUIV
Der hier vorliegende Vergleich mıt den Zeıten der Christenverfolgung durch

213 eb 35
214 Jatte DZL: c$ Schneider (S:0.A. 36 38
215 Reg, Caspar 483 E ct Schneider (s.0.A. 1) 36
216 Reg VIIL; 14 Ca
217 46 Jafte 572 f zweiımal geNaANNLT; ct. auh (s.0.A. 23} 158 Der Plan der

Machtergreitung des Antichrist ach dso V} Montier-en-Der.
218 46 Jaffe 5 /:3 „alıquı rarıssım1ı“ ; 574 Salau perpauc1ssım1".
219 eb. 37 c Bernheim (S.:0.2 f
2720 / 5
77 eb  O 5/4; ct Mt 24,9 21 79 Mec 13 triıbulatıo ın den eschatologischen

Reden CSsu
222 46 Jafte 5/4
223 eb 5/4
274 eb 574
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dıe heidnischen Kaıser VO Konstantın, den Gregor schon 1ın eınem Brieft VOIN

B1 Januar EO/5 die HMerzoge Rudolt VO  $ Schwaben und Berthold VO

Kaäarnten PTE Kennzeichnung der Sıtuation der Kırche seiner elt verwendet
275hatte, ST als Hınwelıls aut eın weıteres Vorzeichen des Kommens des Antı-

christ sehen.“%6 Wıe ıne Zusammentassung aller bisherigen Hınweise auf
das Kkommen des Antichrist klingt dann der tolgende Satz: „Nec valde
mırum ;: quıa quanto plus antıiıchristi tempus appropınquat, NO amplıus
christianam relıgıonem extinguere decertat“.  « 227 Dıiıe geschehene Entwicklung
1St also keineswegs verwunderlıich. Der vermehrte Vernichtungskampf des
antıquus hostis 1St für Gregor VII NUuU eın Hınweıs darauf, da{fß dıe eıt des
Antichrist nähergekommen 1St  225 Unerschütterlich Gregor dann dem
erkannten Feind Ww1€e eınen Schlachtruf den Glauben Petrus als den Vater
aller Christen und die römische Kırche als die Multter und Lehrmeisterın
aller Kırchen CENILSCHCNH, dann mMmi1t der Bıtte Hıltfe enden. 2729

Mıiıt Recht weılst Hübinger ın seıner Interpretation dieses Brietes darauf
hın, da{fß Gregors Worte und „Sanz und Sar wörtlich IMwerden
mussen“. Fuür Gregor, der „mıt seıner Umwelt“ „VOMmM realen Wirken des
Antichrist iın Zeıitlichkeit test überzeugt“ WAar, War „keıin politı-
scher, sondern eın eschatologischer Kampft, den des Heıles der Men-
schen willen bestehen hatte, weıl eınst dazu beruten worden War 230

231Schneider spricht VO  25 der „apokalyptischen Kampftsituation
Was Gregor hier ıIn diesem Briet aus Salerno nıederschrieb, WAar keıne pole-

mische Publizistik, sondern theologische Interpretation seınes ununterbro-
chenen Kampftes die Reinerhaltung der Kırche und der damıt HIHNCH-

hängenden polıtischen Entscheidungen In Kırche und Reich Gregor etrieb
Geschichtstheologie und theologıische Deutung seiıner Zeitgeschichte, die
sah 1im Horızont eschatologischer Erwartungen. Selbst die Ertfahrung der mıt
den Jahren bıs E Katastrophe VO 1084 zunehmenden Heftigkeıt des
Kampftes W ar für iıhn nıcht sehr verwunderlıch IIC valde mırum“. Seine
Erklärung 1st eintach: INa  z kann daran erkennen, wıievıel näher jetzt die
eıt des Antichrist herangekommen 1St als D: eıt seınes Amtsantrıtts.

Dıie Darlegungen Gregors VIL schildern die Not der Kırche und des Pap-
STES ohne bıttere Polemik. eın eigentlicher Gegner In diesem Kampf ist der
arıt1quUus hostiıs und dessen membra, das heıfßst, das COTrPDUS diaboli, das das
Kommen des Antichrist vorbereıtet;: PFECUFSOTECS b7zw antıchristiı
nr ( diese membra 1abolı schon in den Schreiben AUS dem Jahre 1073
Gewılfß erlaubt die Kenntnıiıs der historischen Zusammenhänge unschwer,

2725 Reg 11,45 Caspar 15 1ecr ist Papst Sılvester genannt,
226 ct Bousset (Si0A 23) 0S 124 u.O. ber Nero redivıvus; Bernheim

7 9 auh SN 23) öfters, ct Regıster.(S7O  I
2728

46 Jaffe 574
ct. dieser Auftfassung beı Anselm Lucca: Miıccolıi (S:0:X 29) SC}
EC 46 Jafte 5/4
Hübinger (8:6,A 10)

231 Schneider (S; 04R 38; ct Vogel (s.0.A 347 „Dunkel ahnt den bevorste-
henden apokalyptischen Kampf un die nahende Ankuntt des Antichrist“.
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Heıinrich und seiınen Anhang untfier diese membra hostis antıquı eINZU-
ordnen, 111'1d der Hınwelis aut Konstantın als den Idealtyp des christlichen
aisers  ‚252 b7zw auf die eıt der Christenverfolgung VOT ihm ist 7weiıtelsohne
auf den Kaıser hın geESsaAgL Dennoch 1St beachtenswert, da{fß Gregor Heın-
rich nıcht namentlıch erwähnt oder 20700 mıiıt dem Antichrist identifizıert,
dessen Kommen Ja T: erwar wird.*

Dıie Schlufßfolgerung, dafß aps Gregor mıt dem Hınwelils aut die eıt der
Verfolgung VOT Kaıser Konstantın Heıinrich In die Nachftolge der heıdnı-
schen Christenvertfolger Nero, Diokletian telle, scheınt 88088 doch

voreılıg, selbst WECNN In der publizistischen Polemik der Streitschrittenli-
234 Hatte Gregor damals in seınerFEr adır dieser Vergleich verwendet wird.

und polıtisch aussichtslosen Lage dies SCH wollen, hätte
deutlich aussprechen können. Er LAat dies aber nıcht.

Der ückverweıs autf die eıt der Christenverfolgung VOTLr Kaıser Kon-
stantın könnte m_E aber auch ıne andere Funktion haben Gregor sah die
Parallele „wischen dieser und seıiner eıt ın der Verfolgungssituation und in
der adurch geforderten Bereitschaft F: Martyrıum, FÜALT Hıngabe des
Lebens. Davon aber spricht der apst 1n diesem Brief Sahz deutlich: „Quı vel
qUOL SUNT quı PTrO timore vel amn omnıpotent1s De1n tantum desudent
vel qu ad inOortem laborent Pro caelest1 VCTO Deo ei redemptore
OSIro NO solum 1n mortem NO CUurrunt, et1am quorundam
homınum inımıcıt1ıas subıre CONtemMNuUunN Et S61 SUNLTL alıquuı, iımmo Deo
mi1iserante SUNT, licet perpauc1ssım! qu1 in tacıem ImMp1Ss qu ad
resistere Pro christianae leg1s contendunt . Sed qu1a hec hıs
sımılıa specıalıter inmınent nobıs roOßam us Er obsecramus ın domıno
Jese. qu1 NO$S SuL  Q redemit: UL trıbulationes ET angust1as, QqUaS patımur
ab IN1ımM1CI1Ss christianae relig10n1S, CAHT. qualiter patıamur, dılıgenter INnvest1g-
ando « 235  intelligatis“. Es tolgt dann der Hınweıls auf seın Mühen die
Kırche, das die Mobilisierung der membra hostıs antıquı Taten w1e seıit
Konstantıns Zeıten nıcht mehr ewiırkt habe Und daran schließt sıch der
Satz A ın dem all dies Nier das Vorzeichen des Näherkommens der eıt des
Antichrist yesehen wird. Verfolgung und drohendes Martyrıum weısen also
tür den aps Gregor darauf hın, da{fß dıe eıt des Antichrist näher herange-
rückt 1St  256 Die Aussagen Gregors hätten emnach in erStie1 Lıinıe theologi-
sches Gewicht 1m eschatologischen Kontext.

232 Konstantın als Vorbild der humuılıtas 1n Reg WW ;2 Caspar 296,4 tfis Reg Yilb21
eb 553.5— IZE Reg 12A37 eb GE 6= 1’ bzw der Gerechtigkeıit und Frömmigkeıt ın

V111,21 eb 5395 8Re; Vogel SO 346 geht ın der Deutung des Brietes ohl welt, Sagt
„Gregor verurteılt Heınrich hne ıh miıt Namen NCNNECN, als Heıden un: Antı-
christen“.

234 c$ Hübıiın (: (SO A 10) >
235 46 Jar (DA 575
236 cr Mıccolıi (S:O;A 29 A0 auh (S:6, 2 23) E bezeichnet Idolatrıe un Marty-

F1umM als Wwel Konstanten der Antichristtradıtion, eb Apoc I3 45 9 Marty-
riumsbereitschaft Gregors ct. Hübinger SO 10) 66 — / 1



Eschatologisches Gedankengut be1 Gregor VII

Schon ın dem oben erwähnten Briet die Grätinnen Beatrıx und Mathıiılde
VO 1073 spricht der aps nıcht Nnu VO den „PFECUFrSOICS antichristı
antıquı hostiıs satellıtes DA sondern auch VO der Bereitschatt FAr Wiıder-

)

stand bIS auts Blut, wobeı auf diıe durch Heinrich herbeigeführte Sıtua-
tion ezug SCNOMIMECN wırd: „Quodsı NOS, quod NO Optamus, audıre COMN-

tempserit, 105 OSIra Romana ecclesı1a, quacl NO nutrıvıt
P tilıorum SUOTUIN sanguıne alios generavıt 11l10s, custodiente deo CT

bıtare LICE IM MNCC ebemus. Et tutiıus nobiıs eSstit defendendo ver1-
atem PrOo SUl 1PDSIUS salute ad qu sanguınem NOSIrUumM sıbı resıstere, QUaLTı
ad explendum 1US voluntatem inıquitatı consentiendo u  9 quod absıt, ad
interıitum ruere  « 238 uch hıer sehen WIr also, da{fß tür Gregor die Bereitschaft
SA Martyrıum M1t der eschatologischen Erwartung des Antichrist VCI-

knüpft W ar Und WeNn gerade ım etzten Satz deutlich wiırd, dafß Gregor
die Rettung, das Seelenheıl des Königs geht, zeıgt dıes, da{ß hıer

wI1e 1in dem Briet Aaus Salerno seın eigentlicher Gegner nıcht Heınrich 1sSt.
Gregors Kampft geht nıcht den Kaıser persönlich. Seıine Gegner sınd,
WwWI1e schon geESART, die membra antıquı hostiıs, die antıqul hostis satellites bzw
dıe mIınıstrı sathanae der trüheren Briefe,“” und damıt meınte damals Gregor
VOT allem die simoniıstischen Bischöte, die tür ıhn Antang und Ursache allen
UÜbels waren.“ ITDaran hat sıch tur Gregor nıchts geändert, zumal Nnu  e

Wıbert VO avenna als Gegenpapst Heinrichs ZU Häresiarchen aufge-
stiegen Wwar  241 So bleibt Gregors Kampf A4UuSs der Sıcht seıner theologisch-
eschatologischen Auffassungen heraus vornehmlich eın geistiger Kampf,
auch sıch iın der Welt und mi1t den Mitteln der Welt abspielt.

Ich möchte diese Untersuchung mi1t der Zusammenstellung einıger wich-
tiger Beobachtungen beschliefßen. Wenn auch LLUT wenıge Briete (35@=
SOIS X4E:: die meılsten davon jedoch Eigendiktate, untersucht werden
konnten insgesamt und dies auch HUT eınem einzıgen eschato-
logischen Gesichtspunkt, dem der Vorzeichen des kommenden Antichrist,

ergeben sıch doch einıge bemerkenswerte Einsichten, die ich kurz
mentassen möchte:

Eschatologisches Gedankengut 1m ENSCICH Sınne der Erwartung des
Kkommens des Antichrist 1st im Regıster Gregors nachweisbar VO Antang
bıs U1n Ende seınes Pontifikates. Seine eschatologische Sıcht und Deutung
des Geschehens 1ın Kıirche und Welt seıner eıt 1St ıne theologische, VO

politischen Tagesgeschehen unbeeinflufßte Konstante: Konstant bleıibt die
Wichtigkeıit der eschatologischen Deutung VO O3 bıs 084 242 konstant
bleibt die theologische Komponente des Kampftes die Reinheıt der

237 Re EH Caspar 18,16
238 eb DA TE ct Hübinger (S.O0:A. 10) 69
239 Re A 15 Casparu 235
240 ct Reg 11,45 eb  O 183,5
241 Reg ebd
242 Iso nıcht erst ın den spateren Jahren des ottenen Schısmas, c+t Schietter

(S:O:A. 99

+KG
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Kırche, iındem immer wıeder die Häresıe der Simoni1e und die durch S1e
Betleckten als Vorzeichen des Antichrist vyedeutet werden: konstant bleıibt
Gregor seiner theologischen Deutung Lreu, ındem Identitizıerung des
Antichrıist mMı1t bestimmten Personen vermeıdet. Was das untersuchte escha-
tologische Gedankengut 1n den Brieten Gregors betrifft, 1St also keiner
eıt eın Bruch vermerken.

Fur Gregor VIL 1STt eschatologisches Gedankengut, näherhin das
Kommen des Antichrist, nıcht Bestandteıl eıner abstrakten theologischen
Systematık, sondern ertahrene und durchlebte konkrete theologische Wırk-
ichkeit. Sıe 1St konkret, da{fß CR iın der Verschlechterung der Sıtuation der
Kırche Ende des Pontitikates das Näherkommen des Antichrist
ertährt.

Gregors V} Eschatologie leitet sıch her Aaus der Bıbel und AUS der
theologisch-eschatologischen Überlieferung seıner Zeıt, die in zahlreichen
eschatologischen Topoı greitbar wiırd.

Im direkten Gebrauch eschatologischer Schritftzitate 1St Gregor VIL
auftallend SParsamn. och hat das eschatologische Gedankengut der Biıbel,
insbesondere des Neuen Testamentes 1ın sıch aufgenommen. Es bestätigt sıch
hıer, W ds Arquilliere bezüglıch des Umgangs Gregors VIL mıiıt der Heılıgen
Schrift testgestellt hat,; dafß diese dıe Grundlage se1ines Denkens darstellt, da{ß

S1e sehr verinnerlicht hat, da{fß seıne Gedanken sıch mMı1t den Aussagen
der Schritt VETMENSCH. 243

Dıie theologisch-eschatologische Grundhaltung des Papstes 1STt durchaus
ernstzunehmen. Er redet ur VO': dem, W as ylaubt. Eschatologische
Begrıiffe, w1€e z B Antichrist, werden VO ıhm keineswegs als Mittel antıkö-
nıglıcher Propaganda oder als Schlagworte polemischer Rhetorıik m1f$-
raucht. Behaupteter Mißbrauch mußte in jedem Fall nachgewiesen
werden. Entsprechende Aussagen iın der Literatur waren P überprütfen. 244

Fuür Gregor -VARR haben se1ın Glaube und seıne theologische UÜberzeu-
SUuNg absolute Priorität VO seinem Handeln. Seine Eschatologie jetert also
nıcht 1mM nachhinein die Deutung historischer organge. S1e motivliert viel-
mehr alle seıne Entscheidungen und se1ın Handeln. Sein Anlıegen 1sSt
prımär e1in relıg1öses. Fuür ıh: oilt der Prımat der Theologie auch VOT der
Politik.*

243 (S:O: A H} 247) 256 288 „C/est POUTI uOl1, S1 paradoxal JuUC Jugement pu1sse
paraıtre, OUS n’hesitons Pas dire, NOS invest1gatıons SUTrT les SOUTCECS de la
pensee oregorienne, YUUC, ans la longue serı1e des pontifes, l n en  @: eSsSt peut-etre pPas
qu1 alt ete plus evangelique quUC Gregoire VIIL; plus etroıtement SOUMIS Au  D
LEeXTIES inspıres de HR

244 Zur Deutung VO Gregors Eschatologie 1m Sınne eiıner polemischen Publizistik
ct. z.B Vogel (Si0+3 1) 347; Hübinger (SiO. Z 10) ıS: auh (s.0.Ä 23) u.0.

245 Zur Auffassung, da{ß 1mM Miıttelalter auch das politische Handeln dem
Primat des theologischen Denkens stand vgl auh (SI05A. 233 1858 {{ 205 Das hier
Ruppert LDeutz Gesagte oılt uch für Gregor VII CE auch Krüger (S0:A 9)
„Aus Gregors Briefen können WIr ersehen, da: keine Tages-Politik trıeb, sondern
da jeder seıner Schritte sıch ogısch aus seıiner tiefbegründeten relıg1ösen Anschauung
VO seınem Amt un! seınen Pflichten ergibt“.
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Gregor VIL geht mi1t eschatologischen Begriffen behutsam In den
VO MI1r untersuchten eschatologisch wichtigen Brieten wırd z B beachtens-
werterweılse Heıinrich nNnıe direkt mM1t dem Antichrist ıdentitizıert. Das oilt
auch tür Wıbert V avenn3a.: Beide sınd HUG W1€e auch 7 B simonistische
Biıschöte, membra antıiıchristı. Hıerin unterscheidet sıch der apst wohltuend
VO der E E ogroben polemischen Publizistik der Streitschriftenliteratur und
VO  . anderen zeitgenössıschen und spateren Schrittstellern. In der Liıteratur
immer wiıieder anzutreftffende anderslautende Aussagen sınd korrigieren

246oder nuancıleren.
eıtere Untersuchungen der Eschatologie Gregors VE siınd nötıg und

können m. E eın1Ze€S dazu beıtragen, das Bıld der Persönlichkeit dieses
orofßen Papstes schärter erfassen und gerechter sehen.

246 c 7 B die 244 angeführte Liıteratur.



Appellationen den Papst un Delegations-
erichtsbarkeit Beispiel Alexanders I1I1

un Heıinrichs VO Frankreich*
Von Ludwig Falkenstein

Im Anschlufß die organge auf dem Reichstag ın Besancon 1m Oktober
1457 verwıes Kaıser Friedrich nıcht 1L1UT die beiden päpstlichen Legaten des
Landess, sondern trat auch noch viel weıtergehende Mafßnahmen: Er
erlaubte ftortan L1UTE noch Pılgern oder solchen Personen AUS dem Reıich, die
rechtens in dringenden Angelegenheiten den apst autsuchen wollten, den
apostolischen Stuhl gehen, jedoch NUur, WEeNN diese Reisenden mıiıt einem
Nachweis ıhrer Bıschöfte oder Prälaten versehen sejen. '

Diese Kontrolle oder Blockade richtete sıch gezielt ıne Sanz
bestimmte orm VO Ausübung päpstlicher Jurisdıktion, die gerade im

Jahrhundert einen heute kaum mehr exakt erftaßbaren un ungeahnten

Vorliegender Autsatz 1St eın die Anmerkun erweıterter Vortrag, der Al
1984 1Im Rahmen eınes 5Symposions ‚Probleme Stauterzeit‘ der Universität

Augsburg gehalten wurde. Er 1St Vorarbeit eıner umfangreicheren Studie Codex
Arras 964 Die 1mM tolgenden herangezo 6 en Belege werden deshalb Zanz überwiegendden päpstlichen Schreiben dieser amm ung un der iıhr CN verwandten ammlun des
Jacques ırmond (wıe Anm 96) eNTINOMMMEN Für Anregungen habe iıch Bern ard
Schimmelpfennig (Augsburg) und Erich Meuthen (Köln), tür die Benutzung der Hand-
schrıift Mme Bougard, Diırecteur de 1a Bıbliothe municıipale d’Arras, für Kritik
aIn Vortra Jör Müller (Aachen), sehr Z anken. Be1i der BenutzungUrkunden 1aben M1C das Personal der Archives de artementales de Ia Marne In Chä-
lons-sur-Marne;, bei der Benutzung VO Handschri ten das Personal des Departementdes manuscrıits de la Bıbliotheque Natıionale ın Parıs Z, ank verpflichtet. Dıie Liıtera-
turhinweise beschränken sıch auf das jeweıls Nötigste. Den Sıglen und Abkürzungenl€%t das Abkürzungsverzeichnis der Theologischen Realencyclopädıe zugrunde.Vgl Hadrıan 1197 die Erzbischöte un!: Bischöfe ıIn Deutsch-
land, Rahewinı: Gesta Fridericı imperatorı1s rel  O Waıtz De Sımson,
GHSRG 185—186; der Papst zunächst unterstellt, alıquıs de VesSIro
ad apostolicam sedem accedat. Vgl 1aber das Antwortschreiben des deutschen Episko-
Pats den Papst, 1ın das INa  } Friedrichs Schreiben die Bischöfe inserıerte, eb.  O

eb 188 Intro1itum exıtum Italıae HE clausımus edicto B claudere alıquomodo volumus peregrinantıbus vel PTrO SUl1S necessitatıbus rationabiıliter C testiımon10
ep1scoporum prelatorum SUOÖOTUMM omanam sedem adeuntıbus: sed illıs abusionibus,
quıbus OINNECS naecclesiane regn1 nostrIı attenuatae SUNT CNNEC clau-
strales disciplinae et sepultae, obvıare intendimus. Dazu einrıc Schrörs,Untersuchungen P dem Streıte Kaıser Friedrichs mıiıt Papst Hadrian
(1157-1458% Freiburg 1.B 1941& 56 —58



Appellationen den Papst un Delegationsgerichtsbarkeıit

Aufschwung nahm, die Appellatiıonen den Papst: Seıit den Tagen
der Kirchenreform, beginnend mıt Leo (1049—10547); mehrere
Papste tür längere eıt treiwiıllig oder CZWUNSCH durch Miıtteleuropa, beson-
ders aber durch W esteuropa gereist.” Auf diesen Reısen traten ständıg Men-
schen S1E heran, Kleriker W1€ Laıen, Vertreter VO Instıtutionen und Kor-
poratiıonen, 1aber auch Eınzelpersonen, dıe in allen Fragen kırchlicher
Gerichtsbarkeıt ıne Entscheidung VO dem Gericht des Papstes suchten. Seıt
dem Jahrhundert WAarTr die Zahl solcher Kläger oder Appellanten ımmer
mehr angestiegen. S1e lefßen sıch nıcht einmal dann VO  &n} eıner Appellatıon
den apst zurückhalten, WenNnn S1€e sıch dazu der langen und das heifßt 1im
Miıttelalter: der lebensgefährlichen Reıse den S1tz der päpstlichen Kurıe
in Mittelitalien unterziehen mußten. Nur selten erreichten s1€, dafß der apst
selbst über ıhre Klage oder Beschwerde Gericht safß und entschied, denn
das SCI7ZIE immer OTauUs, ININ MIt den Klägern, ıhren Zeugen und

Der Begritf ‚Appellatiıonen‘ wiırd 1mM tolgenden nıcht L1UTr tür Appellationen 1mM
ENSCICH Sınn, für die Anrutung des päpstlichen Gerichts während der ach eiınem
Prozeß VOr einer unteren kırchlichen Instanz, sondern uch für jede ftörmliche Klage
(vocatıo in 1US) gvebraucht, MT der [  — sıch 1m unmıittelbar den Papst wenden
konnte, hne VOT einer unteren kırchlichen Instanz Klage erhoben, geschweıge
enn prozessiert haben Zu den Appellationen La vgl Amanıeu, Appel,
DD  ( 1? Parıs 1935 >Sp /64—80/; ntonı10 Padoa Schioppa,; Ricerche sull’appello ne]
dirıtto iıntermed1i0 ylossatorı civalıstı (Universıtä d}ı Mılano, Pubbl Fac dı 21ur1-
sprudenza, Studi dı stOrı1a del dırıtto 4 ’ Maıland 1976 außergerichtlichen
Anfragen vgl Heribert Schmuitz, Appelatıo extraiudicıalıs. Entwicklungslinien eiıner
kirchlichen Gerichtsbarkeit ber dıe Verwaltung 1m Zeitalter der klassıschen Kanonuistıi
(1140—1348) (MThS.K 29) München 1970; einzelnen Beispielen Mary Cheney,
Roger, Bıshop of Worcester 4—1 Oxtord 1980, 170— 1585

Das „ununterbrochene Wandern“ dieses Papstes betont Wılhelm VO Giesebrecht,
Geschichte der deutschen Kaıserzeıt 2) Le1 Z1g 1885, 458; vgl Paul Kehr, Vıer
Kapıtel AaUuS der Geschichte Kaıser einrıc HI APAVW.PH Berlin 1933:

„Uberblickt InNnan die Urkunden Leos L $ällt deren 1ım Verhältnis denen
seıiner Vorganger orofßse Zahl iın die Augen: 4115 seınem fünfjährıgen Pontifikat besitzen
WIr och rund 170 Urkunden: Zeugnisse eıner geradezu unerhörten Aktıvıtät der FOM1-
schen Kanzlei“ Raıssa Bloch, Dıie Klosterpolıitik Leos iın Deutschland, Burgund
und Italıen, AUF < 1930 176=Z5% bietet NUu: Teıle eınes größeren Ganzen;: W ıl-
helm Bröcking, Di1e tranzösısche Politik Papst Leos Eın Beıitrag Z Geschichte des
Papsttums 1m eltten Jahrhundert, Stuttgart 1891, Ergh Wiesbaden 1899, 1St lückenhaft
un veraltet. Zum Konzıil VO Reıms 1049 vgl zuletzt Anselme de Saınt-Remy,
Hıstoire de la dedication de Saınt-Remy, Par Jacques Hourlıer, In La Champagne
benedictine. Contribution ’ Annee Saılnt Benoıit O  ): Iravaux de ?Academıe
Natıonale de Reims 160 (1981) 179—297

Da{fß auch tür vermögende Kırchenmänner eıne solche Reıse ZU gefährlichen
Abenteuer werden konnte, zeıgen viele Beispiele; vgl Nnur die Vıta Geraldı bbatıs
Sılvae AlOr1s (BHL 1 14/, 5Sp 1029D — 1030C, die ber die Reıise des Heı-
lıgen MIıt seınem Abt 1050 VO Corbıie die Kurıe LeoOs 113 Monte
Gargano berichtet (vgl 4212), un! eınen Briet des Petrus Venerabiılıis Inno-
CTE I1 VO Jun1] 1135 The Letters of DPeter the Venerable 12 ed Giles Constable
(HHS 78), Cambridge/Mass. 1967, r 50-5Z, Nr 7 u den Getahren eıner sol-
chen Reise zuletzt Albert D’Haenens, Aller Rome OY' age, BulHBR 1980

3129 eb  Q 104, 115—116 S1e bestanden auch dann, wenn Papst und Kurıe sich in
eıner anderen Stadt des Kirchenstaates autfhielten.
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Beweismutteln jeweıls auch die Gegenpartel mMıt Zeugen und Beweismuitteln
VOT dem apst erschien.  9 ber 1n der Mehrzahl aller Fälle vermochten die
Kläger oder Appellanten, auch beim Ausbleiben der Gegenparteı oder beım
Fehlen ausreichender Beweismiuttel, wenı1gstens durchzusetzen, dafß der apst
iın iıhrem Prozefß, den selber alleın N der oroßen Enttfernung den
Streitgegnern Sal nıcht tühren konnte, seıne ordentliche päpstliche Gerichts-
gewalt eiınem oder mehreren Bischöten oder auch Miıtgliedern des hohen
Klerus Ww1e€e Abten, Archidiakonen, Dıgnitären VO Kathedral- und Stittskir-
chen vorübergehend übertrug, S1€e tür diesen Prozefß delegierten päpstlı-

Das veschah iın der Hältfte des P Jhs In aum der Mehrzahl aller Fälle In
I (1166—1167) 28,; 200, >Sp Nr. 442, wırd eiıne frühere Appel-
latıon erwähnt, be] der eın Kläger un! der Beklagte Sımon Deauratus iın curı1a NOSIra

amıcabiliter on  un  Ua und sıch vertraglıch einıgten; Sıiımon Deauratus vgl
Ludwig Schmugge, Ministerıialıtät und Bürgertum 1ın Reims. Untersuchungen S

Geschichte der Stadt 1im 1 un 13 Jahrhundert, Francıa (1974) 152—212; eb
180 un 195 Sowohl 4AU S JL (116)-17164 C 1 25 200 >Sp
Nr 239 als uch AUS 1E { 1 22 eb  O D—7 Nr 56/, geht hervor,
da{fß ‚War beide Parteıen A der Kurıe erschienen, aber nıcht hinreichend instrulert
A1 y mufßlten die Prozesse delegıert werden. Zum Datum VO + vgl
Ludwig Falkenstein, Analecta pontıficıa Cameracensı1a. Zu Datum un: Inhalt mehrerer
Mandate Alexanders H betreffend Cambrai1 4169 1472); AH 5357
eb 48, Anm Eın magıster Gerardus, der ın Gegenwart der Prokuratoren des Erz-
bischots VO Reıms eıne Unrecht ber ıh verhängte FExkommunikatıon
klagte, W ar dagegen ohl Jurist, enn hatte wahrscheinlich seıne verstorbene Man-
dantın als Prozefßbeistand vertreten und tür S1e eın Delegationsmandat impetriert:
I5 (1417 19 I11 14, 200, Sp B—7 Nr 555; ZUuU Datum vgl ders.,
Pontiticalıs maturıtas vel modestia sacerdotalıs? Alexander 11L un: Heıinrich VO

Frankreich ın den Jahren 0—1 AHP 31—88; 3 Anm Zur
Prozefßsführung A der Kurıe bedurtte C ausgebildeter un: hinreichend intormierter
Prokuratoren.

Daß der Papst ıh beı Anwesenheit der Streitgegner der ıhrer Prokuratoren
jeweıls persönlıch eführt hätte, oll nıcht unterstellt werden, enn w1e hätte S 1- das se1it
der Mıtte des 1E bei wachsender Anzahl ON Klagen und Appellationen och un

können? In IL IA 2 9 200, Sp A-—8 Nr 925 wiırd eın
trüherer Prozefß der Streitgegner der Kurıe Hadrıans bezeugt, jedoch VOT

Hubald,; Kardınalbischot ONM Ostıa. In JE 1169) 111 F, eb D>=5
Nr 610, erwähnt Alexander FT eıne Delegatıon des Bischots udolf Ferentino,
und da die päpstliche Kanzleı auch die ıttera Ser1co vorlegen lıefß, IN1T der dıe UÜber-
einkunft or bestätigt worden WAal, können dıe I)aten beider Schreiben fixiert
werden: 44 VII 1 ebd Nr. 583; vgl auch Decretales ıneditae
saeculı ALIL, From the DapcCcrs ot the late Walther Holtzmann ed and DG by Stanley
Chodorow Charles Duggan (MIC. 4 9 Cittäa del Vatıcano 1982: Z9 30 Nr 60,

jedoch Unrecht eıne Reıse des Bischots VO Ferentino ach Erankreich unterstellt
wıird Die in 1E 1151 I11 8! un: ın 4E VO selben Fas, erwähnten Persicus
Beneuentanus un: Gregorius Oranus dürften ohl der Kurıe tätıge Berufsjuristen
SCWESCH se1n; beide beı Johannes Ramackers, Papsturkunden 1ın Frankreich
Picardıe (AAWG.PH 35) Göttingen 1942, 400—402, Nr 2747—9748 Gab CS teste
Appellationstermine? Zum Februar (Purıificatio) vgl JL H70A1 172) AI Z

200, 5Sp C—75 Nr O22 SOWI1e I1 A Brug 262 (wıe
Anm 76); Osteroktav vgl 1E 1163 111 18, 200, Sp C+—2 Nr 140,
SOWI1e TE (wıe Anm. 9); 18 Oktober (festum Luce) vgl 1
111 29 eb  O D-—8 Nr DE SOWI1e 4L (wıe Anm 11
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chen Rıchtern ernannte.7 Idiese Rıchter, die me1lst iın Ortsnähe der Parteıen
erreichen, oftmals VO Kläger oder den Parteıen benannt oder erbeten

worden waren,® hatten dann 1m Auftrag des Papstes den Prozefß tühren.
S1ıe ertfuhren VOIl iıhrer Delegatıon adurch, dafß der oder die Kläger iıhnen eın
VO der päpstlichen Kanzlei ausgefertigtes Delegationsmandat, 111e Papstur-
kunde 1ın der Form des Justizbriefes, überbrachten.”? Darın stand lesen,
W d4s und WwW1e€e S1€ untersuchen und Ww1€ gegebenentalls P entscheiden
hatten. Sıe Iuden nach Vorlage des Delegationsmandats und eınes schriftli-
chen Klagebegehrens darauthın die Parteıen VO  S sıch und ührten den
Prozeß.* Oftt endete mi1t der Verhängung eınes Urteıls, manchmal kam

Zur Frage der Delegationsgerichtsbarkeit vgl Georg Phillıps, Kirchenrecht 6)
Regensburg 1864’ 152 Pl Paul Hınschius, 1)as Kirchenrecht der Katholiken un
Protestanten ın Deutschland 1! Berlin 1869, 171—195; George Pavloff, Papal Judge
Delegates the Lıme of the Corpus lurıs Canonuıcı 426), Washıington 1963 An
Untersuchungen aut regionaler Ebene, wenngleıch teilweıse spateren Zeıten, VCI-

dienen Beachtung: Robert Brentano, ork Metropolitan Jurisdiction and Papal Judges
Delegate (1279=4296) Sl 58), Berkeley/Los Angeles 1959: Othmar Hageneder,

Ober- un! Nıederösterreich VO den Antängen b1sDie geistliche Gerichtsbarkeıt ın
Graz/Wien/Köln 1967 Jane Sayers, Papal JudgesZU Begınn des 15 ahrhunderts,

Delegate ın the Provınce of Canterbury, Oxford 1971 Daiß die päpstliche Delegations-
gerichtsbarkeıt iın der Kirchenprovınz Reıms eıne weıt aAltere Tradıition hatte, als dıe
Darstellungen in den Handbüchern erkennen lassen, zeıgt Dietric Lohrmann, Papst-
privileg und päpstliche Delegationsgerichtsbarkeit 1m nördlichen Frankreich Z Zeıt
der Kirchenreform, In: Proceedings of the Sixth International Congress ot Medieval
Canon LaWwW, ed by Stephan uttner Kenneth Pennington MIC:S /X Ciıtta del Vatı-
Can 1983; 535—550 FEınen hochwillkommenen Abri(ß der Delegationsgerichtsbar-
keit in derselben Kirchenprovınz tür die 7 Hältfte des 12.3b5s bie_tet jetzt Waclaw
Uruszczak, Les Juges delegues Dapc et la procedure roman0-CaNnON1GUC Reıms ans
Ia seconde moOo1t1€e du CS sıecle, TRG »3 (1985) 27—41, dem iıch tür das freundlıche
UÜberlassen der Fahnenkorrekturen se1ines Autsatzes csehr danken habe

Vgl 7B Ernst Müller, Der Bericht des Abtes Harıult VO Oudenburg ber seiıne
Prozefßverhandlungen Al der römischen Kurıe im Jahre 1141, 48 (1930) 7—1
ebd I2 vgl terner Alexanders I1LL 1L 172914180 Dıi1e Auswahl
der Richter Wr deshalb wichtıg, weıl 111l ihrer Zurückweıisung durch ıne der Parteıen
VOT der 1im Vertahren vorbeugen wollte; dazu vgl Linda Fowler, Recusatıo iudicıs iın
cıyılıan 2AN canonıst thought, in: Post Scripta. Essays Medieval Law bal the Emer-
EG of the Furopean State ın Honor of Galnes Post, ed by Joseph Strayer

Dona Queller (STGra 15), Rom 1972:; 719—785, ebd 739—/52
7 AJber solche lıtterae Cr tilo canapıs vgl arı Bresslau, Handbuch der Urkun-

denlehre für Deutschland un Italıen 17 Berlın 81—82; Ludwiıg Schmitz-Kal-
lenberg, Papsturkunden, in Urkundenlehre 1— (Grundriß Geschichtswissensch.,
he VO' Aloys Meıster 2 Leipzig/Berlın 19 90, 95—97! Reginald Poole,
Lectures the Hıstory of the Papal Chancery oOWwn the Tıme of Innocent FEr ( aBA-
bridg 5: 115— 119 Le Bras Letebvre $ Rambaud, age classıque
0—1 Sources eit heorıe du droıt (HDIEO 7 9 Parıs 1965, 466 —486; DPeter

lıtterarum Tübingen 1920Herde, Audientıia contradıctarum (BDHIR 3395
181— 185

Zum kanoniıschen Prozefß bieten Zyute Intormatiıonen Nıc München, Das kanon1-
sche Gerichtsverfahren und Strafrecht 1’ Köln/Neufß Morıtz August VO

Bethmann-Hollweg, Der Civilprozeiß des gemeınen Rechts ın geschichtlicher Entwick-
lung Der germanisch-romanısche Civilprozels im Mittelalter, Bonn 1874; Erwın
Jacobı, Der Prozefß 1im Decretum Gratıiani un: bei den alteren Dekretisten,
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auch ZUu Vergleich. ” Sehr häufig hatten die delegierten Rıichter über den
Ausgang des Prozesses dem aps Bericht erstatten.  12 Er bestätigte dann

223—343; jetzt VO allem dayers, Papal Judges 47 —99 ber viele Details
terrichten erstit Quellen A4UusS spaterer Zeıt, jedoch sınd, oftmals nachweısbar, dieselben Re-
geln schon trüher angewandt worden; azu 7 B Paulius Rabikauskas, ‚Audıtor lıtterarum
contradıiıctarum'‘ cCOomMmM1SS1IONS de Juges delegues SOUS le pontificat d’Honorius 11L,
BECh 132 (1974) 213—244, eb 236—9241 Zur Prozefßliteratur vgl Stickler,
Ordıines Judiclarıl, EMICS 6) Parıs 93 2—1 Knut Woltgang Nörr, Dıie Lite-

gemeınen Zivilprozeiß, 1n  f Han buch der Quellen und Liıteratur der IIC
ropäischen Privatrechtsgeschichte Miıttelalter (  00—1500), hg On Helmut Coing,
München Lan 38339 und Jüngst Lında Fowler-Magerl, Ordo iudicıorum vel rdo
iudiclarıus. Be rift un Liıteraturgattung (Ius COMMUNGC, Sonderheft 19 Frankfurt 1984

Gewöhn iıch enthielt die Conclusıo eines Delegationsmandats dıe Anweısung die
Rıchter, ob S1e eıne Streitsache durch eıne concordıia der durch eın Urteil beenden sollten.
In eiınem Streıit mit der Abteı Cluny Besitzungen ıIn Tours-sur-Marne beı Epernay,
1öÖzese Reıms) hatten Domdekan un Metro olıtankapıtel ın Tours VO Alexander 111
Heıinrich, den Erzbischof ON Reıms, ZUIN de > jerten Rıchter erbeten: 155 1163
VII 2 $ 200, Sp D’ Nr. 186; dabeı STEC Ite der Papst der nıten Abteı anheim,
sıch entweder M1t den Klägern einıgen der bıis Lukastag OT dem Papst der VOTr
em Erzbischof ON Reims erscheinen und ıhre Entscheidung den Klägern 20 Tage
ach Erhalt des Schreibens mıiıtzuteılen. Es kam keiner Entscheidung, und bestellte
der Papst den Erzbischot mıt JL (1163) X I1 Ü 200, >Sp Nr. 229 INn

delegierten Rıchter, talls dıe Sache nıcht durch Urteıl der Eınıgung beendet WOTI-
den sel (appellatıone remota)). Eın Jahr darauf wurden die bte VO Saınt-Remu und LÜ AAUG
moOone SOWI1e der Domdekan iın Reıms iın derselben Sache mı1t der Prozefßtührung betraut,
In bei Ausschlufß eiıner Ap ellatıon eıne Einıgung anzustreben der eın Urteıil tällen:
IL, (1164) Xx I1 4! eb D-—2 Nr R Pl Erst unmıiıttelbar VOT Ablauf der
beraumten Frıst kam C! ıIn Saınt-Remıiu Einıgung ın dem komplizierten Streit Eıgen-
tumsrechte Al veräußerten Liegenschaftten, übrigens ach Hinzuziehen der „Juristen“ AUS
dem Metropolitankapitel ın Reıims. Zu den Daten Ludwıg Falkensteıin, Decretalıa Remen-
S14. 7Zu Datum un Inhalt einıger Dekretalen Alexanders LLL für Empftänger ın der
Kirchenprovınz Reims, 1n Miıscellanea Rolando Bandıinell:, Alessandro L11 Daggl
raccoltı da Fılıppo Liotta (Accademıa Senese deglı Intronatı Sıena 1985; 15/—218,;
ebd 2143 Anm 144; die Urkunde der delegierten Rıichter eb 214—215 Zur Schieds-
gerichtsbarkeit vgl Amanıeu, Arbitrage, IC K >Sp 862—895, und dıe regionale
Untersuchung VO Yves Jeanclos, L’arbitra CM Bourgogne P CI Champagne du CS
NS s1ecle. Etude de l’influence du droit SAaV L, de la COULUME et de la pratique (Universıte
de Dıjon, Publ du Centre de Recherches hı Or1ques de la Fac de droit et de scı1ence PO-ist
lıt. $ Dıyon 1977

Solche Berichte sınd ‚WwWar selten überlietert, gehören aber Zur Kontrolle des Ver-
ahrens und WAarcen ftür die 1 Prozefß sıegreiche Parteı on Wichtigkeit., Eın Beıs el bei
ermann Meınert, Papsturkunden 1n Frankreich Champagne un Lot ringen
(AGW.G.PH 3 9 Berlin 2—1 295298 Nr. 1139 das Delegationsmandat

(11 10, bei Ramackers, Papsturkunden ın Frankreıich 4’ 246—247/,
Nr. EZUS die Urkunde der Rıchter für die siegreiche Parteı (1 70) ebd 258 —259; Nr LD
ZU Datum AL Falkenstein, Decretalia 200, Anm 113 ZUuU VOrausgcgan

Schreiben ders., Pontificalis maturıtas 42, Anm 38 Weil der erste Delegat er

Verhandlung verstorben War, zögerte der Papst, das Urteıil bestätigen, pr quod 1n
registro O NON inuenıt duobus CAausarmnı fusse cCOomm1ssam, S1 tercıus interesse POSSEL,
Darauthin wurden die Bischöte VO Meaux und Senlıs sSOWwı1e der Abt VO  3 Saınt-Denis-en-
France miıt der Untersuchung on DE beauftragt, die Klausel wirklich stand; Ra-
mackers, ebd 268 —269, Nr 139 Verdächtigung eines solchen Prozeßberichtes durch
den Papst ın JL (wıe ınten Anm 94) Pro CO quod ın e1s est ulc1um grammatıce artıs!
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entweder ıhre Entscheidung, oder verwart S$1e Verwart e S1e oder hatte
ıne der Parteıen 1MmM Verlauf der Verhandlung zulässıgerweıse erneut an ıhn
appelliert, *” dann mufte 1ın der Sache e  e untersucht werden. s begann dann

15eın eues Vertahren mıiıt Rıichtern.
Konnte dagegen der aps be] der Klageerhebung eiıner Parte1ı schon deren

Aussagen oder den ıhm vorgelegten Beweismuitteln entnehmen, da{fß die
Beklagten z1emlıch siıcher einen Rechtsbruch begangen hatten, dann ergıng
eın päpstliches Exekutionsmandat. Darın WAar lesen, WI1e€e der oder dıe
Adressaten dıeses Mandats nach BCNAUCK Prüfung der Wahrheit!® den
Beklagten vorzugehen hatten. ! Fur den Fall, dafß der Beklagte sıch die

13 Eıne Bestätigung erfolgte spatestens se1lit der Mıiıtte des Jhs durchweg als Prı-
vilegıerung ın Form lıtterae OCLELT: Sser1co An dıe Adresse der 1m Prozefß siegreichen
Parteı; vgl 5 Meınert, eb  Q SA Nr. 175 Nur selten ahm INan dafür diıe Form
des teijerlichen Privilegs; vgl Innocenz I1 TE 1131 VI 18, bei Dietrich Lohrmann,
Papsturkunden In Frankreich Nördliche lle-de-France und Vermandoıis
AAWG.LMA 95), Göttingen 1976, 282-—283,; Nr 39 un: Alexander LIL
(wıe ben Anm 6 ’ WAarunm hierbei och zusätzliıch eine ıttera ser1cCo impetriert
wurde _)a vermag iıch 1C Vor der Mıtte des Jhs wurde das AL
CNC Urteil oftmals VOIN Papst durch eın Exekutionsmandat bestätigt, das an dıe
miıt der Prozefßsführung betrauten Richter adressıiert W aAr und iıhnen dıe Vollstreckung
des Urteils gebot; vgl E Paschalıs I1 JL 6404, - ] 1) beı Ramackers, Papstur-
kunden 1ın Frankreich 4‚ 74—7/5, Nr. - und Hadrıan (1157—=41158)
21 II ebd 202 Nr. 5I; solche Mandate tanden gleichtalls Eıngang ın das Archiv
der siegreichen Parteı.

Dıies SE  UE VOTFaus, da m Delegationsmandat nıcht ausdrücklich eıne erneute

Appellatıon ausgeschlossen wurde. 7Zu em Passus pellatıone remota und 7, den
zahlreichen Möglıchkeıiten, dıe Bestimmung gleichwoh 7 umgehen, vgl Amanıeu,

Natiıone remoOta, HIC 1 5Sp 827—833; Herde, Audientia K 225Ap;;eVgl z B JL 1170 3C 1} 18, 200, 5p E-—7 Nr 840 dem Erz-
ischof on Reıms wiırd mitgeteıilt, falls sıch die Sache anders verhalte, solle eıne
gerichtliche Entscheidung der Bischöte ON Amıens und Beauvaıs annehmen und beob-
achten lassen, da Nanl VOon seiınem Gericht an 4as des Papstes appelliert habe: I
Datum Falkenstein, Analecta

16 In den meısten Delegations- der Exekutionsmandaten steht der Vorbehalt ‚$1 ita
est der ähnliches. In JL L:20; PL 200, >Sp C—76 Nr. 547, an

Heinrich, Erzbischot on Reims, heifßt Su 1: qUO utique, S1 Asserti0 CUUC ueritatı
innıtıtur, NONMN mirarlı, CL ın liiıtter1s nostrıs soleat 84 ıta est SCMPCI
appon1ı, BTr S1 ın lıtterıs ıllıs non fut forte, uod nNnOnN credimus, eadem condıitio er-

MN1SSA, niıchilomınus subintellıgı debet et ılıgenter Inquirı, S1 relatıo uerıtatı Sl sistat.
Im trüheren Delegationsmandat, 1 4, eb  B Nr 931 fehlte
aber dieser Passus: den Daten vgl Falkensteın, Analecta 45, Anm Zu dem
Vorbehalt tür Privilegien vgl Alexander I1LL }& VII 16, 13a un

Datum Stanley Chodorow, Dishonest Litigatıon iın the Church Courts, 1140—98, 1n !
Law, Church, and Socıety. Essa 1ın Honor of Stephan Kuttner, ed by Kenneth Pen-
nıngton Robert Somerville, P ıladelphia I9 187—206, ebd 187, Anm
dem Vorbehalt ‚1 PTFECCS uerıitate nıtuntur“ vgl Dietric Lohrmann, Kirchengut ım
nördlichen Frankreich. Besıtz, Verftassung un Wirtschaft 1 Spiegel der Papstprivile-
g1en des 11.— 12 Jahrhunderts (Parıser Hıstor. Stud 20), Bonn 1983,

Vgl v BG (1167.=1.169} R 17 200, 5p Nr 5185 Der Erz-
bischof VOoOn Reims soll SCHCH den Bischof On Chälons-sur-Marne einschreıten; vgl
auch JL 13710 D! Nr 982, der Bischot Amıiens un!
der Abt VON Saint-Rem1 ber das Verhalten des Bischotfs Ournaı Erkundigungen
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ıhm angelasteten Vorwürte gyerichtlich verteidigen wollte, wurden dıe Adres-
eınes solchen FExekutionsmandats oftmals vorsorglich schon S dele-

ojerten Rıchtern ın dem dann gegebenentalls anhängıgen Prozefß ernannt. 15
Zuweilen WwI1IeSs der apst auch Klagen rundweg ab, weıl die Kläger muıt ıhrem
Begehren offen SC  IQ geltendes Kırchenrecht oder Grundsätze der
Moral verstießen!? oder weıl 1ın ıhrer Streitsache längst eın rechtskräftiges
Urteil Wgr In diesem Fall teılte dıe päpstliche Kanzleı dem Adres-

mit, C solle entweder den Beklagten VOon der ihn erhobenen
Beschuldigung treisprechen oder dem Kläger hinsıchtlich seıner Ansprüche
„ew1ges Stillschweigen“ auferlegen.“”

Das alles siıeht armlos aUus Aber da{ß eın Kläger, WwWenn sıch unmıiıttelbar
Aallı das Gericht des Papstes wandte, alle Amtsträger und Gerichtsherren ın
seiner Heimatdiözese und Kıirchenprovinz, also den zuständıgen Archıi-
diakon, den Diözesanbischof, Ja 08 den Erzbischof eintach übergehen

einziehen un S1e dem Papst schritftlich muitteilen sollten; erSst miıt E 121 16, :
eb B—38  y Nr. 978 (Dekretale), wurden dieselben Adressaten mıiıt der Prozefß-
tührung delegiert. 7u den Daten der Schreiben, VO denen die Dekretale 1ın leicht Ver-
indertem Wortlaut 1n die Colleetio Brugensıs aufgenommen wurde, vgl Falkensteıin,
Decretalıa 190 — 191

18 Vgl zD 15:447673; (1168—1470) KA42, 7060 Sp Nr 651 L)as
Schreiben 1St hne Inscr1ptio überliefert, jedoch zeıgt die Überleitung ZUr!r Conclusıo
(fraternitatı uestre), da; mındestens WEe1 Bischöte die Adressaten SCWESECNH seın mussen,
dıe SCcSCH Beklagte des Abtes VO Saınt-Remi Rückgabe WESSCHOMMENECN
Besıtzes zunächst einschreıiten, gegebenenfalls 1aber uch ber S1e Gericht sıtzen
sollten.

Vgl z 5 I (1168—1169) I 200, Sp D—5  y Nr 565, und
E (1168—1169) {11 31; eb Nr 556

Abt und Brüder der Prämonstratens erabtei Notre-Dame Saınt- Yved ın Braıne
(Dıözese 501SSONS) impetrierten Saınt-Leger-aux-Bo1s (Priorat VO La Sauve-
Majeure) ın eınem Streıt eınen simon1ıstisch erworbenen Zehnt VE 1171)
3C 3 ’ 200, 5Sp C—7 Nr 825 den Biıschot VO Senlıs un den Abt VO
Saınt-Remi (appellatıone remota). BeI der Verhandlung pellierten die Beklagten den-
och ach der Lıtıskontestation den Papst und verlie das Gericht; nach vergeb-
licher Vorladung durch dıe Rıchter sprachen diese ach dem Verhör VO Klägerzeugen
den Zehnt den Klägern C: vgl 1173) VII 2 9 be] Ramackers, Pa STUr-
kunden ın Frankreıich 4! 254—285, Nr. 154; dıe Urkunde der beiden Richter ur die
sıegreichen Kläger bei Lohrmann, Papsturkunden ın Frankreich 7) 437 —438,
Nr 156 Dennoch versuchten die Mönche AYAG Saınt-Leger, NACtT Lucıus 111 eın MNEeuUues
Vertahren 1n Gang setzen. Die dabe1 delegierten Rıchter sprachen jedoch ach FEın-
blick 1n die ıhnen vorgelegten Urkunden die Abtei ın Braine VO der Beschuldigung der
Mönche treı: Lohrmann, ebd 579—580, Nr Y

21 Vgl z B 4E (wıe Anm 179 dem Kläger, talls die ihm ZuUuUr Last gelegtenVerfehlungen zuträten, tür seınen Anspruch auf die Kırche Sınt-Jans 1ın (zent PC-sılentium auferlegt werden soll; der JE (wıe Anm 199 dem tür eıne
Frauenabtei 1e] jungen Priester Manasses für seınen Anspruch auf die Kaplaneı der
Benediktinerinnenabtei Notre-Dame 1n Bourbourg (Dıözese Therouanne) perpetuum
sılentium auferlegt wurde. Zum Freispruch VO eıner Beschuldigun vgl das Ende der
vorıgen AÄnmi:, AT Freispruch VO unberechtigten Ansprüchen VS
111 5 DD A den Bischot ONn Noyon; A Falkenstein, Decretalıa 206— 208
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durtfte, gleichsam schon in EITSTeT nstanz den apst anzurufen,““ Aäflst
erahnen, welchen Unmut Appellatıonen und Klagen VOTL dem Gericht des
Papstes auch wecken konnten. Fa den Gegnern des 5Systems zählten oft die
dabei übergangenen Amtsträager und Instanzen. Ihr Grolil mufißte sıch ZUu

orn steıgern, WEeNnNn eın Kläger mMıt seıner Beschwerde oder Klage VOT dem
aps ıhre eigene Amtsführung berührte.“

Konnte der Kaıser als Herr der Reichskirche hınnehmen, dafß eın Kläger
A4aus irgendwelchen otıven unmıttelbar VOT das Gericht des Papstes oing?
Konnte ernstlich bıllıgen, da{fß jeder Kläger, WEenNnn den Papst appel-
lıerte, seınen Reichsbischöftfen und Prälaten Entscheidungen A4au$s der and
nahm, Ja o diese Reichsbischöte un Prälaten VOT das päpstliche Gericht
zZog?

uch dıe deutschen Bischöte stellten sıch Miıt eiıner programmatıschen
Erklärung hınter dıe Entscheidung Friedrichs p als Hadrıan sıch entru-
stet S1€ wandte. Sıe leßen dem apsto den vollen Worrtlaut der kaliser-
lıchen Entscheidung zukommen, in der dıe Ma{fsnahmen angeordnet
Seıner Anordnung hatte der Kaıser zudem den Hınvweıs tolgen lassen, habe
mıt seıner Mafßnahme dıe erklärte Absicht, jenen Mißbräuchen CENISCHCNZU-
wırken, VO denen alle Kirchen seınes Reiches beschwert und herunterge-
bracht worden sej]en und denen $ast alle klösterliche Zucht erstorben un
begraben se1l

Wann un wı1ıe InNnan VO den dem römischen Bischof vorbehaltenen Causa«c

mal0res und dem hinzugekommenen Gerichtsstand für Bischöfe der 1mM Verlaut des
Jhs geradezu ausuternden päpstlichen Gerichtsbarkeıit 1n nahezu allen Fragen des

Kirchenrechts und der Moral gelangt 1st un sıch UÜbergehen des Instanzenweges
unmıiıttelbar den Papst wenden konnte, bleibt och klären. Idie Stellen aus Gra-
tlan, dıe 1L1all SCrn a7zu angeführt hat, geben m. E juristisch nıcht das her, W as INa  3

ıhnen hat entnehmen wollen. Jedoch annn ın diesem Rahmen das Problem nıcht disku-
tiert werden. Innocenz’ I1 Schreiben Henrı Sanglıer, Erzbischof VO Sens, JLE 7754,
1136) 15 (ad8 rofecto lıbere lıcet omnıbus appellare), deutet aut eınen Abschlufß
der Entwicklung Kuriıe hın; vgl 7zuletzt ÜAZU Uruszczak, Juges delegues 2 9
Anm \A

78 Vgl 7 B }H22- 200, D-—4  9 Nr 388, SOWIl1e
JL 515 eb C—4 Nr 403 ; Bischot VO  } LO eın aANSCSC-
hener Theologe der Frühscholastik, hatte die Kapelläne seıiner Bischofsstadt dadurch

verbriette und VO Papst bestätigte Vorrechte bringen wollen, da sıch ıhre
Urkunden aushändigen e und ihnen den FEı abverlangte, nıemals ın Zukunft eıne
Klage deshalb anzustrengen. Dazu Falkensteın, Pontiticalıs maturıtas 63—64 Oder
Die Kapelläne AUS SO1sSsOnNS, die sıch den SC ıhren Bischot prozessierenden Dom-]]It hatten, wurden VO Papst vorsorglıchherren wohl als Zeugen ZMBE e Verfügung

den Bischot ın Schutz oC  MECN: (1169) I11 371 200, Sp
Nr. 33 ZUu Datum Lohrmann, Papsturkunden ın Frankreich 7, 154, Nr 1
Dıie großen Schwächen des 5Systems blieben treilıch kritischen Zeıtgenossen nıcht VeOeI-

borgen; vgl azu z.B Albert Hauck, Kirchengeschichte Deutschlands 4! Leipzıg
‘1903, 1772— 8 9 der jedoch 1e]1 wen1g ditterenzıiert. Ausgewogener dagegen
Cheney, From Becket Langton. Englısh Church (3overnment 0—1
Manchester 1956 62—75; Chodorow, Dishonest Litigation 187—206

Vgl Anm
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Friedrich stand damıt nıcht alleın. uch In England W aAr Könıg Heın-
riıch L4 eın erklärter Gegner der Appellationen und Klagen 1ın erster 411 STanz
VOT dem aps Im Kapıtel VII seıner 1164 den Bischöten vorgelegten (.„OpP-
stıtutiones VO  > Clarendon sah (2.1: NVOJ; da{fß nıemand VO dem ordentlichen
kirchlichen Gerichtszug Archidiakon Bıschof Erzbischoft abgehen und
T17 mMI1t des Königs Zustimmung VC) Gericht des Erzbischots weıter appel-
lieren dürfe.? Freilich werden solche Bestimmungen kaum die uneinge-
schränkte Biılliıgzung der englischen Biıschöfte gefunden haben Appellatiıonen

den aps in England 1164 SCHAaUSO wenıg e  F und unerhört W 1€
LL 1m Reich.*®

DE sowohl 1m Reich als auch in England der Widerstand Appella-
tiıonen den apst sıch tast auts Jahr IL  U Z.127 selben eıt und nıcht
aut gelegentlıche Unmutsäußerungen einzelner Zeıtgenossen beschränkt
blieb, sondern OS In offtiızıellen Verlautbarungen der Herrscher ZU Aus-
druck kam, dart danach gefragt werden, w1ıe 114  $ 1ım selben Zeitraum iın
Frankreich d€l' päpstlichen Delegationsgerichtsbarkeıt gegenüberstand, VOT

allem in den Kırchen und Dıözesen, auf deren Besetzung der Könıg FEinflu{fß
nehmen konnte.

Fıne tür eıiınen Einzeltall besonders vünstige Quellenlage gESLALLEL CD dar-
über Näheres AUSZUSapCIHL. S1e betritft zudem einen rınzen au könıglichem
Hause; der Begınn des Jahres 1162 als Erzbischot dıe Spiıtze der
Kirchenprovinz Reıms EAT: Heinrich VO Frankreich.

Heıinrich wurde als drittes Kınd Könıg Ludwigs \A und der Adelheid VO

5Savoyen wahrscheinlich 1121 geboren.“” 1a och VOT ıhm der Thron-
tolger Philiıpp und nach dessen Tod ( 1:43 13) Ludwig mIıt Anteılen

der Herrschatt abgefunden werden muften, W ar für Heıinrich der Weg
ZU Kleriker vorherbestimmt. Ihn mıiıt einträglichen Beneftizien AUSZUSTLAaiLien

s1e reichten VO  5 sechs Abtswürden königlichen Stittskirchen bıs hın A  —

25 Vgl Counscıls an Synods wıth other Documents Relatıng the Englısh
Church E: 1/7/—1204; ed by Whıitelock Brett Brooke, 2)
61 Oxford 1981, 880, Nr 159 e appellationıbus, S1 emerserınt, aAb archıi-
diacono debent procedere 1d ep1scopum, et aAb ep1ScCopo ad archıep1scopum; S1 archie-
p1ScCopus defuerit ın lustic1a exhibenda, ad dominum pervenıendum est9

1PS1US in curıa archıep1iscop1 controuersia termınetur, ıta quod NO debet
ulterius procedere absque ASSCIISU domuiını reg1s. Der Widerstand Heinrichs IL
Appellatiıonen den apostolischen Stuhl rührte jedoch schon 4US den Anfängen seıiner
Regierung; vgl Avrom Saltman, Theobald Archbishop of Canterbury UE 2 ]
London 1956; 154—156; Hen Mayr-Hartıng, Hılary, Bıshop of Chichester
(1147—1169) and Henry EL, EH 78 1963 209—224, eb 210—212

26 Vgl DU Brooke, The Englısh Church an the Papacy trom the Conquest
the Reıgn ot John, Cambridge 19a 177 — 196; Chenev,; Fkrom Becket

ton 47 —51La: Das Datum äfßt sıch nıcht mıt Siıcherheit ermitteln; vgl Thomas Greene,
Henry of Rheimss, 1122—65 Study ın Ecclesiastical-Royal Relations, Ann Arbor
1968, 9—1 Da Alberich VO Troijs-Fontaines behauptet haben soll, Heıinriıch se1l
bei seiner Erhebung ın Reims 40 Jahre alt SEeEWESCH, trıtft nıcht E& vgl 230

845 (ZUu 1162), gEsaglt wiırd, se1 14 Jahre Erzbischoft VO Reıms SCWESCH.
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Dıgnität eınes Thesaurars Saınt-Martın VOT Tours und einem Archidıia-
konat ın Orleans bot keıine Probleme, gehörten die Kıirchen doch
zunächst dem Vater und spater dem Bruder.“®

Im Jahr 1146 erlebte ıne Conversı1o. Er tolgte dem Beispiel vieler Junger
Männer und trat ın jenen Orden und ın jene Abte1 ein, die allen anderen ın
Frankreıich den Kang abzugewınnen schienen: wurde Zisterziensermönch
1ın der Abteı Claırvaux, deren Spitze noch Bernhard VO Clairvaux stand.“?

Heıinrichs Vıta monastıca währte ındes nıcht lange Schon 1149 erhob Iinan

ıhn in Beauvaıs R: Bischof.” Dıie Ubernahme seıner Diözese begann miıt
einem Eklat Weıiıl mehreren adelıgen Seigneurs die Erneuerung VO  e eld-
lehen verweıgerte, deren Ertrage in Renten aus der Kammer des Bischots
estanden, kam tast F Krıeg mı1t dem Bruder Ludwig er

28 Vgl The Letters ot Peter the Venerable, ed Constable, 27 195—19/; Greene,
eb. 20—46

Vgl dıe Vıta Bernardı, aAauctore Gaufrido S 185, Sp B—3
azu Elphegıus Vacandard, Leben des Heılıgen Bernhard On Claiırvaux, übers. VO

Matthias Sierp, 2) Maınz 1898, 414—415; Greene, eb 47—65 Noch eın halbes
Jahrhundert spater erbaute 1LL1AaIl sıch der Vorstellung, der Bruder des Könıgs habe als
Mönch 1ın der Küche VO Clairvaux Teller gewaschen; vgl zuletzt NUM), Ste-
phen of Parıs and hıs Commentary the Benedictine Rule, Ben 81 (1974) 679
eb 7 9 Anm 2) Ör Mehrere erlesene Handschriften aus Heıinrichs E1ıgentum
gelangten in die Bibliothek der Abte1 Claiırvaux; azu Ferdinand Geldner, Eın unbe-
kannter Einband des ‚Ersten Buchbinders des Prinzen Heinric VO Frankreich‘,
AGBuchwesens 61—66; Andre Vernet Jean-Frangco1s Genest, La bıblıo-

du AA XN s1ecle 1’ Parıs 9 / 1theque de ’a  aye de Clairvau
De Hamel, Glossed books of he Bible and the Or1g1ns of the Parıs booktrade, Wood-
bridge 1984, 6—7 34—35, 66—6/, 70— 71

Vg azu den Briet des Petrus Venerabiılıis Bernhard VO Claırvaux, The Letters
of Peter he Venerable, ed Constable, 1) 360—361, Nr 145, der ottenbar Bedenken
eım Adressaten ausraumen sollte, im übrigen eın verlorenes Schreiben Eugens LLL

Heinrichs Schreiben Petrus Venera-5Samson, Frzbischot VO Reıms, bezeugt.
bılıs, eb  O 1 361—362,; Nr 146; terner Briet des Nıcolas de MontierameyOLQ
DPetrus Venerabiılis, 1’ 372—37/3,; Nr I5 und Sanctı Bernardı Ep1-
stolae, TCC Leclercq Rochaıis, Rom 197 356:95% Nr 389; dessen
Autorschatt Jean Leclercgq, Recherches SUrT Ia collection des epıtres de Saınt Bernard,
E:  Z 14 (19741) 205—219, eb 208 Dıie Briete des Nıiıcolas de Montieramey
Heinric selen 1er übergangen.

31 Vgl den Briet Heinrichs uger, Abt VO Saınt-Denıis, 5.518 AB,
Nr 4 terner dessen Brief Heinrich, ebd C—5 Nr 120; und den Briet

VO Frühherbst 1150, eb Nr. 122 azu AchılleLudwiıgs V1l 4l ug de Louıs NH; Parıs 1885, 181—182; Nr 257 vgl wel-Luchaıire, Etude SUTr les
terhin den Brief Bernhards Eugen IHE Bernardı S, 190, Nr 278; hinzu
kommen folgende Schreiben Eugens {I1L IL 9451, JE 9452, 94553, 9454,
L1 25 180, Sp 1454—1457D, Nr. 47277— 430 Dazu ermann Keuter,; Geschichte
Alexanders des rıtten un: der Kirche seiner Zeıt 2, Leipz1g 1860, 9—1 K :
Labande, Hıstoire de Beauvaıs de SC5 institutions communales Jusqu au ( c
ment du NS siecle, Parıs 1892, 62—64 Dıie Ansıcht V£e). DPeter Rassow, Dıiıe Kanzleı
St. Bernhards VO  - Claırvaux, SMGB (1913) S. 63—103, 243 —293, ebd 281,
Anm 11 EB 9452 ırrıg ] gehöre och ZU Wınter 149/50, 1St unhaltbar, auch
wenn das Schreiben 1n der Sammlung des Codex Arras 964 hne Datum überliefert
worden seın könnte, da IA  — JL 9451 hne hinreichenden Grund eın anderes, 1aber
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Bıschof appellierte den aps und tand sıch 1m Februar 1151 VO Ku-
gCHh 111 eın Dieser 1ef6 vermıiıtteln und rıet TE Mäßigung. Dıie damals Zeau-
Serte Absıcht Heınrichs, aut seın Bıstum verzichten S1Ee taucht auch

Ende 1156 nochmals auf lehnte der aps nachdrücklich ab 32
Wahrscheinlich suchte der Bischof Anfang 1.:154 Anastasıus auf ;
sıcher weılte Ende Aprıl 1155 der Kurıe Hadrıans LV 34

Im September 1159 brach mıt der Doppelwahl in der römıschen Kırche das
Schisma 4aUuSs Von Anfang gehörte Heıinrich VO Frankreich den ent-

schıedensten Anhängern Alexanders 111 Seine Bischofsstadt bot den GrSten

Legaten dieses Papstes über Monate hinweg Aufnahme un: Operatıions-
basıs. ” In BeauvaıIs iım Julı 1160 dıe entscheidende Synode, auf der sıch

verlorenes Schreiben Ludwig TI VOTA1SSSPEZEN muüfte. uch kann der Brief Bern-
hards Al (Hugo), Kardinalbischoft VO  - Ostıa, Bernardı 8) 226=—227,
Nr S0 auft keinen Fall „CLWa Aprıl August 150° entstanden se1n, da Gui1do, der
Vorgänger Hu OS als Bıschot VO Ostıa; noch mıt JL 9478, ID 1 ZU!T Erledigung
eınes Streıites elegıert wurde: vgl Italıa pontific1a, CONS Paulus Fridolinus Kehr,
Aemlulıa S1Ve provıncıa Kavennas, Berlın LYER 477, Nr Z Z dem Konflikt Z W1-
schen dem König un! seınem Bruder vgl Wıilliam Mendel Newman, Les seıgneurs de
Nesle Picardıe (AHU XE sıecle). Leurs chartes P leur hıstoıire (Bıbl de Ia 50C
d’histoire du droıt des Days flamands, picards et wallons 27); Parıs 1/ 225—72726

Bei seiınem Aufenthalt der Kurıe 1e4% sıch der Bischot VO Beauvaıs erstmals mıt
eiınem feierlichen Privileg die Rechte seıner Kıirche bestätigen: 4 29456, 1151 111 7)

180, 145810 — 1459C, Nr. AA2e azu zuletzt Lohrmann, Kirchengut 134—135
Zu Kammerlehen vgl Francoıs Louıs Ganshof, Was Ist das Lehnswesen? Darmstadt
1961; 121—123

Vgl I 945/, 111 S, 180, >Sp 1459C D, Nr 433, SOWI1E JL 9459,
{11 E ebd 1460BC, Nr 435; vgl auch Loannıs Saresberiensis Hıstorıia pontificalıs,
John of Salısbury’s Memoırs of the Papal (ZOUrFt; ed by Marjorı1e Chıbnall, London
1956, 69—70; 2711 jetzt dies., John of Salısbury 45 Hıstorıuan, ın: The World of John
ot Salısbury, ed by Michael Wılks (SCH Subsıdıa 3 Oxtord 1984, 169—1/7,
eb  O 17/4—17/5 7u dem spateren Verzichtsversuc. vgl (L136) CLE 17

188, Sp 1539D —- 1540C, Nr 160; um Datum des Schreibens vgl Lohrmann,
sturkunden ın Frankreich 7’ 2 „ Nr 58Pag Vgl dıe Urkunde des Kardinalbischots Hu VO (Ostıa beı Lohrmann, Papstur-

kunden ın Frankreich 7) 335—336,; Nr. 7 9 1e ohl ach eiınem Rechtsstreit des
Bischofs mMı1t dem Kollegiatstift Saınt— Pıerre ın Gerberoy (Dıözese Beauvaıs) ausgefer-
tigt wurde, und I 9848, 154 [ 11 14, 188, 5Sp 10431 —- 1045 B, Nr.

Vgl JE 4 (4153) 20, PL 188, 5Sp 1406D — 1407 D,
Nr 15—36 Beide Schreiben SCUtZEN,; Ww1e der Begınn iıhrer Narratıo jeweils zeıgt, die
Anwesenheıit des Bischots 1ın Rom VOTaus

Vgl das Ankündigungsschreiben 1159 XII 1 200,
>Sp 81D-—82B, Nr 8) vgl 41 XI 29, eb 96 AD, Nr 22 ATl Ende VO

10636 spielt der Papst, hnlıch WI1EC schon ın H59 E 8) ebd SOAD,
Nr 6‚ auf seıne, ın rühere Zeıten zurückgehende persönliche Freundschaft Heın-
rich S1e könnte aln ehesten auf eiınen der reı nachweisbaren Besuche des Bischots
anl der äpstlichen Kurıe zurückgehen vgl Anm 30—34). Anders Marcel Pacaut,
Alexan I1L1 Etude T la conception du pouvoır pontiıfical ans pensee et ANS
OE VIe M. 1D Parıs 1956, 5 9 Anm 27 der 1Ur den Auftenthalt al der Kurıe
Eugens 111 erwähnt. Zu den Legaten vgl Wılhelm Janssen, Die päpstlichen Legaten 1n
Frankreich VO Schisma Anaklets I1 bıs E ode Coelestins 111 (1150+1:198)
H 6); öln Graz 1961 61—7/4
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dıe französıschen Bischöte mehrheitlich für Alexander LIL entschieden.® Als
dann Z September 1161 Samson de Mauvoıisın, Erzbischof VO Reıms,
verstarb, erhob INan dort Heinrich VO Frankreich f seınem Nachfolger.”
Daii auch als Erzbischoft VO Reiıms das aupt der Alexandriner ın Frank-
reich blieb, zeıgt nıchts deutlicher als der Brief, 1ın dem ıhn der alexandrinısch
zesinnte Erzbischof Eberhard VO Salzburg nach der Haltung Frankreichs
und Englands 1m Schısma befragte.”® War über diesen Weg auch jene
Abschriftt eınes kaiserlichen Ladungsschreibens in die Hände Heıinrichs
gelangt, mıiıt dem Friedrich die Grofßen seınes Reiches autbot, Eg
wıg VIL unversehens diplomatisch täuschen? Heıinrichs schnelle Reaktion
ırug mıt dazu bel, das Tretten VO Saınt-Jean-de-Losne Ende August 1162
scheıitern lassen.? Vıctor blieb, W asSs schon vorher Wal, eın aps der
Kaiserlichen.

[ )as Jahr 1162 hatte Heıinrich VO Frankreich auf die öhe seiner bıshe-
rıgen Lautbahn und Wirksamkeıt geführt. ESs jeß jedoch zugleich erkennen,
da{fß seınen Zeniıt damıt überschrıitten hatte. Alexander 111 hatte ihn ZWal,
als ıhm Aprıl 1162 das Pallium überbringen lıefß, vorübergehend
auch dazu ausersehen, usammen miıt den Bischöten VO Langres und Senlis

Die Unklarheıten, die ber die Synoden VO BeauvaıIıs un Neufmarche sSOWwI1e
ber eıne angebliche Synode VO Toulouse verbreıtet N, hat Mary Cheney, The
recogniıtion of Pope Alexander 111 SOINEC neglected evıdence, EH (1969)

474 —497/, beseıitigen können. In EL (1161) 7) 200, >Sp B-—-1
Nr 4 ‚ chrieb Alexander 111 Al Heinrich OIl Frankreich, da{fß magı1s q Ua t1bı
nullı mortalıum seıne Anerkennung als Papst auft einem 1ın Frankreich gehaltenen Konzıl
zuschreıbe; azu Cheney, ebd 481

Die Inthronisation Heinrichs ın Reims ftand AIl Januar 1162, eiınem Sonntag
S  5 vgl Annales ö Dıonysı Remenses 1161 1 9 83 Die Bemerkung
des Guy de Bazoches, Liber epistularum Gu1idonis de Basochis, ed Herbert Adoltsson
(AUS;3LS 18), Stockholm 1969, Hıc est qUEIM u summı1 pontific1s, reg1s
9 optımatum beniuolentıa proclamabant elıgendum, 1St reine Getälligkeitsrhe-
torık, denn och ın (1162) 1{ 9) 200, 55 —1 Nr I8, wurde
Heıinrich als Bischoft on Beauvaıs ZUSamMmMe mıt dem Bischof VO Parıs Z dele-
yjerten Rıchter ernannt!

Vgl Die Admonter Briefsammlungen nebst ergänzenden Brieten, hg VO

Günther Hödl Peter Classen, MGH.B 6? München 1 983; 39 Nr. dıe ntwort
Heinrichs 140, Nr. Zu Heinrichs Ansehen 1ın den Antängen des Schıismas vgl
en Briet des Johannes VO Salısbury Thomas Becket VO Begıinn 1164, The Letters
of John of Salısbury The Later Letters 163—1180); ed by Millor /
Brooke OMU): Oxtord 1979, 2—14, Nr. L3G 1n dem n eb VO  $ Heinric heifßt
quı1a ılle, qu1Squ1s Sıt 1n persOoNa, IMagııus est in Francorum, A# ın ecclesıia Romana
multum pPOtTESL, tum Pro recpHc tum Pro emınentı1a eccles1iae SU4aC.

196,Vgl das Schreiben Heinrichs AIl seinen Bruder Ludwıg VL
5Sp 1568A —-1569B, Nr bis, und Heinrichs Schreiben die Erzbischöte Josse VO

Tours und Hu VO Sens, bei Marvın Colker, Anecdota mediaevalıa, Ir
469 —482, 477— 4785 Zum Treffen VO  — Saint-Jean-de-Losne austühr-

ıch Franz-Josef Schmale, Friedrich und Ludwig VII 1mM Sommer des Jahres E162Z;
ZB1LG6 41 315—368; dagegen Walther Kıenast, Deutschland und Frankreich ın
der Kaıserzeıt (900—1270), Weltkaiser un Einzelkönige M  MH 93 IX Stuttgart
1974, 204—209
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dem Könıig VO Frankreıch, seinem Bruder, ıne Botschaft übermitteln,
denn kaiserliche Drohgebärden ließen fürs die Entsendung alexandrıini-
scher Kardıinäle nıcht geraten erscheinen. ”” ber der apst hat sıch weder
unmuıiıttelbar danach noch spater dazu verstanden, dem Erzbischoft VO

Reıms auch die Würde eınes ständıgen Legaten in seiıner Kırchenprovınz
verleihen, obwohl doch schon der organger Zzeıtweıse diese Würde innege-
habt hatte und auch der Nachfolger MIt ıhr ausgestattet werden sollte.*'

Es konnte mannıgfache Gründe dafür geben. ach anfanglıch scheinbar
N} Kooperatıion verschlechterten sıch die Beziehungen zwischen Alexan-
der I1IL und Heinrich VO  5 Frankreich 1im Laute der tolgenden Jahre langsam,
1aber stet1g und nachhaltig. ” Der Erzbischof VO: Reıms zeıgte sıch ımmer
eigenwilliger, Ja eigensinnNıger und S  intransıgenter, “ gelegentlich 03 als

Vgl JL JE (1162) 3 9 200, 5Sp D-—1 Nr 66 — 65
In wırd Heıinrich als Elekten VO Reıms die Überbringung des Pallıums aANZC-
kündigt. Zu den Schreiben Schmale, eb  Q 332—333

41 Zur Legatenwürde der Erzbischöfe Samson un! Guillaume zuletzt Janssen,
Legaten 166, dessen Annahme, der letzte habe seıne schon als Erzbischof VO ens
innegehabte Le atenwürde eintach beibehalten, jedoch Zweıtel erweckt. Wenn, W 1€
zuletzt CHNCY, The deaths of and the eXpIry of legations in tweltth-cen-
Lury England, INDI® 28 (1978) 84—96, gezeıigt hat; auch das Amt eines Legaten 1n
seiner Kırchenprovinz eım ode eınes Papstes als eıl der delegata erlosch,
ann 1st 9 da{fß CS auch bei der Translatıon auf einen anderen Metropolitan-
S1tZ HE  or delegiert wurde. Die Vollmachten eines solchen Legaten konkreter, als
Janssen annımmt: vgl I (1174—1181), 303 2711 zuletzt Kenneth Pen-
nıngton, Johannes Teuronicus an Papal Legates, AHP?P 21 183—194,
eb 185— 188

Gleich Begınn se1nes eımser Pontitikates kam C555 eıner Do pelwahl in
Chälons-sur-Marne, bei der Heıinrich den eiınen Kandıdaten favorisierte selbst ach
dessen plötzlichem Tod unmıiıttelbar VOoOr der Bischotsweihe den anderen Kandıdaten,
hınter dem wohl eıne Mehrheıit des Domka ıtels, der Könıg und der raft der ham-

standen, nıcht akzeptieren wollte; Ludwig Falkensteın, Alexander 11{1 un
der Streıit die Doppelwahl ın Chälons-sur-Marne (1162—1164),

444 — 494 In der Fastenzeıt 1163 verhän der Erzbischof UÜbergehen seiınes
Nachfolgers 1n Beauvaıs ber dessen Bısc ofsstadt hne hinreichenden Grund das
Interdikt. Der Papst SEUAZLE ıhn 1n Zugzwang, 6csS wıeder autzuheben: JL
]JL10828,
eb  Q 467 —464

(1163) 111 9’ 200, Sp D-—2'  , Nr. 133—134; azu ders.,
43 Mıt seınem Metropolitankapitel kam 65 1167 S Streıit, weiıl der Erzbischof

seınen Eı einen VO Ka ıtel FExkommuniztzierten eigenmächtig und hne Le1i-
stun eıner Wiedergutmachung solviert hatte. Dabej veranlafte seıinen könıglichendı  L5Bru Repressalıen die Domherren: vgl die hne Datum überlieferten
Schreiben JL 4S 200, Sp D—4 Nr. 469—47/0; ZU Datum
Falkensteıin, Pontiticalıis maturiıtas /6, Anm 152—153 Zum Hintergrund ders., Zur
Stellung des eiımser Metropolıitankapitels ın Stadt, 107ese un:! Kirchenprovinz wäh-
rend des und e H6 1n ! Proceedings of the Sixth International Congress of
Medieval Canon Law (wıe Anm /) 551 —562 Wohl in dasselbe Jahr gehört eın Auft-
stand der Bürgerschaft In Reıms ıhren Stadtherrn; dazu Schmugege, Ministerialıtät

202—204; Piıerre Desportes, Reıms el les Remoıs 4AU.  D ei MN sıecles, Parıs Ka
82—83 Die ırreguläre Erhebung eınes Regularkanonikers ZU Kanzler der Kirche

VO Noyon 1167 tührte 1m Jahr darauf tast Un ottenen Kontlıkt mi1t dem Pa SL; vgl
Falkensteıin, Analecta 53—56 Ende 1167 hatte der Erzbischof in Cambraıi, eIin e1n-
zıgen Bıstum seıner Kırchenprovinz, das um Reıich gehörte, eınen och mınderjäh-
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rücksıichtsloser und gewalttätiger Feudalherr.““ Der apst dagegen hatte,
Ühnlich w1e€e 1m Becketstreıt, VO den leidigen Sachzwängen des Schısmas
eingeengt, antangs auftf den Erzbischot VO Reıms oft und sehr Rück-
sıcht genommen, * mıtunter stark avılert und finassıert, *° als da{fß ıhm
spater test und überzeugend hätte entgegentreten können. ”

In den etzten Jahren seınes eımser Pontitikates Heınrich verstarb
November 14475 WaTr der Erzbischof weder moralisch noch intellektuell

seinem Amt gewachsen. Fur den apst kam [1UT dann noch ernsthatt iın
Betracht, wWwenn zusätzlıich auf den Könıg Einfluß nehmen gedachte. ““
Im Königreich hatten ıhn längst Wwel andere Metropoliten Ansehen un

rigen Sohn des Graten VO Flandern als Elekten bestätigt, vielleicht, weıl dessen Bruder
iıhn die aufständischen Bürger ın Reims unterstutzte; vgl ders., eb  O 51
Neben diesen Attären yab N ständ1g Spannungen mMIt mehreren der elf Suffragane; Aazu
ders., Pontiticalıs maturıtas 33 —56

Vgl diıe Klage der Abte] Saint-Basle ıhren eigenen Oberhıiırten ın FE
VI 1 9 200, B—83 Nr 949; 71 Falkensteın, Pontiticalıs

maturiıtas 585—60; dıe be1 praktızıerten Erpressungen el VO ‚Mafiß-
nahmen‘;, die der Erzbischot ZU Bau eıner Festung der Straße on Reıms
ach Chälons hatte durchtühren lassen.

Nachdem der Erzbischof seınen Ordensbruder Andre 1M Frühjahr 1164 SC

Bischot VO Arras hatte erheben lassen, kam C bald ZU Konftlıikt. Alexander I1L1 jeß
1n seıner Gegenwart den Bischoft durch den mıt Heıinric VO Frankreıch befreundeten
Kardinalpriester Heinric VO S5s Nereo ed Achılleo heiftig FA ede stellen: JL

6) 200, Sp C—3 Nr. 289 Wenig spater klagte eın Dombherr 4U5S

Arras, der Erzbischot habe CONLra ıllıus regn] consuetudinem dem Domkapıtel eine
euU«EC 1tz- und Rangordnung anbetohlen; nunmehr mufßte der Papst dem Erzbischot
nahelegen, seıne Anordnung widerruten: 3E (1166—1167) 111 14, eb  O
5Sp Nr 4372 Wıe der Schlufß VO' JL 29 ebd C—3
Nr 340, überdies erkennen lafst, versuchte der Erzbischot, ber den MIt ıhm befreun-
deten Kardınal verfügen.

Man vgl 1U die unüberlegten und emotionellen Aktıvıtäten des Papstes bei der
Absetzung des Abtes Geoffroy VO Claırvaux, beı denen ıhn der Erzbischot VO Reıms
unterstutzte: (1165) {11 2 „ ZO0; Sp D-— un!
JL (1165) E eb.  O B—3 Nr S25 JL vgl vorıge Anm.  » azu
Martın Preıss, Die politische Tätigkeit un: Stellung der /Zisterzienser 1m Schısma
9—1 S 248), Berlin 1934, 84—91; Sera hım Lenssen, PTrO OS de 1teaux
ET de Saınt Thomas de Cantorbery. L’abdicatiıon bienheureux eot roY d’Auxerre

1bbe de Claiırvaux, (CJER 8—1 Wıe Alexander 111 ber
den Gerichtsstand der Zısterzienser dachte, hat dankenswert klar gegenüber dem
Erzbischot VO ens ausgeführt: JL 44169 1773)3; Decretales ineditae, ed CHo-
dorow Duggan, 1011 Nr. Zur Gerichtsbarkeıit der Generalkapitel vgl Jane
Sayers, The Judıc1al Actıvıtıes of the General Chapters, JEH 15 18—32;
168 — 1855 Zur Taktık des Papstes ın den Jahren 1A70 bıs - E vgl Falkensteın, Ponti-
ticalıs maturıtas 69— 723

4 / 7Zu solchen Versuchen des Papstes vgl + (1168—1170) 18, 200,
Sp B-—6 Nr 653; irreführend azu Pacaut, Alexandre 111 116—117/7; vgl
JE (1170) 641 18, Nr 841 ; A Falkensteın, Analecta 55-—56;
62, und mM ı1t 16 ebd 70—71:; vgl weıterhın 1E 111 DE

200, Sp 00C—802A’ Nr S97/; 71 Falkensteın, Pontiticalis maturıtas 43 —52
4 Vgl JL E 88 28, 200; 5Sp B—9 Nr 1102; terner

bd Nr. 1136; F diesem Schreiben Pacaut, ebdI5 (1174) 1 9
140; Falkensteın, Pontiticalıs maturıtas FF

4KT
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Einflufß übertroffen, Guillaume au Blanches Maıns, der Bruder des Graten
der Champagne, Erzbischof VO Sens, ” VOT allem aber Etienne de La Cha-
pelle, Sohn eınes königlichen Chambellans, der 1472 auft Veranlassung des
Könıgs als Bıschof VO  mn Meaux Z Erzbischof VO Bourges erhoben
wurde. Alleın die Anzahl hochwichtiger Prozesse, mıiıt denen der apstdiesen ohl auch Juristisch ausgebildeten Mannn selbst in der Kırchenprovinz
Reıms betraute, zeıgt ZUr Genüge, WEC  5 dıe tführende Rolle 1m ftranzösı-
schen Kronepiskopat ohl übergegangen ware, hätte nıcht eın früher Tod
dem allen eın Ende gesetzt.”Etienne de La Chapelle in seiner Funktion als delegierter päpstlicherRıchter selbst ın der Kırchenprovinz Reıms tführt jedoch wieder Z} Aus-
gangspunkt der Fragestellung zurück. Was näamlıch den Fall Heıinrich VO
Frankreich über dessen persönlıche Probleme hınaus für die eingangs AaNSC-schnittene rage nach den Appellationen den apst bedeutsam macht,
1St VOT allem eın Zufall der Übérlieferung. Aus der Bibliothek der mıttelalter-
liıchen Abte!ı Saiınt-Vaast in Arras 1St ıne Handschrift ın dıe heutige Bıblio-
theque municıpale 1n Arras gelangt, die INnNnan ohne Übertreibung als eınen eIn-
zıgartıgen Überlieferungszeugen ansehen darf. An der Wende des Z

Jahrhundert entstanden, enthielt S1e ursprünglıch leider wurde S1€ 1im
Jahrhundert VO eiınem geschäftstüchtigen Bıbliotheksverwalter meh-

TLereEe agen beraubt”*“ mındestens 556 Briefe, eın teierliches päpstliches Prı-
vıleg, iıne Aufzeichnung Z hohen Gerichtsbarkeit in Vrilly VOT Reıms VO
1130 (nach September) SOWI1e eiınen Vertragstext. ” Da sıeben Papstbriefe noch

Als solcher verwaltete seın trüheres Bıstum Chartres mit; vgl Jules Mathorez,Guillaume AU Blanches-Mains, eveque de Chartres, Chartres 911 HDC 20
(1914) 185— 340

Zu den Daten für dıe Translatıon zuletzt Falkenstein, Pontifticalıis maturıtas
([9=—B0: ZUr Famıilıie zuletzt EI‘IC Bournazel, Le BOUVEINCMENT capetien CS sıecle

8—1 Structures socıales mutatıons instıtutionelles, S:En /4—76; 7politischen Hıntergrund der Translation ach Bourges zuletzt Guy Devaılly, Le Berrydu sıecle milıeu du Etude polıtıque, relıg1eUSe, socıale + econOomı1que (Cıvı-lisatıons et socı1etes 1:93; Parıs Den Haag EO/3; 407 —408
51 Auft Detaıils hoffe iıch anderer Stelle eingehen können. Der Erzbischof VCTI-

starb Januar 11 /:A In der Augustinerchorherrenabtei Saınt-Victor VOT Parıs,
Wr
deren Retorm ach der skandalösen Absetzung des Abtes Ernıs mafßgeblich beteiligt

Vgl CZ Phılıp Grıierson, La bıbliotheque de t-Vaast d’Arras TIn sıecle,Ben (1940) 117/—140, eb 120— 1272
Von mehreren Ausnahmen abgesehen, wurden dıe Texte der Handschrift

gedruckt VO Edmond Martene Ursın Durand, eterum scrıptorum 6 INONU-
historıcorum, dogmaticorum, moralıum amplıssıma collectio 2) Parıs 1/724,Sp 6272 — LO1L: leider nıcht iın der Reihenfolge der Handschrift und nıcht immer.Da beide Herausgeber einıge Lexte nıcht abgedruckt haben, weıl diese schon vorher

durch Drucke ekannt M, S z.B + (1174) 18, das Rundschreiben AAAr
Kanonisatıon des Bernhard VO: Claırvaux, bleibt 1im Hınblick aut die entstandenen
Lücken der Handschrift eın Rest Unsıcherheıit bei der Ermittlung der Gesamtzah!|l
aller Stücke. Beı dem Vertragstext handelt CS sıch um das Abkommen, das

Februar 1171 ın Maxey-sur- Vaıse (De Meuse) zwıschen Friedrich un Lud-
Wıg VII das nwesen VO Bra anzo0 erzielt wurde: MGH .Const s
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heute in doppelter Ausführung in der Handschritt vorlıegen, enthält s1€e in
Wirklichkeit 549 Briete. Von diesen 549 Brieten sınd ınsgesamt 530 papst-
liche Briete.

Zieht 1a  e dıe e1f Brietfe Urbans I1 AA Neugründung der Diözese Arras
(41092=1094) ab, verbleiben 519 Litterae des Jahrhunderts, ıne im
Vergleich anderen Sammlungen, VOT allem Dekretalensammlungen
ungewöhnlıch hohe Zahl Es Iannn hıer nıcht der Ort se1ın, S1e schon in iıhrer
Gesamtheıit statistisch AHS  TEL Nur viel se1l hıer dazu mitgeteılt, w1ıe
tür dıe eingangs angeschnıttene rage VO Belang 1St

Hıer sollen LL1UTL die Schreiben Alexanders 111 herangezogen werden. S1ıe
gewähren nämlich dıie einmalıge Gelegenheıit, nıcht MNUT die Beziehungen 7Z7W1-
schen eiınem aps und einem der wichtigsten Bischöfe und Metropolıten des
Königreichs Frankreich 1m Jahrhundert füur nahezu Jahre
geNAUCT kennenzulernen, sondern S1E gestatten auch, die rage nach dem
Ausmalfi VO Appellationen den aps 1ın eınem konkreten Fall einmal mıiıt
Zahlen beantworten, die freilich w1€ siıch bald zeıgen wird auch NUu

Annäherungswerte 1etern können.
Von den insgesamt 519 Papstbriefen des Jahrhunderts sınd allein 47 3
Heinrich VO Frankreich gerichtet. hre erdrückende Mehrheıt hat ıh

oAL alleinıgen Adressaten: sechs gehören 8 Pontitikat kugens I IL:
7wolt zählen U1 Pontitikat Hadrıans 405 sınd Brietfe Alexanders HE
VO denen LCUMN noch Heinrich als Bischof VON Beauvaıs, 3196 anl ıh als
Flekten bzw Erzbischof VON Reıms sind.

Za diesen A Z Al Heinrich gerichteten Papstbriefen kommen elt weıtere
Briete verschiedener Aussteller ıhn hıinzu; terner vier Schreiben, deren
Aussteller selber War Somıit enthält die Sammlung VO ınsgesamt
549 Stücken 435 allein aut Heinrich entfallende Betreftte. Von eiınem
„Reiımser Papstregister”, w1e€e InNan dıe Sammlung gelegentlich auch genannt

331 332, Nr 29 2 zuletzt Ferdinand Opll, Das Itınerar Kaıser Friedrich Bar-
barossas (Forsch. Kaıiser- Papstgesch. Mittelalters 1 ’ Wien/Köln/
(31ra27 19/58, Z u dem feierlichen Privileg tolg Anm Die Aufzeichnung ber

Gerichtsbarkeit ın Vrilly VOT Reiımsdie den Erzbischöten VO Reıms zustehende ho
be1 Martene Durand, eb  O 2) >Sp B-—6' grundherrlichen Rechten der Abteı
Saiınt-Rem1u Oort vgl Gallıa monastıca, publ. par 1L-F Lemarıgnıier, Les abbayes
benedietines du diocese de Reıiıms, Par Francoiuse Poirier-Coutansaı1s, Parıs 1974, 5 9
Nr 5  y der Text bezeugt Ende eıne verlorene Privilegierung Calıxts FE für Raoul,;
Erzbischot VO Reıiıms.

Bei dem fejerlichen Privileg handelt CN sıch um Urbans I1 531 1094 {I11 Z
für Lambert, Bischof V:C): Arras, ur Errichtung der 10zese (ohne Eschatokoll). Es 1St
1n der Sammlung des Codex Arras 964 M1t den gleichzeıt1ig ergangsCcheENn
Papstbrieten als geschlOssen«te Gruppe überlietert, die derselben Anordnung tolgt w1ıe
der verlorene ‚Codex Lamberti‘ der der Parısınus lat 9376; Aazu vVvorerst Falkensteın,

473—47/4 Auch diese Texte wurden S Martene Durand nıcht mM1t-Doppelwahl
abgedruckt. Eıne vorläufige Übersicht ber die Papstbriefe in den och erhaltenen
Teilen der Handschritt bietet Johannes Ramackers, Papsturkunden iın Frankreich

Artoıs AGWG.PH 253 Göttingen 1940, 17—22
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hat;?”” Afßt sıch angesichts dieses Zahlenverhältnisses kaum sprechen. Es han-
delt sıch vielmehr ıne Sammlung, deren Grundbestand ganz überwiıe-
gend aut Heıinrich VO Frankreich zugeschnitten 1St. uch die beträchtliche
Mehrheit der 144 übrigen Stücke bestätigt dıes, VOT allem dıe Mehrheit der
Papstschreiben, selbst WECNN S1e Al andere Empfänger als ıhn ergıngen.
Entweder betraten S1€E Prozesse, mı1t denen ırgendwann betafßt worden
war. ”® der S1Ee enthielten Angelegenheiten, die Heıinrichs Bruder AUS dem
geistlichen Stand Philipp VO Frankreich”” oder seıne beiıden Neften, Philippe
und Henrı de Dreux, Ja selbst einmal ıne Nıchte 5  angingen. Der Anteıl

So Ramackers, eb FWalter Holtzmann, Über die vatıkanısche Hand-
schrıift der ‚Collectio Brugensıs‘ (Ottob. lat In: Collectanea vatıcana In honorem
Anselmıiı ard Albareda 1 (StT 219 Cittä del Vatıcano 1962, 390—414,
eb 403 —404;, das Wort ‚Regıster‘ zurecht ın Anführungszeıchen, obwohl CS
durch die ırretührende Bezeichnung In hoc volumıne continetur Registrum Alexandrı
auf 1v, VO eıner Hand des 1:3 Jhs gedeckt SseinNn scheint. Die GemeLhmsamkeiten
zwıschen der Sammlung des Codex Arras 964 (und der Sammlung des Jacques Sırmond)un! der oll Brug. sınd treılıch orößer als Holtzmann, eb 404, annahm;:
azu Falkensteın, Decretalıa 211

Eın sıgnıfıkantes Beispiel: Im Maäarz 1169 klagte das Domkapıtel VON SO1ssons
selınen Bischof (vgl ben Anm 23 weıl al das schon VOIN Hadrıan

mıiıt TE 14373158 V.I F 188, 5Sp 1547D —1548 A, Nr e bestäti
weıtreichende Gewohnheitsrecht des Kapıtels nıcht anerkannte. Dazu ergıng eın Ver 0
TeNeCNECS Delegatiıonsmandat Anl unbekannte Rıchter, vgl 111 4: Lohr-
5 Papsturkunden in Frankreich 77 406 —407/, Nr. 134 Zur selben Zeıt klagte der
Domdekan den Bıschof, weıl dieser iıhm eıne schon VO Hadrian miıt
JE (1159) I11 53 188, >Sp 1625AB, Nr 248, bestätigte Präbende vorenthielt:
FE (1169) 111 2 „ 200, Sp —5  , Nr 546 —547 Gleich-
zeıtig klagte aber auch der Domcantor den Bischof, weıl dieser sıch nıcht eiınen
Vergleich hielt, den Alexander 111 mıiıt I (1163—1164) X11 25 200,
>Sp-Nr 292 bestätigt hatte: FE (1 6%7) 1{1 31° eb  Q D —5
Nr. 545 In dıe Sammlung des Codex Arras 964 singen aber nıcht L1UTFr die beiden ele-
gyatıonsmandate tür Heinric ON Frankreıich, und sondern auch
JE den Bischot VO 501SSONS, und als Beleg für den 1ın JEerwähnten Rechtsstreit e1in. Denselben Prozessen verdankt die Sammlung och einen
Briet des Domka itels VO SO1sSsOons an den Erzbischof, RHF 16, Nr. HO:
al Ludwig Fal ensteın, Eın VErTSCSSCHNCI Briet Alexanders I1LL eınen ‚Rex Hıber-
norum‘ (mıt eıner Lıste der im Codex Vatıcanus Reg lat 179 überlieferten Papst- un:
Kurıialkorrespondenz), AHP (1972) 107160 eb 155; Anm 126 uch
Hadrıans gelangte NUur deshalb ın die Sammlung, weıl Petrus, Neftte des
Bischofs VO SO1SSONS, der das Gewohnheitsrecht des Kapitels als Kanoniker nıcht hatte
beeiden wollen, die Domherren auf Zahlung seıner Einkünfte klagte:

24, eb D—6  , Nr. 718 Damıt kamen reıl Delegatıonsmandatenden Erzbischof 1er weıtere Betrette 1in die Sammlung, VO' denen TEeI scheinbar
nıchts mıiıt iıhm P tun hatten. Nur FE steht im Vat Reg lat I9 vgl ders., eb

151
5/ Er hatte beı Heınrichs Eintritt ın dıe Abtei Clairvaux dıe meısten VO dessen

Ptründen erhalten un verstarb, nachdem 1158 die Bischofswürde ın Parıs Cschlagen hatte, 1161 5 als Archidiakon dieser Kırche: ın der Sammlung finden sıch
FEugen 111 1 9390 (1150) 25, 180, 5Sp 1418 BC, Nr. 386, und Hadrıan
JL (1155—1158) Z 188, 5Sp 15355 Nr. 153

55 Vgl die Schreiben Alexanders IIL TE 1E F
SOWI1e WEe1 Deperdita; azu Falkenstein, Pontiticalis maturıitas 5 ,
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Betretten für Heinrich VO Frankreich 1St selbst arüber hınaus evıdent: Dreı
Ausnahmen den Papstschreiben, deren Originale ursprünglıch als Prı-
vilegıerungen in der Form VO Lıitterae unnn ser1co hre Empftänger AUSSC-
fertigt worden s sınd in die Sammlung gelangt; eınes hatte ıhm die
päpstliche Kanzleı zugesandt, die anderen hatte ohl 1M Verlauft eıner Ver-
handlung entweder kassıert oder sıch aushändigen lassen.  29

Von Ausnahmen abgesehen handelt sıch also Papstbriefe, dıe Al der
bischötlichen Kurıe 1ın Beauvaıs, VOT allem aber der erzbischöflichen Kurıe
1n Reıms eintraten und dort vesammelt worden sind. ® Vielleicht bot der Aus-
bruch des Schismas VO 1159 den Anlafß ZUrFr systematischen Sammlung, denn
die ersten Papstschreiben ın der Handschriuftt sınd solche Alexanders H4: die
den Ausbruch und dıe Antänge des Schismas betreffen.®! Gab jener
seltsam undurchschaubare Zisterziensermönch aus Claırvaux, der sıch mıt
seinem Abt Bernhard als dessen Sekretär entzweıte, Nıiıcolas de Montıieramey,
die nregung ZUTr Sammlung? Er begleitete Heinrich VO Frankreich
Begınn des Jahres 1154 die römische Kurie®  Z und 1efß iın den Antängen des
Schısmas Empfehlungsschreiben Alexanders 111 die Erzbischöte VO Sens
und Reıms und den Graten der Champagne 3  impetrieren; der Sammlung
o1ibt auch Empfehlungsschreiben Hadrıans tür ıhn *

Anm. Zu Isabelle de Dreux vgl 4L 111 4’ 200, >Sp D-—-7
Nr 85/4; ME ders., eb

Zu IE vgl ben Anm 7u (1169) {I11 2 E 200, >Sp
Nr 549, mMı1t dem eiınem Priester der Besıtz 7zweıer Kırchen ın der 1ö0zese SO1ssons
bestätigt wurde; dazu Falkensteın, Analecta 6/: 70—7/71 Har E ben Anm

1)as schließt nıcht aus, da{fß Gruppen Briefen In der Sammlung anderer
Herkuntftt seın können; vgl Anm 65

Man vgl 1UTr die Reihenfolge der ersten Schreiben: JL
+ TE 4E 7E 1L och zeıgt
schon diese Reihenfolge, da: Iinan nıcht SIreNS chronologisch vorgıng.

Vgl die Urkunde des Kardıinalbischots Hugo VO Ostıa (wıe Anm 33} KEx
episcop1 SUNT (sC qu]1 interfuerunt): Nıcholaus Clareuallıs monachus.

Diese verlorenen Schreiben werden 1ın dem Nıcolas selbst gerichteten Schreıiben
IL 111 6, 200, >Sp D-—11 Nr 38, bezeugt, das ın der amm-
lung steht. 1 Ja Nıcolas auch ın I JL (s tolg Anm.) magıster Nı
Arremarensı1ıs (monaster11) monachus geNaANNT wird, dürfte mi1t mag(1ıstro) Nichol(ao)
in der Inser1ptio VO TE identisch se1ın, zumal alle rei Schreiben 1n der Sammlung
das Rubrum tühren: Pro magıstro Ni(cholao) ergıng Nnu wWwel Wochen ach
jenem Rundschreiben, Oln dem War PE un: JL (an den Bischot VO  —; Beau-
Vaıs) als Ausfertigungen bısher bekannt9 das ber als Hıltferut alle alexandrinı-
schen Bischöte in W esteuropa seın könnte; vel (1161) 111 I den
Bischot VO Sıgüenza, be1 Torıbıo Minguella Arnedo, Hıstoria de 1a diöcesıs de
Sıgüenza de SUS obıspos 1’ Madrid 1910, 417, Nr 6 ‚ azu Sibekow, Dıie
päpstlichen Legatıonen ach Spanıen und Portugal bis P Ausgang des Jahrhun-
derts, Phil ıss. Berlin 5 9 Anm 190—191 Hatte Nıcolas de Montieramey
mıiıt dem Geleıit der darın angekündıgten Boten an den französischen Episkopat tun?

Zur Überlieferung der Briete des Nıcolas miıt dem Widmungsbrief Heinrich VO

Frankreich vgl Rassow, Kanzleı 279—290; Nıcolas ausführlich zuletzt Constable,
The Letters of Peter the Venerable 2} 316—330; vgl auch Leclercq, Recherches

207=—Z09; un die deutsche Fassung VO John Benton, Der Hoft VO' Champagne
(Fufßnote sıehe Seıte 54)
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och mussen dıe Entstehung der Sammlung und dıe heute in Arras lie-
gende Handschrift SOrSSsam auseinandergehalten werden. Die Handschrift
CNISpranNg unverkennbar Juristischen Interessen. Um das rıesige „Arsenal“
VO päpstlichen Schreiben erschließen, hat INa  — sıch noch 1m Antfangssta-
dıiıum des Abschreıibens, dem nach und nach eın kleines Ateliıer VO
Händen beteiligt wurde, dazu entschlossen, Überschriften die Spıtze der
einzelnen Schreiben stellen. Eın Verzeichnis dieser Rubra wurde der
Handschrift vorgebunden. Im weıteren Verlauf der Abschreibetätigkeit
begann INan, die Protokaolle der Papstbriefe stark abzukürzen: be] kleinen
Gruppen tehlen S1Ee bisweilen -  Danz. Charakteristische Wendungen, IWa die
nahe7z7u StereotLypen Wortfolgen Begınn der Conclusıo DET apostolica
scrıpta precipiendo mandamus Oa kürzte I1a  e oft durch ıhre Antangsbuch-
staben D, Ühnlich W1e€e be] vielen 66  Dekretalensammlungen. Wer aufßer den
prozessualen orgängen interessierten Zeıtgenossen hätte ON ıne solche
enge VO  gn Delegations- und Exekutionsmandaten Zusammentragenlassen?® Der Redaktor oder Schreiber der Rubra wulfßte mMIı1t Siıcherheit über
manche orgänge mehr, als die Texte der ıhm vorliegenden Papstbriefe ent-
halten. So schrieb Namen AaUs, die in ıhnen abgekürzt M, auch machte

zusätzliche Angaben, die iın den Papstbrieten fehlten.®® War emnach
eın noch ebender Zeıtgenosse Heınrichs VO Frankreıich, der die organge
A4US eıgener Erfahrung kannte? agen ihm Vermerke auf den Orıginalen VOT
oder schrieb AI alles bereits AUS eıner VOTaussgegaNSCHNEN Handschrift ab?
Leıider 1St miıt seıner Arbeıt des Rubrizierens nıcht einmal bıs CLE Hälfte
vorgedrungen. Sah sıch durch die inzwiıschen entstandenen Dekretalen-
sammlungen, das heißt für Reıms: durch die Collectio Brugensıs, seiner Atuft-
vabe weıthın enthoben?®?

Von den 405 Papstbriefen Alexanders L4} Heınriıch V-C} Frankreıch,
VO denen ihn un 1n ıhrer Inser1iptio noch als Bıschof VOT Beauvaıs, 396 als
Elekten b7zw Erzbischof VO Reıms NENNECN, sınd B3 Schreiben persönlıchen
als lıterarısches Zentrum, 1n ! Literarısches Mäzenatentum. Ausgewählte Forschungen
Z Rolle des Onners und Auftraggebers ın der mıittelalterlichen Lıteratur, he VO
Joachım Bumke WdF 598), Darmstadt 1982, 1660236 eb  O 1/4— 177

Vgl (1 37 1159) 188 8! 5Samson, Erzbischof VO Reims, un:
VO selben Tag, Al Heınrıch, Bischof VO  — Beauvaıs, 188,

Sp 1596D - 1597 A; Nr 219—220
Zu einer solchen Gruppe VO zwolt Brieten vgl Falkenstein, Decretalıa

204 —205, Z Für rel VO ihnen konnten dıe Adressaten ermuittelt werden.
Vgl azu Charles Duggan, Twelfth-century Decretal Collections and their 1M -

1ın Englısh Hıstory ©  138 1235 London 1965,
Da solche Aktiviıtäten INn Reıms sıch nıcht alleın auf dıe Eıngänge VO Papst-

Sırmond, w1ıe Anm 96
schreiben der erzbischöflichen Kurıe beschränkten, zeıgt die Sammlung des Jacques

Vgl dazu Falkensteın, Decretalıa 17/6; 181, Anm 7 9 un! ders., Pontiticalis
maturıtas 49, Anm 56

In welchem Umkreis die Collectio Brugensıs näher entstanden seın un: ın wel-
chem Verhältnis S1e X Sammlung des Codex Arras 964 un!: UT Sammlung des Jacquesırmond gestanden haben dürfte, hoftfe ich anderer Stelle darlegen Z.u können.
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Charakters. S1e haben, VOT allem iın den Anfängen des Schismas, entweder
polıtische Themen Fn Gegenstand oder der apst sucht in ıhnen eld-
mıittel nach . ”® Gelegentlich wiırd auch ıne Person dem Wohlwollen ıhres

/1Adressaten anempfohlen. 7Zwischen 1168 und 1449 reden mehrere
Schreiben dem Erzbischot VO Reıms 1Ns Gewissen.”  <

Be1 den übrigen 3723 Heıinrich adressierten Schreiben Alexanders 111
handelt sıch dagegen ausschliefßlich Justizsachen. Entweder enthielten
S1e als eintache Mandate oder als Exekutionsmandate konkrete Anweısungen

den Erzbischof, w1e in einer bestimmten Appellationssache oder auch
bei eıner Klage in EerTrSIer nNnstanz vgegenüber den Beklagten verftahren habe

und dies kommt iın 7TE Fällen VOT der handelt sıch Delegations-
mandate, auch Kommissorıen ZCENANNLT, mıt denen der Papst ıhm eınen
bestimmten Prozefß entweder sofort ZuUuUr Verhandlung übertrug, oder ın
denen doch wenıgstens mi1t einer Einrede oder Gegenklage der Streitgegner
rechnete und für diesen Fall den Erzbischof ın dem dann notwendigen
Prozefß S: delegierten päpstlichen Rıchteru Fuür die ıne oder
andere Spielart lassen sich 274 Fälle CM E1 Dabei konnten sıch mehrere e1n-
ander folgende Mandate auf eın und dieselbe Streitsache beziehen, dıe 1L1UT

deshalb nıcht erledigen WAal, weıl entweder eın Kläger oder dessen egen-
parteı bei der Erlangung des jeweılıgen Exekutions- oder Delegatiıonsman-
dats wichtige und rechtserhebliche organge verschwıegen hatte, ”” oder weıl

Vgl J 7E 1165) VI f 200), Sp Nr. 348 Anweısungen
Eustache Canıs, magıstro fratrum mıiılıitie templ. In dem Schreiben wiırd eın Nefte des
Papstes amens erwähnt, dem acht Pfund versprochen Eın Neftte wiırd ın
7E VII 2 9 bei Paul Kehr, Papsturkunden ın Spanıen 1: Katalanıen
(AGWG.PH 18;2); Berlın 1926 393—394, Nr 10S, geNaANNT, während irrtuüumliıch
dessen SOrOorıus als Nefte 1mM RKegest steht. Das Schreiben enthält keinenswegs „dıe
einzıge siıchere Kunde VO eiınem Familienangehörıigen Alexanders Die 1im Cartu-
laıre general de Parıs, Par Robert de Lasteyrıe, 1) Parıs 188/, 3658, Nr. 424, und be1
Pacaut. Alexandre 111 5 9 Alexander 4 zugeschriebenen rel Netten sınd solche
Alexanders L vgl 29 Eıne weıtere Transaktıon mıiıt Eustache
Canıs ın + (1170) VI F 200, Sp D-—6 Nr /48; ıhrem Hınter-
grund Falkensteın, Pontificalıis maturıtas 49— 50

Vgl z ben Anm. 64 Fur Alexander 111 vgl 1E
(41167=—1169) XI 19 200, >Sp C—51 Nr. S eın Kleriker R 9 der
‚WaTr VO Erzbischof Z Dıakon geweiht wurde, dem 1aber keine Kırche angewlesen
worden WAar, soll auf eiıne solche providiert werden; 7U Rudaolt VO  3 Heckel, Dıe Ver-
ordnung Innocenz’ I4I ber dıe absolute Ordinatıon un die Forma .‚Cum secundum
apostolum“‘, H] 55 277—304, ebd 280—281 In TE (1174) 1}422
eb  O 973 Nr. 14419 mu{fßte der Papst den Erzbischot beschwichtigen, eiınem Appel-
lanten, den abträglicher Reden ber ihn der päpstlichen Kurıe verdächtigte, seıne
Gnade wiederzugeben, CUII presertim NO SIt dıgnus esarıs ıra! Eınen Fall VOoNn

‚allerhöchstem Unmut‘ beı Heinrich VOo  3 Frankreich berichtet uch Lambert VO W at-
trelos, Annales (Cameracenses FE7ZO: 1 9 554

Vgl ben Anm
Vgl „ B die tolgenden Stadien eines Prozesses: Nach eiıner vorausgesansCHeEN

Delegatıon den Erzbischot VO Reims (Deperditum) erlangten dıe Streitgegner
sowohl JL (1169) X] 11; 200, Sp C—5 Nr 516, als auch +E

Z(1169) C4 19 eb A —5 Nr. 557 In TE (147D)
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1ne Parteı während eines Verfahrens, sEe1 sCh des Verdachts auf Benach-
teilıgung, se1 aUus Verzögerungstaktık erNeut den apst appellierthatte, ”“ oder weıl der delegierte Rıchter, 1m vorliegenden Fall Heınrich VO
Frankreıich, ın seliner standestypischen Unkenntnis des kanonischen Rechts
talsch ermuittelt oder talsch veurteit hatte. ”” Oder, un damıt stöfßt I11an
die renzen des Systems, weıl die päpstliche Audıientia oder Kanzleı eNL-
weder wiırklich oder angeblich schon nach wenıgen Wochen nıcht mehr
wulßste, welche Mandate In derselben Streitsache UVOo welche delegiertenRıchter waren. AÄAus Kostengründen lıefßen nämlıich I11UT wenıgeKläger die VO iıhnen erlangten Exekutions- oder Delegationsmandatezugleich auch in die päpstlichen Regıster eintragen.‘

Da{fß 1m Falle Heınrichs VO Frankreich die Anzahl VO  ga mindestens 495
Appellationen oder Klagebegehren weıtaus höher lıegt als die Anzahl VO 323
überlieferten Exekutions- oder Delegationsmandaten, sollte nıemanden
beirren, denn dıe päpstliche Audientia oder Kanzlei 1e ottmals mehrere
Klagen eınes Klägers durchaus völlıg verschıedene Beklagte SCH VCI-
schiedener getLrenNNter Vergehen in einem einzıgen Delegations- oder Exeku-

eb —7  g Nr. 548, wurde jedoch für ungülti erklärt, da O® tacıta
uerıtate impetriert worden sel; den Schreiben Falkensteın, An CLa 40, Anm 16,SOWI1e 5 ’ Anm 36: zZzu ottenbar häufig praktizierten subreptio vgl Lohrmann,Kırchengut 65

74 Verdacht aut Benachteiligung: In einem Streıit zwıschen dem Kanonikerstift Saınt-
Nıcolas 1ın Chälons-sur-Marne und der Abtei Montier-en-Der hatte 11an VO Gericht
des Bischofs VO Chälons den Papst appelliert; dieser delegierte die Streitsache
remotO appellationis obstaculo den Erzbischof VO Reıms: (1171) 11 272
(wıe Anm > Der 1aber subdelegierte Ralph of Sarre Mı1t der Verhandlung, bel der die
Abteı1 angeblich durch Nıchtzulassung VO Zeugen benachteiligt wurde: E(1172) 47 200, Sp D7 Nr 908 Nach mehreren Jahren SCWANN die Abte!ıden Prozeß. Verzögerungstaktık: (1168—1169) 1 9 eb  O
Nr 600

Vgl z ben Anm 4 :& zu JL ben AÄAnm 16; ZU FE ben
Anm

Vgl azu JL 2? 200, 5Sp D-—66  5 Nr Z1 terner
4E I1 } Brug. 36;2, bei Emil Friedberg, Die Canones-Sammlungen ZWI1-

ratıan und Bernhard VO: Pavıa, Leıipzıg LSSZ 1L36= 15 behauptetwurde, e1in Stephanus clericus habe Wel Monate PCI surreptionem päpstlicheSchreiben impetriert; 1m Hınblick aut IL (1170) C 7) SOWIEe aut eın gleichzei-tıges, heute verlorenes Mandat, aber auch auf JL /2) I1 ZU- 1St dieser Verdachtunhaltbar; vgl Falkenstein, Decretalıa 193—201 Vgl auch FE (D 11 2 „200, D—78  5 Nr 870 (1 GGE e1 L1CC alııs 105 credamus sımıles I
indu S1SSE, 1S1 pCer CITOTCEM hoc forte contıig1isset; Dr ders., Pontifticalıis maturıtas

I8—{9; JL (1:172) L11 6, ebd D—78  y Nr 5/9, mu{fßte durch
(1172) 111 PE eb  O D—7  9 Nr. 554, ersetzt werden, weıl eıne Angabe in
I nımı1a negotiorum frequentia incorrectum remansıt; E den Daten ders.,eb  S 83—84

Zu einem solchen Beıispıel, beı dem allerdings das Delegationsmandat JLottenbar hne dıe prozessual wichtige Schlußklausel in das Regıster eingetragen worden
WarL, vgl ben AÄAnm A
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tionsmandat zusammenfassen. Es mu{fßte 1LLUT dieselben Richter adressıiert
/5sein.

Mehrtach tfinden sıch den Heıinrich gerichteten Exekutionsman-
daten solche, In denen jeweıls dann, WE dıe delegıerten Rıichter 1ın einem
Prozefß Biıschöfe, bte oder Dıgnitäre 4US anderen Diözesen N, aNSE-
wıesen wurde, die Parteıen anzuhalten oder Sar zwıngen, be] eıner Vor-
ladung VOTL diesen Rıchtern erscheinen SOWIl1e deren Entscheidung beob-
achten und austühren lassen.”” Ngr das ın der zweıten Hältte des Jahr-
hunderts allzgemeıne Praxıs oder zalt NUur beı esonders widerspenstigen
Beklagten?

WEl grundsätzlıchen Einwänden 1STt jedoch begegnen. Der könnte
in der Annahme bestehen, miıt 3723 überlieterten Mandaten oder Kommıisso-
ıen se1 das alleın eiınem Erzbischof VO  e} Reıms zugedachte Soll ertüllt. Nıchts
ware iırreführender als dies. Aus den in der Sammlung überlieterten Schreiben
lassen sıch weıtere L/ gleichfalls Heinrich gerichtete, jedoch verlorene
Mandate Alexanders 111 erschließen, VO den verlorenen Mandaten
andere delegıerte Rıchter Banz SO  schweigen. ber o1ibt Urkunden des

78 Lie Abteı Saınt-Remıi e mehrere solcher Mandate impetrieren: In
(414172) I1 Z 200, Sp D-—7 Nr 564, wurden dem Abt Guy VO Saınt-
Nıcaıse un dem Domhbherrn Magıster Ralph of Sarre Klagen Cunmn Bek]
überwiesen. Darın wiırd eın verlorenes Mandat Heinric VO Frankreich bezeugt, da  gl
die Abte!i schon trüher gCHCH dıe Prämonstratenserabtei Thenauilles (Dıözese Laon)
impetriert hatte; vgl Falkensteın, Pontificalis maturıtas 81 Gleichtalls cun Klagen

Ccun Beklagte iın ;: (1174) 2 E Heınrıich, Erzbischof VO Reıms, der
In Sachen Saınt-Remiu zusätzlic. och JL EB rhielt; 200,
5Sp D—9 Nr. —1

79 Vgl 7z B + Z 200, >Sp ENr. I3 das darın bezeugte
Mandat Al den Biıschoft VO  w} Amıiens un: den Domdekan in Reıms 1sSt verlorenge
Dagegen ßt sıch dıe 1ın der Sammlung Arras 964 hne Datum überlhieterte, ibaud,
Bischot VO' Amıiens, CrgHaNsSCHC Kommissorıe unschwer datıeren, weıl das
gleichzeıtig den Erzbischot VO  ; Reıms ausgefertigte Exekutionsmandat 7
14170 2) miıt 1)atum iın der Sammlung steht; vgl Falkensteın, Decretalıa 180,
jedoch Unrecht A4US dem Mandat den Erzbischot gefolgert wurde, diıe Streitgegner
seıjlen seiıne Diözesanen SeCWESECH, vgl jedoch JL 111 20, eb
Nr 5345, sSOWIl1e 4E (1169) JC 1 5 Nr. 521; Nnu WE der
Bekla ten aus der 1Öözese Reıms sein können. Der Beweıs tür dıe I)aten beider
Schrei mMUu anderer Stelle geliefert werden; die jeweıligen Delegationsmandate
sınd verloren. Manches in diesen Exekutionsmandaten äßt die spateren Mandate tür
pa stlıche Konservatoren denken.

Dafß sowohl dıe tatsächlich überlieterten Papstschreiben der Sammlung des Codex
Arras 964 als uch die AausS$s ıhnen erschließbaren Deperdita ımmer 19880858 Produkte eines
überlieferungsgeschichtlichen Zutalls sınd, moge folgendes Beispiel zeıgen: Dıe amm-
lung enthält Alexander 11L FE (1 162 — 1U mıiıt der kurzen Inscriptio CZOF-
beiensı abbatı un hne IDDatum. Das Schreiben dürtte einem gleichzeıtig den Erzbi-
schof VO  $ Reıms gerichteten Schreiben ZUT selben Sache (littera clausa?) als Anlage beıi-
gelegen haben; jedoch 1st dieses verloren. Eın Blick ın die UÜberlieferung der Abteı
Corbie äft bald erkennen, da; dem Schreiben 4E sowohl JL

E vorausscHansch ist; als auch 111 D nachgefolgt se1ın mu(ß
Jedes dieser beiden in Corbıiıe überlieterten Papstschreiben bezeugt aber jeweıls eın we1l-

verlorenes Schreiben Alil Heinrich VO Frankreıich, der 1ın eınem Streıit mıiıt der
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Erzbischofts, In denen eıner 1m Prozefß sıegreichen Parteı das Urteil beur-
kundet hat und dabe1 seıne päpstliche Delegatıon für den Prozef{ß erwähnt,
ohne da{fß sıch In der Sammlung des Codex Arras 964 das Delegationsmandat
erhalten hätte. © Ganz vereinzelt tauchen Schreiben iıhn in Dekretalen-
sammlungen auf, dıe iın der Sammlung fehlen.®“ Und für das allerletzte Pon-
tifıkatsjahr des Erzbischots 4 17 3) haben sıch Al keine Papstschreıiben ıhn
erhalten, obwohl doch zumindest iın WEeI1 Fällen päpstliıche Mandate
erschlossen werden können.®

5be jedoch nıcht dıe Sammlung In der Handschriftt VO Arras,
kennte 11194  e nıcht eiınmal Prozent der unl überlieterten Papstbriefe Alexan-
ders 141 Heıinrich VO Frankreich. Päpstliche FExekutions- und Delega-
tionsmandate sınd SONST 1U spärlich überlietert. Das hängt mı1t iıhrer Funk-
t10n Ahnlich den spätantıken Kaiserreskripten S1e ohne
Wert, WEeNN INa  S S1€e nıcht den zuständigen Rıchtern vorlegte. ® S1e VCI-

mochten weder eın Recht aut begründen noch bestätigen. ST
WEn 111a S1€e den Rıchtern, die S1e adressiert M, unterbreitet hatte
und in dem darauffolgenden Vertahren ıne Entscheidung oder in einem
Prozefß eın Urteil erlangte, hatten S1Ee ıhren Diıienst ber dann S1E
schon wiıeder wertlos. Entscheidend und ausschlaggebend War nunmehr dıe
Urkunde, dıe der oder die delegierten Rıchter über das in der Sache SaN-
SCHC Urteıil der 1m Prozefß sıegreichen Parteı ausfertigten. ”” Entsprechend
exemten Abtei der Beklagte Wa  R Somuıit tührt auf die Spur VO rel verlorenen
Schreiben den Erzbischot VO Reıms un: eınes verlorenen Delegationsmandats für
Etienne de La Chapelle, FErzbischoft VO Bourges, der laut JE gegebenentalls als
delegierter Richter fungıieren sollte. Dıie Begründung tür die Daten aller dieser
Schreiben mu{fß anderer Stelle gelietert werden. Zum Problem eıner solchen ber-
lıeferung vgl jetzt Arnold Esch, Überlieferungs-Chance un: Überlieferungs-Zufall als
methodisches Problem des Historikers, 240 (1985) 529—5/0

51 Vgl z 5 die Urkunde des Erzbischots für dıe Prämonstratenserabtel Thenauilles
VO  5 116 1m Chartular, Parıs, Bıbl Nat., lat 5649, 38r—tft.39r Ebd t.3v-—t.4r,
bezeugt eıne Urkunde des Pierre de Celle, Abtes on Saınt-Remıu, VO FE/Z: nıcht L1UT

das schon ın (wıe Anm 78) nachgewıesene verlorene Delegationsmandat
Heıinrich VO Frankreıich, sondern auch die Unhaltbarkeit der Klage Vgl die Urkunde
des Erzbischots tür Rouard de Briastre VO FÜ be;i Johannes Ramackers, Papstur-
kunden 1ın den Niederlanden (AGWG.PH 8 > Berlıin —Q 280—281, Nr. 13R

Vgl 7 B Decretales ineditae, ed Chodorow Duggan, 5D Nr
Vgl TE (1175) I11 I Z06: 5Sp 1014C —1015 A, NL 1R Ermordundaß  Udes Robert de l’Aiıre, Elekten VO Cambrai. Es o1bt auch keinen 1nweıls darauf,

das wütende Protestschreiben Heıinrichs Alexander 11L die Erhebung dieses
ıhm zutiefst verhaflten Mannes, 200, Sp 136710 — 1368C, Nr 83 in der Sammlung
des Codex Arras 964 gestanden hat: azu Falkenstein, Pontiticalıs maturitas 8 9
Anm 209 Die Beziehungen des Erzbischofs Jacques d’Avesnes, dem für den Mord
Verantwortlichen, scheinen dagegen 1174 nıcht chlecht BeEWESCH se1n ; vgl dıe
Urkunde 1m Chartular der Zisterzienserabtei Foi1gny, Parıs; Bibl INat;; lat
86v-—f£.87r Zu TE V 5) Meınert, Papsturkunden 1’ 298299 Nr 145

7u den Kaiserreskripten vgl Peter Classen, Kaiserreskript un: Königsurkunde 1‚
ADıiıpl (1955) 187 eb. 16—3/ (separat: Thessalonik:ı 19 17—41).

Zu eiınem solchen Beispiel vgl ben Anm IZ F päpstlichen Bestätigungen vgl
ben Anm 15
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selten sind Kommissorıen oder Mandate überlietert. Tauchen 1E Sanz vereın-
zelt eiınmal 1m Chartular eıner Kırche auf, dann allentalls auf Seıten der
Parteı, die 1m Prozefß den Sieg davongetragen hatte.

Entsprechend hoch 1st aber der Wert der Sammlung In der Handschrift ın
Arras. Inmitten eınes schıer unübersehbaren Meeres ragl S1€, WEN der Ver-
gleich erlaubt SE w1e eın Eisberg A4US einem Wasser, das mehr verbirgt, als
freigegeben hat

Das zweıte Mißverständnıis könnte ın der Beurteilung Heinrichs VO

Frankreich lıegen. Von Ausnahmen abgesehen, hat INa  z sıch dabe1 SCIN VO

der ın seınem Verhältnis ZU aps anfänglıch durchaus erkennbaren unbe-
dıngten Ergebenheıt, Ja Herzlichkeit leiten lassen.® Man hat S1€, die NUu ıne
Etappe ın diesem spannungsgeladenen Verhältnis WAar, vorschnell tür das
(sanze gehalten. Hınzu kommt ıne Schwierigkeıt, die eıner dıtterenzierteren
Beurteilung bıslang 1mM Wege stand: Bıs ZUE Pontitikat Gregors ‚VOBBE
tehlen ın den Datıerungen der Papstbriefe SCHAUC Angaben iıhrem Entste-
hungsjahr. ”” Fur viele päpstliche Schreiben und Mandate, die Heinrich
gyingen, lassen sıch 1U ungefähre Zeitangaben machen. Es bedarf sehr VCI-

schlungener Wege, wenıgstens einıge VO' ıhnen zeıitlich tixıeren und
damıt richtig einordnen können.

Dennoch darf eınes schon hıer festgehalten werden. Heıinrich VO Frank-
reich wurde selbst dann noch MC Alexander 111 n  u Intens1iv mıt der
Führung VO  a Prozessen betraut und nahezu allen Fragen kirchlicher
Gerichtsbarkeıit mMiıt Weısungen bedacht, als seın persönliches Verhältnis
ZU apst langst eınen UVO kaum tür enkbar gehaltenen Tiefstand erreicht

Statt vieler Hıinweise vgl 1Ur Georg Schreiber, Kurıe und Kloster 1mM Jahrhun-
ert (KRA 56 Stuttgart 1910, ı3 * den treuen un! ergebenen Berater des
Da STES A

Vgl Schmitz-Kallenberg, Papsturkunden 95 Unzutrettend P.-] Schuler,
Datiıerung VO Urkunden, Lexikon des Mittelalters 3? München TZürich 1985,

575—5/79, eb 5/7
Versuche C] beı Falkensteın, Decretalıa (} Analecta (I1), Pontiticalıs maturıtas

(I1L Eıne orößere Arbeit den Daten weıterer Papstschreiben soll tolgen. Trotz
dieser Ergebnisse afßt sıch eın Jahresdurchschnitt och nıcht exakt berechnen.

Zur enkbaren Ausdehnung dieser Gerichtsbarkeıit vgl die den Erzbischot VO

Reıms autf Antra hın ergangCch«Cl Dekretale Cum Sal  ta Romana ecclesia,
1172 1{11 2 9 200, Sp A-—8 Nr 8O8 Denı1 quod ın tine QUE-

stıonum LtUuUarum querI1S, 61 cıiuılı iudıce ante iudicıum uel pOSt nOostram audıentiam
fuerit A ellatum, huijusmodi appellatıo teneat quıdem ın hıs quı nOstre Sunt

tempora urısdıction1ı subiect; iın alııs uCIO, S1 de consuetudıine ecclesıie teneat,
dımus. Zum Datum der Dekretale Falkensteın,secundum 1urıs rigorem tenere 818} CIC

Pontificalis maturıtas Vgl uch das hne Datum überlietferte Mandat den Erz-
bıschot 200, Sp 1008 AB, Nr 1159 eandem CausanmMl, S1 consuetudo

habet quod possit sub ecclesi1astıco iudıce termınarı, remotO appellatıonıs obsta-
culo 1ust1ic1a mediante decıidas. Alıoquin ad iudıcem secularem ad qUEM spectal remıittas.
Es ging zwıschen Laıen uadam uınea. Der Vorwurf VO Desportes, Reims 8 9

die Adresse des FErzbischo 5y da: ‚apres avoır dü restituer AU.  DE echevıns le Juge-
ment des affaiıres COUTr temporelle, taısaıt d’evoquer le plus grand nombre
possible de CaBRHsSe> devant SO triıbunal d’eglıse“, 1st VO ıhm nıcht erhärtet worden.
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hatte. Wıe oft und nachdrücklich mufißte der apst den Erzbischof VO Reıms
anmahnen, hochwichtige Prozesse in bedenklichen Fällen selbst führen
und S1e nıcht Leute seiner Entourage subdelegieren  !90 Wıe geradezu
rabiat konnte Alexander I1L1 reagıeren, WeCeNnNn ertuhr, da{ß Heinrich einen
längst erledigt geglaubten Prozefß seinem 7zweıten Kanzler Jean de Breteuil
subdelegiert hatte, ottenbar MI1t dem 7weıtelhaften Erfolg, da{fß eın
Mandat 1in der Sache notwendıg wurde.  71 Lediglıch darın, dafß der apst den
Erzbischof in der erdrückenden Mehrheıit aller bekannten Fälle alleın, ohne
Mitdelegaten, ZU Rıchter bestellte, könnte INa  5 ine Vorzugsstellung
sehen, ohne da{fß sıch dafür aut der Grundlage vergleichbaren Materıals A4AUS

dem Pontitikat Alexanders LLL eın Beweıs ließe. ?*
Was päpstlichen Mandaten oder Kommuissorien ın der Sammlung des

Codex Arras 964 enthalten 1St; aäfßt sıch eshalb nıcht als Ausnahme oder Sar
als persönlıche Auszeichnung für Heıinrich VO Frankreich verstehen.? Alles
welst vielmehr darauf hın, da{fß die orofßse Zahl überlieferten und erschlief$-
baren päpstliıchen Justizbriefen schon eher den normalen Geschäftsgang
der Kurıe eınes tranzösıschen Metropolıiten wıderspiegelt, für den sowohl]
Appellationen als auch Klagen den apst und deren Delegatıon ıh
längst Alltägliches

Was für Heinrich VO Frankreich oilt, scheint aber auch für andere Mıt-
olieder des hohen Klerus in Reiıms gegolten haben Sowohl die wenıgen
erhaltenen und S1e adressierten Papstschreiben als auch die verlorenen,
jedoch noch erschließ baren Mandate weılısen alle ın dieselbe Rıichtung. Pıerre
de Celle, der Abt VO Saınt-Remıi, Guy, der Abt VO  5 Saınt-Nıcaise, Odon,
der Abt VO Saınt-Denıis, die Domdekane Leon, Foulques SOWI1Ee ihr als FCDU-
jerter Jurıst och bekannterer Nachfolger Ralph of Sarre (Raoul de SaIte),
den Alexander 11L Ja schon als bloßen Kanoniker SA delegierten Rıchter
ernannte, ”“ und nıcht zuletzt das ZEeEsaAMTE Metropolitankapitel 1n Reiıms als

Vgl Falkensteın, Decretalıa 170—17/71
91 eb  Q 1/72Z2= 74 ATW Datum VO vgl ben Anm Zu Jean de

Breteul vgl Waclaw Urusczcak, Alberic V’enseignement du droiit romaın Reıiıms
cn sıecle, ın Confluence des droits Savants des ratıques jJuridiques. Actes du Cal

de Montpellier, Mailand 1979; 39—68; eb 45—46locg Zur Maxıme Papa lıbentius commıttat Casum trıbus q U am duobus, duobus Q Uuamı
unl, dıe ‚War Eerst Aaus spaterer Zeıt überlietert wird, ber uch schon für den Pontitfikat
Alexanders 11L zutreftfen könnte, vgl Pavlotfft, Papal Judge Delegates 19

Beachtung verdient Urusczcak, Juges delegues 3 9 mMi1ıt der tolgenden Feststel-
lung: „Ce n’est Das Pa sımple hasard qQUC le nombre des mandats de delegation
adresses A4au. membres du epıscopal est visıblement plus eleve Q UC celuı des 111an-

dats quUC le Saılınt S16ge adresse 4AdUX autres dıgnitaires. semble ı1en que la papaute n’aıt
pPas voulu brusquement mepriser l’autorite du pouvoır ecclesiastique local Au CON-

traıre, leur contiant la mıssıon de Juger NO du PapC, elle soulıgna aınsı leur AautfO-
rıte

Zu Ralph of Sarre als delegiertem Richter bereıts als bloßer Kanoniker VO Reiıms
vgl z ben Anm 7 9 der E (1 176 bei Falkensteın, Decre-
talıa 182—186 Er dürfte auch der zweıte Adressat VO: 43;

200, Sp D, Nr 2972 magıstro et ma{(gıstro) Rem(ensibus) canon(1C1s),
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Korporatıon, ın dessen Reihen nachweiıslich Juristen saßen, ”” s1€e alle sınd 1ın
zahlreichen Fällen VO apst mi1t der Führung VO Prozessen betraut worden
oder hatten päpstliche Weıisungen auszutühren. Die Sammlung der apst-
schreıben, die Jacques iırmond 1613 1im Anschlufß A die Briete des Pıerre de
Celle erstmals publızıert hat, vermuttelt davon wenı1gstens für den Abt VO

Saint-Remıi einen Jeinen Eindruck.?®
Und w1e€ stand in dieser Hinsıcht die anderen dreı Metropolen, auf

die der Könıig Finfluf(ß nahm, Sens, Tours und Bourges?
Es lassen sıch kaum Überlieferungen NCHNCH, geschweige denn Zahlen

dazu angeben. och 1Ns dürtte siıcher se1n. Offensichtlich lagen dıe Dınge in
Frankreıich anders als 1m Reich Die Gründe datür sınd komplexer Art un
können hıer 1U angedeutet werden.

uch ın Frankreich hatte eınen Investiturstreıt gegeben, 1aber W ar

nıcht entternt mi1t jener Harte und Verbissenheıt geführt worden W1€e 1mM
Reich.? Dıie Parteı der Kirchenretormer konnte auf viele Anhänger zählen
[)as Könıgtum ar ‚War im Zeitalter der anarchie 6odale vorübergehend ELE

Machtlosigkeıit herabgesunken, 1aber als wıeder erstarkte, hatte sıch das
Reformpapsttum, sıeht iInNna  3 einmal VO einzelnen Konflikten ab, mıt ıhm
arrangıeren können. Päpstliche Legaten gehörten ohnehın ZU testen
Bestand dieser Kirchenpolitik.”® Und hatte nıcht gerade die letzte Diskussion
des Investiturproblems ın Frankreich geze1gt, da{ß Könıgtum und Retormer
zut miteinander leben konnten, ohne dıe Grundlagen des Verhältnisses 7W1-
schen VEQNUM und sacerdotium ın rage stellen??? Selbst beim Auft-
kommen päpstlicher Delegationsgerichtsbarkeit scheıint das nördliche Frank-

100reich geradezu ıne „Vorreıiterrolle“ gespielt haben

wohl derjen1ge, der spatestens seit 1168 Dom-SCWESCH se1ın. er w ar Foulques,
The Becket Conflict and the Schoaols. Studydekan W A  — Zu Ralph vgl Bery] Smalley,

of Intellectuals iın Polıitics, Oxtord 1973 210—213
95 Vgl 7 B TE P Anm 110; Dekan un! Metropolitankapitel

ın Reıms uch Empftänger VO Dekretalen, vgl 169), Brug 96:2 Fried-
lıa 181; D denberg, Canones-Sammlungen 169; Z Datum Falkensteın, ecreta

Juristen des Kapiıtel hotte ıch bald mehr Materi1al vorlegen können; vgl vorerst

eb  Q Z Anm 144
96 Vgl Jacques Sirmond, Petrı abbatıs Cellensıs quı POSL deinde Remuigı Remensıs

abbas eTt ep1scCopus fu1t Carnotensıs epistolarum lıbrı Item Alexandrı {I11 ad
Petrum eundem alıos epistolae LV Parıs 1615; 27 VvOorerst Falkensteın, Decretalıa

158— 159 Nur reı der 56 Stücke sınd auch anderswo bezeugt. äbe esS die amm-
nıcht, kennte a8021  $ gerade dessen, das s1e überlietert.lun Vgl AaZu Altons Becker, Studien 20888! Investiturproblem ın Frankreıch, aar-

brücken 1955; VOTL allem Jean-Francoı1s Lemarıignıier, Les institutions eccles1astıques
France de Ia fın du miılieu du En sıecle, INn Hıstoı1re des instıtutions francaıses

age, publ SOUS Ia dırection de Ferdinand Lot Robert Fawtıer, 3, Parıs 1962,
1—199: Lohrmann, Kıirchengut 31—33

Theodor Schieffer, Dıie päpstlichen Legaten in Frankreich VO Vertrage VO

Meersen (870 bıs ZuUu chısma VO: 1130 (HS 263 Berlın p935: Janssen, Legaten
Hıerzu nur artmut Hoftmann, Ivo VO Chartres un die Lösung des Inve-

stıturproblems, 15 393—440, eb 419—429
100 Vgl Lohrmann, Papstprivileg 541
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Hınzu kommt weıteres. Der Iyp des rücksichtslosen geistliıchen Feudal-
herren W AaTr 1m tranzösıschen Episkopat selt langem 1im Rückgang begriffen;

ıldete iınzwiıischen nunmehr ıne Mınderheıt. Nıchts zeıgt das deutlicher
als die Reaktionen auf das Verhalten oder Fehlverhalten Heıinrichs VO

Frankreich.!*! Unter den Sutfraganen seiıner Kırchenprovinz ne1gte ohl
Guy de Joinviılle, der Bischof VO  5 Chälons-sur-Marne, WECNN 111a den papst-
lıchen Schreiben tolgen darf; wen12 kırchlichem Verhalten . !®  2 uch (SAH-
tier, der Bischof VO  e Tournaı,; stand beım apst ın keinem Ruft 103 ber
eıiın Iyp W1e€e Manasses de Garlande, der Bischof VO Orleans ın der Kırchen-
provınz Sens, den INa  5 eiınem adeligen Clan zurechnen kann hatte ın den
Anfängen des Schısmas offen ıne kaisertreundliche Polıitik befürwortet
wiırkte schon auf die Zeıtgenossen W1€e Urgesteın A4US ternen Zeıiten. Der bos-
hafte Briet, den das Domkapıtel iın Orleans seıiınen Vizedekan Letold über ıh

Alexander 111 schreiben lıefß, älst dies zut erkennen.  104 Dafiiß dieser
Bischof sıch nıcht Appellationen den apst scherte, dart InNna  e} dem
Schisma und der damıt entstehenden Unsicherheıit zuschreıben. Es 1sSt ohl
kaum eın Zutall, da{fß$ gerade dıeser Zustand der Unsicherheit iın eınem
anderen Briıet ZUr Sprache kommt, den DPetrus Pisanus: Dekan des königlı-
chen Stiftes Saınt-Aıgnan 1ın Orleans, oyleichfalls nach Ausbruch des Schismas

Alexander {11 richtete. 19 ber das alles konnte das längst etablierte
5System nıcht mehr ernsthaftt in rage stellen.

Eın überaus wichtiges Moment verdient dabe1 Beachtung. Selit Leo
die meılisten Papste, treiwillig oder unfreiwillig, nach Frankreich

gekommen. S1e konnten auf ihren Reısen oft 1Ur in aller Eıle über die VOTISC-
brachten Klagen und Bıtten entscheiden.  106 Eın typısches Merkmal muıttelal-

101 Zur selben Zeıt, 1ın der den Papst die Klage der Abteı Saiınt-Basle iıhren
Oberhirten beschäftigte (vgl ben Anm 44), mujfiste Alexander LLL Heinrich VO  }
Frankreich mıtteılen, A se1 die allgemeine Klage aller seiıner Suffragane, da{ß der Erzbı-
schof s1ıe WwW1e eintache Kleriker schikanıere un ber ıhre Kırchen un: Kleriker ach
Gutdünken verfüge: (1171) 1 $ PL 200, >Sp A—-8  9 Nr. 938; Q74]
Falkensteın, Pontificalıis maturıtas S und 6 „ Anm

1072 Vgl nur JL ben Anm 1 terner JL 8474 H729 111 1 9 200,
Sp Ä Nr O91 JE E  dra  ) VI 2 9 ebpNr. 1095; Z.u diesen
Schreiben vgl Pıerre Ulrıch, Guy de Joinviılle, eveque de Chälons (1164—1190);
Memoıres de la Socıiete d’agriculture, Cy, sclencCes eit Aarts du Departement de la
Marne 1962) 48 —5/, eb  O 52—53

103 Vgl {I11 1 2 bei Ramackers,; Papsturkunden in den Nıederlanden
ZI6Z57 Nr IZ24: un: vgl ben Anm 1 VOT allem

II (1172) 111 1) 200, Sp AD, Nr 873; ZUu Datum Falkensteın, Decre-
talıa 190— 191

104 Vgl RHF 13 A—7  „ Nr Z C WE Johannes Ramackers, Papstur-
kunden 1n Frankreich Orleanaıs AAWG:.EPH 41), Göttingen 1958, 10
Anm

105 Vgl RHF P 780 /81; Nr 46
106 Zweı Beispiele dafür, da: auf den Reıisen der Kuriıe sowohl der Papst als uch seın

Kanzleıpersonal überfordert Waaren: Innocenz I1 weiılte 12 und 1:3 Aprıl 1131 iın
Laon Dort and sıch der seıner Übergriffe auf Kıirchengut nahezu legendäre
Hugues Cholet, rat VO Roucy (Dıiözese L:a0n); V ıhm eın, verzıichtete auf seine
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terlicher Herrschaftsausübung, das für das Könıgtum längst unentbehrliche
Reısen durch das Reıich, hiıer hatte sıch für das Reformpapsttum galız 13581318

AF hoch ausgezahlt. Im 14 und Jahrhundert, 1in einer für die ate1n1-
sche Kıirche entscheidenden Zeıt, hatte auch mancher apst „seın hohes
Gewerbe 1m Umherziehen“ betrieben.  107 Gerade in Frankreich vermochte
das Papsttum durch dıie ıhm unterbreıteten Klagen und Appellationen
yleichsam überall seınen Fufß 7zwıischen die Tur SHFZEN Auf diese Weıse
1e1% sıch der Anspruch auf den Jurisdiıktionsprimat recht selbstverständlich in

108die Tat
Und W 4as aßt sıch den otıven zahlreicher Kläger oder Appellanten

sagen?
Eıne letzte Bemerkung über die Sammlung des Codex Arras 964 se1 dazu

gestattel. Beträchtlich hoch 1st in ıhr die Anzahl päpstlicher Schreıiben, dıe
sıch miıt Klagen un Appellatıonen einzelner Personen beftassen. Und WEINN

0 die Hıntersassen der dreı Ortschatten Pronastre, Faverolles und Mes-
villers iın der Picardie VOTL dem aps klagten, dafß ıhr Grundherr, der Abt
Ansout VO Saint-Corneılle 1n Compiegne, 3898888 mıt dem Vogt Pıerre

109 oder WE selbst diede la Tournelle ıhnen das Kopftgeld drastisch erhöhte,

Ansprüche auf die der Abtei Saint- Thierry VOT Reims gehörende Ortschaft Irıgny VOT

dem Bischoft VON Laon und versprach Wiedergutmachung; jedoch beurkundete Bischof
Barthelemy VO Laon auf Geheiß des Papstes den Vorgang; vgl Johannes Mabillon,
Annales ordınıs Benedicti 6, Parıs 1739 654 —655, Nr 76 GE authentico“); alle
Daten siınd eıne Einheit niıedrig; TIrıgny vgl Poirier-Coutansaıs, Gallıa 110O114-

st1Ca 1) 177 — 1/8,; Nr 24;  O Be1 eiınem seiner Aufenthalte in Chälons-sur-Marne
74— X I 33 1148 20) erbaten dıe Leprosen der Maladrerie Saınt-Jacques VO

Lugen 11L Zehntfreiheıit, 1aber der Bischof Barthelemy VO Chälons beurkundete den
Vorgang: Ex mandato ıtaque eTr autorıtate (!) domuinı Papc B nNnOSIra sub anathemate
interdicımus, qu1s ab e1s decımam alıquam exigere uel recıpere9 audıta hac
nNnOSIre contfirmatıiıonıs sentencla; Orıg. ın Chälons, Archıves departementales de la
Marne, Maladrerie Saınt-Jacques A 4, B } Aus der Bestätigung Alexanders HS
} (HZI= 1172 1034 11 7) der Vorgang exakt wiedergegeben wırd, hat

VO Pflugk-Harttung, Acta pontificum Romanorum inedıita 1, Tübıiıngen 1881,
D Nr 270, Anm 2, dennoch irrtümlic auf eıne verlorene Privilegierung Fu-

SCI1S5 111 rückgeschlossen.
107 SO hat Aloys Schulte, Anläute einer testeren Residenz der deutschen Könige

im Hochmiuittelalter, H]J 55 (1935) 131—142, ebd kaı salopp das Reisekö-
nıgtum im mıttelalterlichen Reich umschrieben. Lemarıgnier, Instıtutions eccles1iastı-
QUCS 105= 107 weılst 1m Anschlufß die Reıse Urbans 11 5—1 ach Frank-
reich auf die Bedeutun der Reısen in; vgl zuletzt Lohrmann, Kirchengut

108 Dıie Frage 1st breıiter Quellenbasıs och nıcht untersucht worden, enn 1eS$
NFAı sowohl die Kenntniıs der überlieterten Papstschreiben und der Delegatenur-
kunden als auch die der eigentliıchen Doktrinen VOTaUs, vgl hıerzu 1Ur Gabriel E Bras,
Le droit romaın servıce de la domınatıon pontificale, HDFE 4“ ser1e, R (1949)

3/7—398, eb 390—398; un! jetzt Urusczcak, Juges delegues 29
109 Vgl 4174 1172) VII 8! 200, >Sp D-— Nr 956 Wıe

FE (1170) L11 29 ebd p: Nr. /08, Ende zeıgt, gab zuerst eınen
Streıit zwıschen dem Abt und dem Vogt die TEeN Ortschaften; da; 6S diese Ort-
schaften N, erg1ıbt die Urkunde 1m Chartulaıire de l’abbaye de Saint-Corneılle de
Compiegne, par Morel, 1 Montdidier 1904, 198—202, Nr 115 der Streıt miıt
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Pfarreingesessenen der kleinen Ortschaft Courtemont 1n der Diözese Chöä-
ONns ihren Seelsorger Klage erhoben, weıl e noch dazu als Priester-
sohn und Konkubinarıer, höhere Oblationen VO ıhnen einforderte, *  10 dann
zeıgt dies, dafß nıcht 1U Kleriker und Mönche SOWIl1e Adelıge und reiche
Stadtbewohner den Weg VO  m— das Gericht des Papstes nahmen. 1Dem unbetan-
n  Nn Betrachter mMuUu auffallen, w1e zahlreich TT Priester und Kleriker

den Klägern, Appellanten und Bıttstellern VETtTFeFIenNn

Am Maı 1470 tertigte die päpstliche Kanzleı eın Mandat aus FEın Prie-
STG Vıvıen A4aUuUs der 1Özese Chälons, dem eın gerissener Halunke ZUETST be]
eiıner Beichte Diebesgut Aaus eıner Kırche ausgehändıgt hatte, ihn
anschliefßend der ZUT Aufdeckung des Delıikts ausSsgeESELIZICH Belohnung SCH
auch noch als 1eb denunzieren lassen, W ar VO: seinem Bischof, eınem
wen12 sensıblen und dazu geldgierigen adeligen Herrn, kurzerhand seıner
Kırche, der Jahre Dıienst geLan, eraubt und exkommuniziert
worden. IDE sıch weıgerte, das Beichtgeheimnis preiszugeben, blieb ıhm
NUuU die Reise ZuUu Papst, VOTr dem klagte. Alexander {I11 überwiıes den Fall
dem Domdekan un dem Metropolitankapıtel 1n Reıms FAMS- Untersuchung
mMI1t dem otftenbar persönlıchen Bemerken, könne nıcht glauben, dafß eın
Mann dieses Amtes und Alters den Diebstahl und das Sakrıleg begangen
habe S1e sollten n  u untersuchen, aber mahne S1e sehr SOr SSaM, 1U Ja
darauf achtzugeben, da{fßs das Recht dieses Armen dabe!ı nıcht zugrunde
gehe.  111 Schon vorher tindet sıch Ühnliches ın eınem Delegationsmandat A

Heıinrich VO Frankreich I1L1anl könnte fast ıne Kanzleıtloskel denken!
Der Erzbischof sollte in eınem Prozefß eın Urteil ällen, den eın ATTHEXK Kle-
riker un: dessen Multter WEe1 reiche Kleriker, wahrscheinlich DDom-
herren AdUusSs Amıens, 8888 dıe Hältfte eines Hauses ührten. Am Ende der ( Al
clusıo heifit c der Erzbischof solle esondere Vorsorge treiten, dafß das
Recht der Kläger nıcht durch die Macht und den Reichtum ıhrer Prozefß-
SCSNCI miıt Füßen werde 11

dem ohl Abt exkommunizıerten Vogt ach dessen Absolution beigelegt wırd
Aus dıesem Grund dürfte FE ehesten SC gehören, da seın Inhalt Eınver-
nehmen zwıischen Abt und Vogt erkennen Afßt Da: Klagen dieser Art treıilich durch
den der die Beklagten schnell unterlauten werden konnten, zeıgt der Streıt zwıschen
der Augustinerchorherrenabtei Saınte-Genevıeve VO Parıs und den L euten VO Rosny-
sous-Boıs; azu Marc Bloch, e ]a royale Ia CULT de Rome Le proces des serts
de Rosny-sous-Boıis, ın  e ders., Melanges hıstor1ques 1) Parıs 1963, 452—461

110 Vgl 7E w1e€e Anm Hıerbei könnte der Stephanus clericus Aaus

Brug. 462 die Bauern ıhrer Klage VOT dem Papst bewogen haben Be1 der Klage
den Abt VO Compiegne könnte eıner der ımmer och vorhandenen Kanoniker

des alten Kollegiatstiftes die Hıntersassen der rel Ortschaften angestiftet haben
111 Vgl JL (F4170) 25 200, Sp D) Nr. 738 Ulrich, Guy de Join-

vılle 5 9 hat den Kläger hne Begründung und Unrecht mıiıt einem gleichnamigen
Kläger ın JL I17Z VI 47 eb Nr 944, identifiziert; vgl Falkenstein,
Analecta 48, Anm 33

112 Vgl 7E (1468 14169 VI 3) 200, Sp Nr 527 DE das umstrıt-
tene Haus iınfra claustrum Ambian(ensı1s) ecclesie lag, darf werden, dafß dıe
Beklagten Domherren In Amıens
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Lassen nıcht solche Beispiele erahnen, in welche Lücken und Freiräume
be1 der Rechtsprechung den Kurıen der ordentlichen geistlichen Gerichts-
instanzen das Papsttum auch 1n Frankreich vorstijef{$? Lassen solche Beispiele
nıcht auch erkennen, welche Dialektik 1m Jahrhundert dem Papsttum
entscheidend mitverhalf, seinen Jurisdiktionsprimat in der westlichen Kirche
TSLT in diıe Praxıs umzusetzen”?

Friedrich und diıe eutschen Bıschöfe standen ebenso w1€ Heinrich
VOI England mıt ıhrem Widerstand die Appellationen den aps auf
verlorenem Posten. Es WAar IR3GM ıne rage der Zeıt, W anl und welchen

113Bedingungen S$1€e den Rückzug sollten.

119 Für das Reich ann mangels Quellen NUur schwer festgestellt werden, W alllı un!:
wıe dieser Rückzug ertolgte. Ohne die heikle Frage anzurühren, welche Bıschöte enn
wirklıch hınter den Mafßnahmen VO: Herbst 7 gestanden haben, genugt allein eın
Blick auft die VO Ramackers, Papsturkunden in den Niederlanden 228 — 2952:
Nr 9799 249 —250, Nr. 114, publizıerten Urkunden Prozessen A4auUus der 1özese
Lüttich, um ID sehen, da Vıctor und seiıne Nachtfolger nıcht 1U  I Privilegierungen
und Briete politischen Inhalts ausfertigen lıeßen. Unter welchen Voraussetzungen
durtte INan 288! die kaiserlichen Päpste appellieren? ber die Tätigkeıt ıhrer Legaten Aßt
sıch angesichts der spärlichen Quellen NUur Dürftiges 5  N, vgl Werner Ohnsorge,
Päpstliche und gegenpäpstliche Legaten in Deutschland und Skandinavıen 9—1
(HS 188), Berlin 1a7 7—3 Nach Beendigung des Schısmas wurde auch wıeder
appelliert, obwohl das in den bisher erschıenenen Bänden der Germanıa pontifica autf-
bereıtete Materıal nıcht entternt das heranreıcht, w asSs alleın in der Kirchenprovinz
Reıms Z bekannt geworden ist; vgl auch Lohrmann, Kirchengut 113— 14 Für
England dıe Ermordung des Thomas Becket (1170) und der S0 Kompromifß
VO Avranches )3 1n dessen Zusammenhang Heıinric. I1 nıcht 11UT die Bischöte
VO ıhrem Eı aut dıe Constitutiones VO Clarendon entband, sondern auch Appella-
tiıonen den Papst erlauben mufste, die wichtigsten I)aten für den Rückzug des
Könıigs. Jedoch hat Cheney, From Becket Langton 90, daran erinnert, da:
der König damıt seıne Ans rüche och keineswegs aufgegeben hatte. Zu der anschlie-
KRend ın England einsetzen Entwicklung vgl Brooke, The eftect of Becket’s
murder papal authorıty in England, C} 213—228; und Mary Cheney,
The Compromıse of Avranches of VF and the Spread of Canon Law 1ın England,
EH  Z 177— 197

KG



Alffed Delp un der 70 Julı 1944
Ergebnisse AaA Neue‚Ten Forschungen

Von Roman Bleistein

Dıie Rezeptionsgeschichte des „Kreıisauer reıses“ iınnerhalb der zeıtge-
schichtlichen Forschung begann mı1t einem .‚Bericht“ iın der „Neuen Zürcher
Zeıtung“ VO und Junı 1945 < ZuUß Geschichte des Umsturzversuches
VO Juli 1944“ autete die Überschrift des Beıtrags, 1ın dem über die
Jesuıten ausdrücklich lesen WTr „Im Führungskreıis der Widerstandsbe-
WCSUNS Wal die katholische Kırche zumeıst durch den Provınzıal der Jesuıten
In ünchen, Pater Rösch, häufig auch durch Pater Delp; zuweiılen auch
durch eınen Provınzıal der Domuinikaner vertreten“ ' Der Vertasser des
Beitrags, Konsıistorialrat Dr theol ugen (GGerstenmaıiler verband ın seinem
ext den Kreıisauer Kreıs MIt dem Attentat aut Adolt Hıtler und fügte damıt

Provınzıal Augustın Rösch und Alfred Delp in die Reihe der Männer
des Julı 1944 en Dem Bericht in der „Neuen Zürcher Zeitung“ tolgten
WEeI Rıchtigstellungen. Die iıne erschien Julı 1945 iın der „Neuen Zür-
cher Zeıtung“ und betonte, dafß „Einzelne“ 41 „dıe nıcht als Beauft-
tragte ihres Standes oder eıner Klasse handelten“. S1e hob terner über die
Kırchen heraus: „Mıt der Miıttlerrolle innerhalb der Opposıtion nahmen S1e
aber auch Anteıl dem Umsturzversuch. Dıie Entscheidung hatten auch hıer
Einzelne treffen, und tanden SICH, W1e€e die Haltung des württembergi-
schen Landesbischofs Wurm und aut katholischer Seıte die des Bischofs raf
Preysing iın Berlin bewies, ın den beiden grofßen Kırchen die Manner, die sıch

e 2der Entscheidung nıcht
Wesentlich deutlicher WAar der andere Text, der In Julı 1945 1n den

„Neuen Zürcher Nachrichten“ erschien. Er trug die Überschrift: „Eıne Klar-
stellung. Zur Beteiligung der Jesuıten Umsturzversuch VO Juli 1944
ın Deutschland“. Sprache und Stil des ungezeıichneten Beıtrags als
Vertasser Augustın Rösch Dıieser darın über sıch selbst: A keiner
Weıse ng iıhm aber darum, sıch ın politische Machinationen VCI-

stricken oder einen gewaltsamen Umsturz mıiıt mıiılıtärischen Mıtteln tör-
dern. Am allerwenıgsten 1aber WAar irgendwıe beteıilıgt Attentatsversu-
chen Hıtler. Es 2ing ıhm, W1€e allen Jesuıten, den Kampf mıt Del-

NIZ:Z VO 23 1945 38 vgl Eugen Gerstenmaıer, Streıit und Friede hat seine
eıt. Frankfurt 1981, 149 E

BTA VO' 1945,



Altfred Delp und der Juli 944

stıgen Waffen“.? ber Delp wırd anschliefßend berichtet: „Das Endurteıil
des Gerichts lautet, da{ß Delp VO eıner Beteiligung Attentat treige-
sprochen wurde, dagegen des ‚indırekten Hochverrats‘ schuldıg gesprochen
wurde und zxu Tod durch den Strang verurteılt wurde. 1Jer indirekte och-
verrat bestand darın, da{fß INa  e überhaupt mıt der Möglichkeıit eınes kom-
menden Chaos und damıt eınes nicht-nationalsozialıstischen Deutschlands
rechnete CR Der Abschlufß der „Klarstellung“ tafßste in wünschenswerter lar-
heıit USamme „Aus dem (GGanzen ergab SICH: da{fß die Jesuiten in keıner
Weıse irgendwelcher Vorbereitung autf eın Attentat beteiligts da{fß
s1e aber A4US relig1ösen Gründen geistige Gegner des Nationalsoz1ialısmus

und dıe Abwehr eindeutig mi1t geistigen Miıtteln geführt habenC
DDiese Kontroverse kurz nach Kriegsende sıgnalısıert die Problemstellung,

dıe noch heute vorherrscht, zumal die getrübte Erinnerung dıe eıt VOTL

Jahren und diıe inzwiıschen entstandenen Legenden" und Wunschvorstel-
lungen das Ihre dazu beitragen, in diesem Fall die Jesuıiten unmıiıttelbar
dıie Attentaäter des Julı 944 rechnen. W as 1STt all dem aufgrund der
neUETECN Forschungen über Altfred Delp sagen?

Diese neueren Forschungen sınd möglıch, seiıtdem selıt 19854 In Band der
„Gesammelten Schritten“ Alfred Delps jene Unterlagen Delps und jene
Dokumente AusSs dem Kreıisauer Kreıs vorliegen, dıe Rösch beiseitegelegt
hatte und die TYTSL zehn Jahre nach Röschs OC also 19715 wıeder aufge-
tunden wurden. Dıiıese Texte zuzüglıch der Berichte VO Augustın
Rösch, die 1in dem Band „Kampf den Nationalsoz1ialısmus“ (Frankfurt
1985 1U zugänglıch sınd erlauben eın abschließendes Urteıil ın diesen
strıttıgen Fragen:

Dabe geht dreı Problemtelder:
War Altred Delp Attentat des Juli 1944 beteiligt?
W as W ar Delps todeswürdıges Verbrechen?
Worın estand Delps bleibende Bedeutung?

War Alfred Delp Attentat des Juli 1944 beteiligt®
Im Laute der orofßen Verhaftungswelle nach dem Attentat auf Adaolt Hıtler

wurde Delp Morgen des Julı 1944 nach der HI1 Messe in
St Georg/Bogenhausen verhaftet, weıl wı1ıe selbst den Ir Januar
1945 1m Gefängnıi1s schrieb „meın Name be1 raft Yorck (Peter rat Yorck
VO Wartenburg, Anm des Verf.) entdeckt wurde. rat Yorck machte ıne
für mich nıcht belastende Aussage über 11 SCHCE Bekanntschaft. Dıiese Aussage
stellte sıch 1aber spater als unhaltbar heraus. Da W ar jedoch rat Yorck

NZN VO 1945, 1‚ vgl Augustıin Rösch, Kampf den Nationalsoz1a-
lısmus. Frankturt 1985, DA

eb DE
DA

6 Vgl Wistrich, Wer W al wWwWer 1m rıtten Reich? München 1983;
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bereits LOTL Ebenso Herr VO TtOtt mıt dem mich dıe Aussage rat Yorcks
iın Verbindung gebracht hatte“ / Damıt aber W ar Delp In eınen verhängnıs-
vollen Kontext geraten: Er mufste WI1e alle Häftlınge, dıe mı1t dem Julı
ırgendwie In Verbindung standen, TFas und Nacht Fesseln tıragen; wurde in
der Nacht VO aut Januar 1944 VO München nach Berlıin gebracht und
wurde im LICUu errichteten Gestapo-Geftängnis Lehrterstraße iınhattiert.

In den Berichten aus dem Reichssicherheitshauptamt (RSHA) die fast tag-ıch über die Verhöre und die Entdeckungen der Gestapo den
Reichsleiter Martın OoOrmann 1m Führerhauptquartier geschickt wurden,
tauchte der Name Delp erstmals Julı 1944 aut Es wiırd dort DESARTL
„Pater Delp: Als Moment der Untersuchungen ergıbt sıch die Verbin-
dungsaufnahme der Verschwörerclique nach der katholischen Seıte Dıie
Hauptperson, über die diese Bezıiehungen der Verschwörerclique ırchli-
chen reisen gelaufen sınd, Dr Gerstenmaıer, 1ST In der Bendlerstraße M1t-
verhaftet worden. Gerstenmaier hat auch den Briefwechsel mIıt Pater Delp
geführt, den Delp vernichtet hat Dı1e Grundrichtungen der Verbindungs-autftnahme zwıischen Stauffenberg un Delp scheint die SCWESCH seın,
höhere Kırchenpersonen für iıne Unterstützung des AnschlagsGEgewınnen

Am August wırd Delp erstmals in eiınen Zusammenhang mıiıt Helmuth
James VO Moltke gebracht;” August tällt iın diesen Geheimberichten
erstmals der Name „Der Kreıisauer Kreis“.

Die wiıchtigsten Aussagen dieser Geheimberichte, ohl AUS den Verhören
ugen Gerstenmaıiers, enthalten das Folgende: „Gra Moltke hatte einen
Kreıs VO  © Personen sıch gesammelt, über dessen Bestrebungen die
abschließenden Vernehmungen des Konsıstorialrats Gerstenmaıler einge-henden Autschluß geben. Die Zusammenkünfte tanden auf dem (züt
Moltkes, Kreısau, Zum ersten Mal War Gerstenmaıier einer ‚CVANSZE-lisch-katholischen Tagung VO Geıstlichen und Laıen‘ 1m November 1947
nach reısau eingeladen. Dıie Zusammenkünfte dauerten JjJeweıls VO Sonn-
abend bıs ZU Montag. Am Sonntag tand eın gemeınsamer Kırchgang
Es tanden sıch InNnm Neben dem Gastgeber Yorck, Pater Delp, Herr
VO Einsiedel. Haubach und Maass Thema der Tagung Wr die Belebung des
geistigen und geistlichen Lebens in Deutschland SOWI1e die relıg1öse Wıeder-
geburt unseres Volkes, über die iınsbesondere Pater Delp seiıne Gedanken
iußerte . .“11 Damıt wiırd VOT allem über dıe zweıte Kreıisauer Tagung
16718 Oktober berichtet, die der auch Delp teilge-
OINnNnmMmen hatte, nachdem 1M Frühjahr 1947 VO seiınem Provinzıal,

Rösch, für die Mıtarbeıit 1m Kreıisauer Kreıs geworben worden W ar

Altred Del Gesammelte Schritten Frankfurt 1984, 44}
Hans-AdofJacobsen (Hrsg.), Spiegelbi eıner Verschwörung Stuttgart 1984,

101
eb 190
eb 229
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Altred Delp und der 20 Julı 1944

Die weıteren Verhöre brachten Schritt Schritt tast das n Bezıie-
hungsnetz und dıe Aktıvıtäten des Kreısauer relises ans Licht und darın VOL

allem die Rolle Delps als Kontaktmann den christlichen Gewerkschaftten
ın Köln, U1n Sperr-Kreıs in ünchen, deutschen Bischöten.

Der Jul:ı 11U! stand zweiıer Tatsachen SCH für Delp 1mM Hintergrund
der Anklage: Delps Besuch be]1 Claus VO Stauffenberg Abend des

Juni 1944 und die Aussage Franz Sperrs, Delp habe ıhm VO dem
Julı über das geplante Attentat berichtet. W as 1IST VO diesen beiden Tat-

sachen, die ıne tietere Verstrickung Delps in das Attentat nahelegen,
halten? Delp kommt b€l der Vorbereitung seıner Verteidigung auf beıides E

sprechen. Was seınen Besuch bei Stauffenberg betrifft, schrieb Delp in seınen
Notiızen, seın Besuch sel anläfslich eınes Vortrags iın Bamberg eın reiner
Gelegenheitsbesuch DCWESCIL. Stauffenberg se1 arüber sehr ungehalten
BCWESCH, 111l habe über allzemeıne Fragen gesprochen. E Und In seinem
ext „ Warum ich VOT Gericht komme“ stellte Delp test: „Der Besuch be1
Stauffenberg spielte [1UL ıne sekundäre Rolle Stauffenberg hat mır be1
diesem Besuch nıchts VO seınen Plänen mitgeteılt. Ich hielt ıhn tür eın Miıt-

13olied des Moltke-Kreıses, Ww1e€e iıch ıhn kennengelernt hatte
Auft das andere Problem des 50% „Sperrhakens“ Ww1e Delp ın vielen Kas-

sıbern schrieb‘* kommt Delp ebenso sprechen. uch 1er weılst mıit
Gründen zurück, intormıiıert SEWESCH seın  15 bzw durch perr iıntor-

miert worden sein.}® IDıies alles Aäflßt sıch AaUus den Kassıbern Delps und aus

seıner schriftlichen Vorbereitung ZU Verteidigung entnehmen. Be1i der DDeu-
tung der Texte soll dabei gar nıcht vergessch werden, s1e in der Hattan-
stalt Berlin-Tegel vertafßt und 1M Blick auft ıne günstıge Verteidigung
geschrıeben wurden. Manches schreibt sıch gewi1ß anders, WenNnn Iinan nıcht
den Kopf ın der Schlinge hat Um bedeutender 1St der Bericht VO:

Franz VO Tattenbach ber seınen Besuch beı Delp in der Frühe des
21 Julı 944 VO Tattenbach berichtete: Er @1 VO Lothar Könıig, der
die nächtliche Haßrede Hıtlers gehört hatte, in der DA erstien Mal der
Name des Attentaters genannt wurde VO Berchmannskolleg in Pullach

Delp geschickt worden und frühen Morgen beı Delp 1mM Pfarrhaus
St Georg/Bogenhausen eingetroffen. Delp sel, nachdem ıhm die Hınter-
oründe des Attentats und VOT allem den Namen Stauffenberg genannt habe,
ın den Sessel gefallen und habe gesagt „Dads der Mann entschlossen WAar, das

CC 17habe iıch gesehen, da{ß tun würde, hätte ich ıhm nıcht zugetraut
VO Tattenbach hatte Og den Eindruck, dafß Delp verargert Wal,

weıl über dies alles nıcht informıert BEeEWESCH sel.

12 Delp, a 350— 3553
eb 235
eb  O 35, 54, u.0
eb BA
eb 354—355
Notız VO Ludwıg olk über eın Gespräch mi1t Franz VO Tattenbach
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Dieses Gespräch trühen Morgen des 7 Jul: 1944 WAar für Delp
wıchtig SCWESCH, da{fß in eınem Kassıber nach dem Dezember 1944

Tattenbach vorschlug, mıiıt dem Bericht über den 78 Julı 1944 in den F
venstand des Volksgerichtshofes gehen, ihn VO der Aussage Sperrsund VO  $ den A4AUS dem Besuch be1 Stauffenberg entstandenen Verdächtigungenbefreien. 18 So WArTIGtEe Tattenbach Januar 1945 1mM Vorzımmer des
Volksgerichtshofes In der Bellevuestraße, u als Zeuge aufgerufen
werden. Er wurde aber nıcht benötigt.

Im Todesurteıl, das VO Roland Freisler Nachmauittag des HR Januar
1945 nach Uhr verkündet und laut Bericht des Parteigenossen Dr L.6=
FE AZen an Martın ormann VO Delp „unbewegt aufgenommen“ wurde,
wırd iın der Begründung VO Jul: nıcht gesprochen. Was Delps Gespräch
miıt Stauffenberg Juniı 1944 angeht, SEPZEE sıch Freısler mit iıhm des
längeren auseinander und kam dann dem Schlufß: „Wenn also auch Delpnıcht vewulßt haben INAas, da{fß rat VO Stautfenberg sıch MIt Mordgedanken

unNnseren Führer trug, Wr doch mındestens VO  5 Delps Standpunkt
4aus se1ın Gespräch mıiıt raft Stauffenberg ıne Fortsetzung seıner staatsteind-
lıchen Wühlarbeit 1mM Moltke-Kreis“.“

Dıiese Herauslösung selınes Wiıiderstandes Aaus dem Kontext des Julı
1944 W ar CS, W as Delp nach dem 1 Januar esonders heraushob und W as
ıhn auch einem Gnadengesuch ermutıgte. Er schrıeb AIl Januar 1945

VO Tattenbach: „Wichtig 1St die LOösung Q(Q.aA}3 z 21 Er berichtete
ebenso AT Da Januar seinen Mıtbruder Theo Hotfmann: „Keıne
Beziehung zu etc  _n 22 ach dieser differenziert dargestellten oku-
mentenlage hat Altred Delp mıt dem AÄttentat des Julı unmıttelbar nıchts

tun gehabt. Ebenso sıcher 1St allerdings, da{fß ın Gesprächen iın und
außerhalb des Kreıisauer relses entschieden für eın AÄAttentat auf Hıtler e1In-

war‘ un dafß über entferntere Überlegungen etw2 auch W as
dıe Beteiligung des Mılıtärs angıng intormiert Wwar

Von den beiden anderen Jesuıten im Kreisauer Kreıs ware ebenso Dıiıfferen-
zierendes SCH: Rösch WAar nach seınen Aussagen“” immer
eın Ättentat und wußte nıchts VO 20 Julı Lothar Könı1g dagegen WAar
ohl für eın Attentat und WAar auch, gewiß durch seıne VerbindungenXOLcCK, über den Julı in Einzelheiten informiert, W ds 1mM übrigen auch

Delp vermutete.*°

Delp, AA
Hans-Adaolt Jacobsen, Ka IL, /06

DE, Aa 424 —4725
21 eb. FA
P eb. 136
Z Vgl Eugen Gerstenmaıier, AAl

Was sıch aus eıner Aussage amn schliefßen äfßt ol Delp, Schriften E25 Rösch, A C Z01 + 282 267
Delp, HaD 336
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Fxburs: und inwıewelt der Kreıisauer Kreıs als (GGanzer unmıiıttelbar mıt
den Maännern des Julı Lun hat,; 1St sowohl beı den überlebenden Krei-
Sauer1 WwW1€e ugen Gerstenmaier“/ und Theodor Steltzer“® umstrıtten als
auch be1 den Zeitgeschichtlern.“  7

[)as Problem rührt daher, da{fßs VO Moltke Abend des Januar 1944
VO der Gestapo verhattet worden Wafl, weıl eınen Freund VOT seiıner Ver-
haftung g€W8.I‘HI'. hatte. Es 1St bekannt, da{fß Moltke entschieden eın
Attentat BCWESCH W ar Er anläfslich eınes Gefängnisbesuches seıner
Frau  z  . „Wenn iıch raußen BEeEWESCH ware, ware das nıcht « 30  PZSSICI‘t In
seınem etzten Briet seiıne beiden Söhne schrieb c habe nıe „Gewalt-
akte Ww1e€ den 20 Juli gewollt oder gefördert, sondern hre Vorbereitung 1m
Gegenteil bekämpftt, weıl ich aus vielerleı Gründen solche Ma{fßnahmen m1($-
billıgte und VO allem olaubte, da{fß damıt das geistige Grundübel nıcht bese1l-
tigt würde“.  e D In seınem etzten Gespräch MI1t ugen Gerstenmaıier in Berlin-
Tegel widersprach nıcht mehr der Ermunterung Gerstenmaıers, s1e sollten
gemeınsam ankbar seın, da{fß yeschah. Moltke berichtet (sersten-
maıler in seiınen Memaoıren „Sagte nıcht Ja Er auch nıcht neın. Wır
nahmen brüderlich Abschied“.“*

Die Grundtfrage [11U 1St Hatte rat Yorck SOZUSAYCH 1U nach der Ver-
haftung Moltkes die Führungsrolle im Kreıisauer Kreıs ınne? der W ar der
Kreıs desorganısıert, da{ß WwW1€ Theodor Steltzer schrieb durch Moltkes
Verhaftung „UHSCcCIE polıtische Arbeıt als Gemeinschafttsarbeıt authörte. Was
spater veschah, erfolgte auf die Verantwortung jedes Einzelnen und ann
weder Lasten noch CGunsten des Kreısauer Freundeskreises gerechnet
werden“.*  3 Gerstenmaıier vertrıitt die Auffassung, dafß der Kreisauer Kreıs
weıterbestand „und dafß WIr Kreisauer nach dem aße unserer Kraftt auf den

Julı hingearbeitet haben Es War deshalb geschichtlich richtig und aNSC-
INCSSCI; dafß raf Yorck und iıch nıcht als Einzelgänger, sondern als epra-
sentanten des Kreıisauer reıses Julıi 944 bel Stauffenberg 1mM Mittel-

e 34punkt des Staatsstreiches und gemeınsam 1NSs Getfängnis oingen
Neuestens vertritt Winterhager 1ım Katalog der Ausstellung „Der

Kreisauer Kreıs“ die Meınung, dafß Yorck ohl der legıtıme Vertreter
Moltkes SCWESCH sel, da{ß also auch VO  e dem Januar 1945 gleichsam
bereits iıne Doppelspitze der Führung gegeben habe und Yorck das Verbin-
dungsglied den Mäaännern des Juli SCWESCH se1l Rıichtig 1st dieser

kugen Gerstenmaıer, aa O: B
28 Theodor Steltzer, Von deutscher Politik. Frankturt 1949, PF {

Der Kreisauer Kreıs. Portrat eıner Widerstandsgruppe, bearbeıtet VO

Winterhager. Berlin 1985; 175 $
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Freya VO Moltke Wias; Helmuth James V Maoltke. Stuttgart 197/5,; 292
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NUung im Widerstand: Vierteljahresschrift für Zeitgeschichte 15 (1967) 236
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Aussage, da{ß eın Großteil der Kreıisauer zumal 1b Frühjahr 1944 für eın
Attentat autf Hıtler war Rıchtig 1St ebenso, da{fß der Münchner Teıl der
Kreisauer nıcht mehr voll intormiert war,” AaUSSCHOMM vermutlich

Lothar Könıg Selbst WEeNnN dem ISt, scheint mIır hıistorisch nıcht
belegbar, da{fß alle Kreıisauer ohne Dıfferenzierung den Männern des Julı
zugerechnet werden können. Ich ne1ge der Auffassung, da{fß durch ıne
ZeEW1SSE Desorganısation des reıses nach dem Januar 1944 der Gesprächs-
kontakt untereinander abgerissen b7zw cehr beeinträchtigt WAar, da{ß
Ende doch jeder Kreıisauer auf eıgene Faust un Verantwortung handeln
mulföste. (jer Va  ; Roon ware zuzustiımmen, WECNN seın Urteıil über dieses
Problem aut dıe beıden Satze bringt: „Nach der Verhaftung Moltkes im
Januar 944 zab eigentliıch keinen Kreıisauer Kreıs mehr, sondern 1U noch
Kreisauer. Dıie Mehrheit schlofß sıch dann dem Attentatsversuch Stauffen-

3/bergs

Was WW ar Delps todeswürdıges Verbrechen®

Parteigenosse Dr Lorenzer berichtete über das Todesurteil VO
S® Januar 1945 Reıichsleiter Martın Ormann kurz und bündıg: „Gegen
Kaplan Delpn Nıchtanzeige des Goerdelerverrates und SCH Beteilıi-
ZUNZ dem Moltkeverrat auf Todesstrafe“.  « 38 In der Begründung werden
diese beıden Tatbestände 1m einzelnen ausgeführt, wobel VOrFr allem die S1e
tragenden Überzeugungen angegriffen werden: der Zweıftel eiınem Endsıeg
der deutschen Wehrmacht und an der Ewigkeit des Dritten Reiches. Dıie mıt
orofßer Propaganda indoktrinierten natiıonalsozialistischen Glaubensdogmen
nıcht anzunehmen, WAar Defaıitismus, WAar todeswürdiıg.

[a Delp WwW1€ 1m ext des Urteıils heifßt eıner der „aktıvsten Verrats-
gehilfen Moltkes“” WAal, 1STt se1ın Schicksal das Moltkes gebunden. Es wırd
1m Todesurteil weıter A4US den Protokollen über die Verhöre Delps zıtlert:
„Delp taßte raf VO  an) Moltkes Ausführungen über den 1Inn der Tagung
dahın auf, da{fß 88053  an Fragen des staatlıchen und wirtschaftlichen Lebens als
Vorbereitung für dıe Durchführung VO  a Nachkriegsaufgaben durchsprechen
wolle Delp hat VOT der Polizei bestätigt, dafß hier einem konkreten
Zukunftsprogramm vearbeıtet werde. Er Sagle, während die Agrarfragen
zunächst zurückgestellt worden seı1en, habe Inan Wırtschaftstragen, darunter
solche der Sozı1alpolıitik behandelt . dann Fragen des Staatslebens _
auch habe INan über die weltere Entwicklung der Arbeıitsfront und über die
rechtliche und wirtschaftliche Stellung der Arbeiterschaft diskutiert

Der Kreıisauer Kreıs, aan 178 —179
Altfred Delp, C 334, AL

37 Ger Van Roon, Neuordnung 1m Wiıderstand. München 1967, 471°
Hans- Adolft Jacobsen, AA CX I 706
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Delp hatte terner für dıie Tretfen zwıschen dem Sperrkreıs und den Kre1i-
SAUHECLI seıne Bogenhausener Wohnung 7U Verfügung gestellt; hatte wWwel-
FteTEe Gespräche auch 1ın St Michael/München organısıert. Das „alles beweiıist,
da{fß Delp sehr aktıv muıtten 1m Hochverrat des Kreıisauer relses drın-
stand“.“*

Von Bedeutung be] der Urteilstindung arecn endlich auch Delps Bega-
bung und se1in Anspruch. Es heißt ET trıtt muiıt dem Anspruch auf, eın gebil-
deter Mann sein! Er mu{fte also die Verpflichtung, dıe darın lıegt, beson-
ders spuren und durch Taten beachten. Wenn trotzdem 1mM Krıeg des Ver-
rats sıch schuldig gemacht hat, bezeugt das seıne vollkommene Ehrlosig-
keıt und erzwingt FA Schutz des Reiches das Todesurteil ıhn

Delp selbst, der nach dem Todesurteıil miıt seinen Freunden wieder nach
Tegel zurückgebracht wurde, machte sıch viele Gedanken über die wahren
Gründe dieses Urteıils. In eiınem Kassıber VO 11 Januar nn diese vier:

„Gedanken ıne deutsche Zukunft nach eıner möglıchen Niederlage
(‚Mıt u1nls stirbt der letzte Deutsche, und deutsches Reich und
deutsches Volk zusammen‘, Freisler).
Unvereinbarkeit VO  3 NS un: Christentum. Deswegen meıne
Gedanken talsch un gefährlich, weıl S1Ee davon ausgingen (das Moltke
vorgeworfene ‚Rechtschristianisierungsdenken‘ 1St eın Anschlag
Deutschland).
Der Orden 1Sst ıne Geftfahr und der Jesuit eın Schuft, WIr sınd ogrundsäatz-
ıch Feinde Deutschlands.
Die katholische Lehre VO der lustıt1a socıalıs als Grundlage für eınen
kommenden Sozialismus 43

Im Letzten spielten also auch nach der Beurteilung Delps relıg1öse
Gründe ine Rolle Der Prozefß WAar 1N€ Kontrontatıon 7zwiıischen Chri-
tentum und Nationalsozialismus. Und Freisler hatte in dem, W as

Moltke Sa  9 doch recht: Nationalsozialısmus und Christentum hätten
eınes vemelnsam: S1e torderten den aNZCI Menschen.

So geriet neben Delp als Jesult VOTLr allem Helmuth James VO Moltke als
dieser christliche 24€ ın die Schufßilinie des Präsiıdenten des Volksgerichts-
hofes Moltke schrieb nıcht ohne Humor nach dem Todesurteil seıne
Gattın: „Letzten Endes entspricht die Zuspitzung auf das kirchliche Gebiet
dem iınneren Sachverhalt und zeıgt, da{ß Freisler eben doch eın politi-
scher Richter 1st LDas hat den ungeheuren Vorteıl,; dafß WIr U  a für
umgebracht werden, W as WIr a) haben und W as b) sıch lohnt ber da{fß
iıch als Martyrer für den heiligen Ignatıus VO  e Loyola sterbe und darauf
kommt letztlich hınaus, denn alles andere W ar daneben nebensächlich 1St
wahrlich eın NWitz: und iıch zıttere schon VOT dem väterlichen Z orn VO Papı,

41 eb 4723
eb. 4724
eb  Q LO
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der doch antikatholisch War Das andere wiırd der billıgen, aber das? uch
CCMamı wiırd ohl nıcht ganz einverstanden seın

| D liegt 1n der oleichen Lıinıe der Argumentatıon, WENN Moltke VOT seiıner
Hinrıchtung Januar 1945 sıch Delp iın eınem Kassıber wendet und
dort als Nachricht notlert: „Im übrigen hoftte iıch, dafß S1e einen Bericht
geschrieben haben, der Jjenes dramatische Moment des unüberbrückbaren
Gegensatzes ZU Chrısten klar hervortreten Läfßt, denn WIr wollen, WEeNN

45
1114 uns schon umbringt, doch auf alle Fälle reichlich Samen SLFrCHEN

ID W ar also ıne Auseinandersetzung 7zwıischen eiıner rassıstischen, totalı-
taren Ideologıe und dem Christentum, „wischen einem nationalen SOVALE
lIısmus und eiınem christlichen Soz1ialısmus. Denn W 4S weıthin unbekannt
1St 1mM Todesurteıl über Delp wırd dıe bekannte Stellungnahme der ENZY-
klıka „Quadragesimo nno über dıe „1ustıitla socıialıs“ genannt und 1St VO  —

der VO apst vVe  en „Gemeinschaftsvorbelastung des «46  Eigentums die
Rede [)as 1St die Spiıtze der Kontrontatıon. Da lıegen die entscheidenden
Gründe des Todesurteıils.

Warum dann endlich die ZU Tode Verurteilten 11 Januar 1945
wieder in ıhre Zellen nach Berlin-Tegel zurückgebracht wurden, 1St ebenso
unbekannt W1€ die Gründe, die dazu ührten, dafß Moltke Januar und
Delp 7usamıme miıt Carl Friedrich Goerdeler und Johannes Popitz aIin

Februar 1945 hingerichtet wurden. Fur den Termın der Hinrichtung o1bt
1Ur unterschiedliche Vermutungen. Dıie eınen sprechen VO oroßen Eın-

brüchen der Russischen Front, die DA schnellen Hinrichtung der Staats-
feinde ührten. Andere halten nıcht tür ausgeschlossen, da{fß die Todeskan-
ıdaten 1n die Kompetenzstreitigkeiten der nationalsozialıistischen Führungs-
spıtze hineingerıieten ; da{ß Hıiımmler ein1ıge Verurteıilte SOZUSaSCH als Faust-
pfand zurückbehalten habe, nach Kriegsende bessere Verhandlungsbe-
dingungen MIt den Siegermächten für sıch gewınnen und da{fß Hıtler
davon ertfahren und unmıttelbar und persönlıch dıie Hinrichtung angeordnet
habe ber W1€ geESaRT, dies siınd Vermutungen, die zumındest einstweilen
nıcht beweıisen sınd.

Worın liégt dıe bleibende Bedeutung Alfred Delps®
Alfred Delp W ar bislang den Christen als Mann eınes entschiedenen lau-

bens, eıner unermüdlichen Hoffnung und eıner sprachmächtigen Frömmig-
keit ekannt eben S w1e€e ıhnen in dem Buch „Im Angesicht des Todes“
bereıits 1947 nahegekommen W ar ber diese spirıtuelle Bedeutung Delps
hiınaus wiırd vieles seıner Gestalt und ın seınen Aussagen YTSLE entdeckt
werden mussen, nachdem die Edition seıner Schritten (1982—1984) NEUEC

Zugänge ıhm eröftnete. Er wiırd darın vertieft siıchtbar als eın die Men-

Freya VO Moltke, HAD 307
Alfred Delp, LO 43 /
ebd 47
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schen aufrüttelnder Prediger, aber auch als nachdenklicher Philosoph, der
siıch iımmerhiın erstmals als Katholik auf die Auseinandersetzung miıt Martın
Heıidegger 1935 einläfit. Er kannn entdeckt werden als Mann der Kritik
Kirche und Gesellschatt, selbst WenNnn das nıcht eınem Wesenszug hochsti-
1islıert werden annn

In diesem Zusammenhang scheinen mır jene Lexte Delps wichtıig, dıe
für den Kreisauer Kreıs vertafßte und die Ende seıner Hinrichtung
beitrugen. Diese keıine unengagıerten Aussagen. S1e politisch
bedeutsame Aussagen. S1e konnten deshalb gleichsam mıiıt dem Blut nter-

schrieben werden, weıl S1e UVO 1im Geılist eınes radikalen Christentums VEeEI-

faft worden Von welchen Texten müuüfßÖte jetzt die Rede seın?
Allem mussen u1nls seıne Aussagen FTA soz1alen Gerechtigkeıit

beschäftigen. Gemäfßs dem, W as Delp schon trüher als „personalen So7z1a-
lısmus“ bezeichnet hatte, verlangte ın seınem Beıtrag für reisau „Die
oroßen Wiederherstellungen“ nıcht zuletzt dl€ Schaffung einer echten Soz1al-
ordnung. Tle eher 1ns Einzelne gehenden Aussagen sınd dabei 1im Kontext
der konkreten Sıtuatiıon des Dritten Reiches lesen: die Forderung nach
wirtschaftlicher Unabhängigkeıt, nach eıner sicheren Privatsphäre, nach
Eigentumsbildung. Es wiırd die - 19Stitia socıalıs“ geNaANNLT, tür die beıispiel-
haft als praktıisches Ordnungsprinzıp den Grundsatz Jal „Jeder Besıtz
und jedes Einkommen 1St In durch dıe Vertassung näher bestimmende
Pftlichten nehmen“.  « 4/ Angesichts der ungesicherten Sıtuation der Famiuıulıe
1St eın Familienlohn nöt1g. Und als Zielvorstellung schwebt ıhm ıne Wırt-
schaft ın Selbstverwaltung, die sozialgebundene Stiände 1m Sınne einer
„berufsständıschen Ordnung“ ermöglicht und Allgemeinwohl orlıen-
tiert ist, VOT [Diese Grundsätze sınd durchwegs der bekannten Enzyklika
„Quadragesimo nno  6 entnommen Auf iıhr tufßt im etzten auch seın
ext Z „Arbeiterfrage“, 1ın dem Delp VOL allem die Förderung des Arbeiter-
kındes anstrebt, durch Stipendıen und durch Zugang der Arbeıter kultu-
rellen Beruten und Gütern.“ Dies alles entsprechend der Maxıme 4U5S „Qua-

cdragesımo anno“: „Entproletarisierung des Proletarıats
Delp hatte auf diese Weıse versucht, seıne Gesprächspartner 1m Kreisauer

Kreıs über dıe Einstellung der Katholischen Kirche ZALE: soz1ıalen rage Zzu

intormieren. Diese nahmen solche Neuheıten miıt oroßer Begeıisterung aut
Man sprach VO  — „einem historischen Ereign1s

Natürlich hatte Deb keinen Gesamtentwurt einer modernen Sozijalord-
NUung Er hatte sıch auch keıine Gedanken arüber gemacht, W1e€e
Deutschland nach eınem verlorenen Krıeg aussehen und auf welche Personen
und Berutsgruppen sıch seıne Sozialforderungen un Gesellschaftsbilder

eb 387
45 eb  © A

eb 395
Texte Katholischen Soziallehre. Kevelaer, ut! 1982, H3
Emil Henk, vgl Ger Vall Roon, A d
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beziehen könnten. Dirks wiırtt ihm neben anderen diese Ungenauigkeıten
VOT. Ihm eshalb aber nachzusagen, Delp bleibe „eın Idealıst vemäais dem
doppelten Sprachgebrauch des Wortes: eıner der dıe Macht des Ideals über-

nschätzt, und eıner der Von eiıner Idee 4US argumentiert und postuliert
scheıint MI1r A4AUS der Optık der heutigen eıt geschrieben und schon alleine
seiıner Ungeschichtlichkeıit SCH ungerecht. ber W as kannn schon für
einen Mann 1im Unrechtssystem des Drıiıtten Reiches bedeuten, eıner
Jahre spater alles besser wıssen ll bzw sollte? Heute e1n eld VO gESLEINN

se1ın, tällt leicht.
Allem 7E TIrotz benannte Delp dıe orofße Herausforderung, WE

schreıbt: 1das Schicksal jeder kommenden Neuordnung 1St abhängig davon,
ob gelıngt, den Arbeiter als Arbeiter (nıcht als (Gsenossen und nıcht als
Volksgenossen) iın dıe Gemeinschatt einzuglıedern. 1es bedeutet ıne wiırt-
schaftliıche, ıne kulturelle und polıtısche Aufgabe“.” Idiese Aussage stand
auf dem Boden VO Delps „personalem Soz1ialısmus“. Nıcht ohne Grund
wiırd dieser Soz1ialısmus gCeNANNT, da „Quadragesimo NnnoO  ba eınen ‚chrıst-
lıchen Soz1alısmus“ als Wıderspruch In sıch bezeichnet hatte.°* Bedauerlich-
erwelse 1st Delps Manuskrıpt „Die drıtte Idee“, das COr ar Tag VOT seıner Ver-
haftung abgeschlossen hatte, verloren SCHANSCH. Aus ıhm hätte ermut-
ıch einen Gesamtentwurt seıner Sozilalordnung zwıschen Kommunıiısmus
und Kapıtalısmus entnehmen können. Heute Jleiben uns 1Ur die Fragmente,
die in Ausarbeıtungen tür dıe Kreıisauer Gespräche enthalten sınd.

Eın 7weltes Grundproblem stellt für ıhn ıne Kirche dar, die wıeder in dıe
Diakonie zurücktindet. In diesem ext CT wurde In der Hafttanstalt Berlın-
Tegel vertafßt > sıch mıt dem „Schicksal der Kırchen“ auseinander.
Er bleibt nıcht bei der ASst der Geschichte der Kırche stehen, erschöpft sıch
nıcht In Kritik, sondern sucht der Kırche eiınen NeCUCN Weg den Menschen

erötfnen. Dreı Sachverhalte sınd ihm dabel bedeutsam: ÖOkumene, Dı1a-
konıe, Kırche als Sakrament.

Zur Okumene der lapıdare Satz „Wenn die Kırchen der Menschheit noch
einmal das Bıld eıner zankenden Christenheıt zumuten, sınd S1E abge-

CCschrieben
Zur Dıakonie dıe Feststellung: SS wırd keın Mensch die Botschafrt VO

eıl und VOIN Heıland ylauben, solange WIr 115 nıcht blutig geschunden
haben 1m Dıiıenst der physısch, psychisch, sozl1al, wirtschaftlich, sıttlıch oder
SONsStwI1eEe kranken Menschen“.

Zur Kırche insgesamt: „Dıie Kırche mMu sıch selbst viel mehr als Sakra-
MENT; als Weg und Mıiıttel begreıfen, nıcht als Ziel und Ende“ r

Dırks, Alfred Delp, iIn: Der Zwanzıgste Julı Alternative Hıtler? Stuttgart
1974, E

Alfred Delp, Ga 396
Texte ZUuUr Katholischen Sozıallehre, C: 153
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In al dem reilst das Geheimnıis der Kırche und ıhrer Wirkmächtigkeıit
nıcht auseinander, WE schreibt: „Die Wucht der immanenten Sendung
der Kırche hangt ab Ernst ıhrer transzendenten Hingabe und nbe-
«58  tung. Be1 einer solchen Sıcht der Dınge o1bt keıine Probleme Horı-
7zontalısmus oder ıne bürgerliche Kırche.

Als drittes Grundproblem nn einen theonomen Humanısmus.
Bereıits 1ın seınen erstien philosophischen Schritten Zing ihm den Men-
schen, sowohl ın „Die tragische Exıistenz“ 1935) WwW1e€e ın „Der Mensch und
die Geschichte“ oder „Der Mensch VOT sıch selbst“ (1940) Gerade in der
letzteren Schritt entwickelt die Grundzüge eıner christlichen Anthropo-
logıe, die sıch auch den Begriffen der Existenzphilosophie, also seiıner Aus-
einandersetzung miıt Martın Heidegger verdankte.

In einem ext A4US dem Gefängnis legte dar; da{fß der Begrift Huma-
nısmus ohl belastet se1 Dennoch plädierte für diesen theonomen Huma-
nısmus. Er wünschte sıch eın Erwachen des Menschen 95  G seinen
Werten und Würden  b Er buüundelte dann die Reaktıon auf dıe schlechten
Erfahrungen des Menschen 1ın jenen Tagen den folgenden Miniımalforde-
rungsechn eines christlich gedeuteten Lebens: Es geht nıcht ohne eın Fxıstenz-
mınımum gesichertem Raum, gesicherter Ordnung und Nahrung Es

geht nıcht ohne eın Mınımum VO Wahrhaftigkeit In jedem BelanES
geht nıcht ohne eın Mınımum VO  e Personalıtät und Solidarıtät Es geht
nıcht ohne eın Mınımum VO  - allgemeıner Hingabe dıe Transzendenz. Es

geht nıcht ohne eın ınneres Existenzminimum, also ehrlich innere Vollzüge
Ww1e€e Furcht Ehrturcht, Anbetung Liebe, Freiheıit (jesetz. AF geht
schließlich o und überall 1Ur 5 da{fß INan die verschiedenen Lebens-
raume in Ordnung bringt. Innen: dıe Personalıtät; außen: Famaiulıe,
Gemeıinde, Betrieb ‚“.60 Wiıchtig 1St, dafß Delp Ende dieses Entwurfs
auftf seınen Begriff der „Ordnung“ sprechen kommt. Er 1St für ihn selit
jeher grundlegend. In der Ordnung partızıpılert der Mensch der yöttlichen
Ordnung und Je mehr 1D Ordnung” SE mehr tindet In ıhr auch
eıl

Mıt dieser Auswahl Aaus Delps Gedankengängen werden jene Fragen
ZCNANNLT, iın denen seıne Bedeutung noch heute und heute erneut aufleuchten
kann. Seine Bedeutung lıegt nıcht 1m realisierungstähigen Detail und nıcht 1m
ausgearbeıteten philosophischen System, sondern 1m schöpferischen Impuls,
in der sprachmächtigen Motivationskraft, iın seiıner vehementen soz1ialen Le1i-
denschaft. Darın wiırd Z Gewissenserforschung der Nachgeborenen, also
jener;, die einmal besser un glücklicher leben sollten, „weıl WIr gestorben
sind“ ©)

23723
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Altred Delp hatte eiınem Freund Anfang Jun1ı 1944 in seın Buch „Der
Mensch und die Geschichte“ ine Wıdmung geschrieben: „Wer nıcht den
Mut hat, Geschichte machen, wiırd iıhr AT Obyjekt. Lafßt uns tun Hat

ERE® Geschichte gemacht? der hat FT Mut vehabt? Wurde nıcht
gerade durch seın Tun eın Objekt der Gewalt und des Unrechts? Und
unterlag Ende nıcht der Iyranneı? Diese schweren Fragen erhalten
gut christlich hre Antwort alleın 1M Martyrıum des Hättlıngs Nr 14472
ber das Ende se1ınes Lebens oibt das Personenstandsbuch des Standesamtes
Berlin-Plötzensee Auskuntt. Unter dem Februar 1STt dort lesen: Delp,
Alfred,; geb 1907 Gestorben: 1945 Todesursache: Gehängt.
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Zum 135 Kapitel des Großen Brietes
des Makarıos/Symeon

1Ine Anmerkung“
Von Thomas Ihn ken

Im Kapıtel des Jüngst VO  e Reinhart Staats herausgegebenen Grofßen
Brietes des Makarios/Symeon’ tindet sıch eın Satz, der nach meıner Ansicht
bısher nıcht richtig verstanden wurde und der VO  3 einıger Bedeutung tür das
ZEeES amte Problem der literarıschen und überlieferungsgeschichtlichen Einord-
NUunNng dieser Schritt seın dürtte. Es heifßst dort in Kap F3 Zeıle Staats
QAVOYXOLOV OL OALYOV NEOL TOUTOV NMOQAOTNOAL TW ÖEONOTN XCLL ÖELEAL
OLOLV WEV BAOBNV XCLL CNULOV UOMLOTAVTAL OL TALC ÜVELALCG YOOQPALS EQUTOUCG
NMELOAVTEG WY} ILLOTEUELV UT Eıne moderne Übersetzung des Grofßen Brietes
lıegt leider noch nıcht VOI'.2 Wıe dieser Satz VO Staats verstanden wiırd,
ergıbt sıch AaUusSs seıner Inhaltsangabe:” „ ESs 1St also notwendig, dem Herrn
Christus beizustehen und sowohl den Schaden aufzudecken, den diıejenıgen

Dazu warehaben, die den heilıgen Schritten nıcht vertrauen

bemerken: Es 1St nıcht möglıch, das Verbum NAQLOTNUL in seıiner aktıven
orm als „beistehen“ übersetzen. DDiese Bedeutung hat vielmehr NUrL das

De Schriftten des Makarıos werden 1n folgender Weıse zıtlert:
Dıe geistlichen Homiulien des MakarıosDörrıes, Klostermann, Kroeger (Ed.)
der Nr der Homaiulıe, Kapıtel, Zeile(PIS Berlın 1964 Zitiert wiırd Nac

Bde., BerlınBerthold (Ed  — Makarıos/5Symeon, Reden un: Briete G
1973 Zitiert wiırd B Seıte, Zeıile

Berthold, Klostermann (Ed:) Neue Homiuilien des Makarıos/5ymeon AauSs

Iypus {11 P Berlin 1961 Zitiert wırd ach Seıte, Zeile
Grofßer Briet zıtlert ach Staats (Ed S . Anm ach Kapıtel, Zeıle

51—57 Marrıott Fd.) Macarıl Anecdota. Seven Un ublished Homaiuilies otp}ıtıert wırd ach INMacarıus Harv. Theol Stud NX Cambrıdge 19185
Seıte, Zeıle
Fur den berblick ber den Sprachgebrauch des Makarıos (S besonders
Anm und konnte iıch mich auf das Mater1al dem vollständı Wort-
regıster stutzen, das ich 1m Auftrag der Akademıe der WıssCHS atten
Göttingen erarbeıte. W as die Stellen DA Großen Brief angeht, bın iıch
Herrn Klaus Fitschen ank verpflichtet, der m1r seınen vollständigen
Index der Edıtion VO  e Staats (s.Anm. überlassen hat.

Makarıos/Symeon, Epistola agna, hrsg. VO Staats Abhdlg. Akademıe der
Wiıissenschaften ın Göttingen Phil.-Hıst K1 Nr 134) Göttingen 1984 (1im folgenden
„Staats; Ed < bezeichnet).

Eıne deutsche Übersetzung hat Staats angekündigt Hm M Stadts; E
Staats, Ed
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intransıtive Medio Passiv. Im Aktıv hat das Verb ausschlieflich transı-
t1ven ınn Von allen möglıchen Varıanten scheint MIr hier die sehr verbrei-
tetfe übertragene Bedeutung „darstellen, darlegen, schildern“ besten
AdsCh. Ich übersetze also: A 1sSt notwendig, in wenıgen (Worten über
diese Dıinge dem Herrn darzulegen und aufzuzeigen, welchem Schaden die-
jenıgen sıch aussetzen, dıe den heiligen Schriftten nıcht glauben wollen c D
Der handschriftliche Betund unterstutzt dieses Verständnis. Statt TW
ÖEONOTN bieten nämlich die Codices Nn T (Sıglen nach Staats) TW ONOVÖCLO.
uch damıiıt erhält INnNnan eınen ınn: A 1St notwendig, iın wenıgen
Worten hierüber dem bemühten, wißbegierigen® Keser) darzulegen un aut-
zuzeıgen, Gr  « Dıie übrıgen Handschriften FESX) lassen diesen Datıv
ganz 4Uus Die alten Übersetzungen 1Ns Arabische und Georgische, die aut der
Grofssammlung fußen, haben ebentalls den Datıv nıcht und übersetzen:
sbes 1st notwendi1g), arüber eın wen12 darzulegen/zu sagen“ und klarzuma-
chen eht I113|  - VO  S der ersten Lesung AaUS, 1st klar, da{fß ÖEONOTNG
nıcht den Herrn Christus meınen kann. Es handelt sıch vielmehr ıne
Anrede des Autors den Leser. Wıe scheıint, spricht Makarios 1er ıne
höhergestellte Persönlichkeit A die respektvoll ÖEONOTNG” anredet. ach
der anderen Lesart TW ONOVÖCLO® ginge die Anrede den jeitrigen“ oder
„gelehrten“ Leser.

Dıie Verbform hätte ann NMAQAOTNVAL lauten mussen; da sıch diese Form 11UTL ın
eiınem einzıgen Buchstaben VO dem überlieferten NMAQAOTNOOAL unterscheidet, könnte
INall, die erwähnte Deutung halten, eıne Korruptel annehmen, W as jedoch aANSC-sıchts der einhell: Überlieferung roblematisch 1St. Keın Argument 1sSt ın diesem
Zusammenhang, 5a der Codex Ur Lat “ 71 AaUus dem IE:, dessen lateiniısche
Übersetzung jedenfalls „nıcht altkirchlich 1St  CC Gribomont ach Staats, 60),dieser Stelle schreibt: „necessarıum de 1St1s adsıstere domino ostendere
Zwar 1St bei Makarios auch der intransıtıve Gebrauch des Verbums häufig, jedoch nNur
ın der Bedeutung „dabeistehen“ (konkret) und einmal 1mM Sınne VO „sıch verloben“ 1im
Sınne der Brautmystik ach I1 Cor. F1.2 Die außerlich hnlich klingende Stelle

keine Parallele.
UX' Y\) XOVAQWC ENLÜUVUWNOAOO NMAQAOTNVAL T XUVOLO KT (CR 166,27) ware Iso

Makarıos gebraucht uch das aktive NOQLOTNUL 1m Sınne VO „beweisen,demonstrieren“, ın 9‚1‚ K 9y1 „darlegen, VOT Augen führen“
bedeutet 1n ,  ‚ 3,44, 4,19, 143 Vgl NMOAQLOTÄO 1ın Y Zum Zusam-
menhang dieses Satzes Anm FA

Das Wort ONOVÖALOG, das VO der Grundbedeutung her ‚schnell,; ftlınk“ auch
„eifrıg, bemüht, ernsthaft“, bedeutet, erhält 1 spaten Griechisch uch die Bedeutung„Forschender, Lernender, Wiıssenschaftler“ (s Sophocles, Greek Lexıcon of the
Roman and Byzantıne Periods, New York, 1887 E und Lampe, Patrıstıic
Greek Lexıcon, Oxford, Hıer kann CS auch „ernsthaft Strebender“ (im geistli-chen Sınn) bedeuten.

Staats, 56
Das Verbum NAQAOTNOAL erd 1im Cod Vat arab Jh.) mıiıt atbata (dartun,beweisen) wiedergegeben, 1n der georgischen Übersetzung mıiıt t'’k‘uma) sagen),Nınua rsg.) Psevdomak-’aris t‘hzulebat‘a k“art‘ulji vers1a, Tiflıis, 1982,Zum Gebrauch des Worts als Ehrentitel tür geistliche und weltliche WürdenträgerıIn byzantinıischer Zeıt die Lexıca VO  en Sophocles - Nr und und Lampe Dvgl Anm 21
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Diese Anrede ıne Eınzelperson pafst nıcht in den Zusammenhang des
Großen Brietes, der als eın Lehrschreiben dıe Mönche konzipiert iSt, und
ın dem die Adressaten daher ımmer 1m Plural angeredet werden. Während
InNnan be] der Varıante TW ONOVÖALO noch eınen der Mönche denken
könnte (generalisıerender Sıngular), 1st doch bei Annahme VO  5 TW
ÖEONOTN, WIr mır scheıint, die Folgerung unausweıichlıch, da{fß das Kapıtel
nıcht mehr dem vorausgehenden Großen Briet dıe Mönche gehören
kann. Was 13 Kapıtel ware dann der Schluß!® eınes größeren Brietfes oder
Traktates, den Makarıos ıne höhergestellte Persönlichkeit gerichtet hat

Zuvor ware allerdings beweıisen, dafß TO ÖEONOTN überhaupt die
ursprüngliche Lesung 1St Immerhın hat die wiıchtıige trüheste Sammlung
diesen Datıv nıcht (S.O0.) Er kann aber als die lectio dıftticılior ZuLe Rechte
beanspruchen. Man kann sıch gul vorstellen, da{fß der Bearbeiter VO  — iıhn
auslıefß, dıe eigene Redaktionsarbeit verschleiern; auch 1St keine
Frage; da{ß der ext in dieser Verkürzung leichter lesbar un wenıger mißver-
ständlıch rGr: Dagegen 1sSt keın Grund vorstellbar, eın spaterer Bear-
beıiter ıh hätte hinzufügen sollen Dasselbe Argument oılt gegenüber der
Varıante ONOVÖALO, die VO der spatesten Handschritftengruppe (14 Jh.)
geboten wiırd: hıer INas eın Kopist dem ın diesem Zusammenhang eben
befremdlichen ÖEONOTN Anstofß DC  MMMECN und iın das phonetisch nıcht
sehr entternte und ZzuLt makarianısche ONOVÖALO geändert haben

He diese Indizien tügen sıch hervorragend in die bisherigen Ergebnisse
der Forschung eın Schon immer wurde ın  9 da{fß sıch bei dem
13 Kapıtel eınen Zusatz oder eın remdes Stück andelt, weıl der OTraus-

gehende ext miıt einer für Makarios typıschen Abschlufswendung endet,
die VO  — einer Handschrift auch noch ıne Doxologie und eın Amen angefügt
sınd. Außerdem steht der Disputationsstil des Kapitels, der VO leiden-
schaftliıcher un polemischer Apologetik gepragt 1St, ın krassem Gegensatz
ZUuU ruhigen Lehrstil der voraufgehenden Kapıtel. 11 Während siıch jener
Teil ausschliefßlich die Mönche wendet, “ versteht siıch das 1:3 Kapıtel,
W1€e oleich der Anfang klar macht, * als ıne iırekte Antwort des Makarıos
seiıne Gegner.

Dıie Verbindungtformel COA EITELÖN, miıt welcher das 13 Kapıtel beginnt, 7€1 e
da: CS sıch 1er nıcht den Antang handeln annn Zum Ende hın 1st dagegen
Abschlufß eindeutig (Kap. 43, 16)

11 Vgl Staats, 35 Dıie Theorie, Kap 13 sel ıne Hinzufügung anläßlich einer
„Zweıten Auflage  “  b afßst sıch wohl nıcht mehr halten. Es se1l daran erinnert, da Gregor
VO Nyssas Bearbeitung (De instıtuto Chrıistiano) Nur die Kapitel 1—10;4 umftfaßt.

Zwar 1st ıne ach außen hın gerichtete apologetische Tendenz unverkennDbar, wıe
VOT allem das demonstrativ den Antfang gestellte orthodoxe Credo beweist (s Staats,

34), aber die außere Form des ınternen Lehrschreibens wiırd durchgängıg
SCWa rt

„ Da 1U aber ZeEW1SSE Leute (TLVEG) u11 aus Unkenntniıs vorwertfen, WIr wollten
allzu hoch hinaus 1n eitlem Dünkel und hofften auf Dınge, die nıcht menschenmöglich
sınd (Kap. I> 1st 65 1U notwendi1g, darüber urz darzulegen uUsSsW.

(Kap. 20)«
Z1iKG
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Jle weıtergehenden Folgerungen können 1U mıiıt orofßer Vorsicht
SCZOSCH werden, denn alles, W as die Person des Makarios, seıne persönliıchen
Beziehungen und die ursprünglıche Gestalt seines Werkes betrifft, 1stn
seiner Anathematisierung “ und der adurch bedingten kryptischen Überlie-
ferung seınes Werkes der orofßen Fortschritte, die VOT allem Her-
INann Örrıes verdanken sınd noch ımmer 1n tiefes Dunkel gehüllt.”
Dıie nachtolgenden Überlegungen können daher aum mehr als hypothetisch
se1in.

Man ann schlechterdings nıcht wissen, Wer der Adressat des Kapıtels
1St Wenn die Lesart TO ÖEONOTN richtig 1St, stellt INnan sıch unwillkürlich
die Frage, WeTr jene höhergestellte Persönlichkeit SCWESCH seın INas DDer
Ernst und die Schärfe der Auseinandersetzung, die iın diesem Abschnitt deut-
ıch werden, lassen fast eın offizielles Rechtfertigungsschreiben des aka-
r0S, gerichtet einen Vertreter der kirchlichen Autorıität, denken. Es 1St
nıcht ausgeschlossen, da{ß dies Gregor VO  e yssa AF Die seltsame "Lat=-
sache, dafß WIr mıiıt dem TIraktat „De instiıtuto Christiano“ die Bearbeitung
eiıner makarıanischen Schritt VO  5 der and Gregors VOTr u1lls haben, seın auch
OnN. bekanntes Bemühen Vermittlung zwiıischen Reichskirche und der
Häresıie verdächtigen Gruppen un: nıcht 7uletzt die Überlieferungsgemein-
schaft des TIraktats MIt dem Grofßen Briet (inkl Kap 13) können der Ver-
mutung berechtigen, dafß zwiıischen beiden Männern ıne persönliche Bezıie-
hung oder jed enfalls 1ne Korrespondenz estand. uch Makarios seınerseıts
trıtt unls iın SCINCN übrıgen Schritten als eın Mann CNtIZEZECN, der durchaus
nıcht auf einen Bruch miıt der Reichskirche anlegte. SO scheint nıcht au S-

geschlossen, da{fß Makarios ıne umtassende Rechttertigung seiıner Lehre und
iıne AÄAntwort auf die Gegner gerade Gregor geschickt hat, se1 C: da{fß
dieser ihn dazu aufforderte, se1 C dafß Makarıos Aaus eigenem Antrıeb seiınen
Schutz suchen wollte.

Dıie vieltältigen Gemeinsamkeiten zwiıischen Kap 1—  — und Kap in
Terminologie*/ und Thematık, V3 allem aber auch der tast wörtliche Rück-
bezug Anfang des Kapıtels auf das Vorhergehende‘® lassen AaNsC-
bracht erscheinen, nach eınem direkten und auch zußeren Zusam-

Wıe bekannt, wurde die Sekte der Messalıaner, als deren Exponent der AÄutor
gelten mufß, durch die Synode VO Ephesus verdammt.

15 Zum jetzıgen Forschungsstand die Literaturübersicht bel Staats, Ed 78 —81
Staats, 29— 33

Erwähnt selen z B der äufige Gebrauch VO XANOLG (Berufung) ıIn den verschie-
densten und doch einander Ühnlichen Abwandlungen (S Index Staats, Ed.); der 1m
übrıgen Werk keine Parallele hat, der Zentralbegriff OXONOC un z.B uch der Sprach-gebrauch VO NAQLOTNUL, Anm un 18

OTa TOV OXOMNOV, ÖVNEQ O  N TOV VEOITVEUOTOV YOCODOV NOOEOTNOOLEV
F39 f bezieht sıch direkt auf NOOKELUEVOU TOLVUV TOUVU OX%ONOUV .5

ÖVTEQ ÖL TMAELÖVOV NOOELNOLEV O  n WOQTUOLOV NAQAOTNOAVTESC. Dıie
übrıgen ın Anm zıtierten Stellen klingen Ahnlich. Die Junktur OXOITOV NAQLOTAVALkommt 1m übrıgen Werk nıcht VO  S
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menhang 7zwischen diesen Teılen suchen. Wenn wahr ISte da{ß
Kapıtel Gregor gerichtet 1St, dann MUu irgendeinen Zusammenhang
mıit dem Vorigen geben. 7 wel Möglichkeiten bıeten siıch

Makarıos hat Gregor se1ın Lehrschreiben übersandt, das trüher
einmal!? für den internen Gebrauch vertaflit hatte, und das vielleicht
eiınem spateren Zeitpunkt für passend hielt, U1l seıne Lehre und das Leben in
den messalianıschen Zirkeln 1ın günstiıgem Licht erscheinen f lassen. In
direktem Anschlufß dieses Werk spricht dann Gregor selbst A ıhm
Banz persönlıch se1ın 0gm, Jetzt auch auf die Gegner eingehend, erläu-
tern

)as Lehrschreiben die Mönche 1St LLUTL ıne literarısche Fiktion, 1ın
dıe Makarıos ıne umfassende Apologiıe seıiıner Lehre gekleidet hatte dies
vielleicht auft nregung Gregors deren Anschlufß e die Fiktion
durchbrechend, sıch direkt Gregor wendet.

Jle diese Theorıien haben den großen Nachteıl, da{fß s1€e und besonders
die letztgenannte Vvon eıner Verkettung vieler einzelner Sanz unnachweIıs-
barer Ereignisse ausgehen. Es scheint geraten, sıch nach einer einfacheren
Lösung umzusehen.

FEıne solche bietet sıch A WE INnan das Wort ÖEONOTNS nıcht auf Gregor
und überhaupt nıcht autf eınen hohen kirchlichen Amtstrager bezieht, SOUO11-

dern als die Anrede den Vorsteher jenes Klosters“! versteht, dessen
Mönche das Lehrschreiben gerichtet 1st Es 1st ZzuL vorstellbar, da{fß Makarıos
ım Anschlufß se1ın allgemeınes Schreiben, das Z Studium tür jedermann
1mM Kloster gedacht war, sıch noch einmal mıt eıner spezıellen Entgegnung

OÖOrrlies plädiert dafür, „den Brief nıcht die Spätwerke 5>ymeons eINZU-
reihen“, weıl un: das oilt besonders für Kap 1 — dıe Polemik 1er och nıcht dıe
allerletzte Eskalatıon des Konfliktes erkennen aßt (Dörrıes, Symeon VO Mesopota-
mıen, 597 Leipzig 1941, 156 L3

Der quası-offiz1öse Stil, besonders 1m EersSten Kapıtel, tände leicht eine Erklä-
LUDNS darın, da{fß Makarıos sıch bemüht hätte, für die gelehrte Offentlichkeit
schreiben. (Gre könnte ıhm vorgeschlagen haben, dieses Werk 1ın reısen der kırch-
lıchen lerarc 1e 7 des Makarıos Entlastung bekanntzumachen. In diesem
Zusammenhang tiele c5 ann auch leicht, den TIraktat Gregors „De instıtuto hrı-
stiano“ als eıne Art VO Redaktion diesem Zweck anzusehen. Wıe erklärt sıch ber
ann dıe Doppelüberlieferung beider Fassungen?

21 uch für diesen Fall 1st die Anrede ÖEONOTNS passend, dıe ın Anm zıtierten
Nachweise. Im übrıgen ertordert der byzantinısche Brietstil die Anrede mMIt Ehrentiteln
auch dann, WEeNnN eın tatsächliches Überordnungsverhältnıs vorlıegt. Eınen Paralleltall
tür solch höfliche Anrede haben WI1r in dem OgOS 4() der Sammlung des Makarıos

IL, Q=6 Hıer redet den Empfänger mi1t OÜVEOLG anl Dıiıe Homiulıie, das
Schlußstück der Sammlung F: endet mı1t eıner Ansprache AIl Y ÖLA EOLG INS ÜMWETEQAG
ELALXOLVELALG. Orrıes hält diese Passage für dıe Schlußbemerkung des Redaktors (S seın
Ommentar I Stelle in PTS 4 > 1aber das 1Sst nıcht unbedingt zwingend.

besonders Kap 133 TE bıtte ich, da dıe Lesenden aufmerksam (dıesen
Brıef) studıieren, damıt 1nr keine Fehler macht
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auf dıe Angrifte VO aufßen den obersten Vorsteher wandte;“ dies ohl
darum, damıt dieser selbst entscheiden konnte, iın welcher orm und ob
überhaupt seıne Mönche mıiıt der Polemik die Messalıaner und
deren Abwehr machen wollte; dies wiırd davon abgehangen haben,
1n welchem alte dıe einzelnen Gruppen Anteindungen AaUSgESETIZL
und welche Kenntnıiıs S1€e VO  - der Öffentlichen lıterarısch geführten Diskus-
S10N den Messalıanısmus hatten.

Man kann sıch vorstellen, da{fß die wachsende Anfeindung auch den
Messalianern Zweitel der Rıchtigkeıit ıhrer Lehre weckte,“* und die vielfäl-
tiıgen Erwiderungen die Gegner, die sıch 1m Werk VEerSITeUT

finden,“ sınd Ja auch nıcht UuMmMSONST die Adresse der Gleichgesinnten, der
Schüler gerichtet.

Die vorgeführten Erklärungen können natürlich, Ww1e anfangs betont, nNnu

Modelle se1n, die vorhandene Situation erklären. Wenngleıch mır die
letztgenannte Möglıchkeıit noch wahrscheinlichsten vorkommt, lassen
sıch doch andere Erklärungen nıcht ausschließen. Wiıchtig scheint mır NUr,
da{ß sıch hıer miıt der Neuübersetzung eıiner einzıgen Stelle eın Problem
eröffnet, das auf ıne Lösung AarLet und die Diskussion den Grofßen
Brief des Makarios ıne weıtere Varıante bereichern könnte.

T Es gabSNMODEOTWTEG (S >  9 wobe!l unklar 1Sst, ob 1n einem einzıgen
Kloster, der ob das Lehrschreiben sıch eine Reihe einzelner Klöster miıt Je einem
NOOEOTWCG wendet. Fuür den letzteren Fall muü{fste INnan davon ausgehen, da{fß diese
Gruppe (3 Klöstern unter eiınem gemeınsamen Leıter stand, A den sıch das
8} Kapıtel richtete. Es lıegt 1m übrigen nahe, eım Adressaten dıeser Zeılen dieselbe
Persönlichkeit denken, dıe dem Makarios die Bıtte eın Lehrschreiben miıt eiınem
Fragenkatalog angetragen hatte E 17 2 9 SOZUSasCH als Sprecher un: Schritttührer der
Grup

Oftenbar meınt die Homiulie 51 übrıgens dıe einzıge halbwe vergleichbare
Parallele eiınes Lehrschreibens eınen konkreten Anlaßß, wWenn CS hei „Wısset NUu

da{fß der Satan seın Unkraut saen wiall; deshalb wurdet ihr auch versucht VOBrüder,
dem Feind, un: WIr en davon gehört und waren sehr betrübt“ ZE) I)Der
Zusammenhang macht deutlıch, da: es sıch nıcht um iufßeres Ungemach andelt, SO11-
ern darum, da der Satan „listig und 1 Verborgenen dıe Herzen täuscht“ (e  a

25 Eıne gyute Zusammenschau solcher Erwıderungen erhält INal, wenn [al dıe
Stellen nachschlägt, die Bertholds Index ZUuU Stichwort TuvEc bietet 11 240)



Bemerkungen 7A88 „Theologıa deutsch“
un ZUuU „Buch VO geistlicher Armut“

Von Lu1ise Abramowskı

Elisabeth Bızer ZU Geburtstag

Dıiıe Aalteste Redaktion der „T’heologıa deutsch“!
Seit kurzem lıegt ıne kritische Textausgabe des „Franktfurters“ (der

„T’heologıa deutsch“) VOTI, veranstaltet VO Woltgang VO  w Hınten. Der Her-
ausgeber hat für diese Ausgabe seıne Würzburger Dissertation VO 1976
bearbeıitet; noch in Gestalt der Dissertation 1St die Ausgabe benutzt worden
VO  B Aloıs Haas 197/5% für eınen Aufsatz? un 1980 für die neuhochdeut-
sche Übersetzung.“

Man kannte seıt dem vorıgen Jahrhundert Wel Fassungen des „Franktfur-
tars--e dıe VO  . Luther ZUIN Druck gebrachte und ıne längere, letztere ın eıiner
Handschriftt des Klosters Bronnbach (jetzt in Frankturt, beı VO  m Hınten

dem Sıglum C Dıie Bronnbacher Fassung enthält Erweıterungen mıt
dem 7weck „eıner TOMMEeEN Verharmlosung, die Orthodoxıe des Autors

siıchern‘ Inzwischen sınd Wel handschriftliche Zeugen für die nıcht
interpolıerte ersion gefunden worden; sS1€E yaben den Anlafß ZUrF Neuaus-
yabe, da S1€E nıcht ıdentisch sınd miıt den Handschriften, nach denen Luthers
Ausgaben gedruckt sınd und tür die Luthers Drucke einstehen mussen, weıl
die VO ıhm benutzten Hss verloren sınd. Als selbständige Textzeugen
erhalten Luthers Drucke ın der Neuausgabe die Sıglen und

Eıne Fassung dieses ersten Abschnitts 1St enthalten ın der privaten Festschrift,
die Schüler und Freunde VO Ernst und Elisabeth Bızer der letzteren EL

Geburtstag gewıdmet haben
Wolfgang VO Hınten, ‚Der Francktforter‘ (‚Theolo 1a eutsch‘ Kritische Text-

ausgabe (Münchener Texte un: Untersuchungen tsSC TAt des 78), München
1982

Aloıs Faas, Die „Theologıa eutsch“. Konstitution eınes mystologischen
Textes. Freiburger Zeitschr. Theol 25 1978) 304—350

Alois Haas (Übers.), ‚Der Francktforter‘. Theologıa Deutsch (Chrisıtl. Me1-
Ster / Einsi:edeln 1980 Be1 der Benutzung der beiden Arbeiten VO Haas MU:
beachtet werden, da{fß Seiten- un!' Zeilenangaben ın den Zıtaten nıcht die der Druckaus-
gabe sınd.

Haas 1980, 13
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„Erstrebt wiırd 1n der Edition ıne Textgestalt, die dem AÄutortext MmOS-lıchst nahe kommt. Der textkritische Befund jedoch ze1gt, da{fß keine der VOI-
handenen Abschritten MI1t dem Orıiginal ıdentisch ISt  « 6 Als Orıgıinal wırd
Vom Edıtor VOrausgeseLtzZt das jetzıge Buch miıt dem Prolog, dem Regısterun dem ext bıs I etzten Kapıtel einschliefßlich (nach der Zählung der
Leithandschrift Dessau 1sSt das 53) och lıegt uUu1ls ın dieser lıtera-
riıschen Gestalt bereıts 1n e Redaktion V-OL,; W 4s sıch lıiterarkritisch nach-
weısen älßt Vermutlich 1St dıie Schrift überhaupt 1U 1ın der rediglerten orm
ZUrFr Verbreitung gekommen und die Redaktion Uum Zweck der Verbreitung
VOTrSCHOMMECN worden. Dıie Redaktion SE nıcht durch den Vertasser ertolgt,
on väbe nıcht die verräterischen Diskrepanzen, VO  z} denen oleich die
Rede seın wırd: aber der Redaktor WAar eın vorzüglicher Kenner der VO iıhm
bearbeiteten Schritt. Seıiner and sınd zuzuschreiben: der Prolog, die Kapı-telüberschriften un: die Kapıtel und Haas; der die literarische Einheit
des Gesamttextes FTauSsSsetZtL, schreibt diesen beiden Schlußkapiteln „EINZIS-artıgen Kang“ YAIT damıt vergleiche Ina  $ aber, welche zurecht bedeutende
Rolle 51 INn seliner Darstellung spielt!

Selbst Wenn keine Gründe xäbe, zwıschen Vertasser un Redaktor
unterscheıden, mu{(ß INan erkennen, da{ß die Kapıtel und eiınen Anhangoder Nachtrag darstellen, denn der letzte Abschnitt des Kapıtels 51 1St der
ursprüngliche Schlufß des Buches, 51 129—141 Alles, das hıe geschrıbenıSE das hat (rıstus geleret muıiıt langem leben, Wa  a vierdhalb vnde dreißig Jare,Vn mMi1ıt kurtzen wortten, das 1St mıit dem, das spricht: ‚ Volge mır nach‘.
Aber Wer volgen sal; der MUu alle lassen, Wa  w W as alles velassenalso Sal, als e{ß CreG2turen gelassen Wart ader gescheen magk. Auch WT

volgen will, der ca] das GTEUGZE sıch A, vn das CFE ZE 1St anders
nıcht den Cirıstus leben, 3 das 1St CYN bitter CI aller Dar ummb
spricht ‚Wer nıcht alles das lesset vn nıcht das CO DB utftf sıch YMpC, der
1St INCYN nıcht wırdıgk vnnd ISE INCYN Junger nıcht Vn volget mır nıcht nach“.
ber die Irey talsch n  9 S1e habe alles gelassen. Sıe wl aber des

nıcht Vn spricht, S1e habe SYM genugk yehabt vnnd durff SCYN
NyYINMECF, und 1St betrogen. Wan hette S1e das GFE LHCTE yC gesmecket, S1e
mochte NYMMMECF gelassen. Wer Crıstum glaubet, der mu/s alles glauben,das hıe geschrieben sSLet. Amen

Nun beweist das Vorhandensein eines Anhangs sıch selbst noch nıcht,da{ß eın anderer ıh vertafßt haben musse. Es lassen sıch 1aber tolgende ndı-
1en Zusammentragen: 53531 nımmt das paulinısche /Zıtat auf, miıt dem
das Buch beginnt: Kor 13:10 In hat diese deutsche Gestalt Wan
das volkummen kumpt, wiırt das geteilte alles aufß eWUSTEL, 5 FAzıtlert dagegen Wan das vollkommende kumpt, vornıcht mMNa  & das

Von Hınten, 61
Haas 1978, 340 Nn
Dıie Zeilen sınd innerhalb eines Ka

Seıte erübrıgt. pıtels durchgezählt, da sıch die Angabe der
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unvolkommende und das geteilte. In beiden Fällen leıten Zitationstormeln
ein, SAanCciLuUs Paulus spricht, da VO  @ Sant Paul spricht; VCGI=

CT:IGE das /ıtat noch zweımal, Zeile Nu dar wan das volkomende
kommet,; vorsmehet Inan das geteılte, Zeile 26—29 Wan das volkommen
kompt, das iSt: W arnl efß bekant erkannt) wırd, R9 wiırt das geteılte, das 1st
creaturlichkeıt, alles vorsmehet und DOYr nıchtnıtz gehalden. Angespielt
wird auf die paulinısche Stelle 6;25 So wurden die vnvolkummen vnde
die teıile abesmeckig und vornicht. och einmal als /ıtat A do
VO SAant Paul] sprach: ‚W ann das vokommen Vn das gantzZe kompt, So wırd
alle teılunge und vnvolkomenheıt CZU nichte‘; vgl Zeile Also wirt auch
alle bekentnifß Erkenntn1S) der tey]l CZU nıchte nn das bekant
erkannt) wiırd; vgl noch Zeile CZYU nıcht Z LE Wenn jemand, der ın
seıner Vorlage Hause 1St Ww1€e der Vertasser des Anhangs, ausgerechnet
beım Eingangszıtat der SaNnzen Schrift den Paulustext anders wiederg1bt,
dann spricht das dafür, da{fß ıne andere Gewohnheıt der volkssprachlichen
Benutzung der Stelle hat, und dafß diese Gewohnheıt stärker W ar als dıe SuS-
gest1ve Kraft der Eingangskapıtel. Deren Vertasser nımmt MmMI1t dem „Ver:
schmähen“ des nvollkommenen seinerseıts ıne Interpretation VOI, aber das
„Vernichten“ 1St die ıhm geläufige Wiedergabe, Ww1€ 111a seinem Voka-
bular ın den Kapıteln und 18 sieht.

Dıie Verfasserfrage kläart sıch weiıter angesichts eiıner Akzentverschiebung,
die zwiıischen eıner der Inhaltsangaben und ihrem ext eingetreten 1St und
VOI Anhang übernommen worden IS Das Register o1bt Wıe die
volkommen menschen anders nıcht begern, denne das ( dem ewıgen gute
mochten SZEICYVH als dem menschen N hant ISt, VN! w1e S1€e vorlorn haben
vorcht der hellen vn begerunge des hymmelrichs. In 538991 lesen WwIir:
Mag der mensch dar A  C werden, das SC'V, als dem menschen N

Vn! das sal werlich SCYM. Haas macht sıchhant ıSt, /$O la/s ZEHNURSCH,
diese Interpretation zueıigen: „Die praktische Folgerung daraus den (50f*
tesfreund!“ für (7OEE das ZU werden, was FÜr den Menschen seiıne and ıSE  11
(Kap 1 Kap. | ies 5310 radıikalıisıert diesen Sachverhalt Z Vorstel-
lung eıner schärter nıcht mehr denkbaren, instrumentellen Verfügbarkeıit des
Menschen für (55tt*;

Sehen WIr uns den ext Der Abschnuıitt des Kapıtels andelt
VO L assen” des Wünschens un Begehrens, kann aber nıcht davon

1980, 1
Die Bezeıchnung „Gottesfreund“ mu{ ach dem Prolog als eın Leitstichwort der

Theologıia deutsch erscheınen; tatsächlich tindet sıch das Wort im Text 1U eınma
Z alle vRerwelten frunde ZOt1S VN! WAare nachvolger Cyristı (haben den „innerli-

chen Frieden“ w1e Christi „liebe Jünger”). 7 war redet dıe Inhaltsangabe VO 24 VO

trunt Crn 1aber nıcht der Text uch 1es 1STt eın Punkt, dem der mıittelalterliche
Herausgeber eıiınen eichten eıgenen Akzent Er hat dem Büchleıin eine knappe
Besprechung beı Rufus Jones, The Flowering of Mysticısm. The Friends ot God in
the Fourteenth Century, New ork 1971 (Nachdruck), eingetragen: 176— 184

11 Meıne Hervorhebung.
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absehen, da{fß die Liebe (sJott und der Wunsch nach oröfßstmöglıcher ähe
auch „Begehren“ ist, Zeiıle 1—1 Nu sa] IHNan mercken, erleuchte INCN-

schen SYNL mMIıt dem lıcht, dıe bekennen erkennen), das alles; das S1e
begerenn u  n ader erwelen INUSCH, nıchts 1St geın dem, das VO  — allen I1CA-

dem als  12 Ereatiur begeret ader erwelet oder bekant erkant)
WAart Dar ummb lafßsen S1€e alle begerunge Vn erbelunge SA erwelunge) Vn
etelen VN! lafßßen sıch vnd alle dem ewıgen QutLe. Den noch leibet yn
CYN begerunge selbs C  Tr Y vorgank”” VN! nehunge CZU dem ewıgen
gulLe, das Ist; CL  “ yn nehern bekentni{( Erkenntnis) VN! hıtzıger lıiebe
VN! clarer beheglichkeit vnnd gantzer vnderthenigkeıt vnde gehorsams, also
das CY. ıtlıch erluchte mensch Mag sprechen: ıch were SErtN dem ewıgen Zute
also WILE) dem menschen SYHC hant und furchtent alle czeıt, das szL€e dem
nıcht SCYN, vnnd begerent auch aller menschen selikeıit. Vnd disßer
begerung S1e ledig VN! sıch der nıcht mafßen S1€e sıch nıcht
an MM dis(Se menschen bekennen erkennen) wol; das difse begerung
des menschen nıcht 1St, sundern der ewıgen ZuULEC, NN alles, das gul ist: des
sa] sıch Nnymant BA anmafßen) sundern der ewıgen gyute gehort e4ß
alleyne CZ

Es 1st deutlich, da{fß die zuletzt Negatıon VO Begehren sıch SYN-
taktısch unmuittelbar aut den Wunsch nach der Seligkeit aller Menschen
ezieht. Und WenNnn 111nl S1€e N  S darauf bezieht, dann scheint als eın „zuläs-
sıges“ Begehren das vorangehende übrig bleiben, dafß der Mensch für (zott
würde, W as die and für den Menschen 1St So haben die Inhaltsangabe,

un (unter iıhrem Eıinflufß) Haas verstanden. nımmt auch das
Stichwort des „ GenuZens: ın posıtıver Wendung auf: während in der
Wunsch, für C3Oft das se1n, „ Was dem Menschen seıne and «  ISt
Aufßerstes 1St, VO dem der erleuchtete Mensch ständig türchtet, dem nıcht
Genüge u  $ können, 1st für dies eın erreichbares Ziel,; mıiıt dem
(1nl sıch dann auch begnügen oll Das 1st ine Vereinfachung des subtilen
Gedankenganges VO  . I 1n dem vielmehr die Negatıon des Begehrens(vnd disßer begerung S1e ledig, Zeile L zurückzubeziehen 1St auch aut
den Wunsch, 1Ur noch VO (sott geführtes Werkzeug se1n, denn dieser
Wunsch dient doch otfenbar dem weıteren Wunsch, ZuUur Seligkeit aller Men-
schen wirken welche allein (sottes Werk seın kann.

In seiıner Ausgabe hat VO Hınten die Inhaltsangaben den durchge-zählten Kapıteln des Textes 1n Klammern über dem jeweıligen Abschnitt

dem als qua13 Nach Lexers Mıttelhochdeutschem Taschenwörterbuch hat vorgangk die Bedeu-
tung „ YOrSans, vortrıitt“ und „vorbild“ (dies im Nachtragsteıil, Ort auch vorgan„zurhandgehen“). Haas 1980, »53 übersetzt: „Dennoch bleibt in ıhnen eıne Begıer,ıhnen selbst Ansporn um Fortschritt un ZUuU Annäherung ans ewıge Gute ihL

wobeı „Ansporn“ dıe Relation „ihnen selbst“ verständlicher macht. Dıie 1mM ontext
treitendste Übersetzung 1St ohl „Fortschreiten“ (progressus der progredi), Sanzeindeutig 1M Anhang, 5378 des anhebens Vn VOTYANZeES nnd C  M ende (  e
kommen.
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abdrucken lassen. Der Vergleich VO „UÜberschrift“ und ext 1st damıt viel
eichter, als WenNnn Nan immer Eersti zr Regıster Anfang zurückblättern
müßte:;!“ die erleichterte Vergleichsmöglichkeit 1afßt den sekundären Cha-
rakter der Inhaltsangaben klar Zzutagetreten. Beispiele: Z „Freund
Christı kommt 1M ext nıcht vor;  1 A „Überschrift“: „gehorsam se1ın iın
leidender Weıse und manchmal auch 1n tuender Weıse“ ext dagegen
(Zeile f} „gehorsam und un seın iın leidender Weıse und nıcht iın
tuender Weıse“! (jedoch tindet 111all in den Kapiteln Z und 28 [8] „Je1-
dende und tuende Weiıse“ nebeneinander w1ıe 1n der Inhaltsangabe VO 23)
Dıie Inhaltsangabe palt nıcht Zzu Inhalt; ( und 78 bilden ıne Fın-
heıt; 1n 31 begıinnt der IC HE Gedanke TYSLT miıt Zeile 1 in der Inhaltsan-
gabe 43 wiırd der „Ireıe GSLisSES erwähnt, kommt 1m ext nıcht VOTL, ohl
aber vorher (C ’ Es 1sSt also jemand nachträglich den ext entlang

und hat ıne Inhaltsübersicht als Lesehilte geschaftfen, in der
Hauptsache zutreffend, aber eben nıcht in allen Fällen.

Vom Prolog der „Theologıa deutsch“ Sagl Haas, '© da{fß hıer das apodiktisch
redende relıg1öse Ich des Textes noch als BF „kaschiert“ wird. So gut Haa-
SCI15 Ausführungen über das Ich auch sınd die Person des Prologs
erklärt sıch auf dıe nächstliegende Weiıse daraus, dafß der Prolog nıcht VO

Vertasser Stamm«t Damıt 1St auch die berühmte Miıtteilung über den Vertasser
(eyn deutschıir herre, CYN prister VN! CYM CUSTIOS der deutschen herren
haufß franckfurt) nıcht als Selbstaussage nehmen, sondern ıne Mıtte1-
lung des mittelalterlichen Herausgebers; 1L1all kann LLUL hoften, dafß eın kon-
kreter Anhaltspunkt fur diese Mitteilung vorlag. Eınen Abstand zwischen
sıch und den Vertasser legt der Redaktor auch durch die Angabe VOT czeıten.
Haas hat aber recht darın, dafß den Anspruch der relıg1ösen Aussage des
Buches schon durch den Prolog vertreten sieht (der damıt den oben zıtlerten
Schlu{fß VO 51 autnımmt un überhöht); der Prolog beginnt: „Dıies Büch-
lein hat der allmächtige, eWwLZE (zott ausgesprochen durch einen weısen
gerechten Menschen, seinen Freund, der da VOT Zeıten SEeEWESCH ISt eın Deut-
scher Herr CC

In der Diskussıion der christologischen Aussagen der Theologıa eutsch
durch Haas erscheinen die Kapitel un: als die Fundstellen für Christus
als den einzıgen, zentralen Miıttler Zu Vater. Im Lichte der literarkrıtı-
schen Beurteilung der beiden Kapitel als eines Anhangs 2US der and des
Redaktors äflt sıch hıerın wahrscheinlich das inhaltliche Motiıv tür die Kom-
posıtıon des Anhangs erkennen. Das Eingangszıtat VO 1Sst Joh 14,6
„Nıemand kommt ZU Vater denn durch mich“, und das Aduteh” kehrt
innerhalb der beiden Kapıtel immer wıeder, während 1m Grundtext des

Andererseıts erhalten die Inhaltsan ben der Klammern durch die blofße
Textanordnung eın stärkeres Gewicht als Hen zukommt, VOT allem da,; s1e Zusam-
mengehöriges talsch zerschneiden.

15 ben
1978, AA

17 978 345
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Buches vollständıg tehlt! (dort wiırd das paulınısche C  I1 oder „mit  C6 benutzt,
und das nıcht csechr häutfig). Der Vertasser des Anhangs stellt selber einen Aus-
gleich her zwiıischen dem iıhm wichtigen johanneischen Gedanken und der für
den Haupttext zentralen Vorstellung VO  z der Nachfolge 1mM Oristus leben, ®

5352330 Vnd also WiIrt der mensch geleret VO dem selben, das
czuhet zıehet), das (SZ:  e der eynıkeıt nıcht kommen INas, kumme
dann durch (Crıstus leben Sıch, das leben sıch, do VO VOT

DESAZEL 1St Sıch, mercke disse CZWeIı WOTT, die cCr1ıstus spricht: Das CYM
‚Nymant komt C  e dem dann durch MICH:, das ıst durch MNMEYN leben, als
VOT gesprochen ISt; das ander WOTrL ‚Nymant kumpt C  e miır“, das ıSt, das
sıch des lebens e ON MNLY nach volge, y werde dann‘ beruret VN!

CyVO  5 dem
Gegenüber dem Haupttext 1St dem Anhang weıter eigentümlıich die

sprachliche Wendung „sıngen oder sagen“ (und umgekehrt), 5377780 4US
der mystıschen Terminologie: Offenbarung In der Seele als CY. blicke
ader CY. czuck, Zeiıle f A4AUS dem gleichen Bereich Zeıle 13—15 Sıch,
Wa  g di(ß volkommen JIusset CYN geberende PCISONGC, da YANC e{
gebirt SCYHCH eyngeborn SO vnd sıch selber dar YANC, {S9 CIINEeT INa  7 6

Vom Inhalt der Theologıa eutsch Sagt der Prolog, S$ie lehre besonders, W1e€e
die sgerechten Gottestreunde“ VO den „talschen freıen Geılistern“ nNntier-
scheiden waren. ber handelt sıch keineswegs ıne bloße Streitschrift

die „freıen Geılster vielmehr hat der Hınweıis des Prologs auch aD O-
logetischen Charakter, denn schließlich preıst der Vertasser selber die gelst-
lıche Armut, lehnt den geistlichen Reichtum ab*! und ält seinen Traktat kul-
mınıeren 1ın Bestimmungen VO Freiheit e 5130 {F) Der letzte Satz VOTr
dem ursprünglichen Buchschlufß lautet, Zeıle 126— 128 nnd WCT nıcht
CYSCOS hat ader haben wiıl ader nıchts begert C  c haben, der 1St ledigk vn
trey vnnd nymandes Die Terminologie, die AT Kennzeichnung der
Frömmigkeıit und des Lebens der „talschen treien eıster“ verwendet wird,

18 Diese Beobaéhtung 1St dem hınzuzufügen, W as Haas 1978 346 SagtJoh 6,44, ct. den Begıinn VO G Im etzten Kolon habe iıch gegenüber der Aus-
vabe Wel Antführungszeichen hinzugefügt. „Berühren“ indirekt AUS$S der neuplatoni-schen Terminologıe.

Ich stiımme damit Haas 41978 318)21 Posıtıve Aussagen über Freiheit und Armut ın den Kapıteln 10 (zweıte Hälfte)\ll'ld 26; (AnhangP Negatıve Aussa ber Freiheit un:! Armut und charakteristische Stichworte:
10 ruchlos tlos) treı leben; 20 natürliche Vernunft; 25 geistlicherReichtum, Hoffart, ungeordnete alsche Freiheit, TME Menschen, Nıchtbeachtungkırchlicher Gebote un: Sakramente: 28 unachtsame Freiheıit; A talsches natürlı-

ches Licht: OSeE alsche Geıister, treıie Geıister; falsches Licht, Aussage eines
talschen treıen eıstes reteriert (von Haas eıner SCHAUCIECN Datierung benutzt), fal-
sche ungeordnete Freiheıt; ftalsches natürlıches Licht: 4 / talsches Licht: 51
alsche Natur (Anhang 52 4 53597 ungeordnete Freiheit).
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hat nıchts Originelles, sondern 1St bereıts die Taulers.“ Tauler seinerseıts sah
sıch als Begarde un Vertreter des „neuen“ und „hohen“ (eılstes angegrıffen,
Ww1e€e einmal berichtet.“* Dıie Theologıa eutsch bringt Z das Stichwort
„Aarmc«c Menschen“:  « ‚29 S1€e sınd C dıe fragwürdıge moralıische Konsequenzen
und ebenso fragwürdıge soz1ale Verhaltensweısen A4US der „ungeordneten
Freiheit“ ableiten.“® Nun besıtzen WIr A4US$S dem Jh ıne Schrift tür AAaLIHE

23 Robert Lerner, The Heresy of the Hree Spirıt ın the Later Middle Ages, Ber-

keley/Los Angeles/London L9/2: 188 (mıt Stellennachweısen 4US$S etters Ausgabe
der Predigten): DD Johan Tauler, wh: continually attacked ‚false‘ and ‚disordered

hım, those that followed talse lıghts an rheirfreedom‘ trom hıs pulpiıt. According
OW!] natural iınclıinatıons NOL 1y proud anı immoral, but WGTTE von emne:
eternal damnatıon Sınce Tauler specıfically reierre LO ‚free spirıts zwho olory In false
freedom‘ (Meıne Hervorhebungen).

74 Lerner 189 Tauler >dı complaın that when he warned talse Christıanls of the
perils ot theır ıte and how tully they chould prepare tor death they jeered and called

c hk

‚here 15 L1 spirıt wh: trom those ot the hıgh spirıthım beghard, chouti1
In etters Index 1st 1€eSs (p 138) die einz1ge Angabe ZUu „‚Besatde”.
25 ben Z

D verdient er diesem Gesichtspunkt ganz (abgesehen VO den etzten
tünt Zeılen) gelesen werden. Zur Erleichterung des Drcks normalısıere iıch dıe
Schreibung Beibehaltung Wortgestalt un: -tolge: I>uch soll I9a  3 merken,

hn der Wahrheit WEISEN, UN sıch dar-der Mensch alle dıe Wege hat; dıe
INNE geduübet hat un ıst ıhm geworden, [Iso lange Un [Iso vıel, dafs meınet,
seL1 zumal nunmehr) geschehen UN sel gestorben Un seın selbst VO  _ sıch selbst)
AM.  CH und ott gelassen überlassen), saet enn der Teutel seınen Samen
darın. Aus dem Samen wachsen We1l Früchte. Die eıne 1St geistlicher Reichtum der
gezstliche Hoffart, die ander 1st ungeordnete falsche Freiheit. [Das sınd Wwe1l Geschwister,
die dicke oft) un beieinander siınd

da{fß dem MenschenSıeh, 1eSs rhebet sıch Iso Der Teufel bläset dem Menschen e1n,
dünket un: wähnet, el auf das höchste kommen Un (be)dürfe zueder Schrift och
1€es och das fürbafß mehr un: sel auch zumal (be)dürftelos geworden. Und davon
stehet ın ıhm eın Friede aut un folget enn darnach, da: 1allı spricht: ]a) Nnu bın ich
ber alle Menschen un: weıß un: verstehe mehr enn alle dıe Welt, un!‘ darum 1St Cr

bıllıg un: recht,; da 1C. ler Kreaturen (sott se1 und MLY alle Kreaturen un besonders
alle Menschen dienen un:! (auf)warten un!‘ mır untertänıg seıen, un: sucht und begehret
dasselbe un nımmt s N} VO allen Kreaturen besonders VO den Menschen und
dünket sıch 1es alles ohl würdıg (zu) se1n, und INa  } sel ıhm schuldıg un: hält alle
Menschen als sel der als Vieh:;: und auch alles, das seiınem Leibe, seinem Fleische un:
seıner Natur ZUQZULE un Luste, Kurzweiıle un: Ergötzlichkeit geschehen May, des
dünket sıch alles würdig un sucht und nımmt, es ıhm werden Mag, un dünket
iıhm alles kleine, W 4As 1119 ıhm Mag, und meınet, Se1 seın alles wohl
würdig. Un alle Menschen, die ıhm dienen un untertänıg sind, ob s$ze uch Diebe und
Mörder Waren, spricht INa  3 doch, seien edel geireue Herzen un haben hätten)
Tiebe UN Treue f der Wahrheit un! Menschen, un: werden gelobt A
ihnen, und dieselben suchet 11afl und tolget ıhnen nach, s1e sınd ber Wer diesen
hoffärtigen Menschen nıcht TUuL und au wartet un!‘ untertänıg 1ST ach ihrem Wiıllen,
der 1St auch ungelobet VO iıhnen und auch leicht gescholten un!‘ ungesucht, und ob 0YT

uch [Iso heilig WAare als Sankt eter.
s$1€e bedürte nıcht Schrift och Lehre unde1lt Nu dıese reiche geistliche Hofttar dünkt,;

Ordnungen un: esetze undes leichen, werden da alle Weısen Weısungen),
Ge ote der heiligen Kirchen und die Sakramente zunichte geachtet und auch eiınem
Spott und auch alle Menschen, dıe MIt dieser Ordnung umgehen un davon etwas)
halten
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Menschen‘ die ihrerseits dıie „ungeordnete Freiheit“ der „freıen C761
ster  <t polemuisiert.

28Das „Buch DO  - geistlicher Armuut
Nachdem Romana Guarnıer1 bereıts die Theorie autfgestellt hat, da{fß das

„Buch VO  e geistliıcher Armut“ Tendenzen des „fIreıen eıstes“ aufweist,“” hat
Lerner eınen entscheıidenden Schritt ZUT Eınordnung des Buches e  N,indem aus Begınen- oder Begardenkreisen Stammen aflßt f has
been noticed that 1t reters ‚P OOT people who live In Sammenungen an

obedience each other‘. 9 Thiıs FGrı W as used explicitly in Strassburg,the probable home of the author, ell elsewhere, refer beguinalCC 31communlıtıes Lerner erwähnt nıcht diıe willıge armut (ed Denutle
17231) „willıge Armen“ W alr ıne Selbstbezeichnung der Begarden und

Beginen. ” Zu erners knappen Erwägungen über die Stellung des Buches
Die T'heologıa deutsch zıtiert bereıits Tauler (T da{fß seın Wıiırken den ter-

mınus QUO abgibt (C ID Der termınus qQqUO rückt herunter, WECNN I[Nan mıiıt Haas
AD 16) den schockierenden Ausspruch eınes „freien eistes“

c 40,74—76) MIt einem Verhör VO 1381 ın Zusammenhang Trın Haas nımmt das
Ende des als Entstehungszeit A weıl sıch spateren pProt ollıerten VerhörenS

SCHAUC Bezıehungen nıcht herstellen lassen. Das Buch VO  , geistliıcher ÄArmut 1St VeIr-
mutlıch alter, die nächste Anmerkun

28 Heıinriıch Denuifle Hrsg.), Das Buch VO geistliıcher Armuth, bisher bekannt als
Johann Taulers Nachfol un des Lebens CHÄnst, München 1877 In seıner Fın-
leitung weılst Denuitle Nac > das Buch nıchta Tauler seın kann:; ber die Datıe-
Fung L: Das Buch kennt Eckhart 7 un! wırd benutzt VO Straßburger Fran-
zıskaner-Provinzial Marcus VO Lindau (T

Lerner 224 14 Guarnier1 391 Romana Guarnıier1, movımento delLibero Spırıto. Testi documenti. Archivio ıtalıano PpCL la storı1a della pıeta302 708; darın dıe Edıition einer Fassung des „Spiegels der eintachen Seelen“ der
Marguerıte Porete, 513—635 Dazu vergleiche die Abhandlung VO Kurt Ruh berdiesen Text VO 1975 jetzt Kleıine Schritten 1L, Berlin 1984, 212—236

Das Zıtat in orößerem Ontext 99
31 Lerner, 2723

Dıie voluntarıa Paupertas als Selbstbezeichnung 1STt belegt für Straßburg FA1:7(bıschöfliche Maisnahmen), Lerner, F nonnullı quı sub nomıne curusdamticte pPresumpte relıg10n1s qQUOS vulgo Begehardos eit swestriones Brot durch OLnomınant LDS1 eCY7O ıpse de hiberi spirıtus et voluntarıe paupertatıs ANETOS S$1UEfratres vel SOTOTEeSs VOCANL. Gewiß haben diese Frommen VO sıch selbst nıcht als„Sekte“ gesprochen, hıer 1St die Nomenklatur der Verfolger In die Selbstbeschreibunggeraten. Anders, 1aber m.E nıcht zutreiffend, Alexander Patschovsky, Straßburger Begı-nenverfolgungen 1m 14 Jahrhundert. Deutsches Archiv Ertorschun des 30
(1974), G6=%1 hier Der eben zıtierte Text 1ın Patschovskys 1t10n, 134,2023 „vul - und „nomınant“ sınd danach „vulgus“ un! „nomınat“ lesen.

1369 erlie Kaıser arl 1er Edıkte ZUuUr Unterstützung der deutschen Inquıisıtion;die einZIgeE Häresıe, die darın spezifiziert wiırd, 1St die der Begarden un! Be inen, Jerbegegnet die volkssprachliche Selbstbezeichnung: S$SCCLAMIM beghardorum et. egınarum
SC ‚:.WesSsIironNuUum conventualıium quc«c vulgarıter wilge vel CONVENLTL
dicunter vel JuUC sımul mendicando dieunt Brot duch god (Lerner, XE und 23)Dıiıe Konvente sınd die SAMMMCHNUNSCN anderer Quellen.Der charakteristische Bettelrut „Brot durch Cjott“ 1ST 1m Buch VO geistlıcher Armut
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ZUT Topık des „Ireıen eıistes“ 1St dıe Beobachtung tügen, daflß der Ver-
tasser nıcht jenen gehört, die den Vollkommenen der Verehrung des

42a 1mAltarsakraments un des Bedenkens der Leiden Chrıistı entheben
Gegenteıil: die „lauteren Armen“”, für die seın Buch geschrieben 1St; sehen
sıch Anfeindungen ausgesetzZL SCcH ihres Wunsches nach häufigem Sakra-
mentsempfang”” und dieser 1St eın Zug begardischer Frömmigkeit;” dazu
wiırd die Notwendigkeıt ständıger rwagung des Leidens Christı einge-
prast, zugespitzt zg „Jaugen den Wunden“ Christi.?®

Von orofßem Interesse ware die Beantwortung der Frage, ob der Vertasser
des Buches selber eın Begarde oder ıne Begine seın könnte (wıe Lerner NOTI-

schlägt), wobei der literarısche und frömmigkeitsgeschichtliche Gewınn
oröfßten ware, WEeNnNn sıch eınen Begarden handelte.

Kurt Ruh hat VOT kurzem die tolgende These aufgestellt” (einen Ansatz
VO Haas leicht korrigierend), die uns hıer eınem bestimmten Aspekt
nıcht finden, ohl aber 35 Brot gehen“, 99 Die tolgende Passage
könnte die theologische Begründung tür den Bettelrut darstellen, 95 25—96,14
(Schreibung modernıiısıert, gelegentlich und hne besondere Kennzeichnung auch der
Wortbestand): „Das ander, das dem Menschen 1St, das lassen mufß, das 1St die
Liebe der Kreaturen, un: die überwindet 111l mıt eiınem Leben, enn Armut 1St
nıchts anderes als eiıne Abkehr VO sıch selber und VOoO allen Kreaturen. Und daher 1st
(es), da‘ die Kreaturen verschmäht, verschmähen ıhn die Kreaturen wıeder, und
Iso wiırd umal der Kreaturen ledig Und e1n recht Mensch nımm.t Sar nıchts
UonN Kreaturen, (viel)mehr: alles V“O Gott, C’$ sel leiblich der geistlich, denn ott 11
allein sein Geber sein. In der Wahrheıt, WC anders wırd enn V} Gott, das 1Sst
eın Zeıichen, da; nıcht eın recht arın Mensch ISt, enn die reatur INas 6S nıcht le1-
SteN, da s1e einem vollkommen Menschen moge geben, denn durch Gott,
und dieselbe abe ıst UV“O:  z .Ott. Und davon 1st eınes Menschen abe N die abe

einen Menschen) Sar edel, enn (sott alleın seın Geber ISt, un daher Mag
eın Mensch Nn alle Dınge lassen,; da{fß (er) CS alleın VO (sott mOge empfangen. Ja
seine angeborenen Freunde tallen 1b von ıhm mMi1t natürlıcher Liebe, und W as (an)
Liebe S$1e ıhm haben, die 1st VO Gnaden. Und daher ıst eines Menschen
Geben und Nehmen lohnbar, enn ıhm wiırd nıcht gegeben enn VO Gnaden un:! daher
1St se1ın Leben Sar truchtbar, enn alle die iıhm Mınne beweisen, dıe verdienen Lohn
ıhm, un: bringt sıch nıcht alleın ZU Himmelreich, (viel)mehr: manche Menschen
mıt sıch ber eın Mensch der zeıtlich Dıng hat, dem wırd nıcht gegeben VO Kreaturen
enn aus natürlicher Mınne, un: WCTI ihm o1bt, das bringt keinen Lohn, weder ıhm och
jenem, und daher 1st 6S verloren E dem ewıgen Leben, enn eın Werk VO aturen
lohnbar ist, (viel)mehr: alles VO Gnaden. Un hierum spricht SAanCLUs Augustinus:
‚Wer seın Gut WECS 1bt, un! o1bt D nıcht recht, der sündıgt“‘. Unrecht geben Ist, da{fß
INan 65 dahın o1bt, da mman 6S nıcht bedarf, un! daher.sprach Herr: ‚Verkaute alle
Dıng und ıb Leuten‘; meınte nıcht dıe Reichen“

32a Ct. Herbert Grundmann, Ketzergeschichte des Miıttelalters, Göttingen 1978°,
Ed Deniuitle, 9 / f 9 145
Lerner, 121 140

Deniuifle, 30 > >5 5 E 6U; G1 S 7 4: 136 Selbst der bitter-schartzün-
zıge Denuitle gesteht Z (P EIH „Dıie Abschnıitte ber das Leiden Christı gehören
dem Schöneren, W asSs dıe Mystıiker darüber geschrieben en  “

6 9 6 9 J6; 98;
S Meıster Eckhart un! dıe Spiritualıität der Begınen, 1982, jetzt Kleıne Schritten IL,
SE —336; 1er 329
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interessie „Eckharts spekulatıve Mystik der Volkssprache 1ST der Ver-
such die rel1g1Ös wertvollen, aber theologisch 1115 Unreıne SCSPLO-
chenen Gedanken der Beginenmystik spezıell über die Vollkommenheıit
Gottesliebe un: geistliche Armut theologisch abzusichern und damıt als SP1-
riıtuelle Kraft bewahren In diesem Bestreben auffallend
Jacobus VO Vıtry CTE Jahrhundert früher, ® der VO Honorıius H4 die
Erlaubnis bewirkte, die Begiınen geistlich betreuen damıt die truchtbaren
spirıtuellen Kräfte, die SIC verkörperten, nıcht 1115 relıg1öse Abseıts
Haas dachte Eckharts Mystik VOTr allem als AÄAntwort auf die freigeistigen
Begarden, sıcher ohne die Begınen auszuschliefßen, ıch NN hingegen CEINZIY
dıe Begıinen diese sınd namlıch hiterarısch (fast) allein AUSSECWTLEICTL. Dıie Nr
gottungslehre der Begarden erscheıint CINZ1S Häresieakten, nackten
Satzen der Inquisıtoren ohne jeglichen Zusammenhang spırıtuellen
Haltung Ich schließe damıt die Begarden AUS der rage nach Eckharts \Ver-
ältnıs P Häresıie nıcht schlechterdings AUS konkret tafßSbar 1ST indes LLUT die
Beginenspiritualität

Freiliıch kennt das Buch VO geistlicher Armut Eckhart bereıts, 1ST also
C spater ext über die Entstehung der Mystık des Meısters ihrem
Verhältnis F Begınen oder Begarden beitragen können, aber als
Zeugnis begardıscher Spiritualıtät, welches einmal nıcht durch das Medium
teindselıger Nachrichten vermuittelt worden 1ST erhielte großen selbstän-
digen Wert

Dafiß der Traktat für Fromme beıderlei Geschlechts VO Interesse WAar, geht
Aaus dem Kolophon der Pergamenthandschrıift Leipz1ıg Unıv Bıbl
Nr 560 40 hervor diese Hs legte Denuitle TB dem Sıglum SCIHHET Aus-
gabe zugrunde Das Kolophon 1ST 5  on derselben and WIC die Hs und
lautet Dıs buoch Wart vollenbraht uft Sanl Johannes 1abent des touffers
dem Jare do INa  - zalte nach (Sristus gebürte LUS@eNT vierhundert XX 1LaAare

Bıttent ZOL tür dıie schriberin die dies buoch INIL HT hant yeschrıben hat und
ur den der C07‘Tlglf‚’7‘€t und gebessert hat Denuifle Sagl dieser
Stelle nıcht, WIC die Korrekturen un Verbesserungen des Priesters aussehen
„Die Überschriften der Handschriüft sınd roth dıe Antangsbuchstaben der
Abschnıitte abwechselnd roth und blau, die IL Schriftft sehr sauber und
schön“ 41 In der Anmerkung hören WIL „Nur hat ÜFG spatere and dieselbe
verunstaltet manche Buchstaben unleserlich vemacht und um viele Punkte
bereichert bıs endlich Sudermann das 1SE der Veranstalter der ETrSteN

Druckausgabe „den ext mM1 SC1INECT bekannten zıerlichen Schrift Warz

35 Ernest McDonnell;, The Beguines and Beghards ı Medieval Culture, wiıth
c1al emphasıs the Belgıan, New Brunswick 1954, tolgt der Auffassung, al
Jakob seINErSEITS entscheidende relig1öse Einflüsse der Marıe VO  3 QOıgnies verdankt
(p D tf.)

Der ,‚Lehrer“ 25 1ST Eckhart,; Denuitle ZUL Stelle, terner 3’ un:
DA ff

Denutle, Ra
Denuiftfle,
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Theil verschönerte, aber auch mıtunter Ursache Wal, dass das Lesen der-
selben erschwert wiırd  “ Sollte sıch be1 der „spateren Hand“ den kol-
lationierenden Priester handeln, den das Kolophon VO  - erwähnt und dem

vielleicht auf buchstabengenaue Abschriuftt ankam? 1)as Material (alle
anderen Hss sınd aut Papıer geschrieben) und die Sorgfalt der Herstellung
sprechen tür ıne Auftragsarbeıt 1m Auftrag vielleicht des Priesters? Leider
erfährt InNnan nıchts über den Status der Schreiberin.

Deniuifle stellt un den Sıglen Da—f Hss AL der Münchner Staatsbiblio-
Ck sind:hek MECNMN, die „  ur Herstellung des Textes VO  e keinem Belang

dreı AUusS dem und wel aus dem Jh Von ıhnen macht (Cgm 4306,
16 {h:) Begınn des Textes ıne Bemerkung über den Vertasser, die aus

dem Inhalt 1St Dysses pücht att gepredigt eın dürchleychter und
ynder innerer) doktorus der heyliıgen geschrifft VN! sınd gutt predig VO  e

dem yndern VnN! ausser menschen, VN! SCH VO  e} der armutt. Ich zıtiere
das hıer, weıl em/der Schreiber/in selbstverständlich 1st; da{fß der Ver-
fasser des Buches VO geistlicher AÄArmut eın Mann seın musse.

Jedenfalls kann der Vertasser Lateıin:
ZDeniutle: als SAaANCtLUS Johannes spricht: ‚hec PsL d eiernd eic daz

1st ew1g leben, daz WIFr dich vatter bekennen A erkennen) und den du gesant
hast Nsern herren Jhesum eristum‘ (Joh 3
34 Und 1in der vereinunge 1ıres yeistes mıiıt dem götlichen geiste

vermas die sele alle dıng frılıchen, W  aD} y der gelst 1sSt do 1sSt rıheıt‘ als
SANCIUS Paulus sprichet: ubi spirıtus, ıbı libertas Z Kor SA Und do VO

ist armut eın olıcheıit ZOLLES, W d  - mıiıt alle dıng veErmMa$S.
0:30—32 Iso WazZ SANCLIUS Paulus do sprach: ‚OMNLA arbitratus W/ZA ME

SterCOYd, iıch habe alle dınge geschetzet also WI1€) boht‘ (Phil. 3,8)
Lateinische Bibelstellen geraten dem Vertasser NUu AIn Antang seıiner Schriftt
1n die Feder, ” sıcher A4aUusS$s Versehen und Gewohnheıt; S1e‚ da{fß ıhm
das lateinisch völlıg geläufig 1St Kor Y 1St natürlich diıe Grund-
stelle tür den „freıen Geıist“, nıcht zutällıg tällt das Zıtat ftrüh AÄArmut 1st
für den Vertasser Grund- und Oberbegriff, ” der zıtlerte Satz 1St Sstr1Cto

Denifle,
Der Text 1St iın Denuitles Druck 194 Seıten lang.
Allerdings könnte INnan der Fähigkeit des Vertfassers, den lateinischen Text auch

richtig übersetzen, seıne Z weıftel haben, wenn mMa  w 28,16 hest: Und dar umb
die sullent predigen daz evangelıum‘, wan s1e ver‘:sprach herre:

Denuiftle merktalleın reht das Zıtat 1m weıteren ontext in der nächsten Anmerkun
anl Matth 115 evan elızantur, hne irgendetwas Höhnisc ber die Diıs-
krepanz Z Die lateinısc Passivkonstruktion, der griechischen nachge-
bildet, ıst schwier1g, eın Mißverständnis ware Iso enkbar; denkbar 1st auch, da aus

dem ogleichen Grunde das Kürzel tür die Endung -tur weggelassen wurde; der da;
evangelızare für eın Verbume wurde, dessen Passıyum uch aktivische
Bedeutun haben kann Der letzte Fall ware schon als tendenzielles Mißverständnıs
der als sichtliche Fehlübersetzung betrachten.

42,38—43,5 „Aber da Chrıstus kam, da brachte &d das englische Bıld miıt sıch,
dafß OLV verloren hatten V“O: Adams Fall,; das ıSE dıe edle) Armaut zußerlich un
innerlıch, da das englische Bıld ınne lıegt, das Christus MIt sıch brachte. Un darum 1St
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nehmen, (3Oött und die gottgleiche Armut stehen Anfang aller Deduk-
tiıonen des Vertassers. Seıin Buch beginnt mıiıt eiınem Syllogismus, S GE
‚ Waz 1St armut?‘ Arm  ut  o 1ST ein oglicheit ZOLLES., ‚ Waz 1StTt got?‘ G0t 1st eın abge-
scheiden VO  — allen creaturen, eın fries vermügen, eın luters würcken.
Iso 1STt armut eın abgescheiden VO  - allen EregIturen:

eıtere lateinische Spuren:
2529 Exemplum, eın olichnisse der SUNNECN die
2912 Exemplum In sole: die [0)]888( uf Zal, (jedoch
F0;35 Eın olichnisse der SUNNCN:! der nach der Luftft luter 1St

In allen100,8 Exemplum, ıne olichnisse: der eınen menschen He ie

diesen Fällen 1St bemerkenswert, dafß für nötıg gehalten wiırd, exemplum
überhaupt übersetzen.

521516 Nu moöhte Ian sprechen un leren wıdersins, scılıcet CON-

FYarıo0: ‚ Wall VOT 1st gesprochen und lutet als wiıderwertig >5 als ob

nıemand des natürlichen Bıldes ledig, das Wır haben VO Adam, denn e1in recht
Mensch, der außerlich un: innerliıch entledigt 1st VO  z} allen zeıtliıchen Dıngen, und dem
Biılde uUuNnseres Herrn nachtfolgt ın einem rechten Leben“

F86; 1T7 95  n also sınd ATINC Leute geordinıert Gott, da; S1€e seın alleın sollen
warten un: nıemand anders. Un hıerum ıst Armaut das heste Amt, das Ott seinen
lieben Freunden HHAS geben, da; S1€e allein eın Autsehen haben autf Gott; und wer ın
seiınem Leben außerlich 1St bekümmert mıt den Kreaturen und miıt außerlichen
Werken, dessen Armut 1St mehr Gebresten, enn da Vollkommenheit sel, enn
(sOtt hat ihn geordnet einem innerlıchen Leben, (Csottes alleın wahrzunehmen“.

„Innigkeit PE AAA Innerlichkeıit) un! Armut stehen auftf einem Punkt“.
Lg „Nun möchte INa  . sprechen: ; verstehen gar viele die heilıge Schrift, die

doch nıcht 1e] Gnaden haben, och heilıgen Lebens‘. Das 1St wahr:; aber sS1e verstehen
s1e UU ach den Sınnen un: nıcht recht iın dem Grunde, enn wer S1e 1n dem rechten
Grunde soll verstehen, das mu{l se1ın VO Leben und VO  an göttlichen Gnaden. Un
darum wiırd die heilige Schriuftt verstanden 1n einem ynädıglichen Lichte und nıcht ın
eınem natürlichen Lichte; enn rechte AÄArmut 1St voll Gnaden, davon wırd die heiligeSchrıft allein verstanden VO  _ einem rechten Menschen. Und darum sprach
Herr: ‚die Armen sollen predıigen das Evangelıum: denn sze verstehen allein recht.
Un: das findet 8853  - den Abposteln, die das Evangelıum predigten un: das olk
bekehrten. Un das WAar nıcht VO Behend:ı eit des natürlichen Lichtes der (der)Erkenntnis, (viel)mehr A War VO: der Kra der Armut; damıiıt überwanden S1e alle
Dınge und 1N der verstanden S1e alle Dınge. Un uch WCI111 Gnade 1sSt eın Austfluf£ß VO
CGott un S1e tliefßt alleine iın die Seele, die da leer und armı 1st aller Dınge, die (3Öött nıcht
sınd; und WECIILN annn die heilige Schriftt alleın AUuS$ Gnaden wird verstanden, un eın

Mensch allein der Gnaden (Jottes empfänglich 1SE. un daher versteht allein e1in
Mensch dıe heılı Schrıft recht“ I119A]  - beachte den Syllogismus, beginnend Miıt

„Und uch Wenn Gnad\ „Nıcht, da: eın Mensch verstünde die Schriftt
In allen den Weısen, als S1e verstehtbar 1st, (vie mehr: versteht sS1e ach Wesen, un:

versteht die bloße Wahrheıt, darum alle Schrift 1St Denn e1in recht Mensch hat
begriffen das Wesen aller Wahrheit, und daher 1st ıhm nıcht NOT, da c er dıe Wahr-
eıt nehme ach Zuftall“ Akzidenz), „und daher 1st iıhm nıcht NOTL, da CS er alle
die Fıguren verstünde, die in der heilıgen Schriuftt stehen der sınd, als Herr sprachseiınen Jüngern: ‚Euch 1st egeben A erkennen die Heimlichkeit Gottes, ber den
andern mu{ß Inan CS$s iın eichnissen‘ (Mt 13331 Der die Wahrheit blof(ß versteht,
der bedarf keiner Gleichnisse, enn da eın Mensch blofß 1st aller Dınge, die der
Wahrheit ungleıich sınd, arum versteht dıe Wahrheit blofß, un: damıt 1St E iıhm
genug  86



Bemerkungen ZAHT.- „Theologıa deutsch‘

einander widerspräche)‘. Was verhandelt wiırd, 1St eın typisches S1IC Er

non Dı1e lateinısche Floskel 1St als Übersetzung VO wıdersıns umSC-
kehrt) vermutlich N größerer Deutlichkeit eingefügt.

169:30=33% Und mI1t den yötlıchen wercken werdent alle böse werck
verdilget die 1e geschahent, und danne WwWUurt der mensche geabsolvieret
pPeNAa e culpa, daz 1st VO pın und VO  } schulde, W all mıiıt dem daz sıch ZOL
offenbaret iın der selen, MUS alle anderheıt entwichen, und mMuUus ZoL alleın
herre lassen S1N, und nıhtes nıt INas da regnieren W an Zot Hıer 1St die
lateinische Formulierung dem Vertasser ohl wıeder VO' selbst in die Feder
geflossen.

Auf den SaNnzCH ext gesehen 1St die Zahl lateinıscher /ıtate und Wen-
dungen sehr gering; miıt Sorgfalt 1St darauf geachtet worden, dafß eın deut-
sches Equivalent voraufgeht oder tolgt (die einz1ıge Ausnahme 1ST

25/12 f.) Dıi1e distinguierende und argumentatıve Behandlung der Pro-
bleme spricht tür ıne scholastische Schulung des Vertassers. Volkssprachlich
1sSt das Buch also N seıner Benutzer und nıcht N der mangelnden
Lateinkenntnisse des Vertassers; dieser 1st also keın ıdiota, sondern eher Kle-
riker. * egen der mutmaßlichen Universitätsbildung des Autors kann ıne
Frau wohl als Vertasserıin ausgeschlossen werden.

Das Buch VO geistlicher Armut zıtlert nıcht 1U die Bibel, sondern auch
Kirchenväter und heidnische Literatur. ber die nichtbiblischen /Ziıtate Sagl
Denuitle ın seıner Einleitung:”® „Wır tinden 88858 vier heilıge Väter ansSC-
führt Augustın, Dıonys, Gregorius un Bernhard. Aristoteles wırd miıt
Ausnahme eınes einzıgen Males immer als ‚Meıster VO Natur‘' cıtıert, die
übrıgen heidnischen Philosophen auch als ‚dıe eıster VO Natur  66 Denuifles
Ausgabe hat keın Stellenregister, seıne Nachweise tindet 1110l In den nachge-

Eın Ausgleich eiınes S1IC er NO wiırd auch zwıschen der negatıyen un: posıtıven
Verwendung und Beurteilung des Naturbe rıtts Org eNOTMAIT (der ambivalente
Gebrauch VO  am} „Natur“” auch 1n der Theologıa eutsch), 43,16—18 Ua INall die
Natur schilt, das 1st ach Adams Uun! Lucıters Gleichheıt; INa  n S1e aber lobt, das 1Sst
ach englıscher Gleichheıt“. Und in diesem Sınne kommt s1e dem rechten Men-
schen fr Zeile 18 Un danach 1St dıe Natur Sar edel,; und die(se) Natur gehört
eiınem rechten Menschen Zzu 1Iem Vertasser sınd also Unterscheidungen
secundum quıd ganz geläufig.

Der Vertasser polemisıiert die „grofßen Pfaffen“, gehört also selber nıcht
ihnen; 80,1—14 (Wer sıch nach außen .ın die Sınne“ kehrt, $ällt miıt Recht). „Un
nıemand wundere (sıch), da Gott den Menschen lasse veloren werden, enn 1st seıne
höchste Gerechtigkeıt. Und 05 1STt (sottes Gerechtigkeit, sıch der Mensch kehrt 1n die
Sınne, da{fß tället, enn (SOft soll ıhm nıcht helfen, kehre sıch enn VO den Sinnen
in dıe Vernunft: und da soll ihm annn (Gott VO Recht helfen, un: da 1st der Mensch der
Hılte (sottes empfänglich und nıcht in den Sınnen. Und waren die Sınne göttlicher
Gaben empfänglich ach dem Nächsten P secundum propinquitatem ?), zyaren Le
großen PR Sar selıg un! möchten (am) allerbesten Sünden wıderstehen, enn alle
ihre KunstTaben S1ie durch die Sınne eingezogen. Und das ıst nıcht (sO), enn s1€ fallen

bald als andre sinnliıche Menschen, un: Sze fallen manchmal früher; enn mehr
Sınnlichkeıit, (viel) mehr 4A1l Fall“

4 T

TK
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stellten Anmerkungen, dort Sagl 1aber nıcht ımmer ausdrücklich, WEeNN

eın Zıtat nıcht tinden konnte. Deswegen lasse ich einıge Zusammenstellungen
tolgen. Seneca wırd zıtlert L5 SS s Mehrtach tührt der
Vertasser eintach eınen lerer d dahıinter verbirgt sıch eiınmal Eckhart
(2539 E zweımal Paulus (48,8 nıcht be] Denuftle: Kor 9)) 154,23),
eiınmal Augustın einmal Gregor (172:35) Nıcht nachgewılesen hat
Deniftle den lerer 360018: 49.10:20% DA (die lerer); /4,21 (etliche meıster
sprechent); ‚ f ‚„  9 G1igo erscheint dem
Namen Bernhards esonders hıltreich sınd Denuitles Angaben über
Kombinatıonsziıtate und tradıtionelle Formen VO: Zıtaten, die VO Original
1bweichen. Am häufigsten beruft sıch der Vertasser natuürlich auf Augustın,
iıch gebe 11U die Seiten D 4; 53 298 45; 4/; 49; 66; (lerer, S08 ö1;
96 LI3% 114; 1’1638 158; / 176 FT

Dıie Lehre des Buches 1St gerichtet den AALIHCHN Menschen“, die 95  M
Menschen“, die 99  M Leute“.“* ıne Spezifizierung nach Geschlechtern 1ST
damıt nıcht gegeben, sowohl Begarden W1€ Begınen konnten sıch*
chen tfühlen. Es lohnt sıch aber, die Stelle über die aAMMMCAHUNSCH, dıe Lerner

olücklich tür die Näherbestimmung des Traktats herausgegriffen hat, in
iıhrem Kontext betrachten, weıl dabe1 auch die Arbeitsweise des Vertassers
demonstriert wiırd.

Die ersten der orößeren Abschnitte” des EersSiIieH Teıls des Buches sınd über-
schrieben:
Zo dem EerIStcN male leret dis büch, W1€e WAarTrTe armut 5 eın abgescheiden
VO allen CTE
Zo dem andern male W1€e WATC armüt > eın frıes vermügen.
Zn dem dritten male W1€e WAaTe armut eın luter würcken.
Der Abschnuitt Z andern Mal“ begınn S, erscheıint das Pauluszitat
VO der Freiheit des Geıistes, unten beginnt der Unterabschnitt Ob fri-
heıit gehindert werde, sıch der mensche gıt In gehorsame 1NS andern mMen-
schen. Aus dem Vergleich miıt dem darauf tolgenden ext erkennt INan, da{fßs
„der Mensch“ hıer der „gewöhnliche“ Christ 1St. Die Äntwort: Es oıbt vier
Weısen, W1€e eın Mensch sıch eiınem andern überläfßt; die vierte ISt. Zo dem
vierden lat sıch VO aus) gebotte der heiligen Christenheıit; waz In die
heisset da7z GT gewilleclich. Ist dieser Paragraph L1UT kurz (p 10,
wırd das gleiche Problem In eıner üuntmal langen Passage
(p 10 12= 1E 28) fur einen rehten vollekomen menschen, der SIN
selbes und aller dınge ledig 1St worden, abgehandelt, und W ar anhand der
gleichen vier Punkte. Fur diese rechten Menschen verhält sıch

S1e heißen uch „Zuter Mensch“, „ZuLe Menschen“, „Zute Lieute“, ber die
Gruppe der „Zuten Menschen“ CL 1St orößer als die der „rechten Armen“, enn P den
CGuten können auch Christen gehören, dıe dıe Qualifikationen des „AIINMNC Menschen“
noch) nıcht erreicht haben Eın Beispiel O2 be] 58 7u Onı homines McDon-
nell, 437 1I1. 42

I diese sınd 1n sıch vieltfach unterglıedert, das Regıster, Denifle, $
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anders (als ür den gewÖOhnlichen Chrısten), W1€ der Vertasser beweılsen ll
Ich oreıife hier NUur den vierten Punkt heraus, weıl das tür die kırchenamt-
liıche Beurteilung dieser Frommen neuralgische Thema der kirchlichen Vor-
schrıtten betrifft (p 1148 —=Z6% dem vierden 1sSt ouch nNıt eın ledig arı

mensche gebunden Zu allen den gesetzden der heiligen eristenheit nach er-

licher 701SE ZUu  Sr nemende, als eın ander mensche, der SIN selbs Nıt ledig 1ST
worden, Wa  - Wd die heilge eristenheit zürcket nach usserlicher WISE, daz
würcket der AYWN mensche innerlichen ıIn PE und WwI1se 1St mannı1gvaltıg,
aber 1St einvaltıg. Und der BTG mensche 1St vereinvaltıgt ın WEes«CNHN und
do VO  an veErmas sıch NıIt miıt manıgvaltıgkeıt, als SANCLHS Paulus spricht:
‚dem gerehten S1InNt nıt alle gesetzde gebotten‘ Lım W all die
gesetzde ISt; daz [1L1Aall sunde lasse und die LugeNT gewınne; der gerehte ArIm

mensche hat alle sünde velan und alle tugent
Es esteht also eın CT1LOTINET qualıitativer Unterschied iın der Gesetzesertül-

lung 7zwischen dem gewÖhnlichen Menschen und dem rechten Armen. ber
W as 1STt das „innerlıche wesentlıche Wirken“ bezogen aut die (zesetze der hei-
lıgen Christenheıt? Es wundert einen nıcht, da{ß auf diese grundsätzlichen
Aufßerungen ıne rage tolgt, die die Ertüllung VO kirchlichen Vorschritten
ıIn betrifft; gleichzeitig o1bt dıe Antwort Gelegenheıt, die „Gesetze
der heilıgen Christenheıit“ auch A4US der Sıcht der Menschen 4aUuUS$S-

drücklich DOSITLV bewerten (p 11,29-35)8 ‚Wıe so| aber eın arın mensche
sıch halten ın den gyesetzden?‘ Er o)| einvalteclichen tun alles, das VECLIIMNAS
und ime Zzu gehöret, und daz ander ol T: lassen, un so|l doch nıt VeCT-

smahen noch schetzen für böse, FEHOGT: vielmehr): tür out, Wan ist alles
gut, daz die heilge eristenheit uf hat Und also blibet eiınem
menschen allewegent seıne friıeheıit, und ISt doch reht gelassen und gehor-
Samnece Hıermit 1St der Vorwurt des Antınomısmu abgewehrt.”

Darauft wırd das Problem noch einmal spezifiziert aut das Leben VOoO  e

rechten Armen in Gemeıinschaften, 06538 ‚wıe 1St denne umbe
ATINLE menschen, dıe ıN AYLINMEHHTHSCH sınt, und 1NSs sıch dem andern lat und
gehorsam st? Ist daz ıht etwas) wıder friheit?‘ Die AÄAntwort erklärt, eın

Mensch könne ASiCcHh lassen“ 1in dreierleı Weıse, OVOoN die die
Notdurftft des Leıibes betrifft, als umb brot Sanl durch wegen) $1N notdurft
UuUN SINS brüders (p 11,40—12,1).”

Und Ww1e€e 1St MIt „äußerlichen Werken“ tür den Menschen, W1e€e
wa Spinnen schränken S1€ Armut und Freıiheıt ein?, (p 12.:10—-13) Beı1
der Lösung dieses Problems 1St das gleiche Vorgehen beachten W1€ oben
bel den „Gesetzen der heiligen Christenheıit“: zunächst wird das Grundsätz-

Lerner, P RL „Liıke the beghards condemned al Cologne ın 1307, the author
cıtes 1ın thıs CONLEXT the words of St Paul that ‚the law 15 NOL made tor the just‘ «6 und

/4) Lerner führt das Anl den „Free-Spirıt themes“.
er Vorwurf wiırd trotzdem die rechten ATINECN Menschen erhoben, unten

das Zıtat aus 126
„Bruder“ och mehrtach aut E Zeıle 23 37 38
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lıche testgestellt, dann das praktısche Verhalten 1mM FEinzeltall geregelt.
12141421 eın rechter Mensch 1St nıemand schuldıg als Gott:;
hat sıch allzeıt halten, daflß (2Öft ıhn bereıt tindet, WenNnn seın Werk

(ın ıhm) wırken ll Ist über dem usserlichen wercke,* sol lassen und
so] keın gehorsam sehen des menschen, InNeTr vielmehr): co]
onug SIN un nıt dem menschen. ber sıch iınnerlicheny daz
der lıp nıt erzugen leisten) INas, INAaS sıch wol keren uf eın
usserlich mıinnewerck, daz ime danne daz nehste 1St. Dıies ware eın Anlafß

außerlichem Werk AUS der Exıstenz des Menschen selber: danach
o1bt der Vertasser verschiedene relıg1ös begründete Fälle d. außere
Werke dem Bruder ZuUur Hılte tun sınd. Übrigens ließen sıch die orundsätz-
lıchen Außerungen leicht aus dem mäfßigenden Zusammenhang praktıischer
Anwendung lösen un: den üblichen Vorwürten zusammenstellen.

Fur das Verhältnis VO ınnerem und aufßerem Werken ım Alltagsleben des
Menschen wird ıne Verteilung über den Tag55 als Hılfe gegeben,

152695 Hınsıichtlich des iußeren Liebeswerkes oll der Mensch Ord-
Nung der eıt und Ordnung seiner selbst beachten. Ordenunge der ZIE: also
HLOTSETLS ol der mensch sunderlichen in der ZIT sSeINS hertzen Wr NMNy,
und co] sıch nıt vıl bekümbern mıiıt usserlichen wercken, obe nıt Zzu male
eın SrOSSC notdurft ISt, Wan dem MOTSCH 1St eın mensche ıht un: Mag
sıch bas II besser) ZUu ZOL keren, danne ZuUu einer ander ZIt Und dar nach, als
nach ymbis, Mas der mensche sıch üben ın usserlichen mıiınnewercken, und
aber Zzu vesper sines hertzen W ar H; und also sol ordenunge haben
siner Z1AT. Auf die richtige Tageszeıt tür außere Arbeit kommt der Vertasser
noch einmal ım zweıten Teıl des Buches sprechen. Dıie innere Einkehr 1St
leicht dem, der alle Tugend hat, einem andern 1StTt sS1e mühsam: 1202732
Und da VO erbeitent S1€E hume daz ymbiszıt WUNL, daz sS1e sıch mogent
gekeren, in dem S$1e lustes habent W d  s 1ın dem inker. ber eın mensche der

Wer entscheidet eigentlich, Wann dieser Zustand erreicht ist? Nach der Darstel-
lung der Theologıa deutsch LUuUL der aAaIInNc Mensch selbst, ben 76 den Antang des
25 Kapiıtels: ach langer und S4aurcr UÜbung „‚meınt“ ‚o SS se1 nunmehr geschehen“,
da sıch celbst gestorben ISt, 4US sıch 1St und sich Gott „gelassen“ hat Im
Buch VO geistlicher Armut wırd dem nıcht wiıdersprochen.. In radıkaleren Gemeinschaften konnte das Leben in außeren Werken (harte
Arbeıt, Erniedri UunNngs, scharte Selbstkasteiung) Jahrzehnte umfassen, annn OI
Zustand der Vol kommenheit abgelöst werden, ct. Johannes VO  . Brünn (Lerner;

108 5 un dıe Beginen VO Schweidnitz (ıbıd L {f.) Lerner zıtliert 148
eıne Notız A4Uus einem steiermärkischen Inquıisıtionshandbuch (nach 1er
„beghardısche“ Vollkommenheits rade mitgeteilt werden. „The ftour mystıcal STates of
beghard ertection“‘ Aa incompre ensible“, » OW: consultations wıth experts

1n Slavıc In ave yıelded NO posıtıve results“. Dıie Stutfen sınd primus 5 WECI1-

kerat; secundus ckulslak; tertius oluncz; Uuartius ehygluncz. Anscheinend hat
Lerner das tür slowenisch gehalten. Es hande] sıch jedoch mıiıttelhochdeutsche
Worte: Schwingrad gab damals schon Keulenschlag, Glanz, Schreckens-
glanz. Ihre Reihenfolge bedeutet wohl, da der Fromme auf dem Weg durch die Stufen
der Vollkommenheit eın zweımalıges Wechselbad angenehmer und erschreckender
Erfahrungen durchmacht
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volkomen 1st tugenden, den uncket da7z ymbiszıt nıemer p Jlange SIN
Il lange hın se1), wolte SCrn allewegent SIN umb daz alle-
wegent SINS hertzen WAar mMO  ©  hte

Aus der Erwähnung der „Brüder“;, und WAar gerade auch 1MmM /Zusammen-
hang miıt den aMMECANUNSCH 1st schliefßen, da{ß das Buch VO geistlıcher
Armut nıcht spezıell fur weıbliche Leser geschrieben 1St, „Schwestern“
werden nırgendwo 1m Buch ZCNANNL; aAMMCAUNS ware damıt auch als
Bezeichnung für eın Begardenhaus belegt. Da{fß auch der vollkommene AÄArme
Z Betteln ausgehen mu („um rot gehen J; WeNnNn die Notwendigkeit
tfür die Brüder ertordert, 1eß sıch W1e€e alles, W ads VO den Brüdern geSsagtl
wırd auch auf Schwestern übertragen. Beım Spinnen denkt INa  5 War eher

Frauen vielleicht tat das der Verftasser auch: WIr wı1ssen VO miıtteldeut-
schen Begardenhäusern, die Insassen ıhren Unterhalt durch Weben VCI-

dienten. Jedentalls wırd 4AUS den Distinktionen des Vertassers deutlich, dafß
dıe Vollkommenheit eines »  n Menschen“ ZU Konfliktfall im Zusam-
menleben eıner „Sammlung“ werden konnte. Man kann sıch tragen, ob das
Buch VO geistlicher Armut ausschließlich dıe Miıtglieder VO  ® „Samm-
lungen“ gerichtet 1sSt b7zw die Fxıstenz des „  M Menschen“ Nnu  F innerhalb
solcher Gemeinschaften VOT ugen hat Ich denke, dafß I11Lanl diese rage VeCI-

neınen kann, allein deswegen, weıl viel VO Umgang miıt anderen Men-
schen die Rede 1St

Der der „ungeordneten Freiheit“ wiırd als etzter Unterabschnitt
(p O2 1mM Abschnuitt über die AÄArmut als treıies Vermögen behandelt
Underscheit under götlicher riıheit und ungeordenter riheit. Dıi1e Formulie-
rung des Problems ze1gt, da{ß dies ıne gängıge Frage”® 15  — Nu mMO  ©&  hte 1194  -

sprechen: „ wI1Ee SE danne umb ungeordente frıheit, und Ww1e sol i1a4  —

bekennen erkennen), ob eınes menschen riheit > geordent Zzu ZzoLl oder
nıt?“‘ (p 16,14—16) Das Krıteriıum 1St die demetikeıt, yöttliche Freiheit ent-

springt AUS ıhr und endet 1n ihr, ungeordnete Freiheit beginnt Ul'ld endet in
Hofftfart. Diese Hofttart ann auch A4AUS Gerechtigkeitssinn entspringen. Die
ungeordneten freien Leute erkennt INa  m} ıhren untugendhaften Ausbrü-
chen, die gerechten treien Leute ıhrem demütigen Schweigen. Es kann
aber auch eın gerechter treier Mensch ftür einen ungeordneten gehalten
werden: z B InNna  ® ime 1NSs dinges mutet, da7z gut 1St; und bekennet
A erkennet), das S17 bestes Nıt iSt, lat S und ert sıch 73 dem besten,
und dem 1St znUug; und daz schetztet 111l dicke oft) für böse, und 1St
doch gut Und eın ungeordneter treier Mensch annn tür einen geordneten
gehalten werden, z B eın tugent so] würcken, die eın notdurft ISt, und

die unterwegen lat; und wiıl ledig SIN: un daz schetzet I11all dicke UL, und
1St doch böse; Wa  e} iInan - e)| tugent würcken eın notdurtft 1St, und so]
ledig SIN CS auch dar ZU gehört (p F6 135) Man sıeht, dafß VO den
TOoMMen und VO denen, die S1e beurteıilen, eın erhebliches geistliches
Unterscheidungsvermögen T1Wartiet wird.

ben 91 Tauler und 26 die Theologıa deutsch.
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Der Vertasser weıß cehr wohl, da{fß dıe ungeordnete Freiheit den
Menschen vorgeworten wiırd, für die und denen spricht,

136185 „Man wirtft manchmal Menschen VOT, dafß S1e 33810105

dentlich treı seıen: sınd jedoch auch die Reıchen, dıe mMIıt Besitz iın Zzeıtli-
chem (3Uut sıtzen und mıt behenden Glossen subtilen Auslegungen) sıch
behelten und dem rad der Vollkommenheıt kommen wollen, WI1€E eın
gaänzlıcher Mensch, und meınen, S1e wollten innerlich das Beste
erlangen ohne zußerliche Armut. Es 1St ZuL, veschieht es;  > 1aber das Evange-
lıum Sagl nıcht: Sagl wohl, 1119  z solle lassen und nıcht behalten; und
die behalten un: doch wähnen, vollkommen se1ın, das 1st AaUus ungeord-

Freiheit“. Dıe beschriebene ungeordnete Freiheit gehört ZuUur leibli-
chen Art Ungeordnete Freiheit 1St auch Sündıgen ohne Bestrafung und ohne
Furcht.

Dann o1ibt die ungeordnete geistliche Freiheıt, die haben geistliche
Leute,; und S1e kann auf dreijerlel Weiıse zustandekommen. Die erste Weıse 1st
die einer Büfßserexıistenz, die den Leib angreıft, aufßerlich Tugend
wirkt, sıch aber nıcht iınnerlich ansıeht und (50öt1 1ın sıch nıcht wahrniımmt.
Solche Leute sınd gute Menschen, ”® 1aber ıhnen mangelt innerem Licht
Sıe urteijlen über andere Leute uch WEeNnNn S1€e aufßerlich demütig wandeln,
sınd S1E nıcht 1mM Grunde, „denn der Grund rechter Demütigkeıit wırd
veboren VO Innen“ (p 18:9-31): Hıer ergıbt sıch der Eınwand, WOZUu denn
außere UÜbungen nuützlich seıen, WECNN S1e den Menschen nıcht ZUr Vollkom-
menheıt bringen un in ıhnen ungeordnete Freiheit entspringt. Dıie Antwort
lautet erwartungsgemäfs, dafß iußeres und ıinneres Leben ZUr Vollkommen-
heit gehört, nıcht 1NsSs ohne das andere.

Dıie Zzaweıte Weıse der ungeordneten geistlichen Freiheit 1St die des talschen
natürlıchen Lichtes, der treıen Geıister, und IS 1abzulehnen. Dıie Polemik
klingt ULl Sanz vertraut. 59 Ich übertrage den aNzCh Abschnuitt —3
A TAlm andern Mal gebiert sıch ungeordnete Freiheit, eın Mensch sıch geübt
hat in außerlichen Werken, und dann®® die außerliche Mannıgfaltig-
eıt läfßt, und sıch einkehrt und ınnen bleibt: und iın dem Innenbleiben
entspringt ein natuürlich Licht in ihm, und das zeıgt iıhm Verständnıiıs natürlı-
cher Wahrheıit, und das Verstehen gebiert ihm orofße LUsSt und die ust Jagt
ıhn mehr Erkenntnis der Wahrheıit, da{fß dann Sar vernünftig wird.
ber die Vernüntftigkeıit 1St VDO  _ Natur, und also steht ın seınem NaAatur-
lichen Licht, und er MI1t Verständnis begreıft, W as will, und ıhm dünkt,
habe alles Verständnis und alle Wahrheit ın sich, fällt mMI1t eiınem Wohl-
gefallen aut siıch selber, un ıhm dünkt, dafß nıemand ıhm oleich sel, und
1St also frei, dafß sıch nıemand überlassen WLAS, und ıhn dünkt, W1e€e nıemand
der Wahrheit lebt,; die versteht (und tällt mi1t Urteil über die Leute

58 cf. ben 49
57 Man beachte, w 1e unwillig 1€eSs konzediert wırd!

Der Vertasser kennt also die WEe1 Phasen, c$ und
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her),; und W1€e nıemand die Wahrheit vollkommen verstünde w1e sS1e VCI-

steht, und also f5llt ıne Hoffart ın iıhn, und hat seın Genügen MI1t dem
Verstehen, da{ß iıhm also ohl 1STt MIt dem Verstehen, da{fß alle T’ugend und

Werke nıcht beachtet. Und daraus entspringt ıne ungeordnete Freiheit,
dafs verschmäht die (jesetze der heilıgen Christenheit. Und ındem miıt
seiınem natürlichen Licht eingeht, alle Dınge erkennen, kommt dazu,
da{fß den Glauben erkennen 11 nach bildlicher Weıse, und Cermag ıhn
nıcht erkennen. Und indem 1in Unerkenntnis des Glaubens steht,
und iıhnn verstünde, kommt der böse (Geılst und halt ıhm eın talsch
Bıld VOT als Wahrheıit, und verläflt sıch daraut und ergreift als Wahrheit,
und 1St doch talsch, und damıt kommt Fall, und der Fall 1St ungefähr
w1e€e Luzıiters Fall, denn IS geistlich. Und INAas al kaum oder Sar nıcht
aufstehen, denn alles Wa LUL, das halt nıcht für Sünde, und daher bleibt
seıne Sünde ungestraft und ungebülßist. Und dem Menschen INas nıemand
Hıltfe kommen als (sott alleın. Und diese heißen die freien (Greıster. Und das
1St ıne 5al schädliıche Freiheit, UN ıst nıcht dıe Freiheit, die einem lauteren

Menschen zugehört, denn S1e 1St VO dem bösen Geılst. „Aber die
erste“ (SC die der Menschen) „1St VO CsOtt Und mMi1t den Menschen“
(SC den treıen Geıistern) „1St der Umgang gefährlıch, und den Menschen MAS
ın der eıt nıemand erkennen als e1in vollkommener Mensch, der mM1t
natürlichem und yöttlichem Licht erleuchtet 1St  3 Wahrlich bedart hiıer
der besonderen Erleuchtung, unnn ıne Unterscheidung tretfen können,
denn INa  w vergleiche damıt die Vorwürte, denen sıch dıe Menschen
auUSgESELIZL sehen, die sıch Sanz (Gott zugewendet haben, 126:30=127.6
(übertragen): „Und die Menschen werden allewege verurteılt, und InNna  m

spricht, da{fß S1€ müßıg gehen und da{fß S1e sıch iın keinem Werk üben
wollen, und INa  - wirtt ıhnen häufıg VOÖIy da/s SLE yrechen die (‚esetze der hei-
ligen Kırche. Und das 1sSt die Ursache: denn ihnen 1StTt alle außerliche Weiıse
entfallen, und ın dem weıselosen Gott halten s1e alle (Gesetze der heiligen
Kırche, und das können außerliche Menschen nıcht verstehen noch sıch
prüfen, und daher verurteıilen s1e allewege. Und das 1STt billıg, denn sS1e sınd
blind: aber 1st ıne orofße Torheıt, da{fß eın Blınder eınen Sehenden 111
tühren oder welsen. Und diese Menschen darf niemand WEILSEN, denn S1€e
haben die rechte Weıse, und ın keiner anderen Weiıse mogen S1e sıch über-
lassen, denn S1e haben das wahre Ficht: das da entspringt AaA dem Leiden
Christt, das s1e nıcht älst iırren und betrogen werden VO eiınem talschen
Licht, denn das Leiden unNnserecs Herren vertilgt alle Falschheıit ın der Vernunft
und erleuchtet S1E mMIt aller Wahrheıt. Und kommt die Vernuntt ihrem
PFSTIEHR del VO der Betrachtung der Werke und des Leidens Christı“.

Auf ıne drıtte Weıse kann ungeordnete geistliche Freiheit A4aus Vısıonen
entstehen (p 193920108 Mifßtrauen Vısıonen spricht der Vertasser
mehrtach A4US 61

Die Stellen, denen der Vertasser die Vısıonen ablehnt, VO Deniuitle USamımen-

gestellt Vısıon dart 1119  - nıcht miıt Schauen verwechseln, enn der
rechte TIG Mensch 1st auch der wahrhaft schauende.
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Der Verftfasser des Buchs VO geistlicher AÄArmut schreibt se1n Buch für
»Ll Menschen“ ohne 7 weiıtel als eın»Mensch“ Wır haben gesehen,
da{ß nach seliner Bıldung un Ausbildung der Schreiber scholastische Schu-
lung erfahren haben mu{fßs, un da{fß 119  - deswegen kann, da{
Kleriker, WenNnn auch nıcht notwendig Priester War Dies kann INa  D ınter-
essant W1e bedauerlich tinden interessant, weıl diese Spirıtualıität und
Lebenstorm auch Theologen Anhänger und Miıtglieder tinden
konnte;* bedauerlich, weıl sıch nıcht das Werk eiınes erleuchteten
„Laien“ andelt. Trotzdem 1STt damıiıt der VO  o Ruh konstatierte weiße Fleck
auf der literarischen Landkarte hinsıchtlich der Quellen A4US$S begardischer
Feder kleiner geworden, WIr haben nıcht mehr nıchts, auch Wenn sıch für die
eıt DOY Eckhart die Lage nıcht gebessert hat

Das Buch VO' geistlicher ÄArmut könnte als Bestätigung für alle diejenigen
gelten, für die die Frömmigkeıt der „Freiheıt des eistes“ und das Begınen-
und Begardenwesen grundsätzlıch und ımmer zusammengehören (ein Ver-
treter dieser Auffassung 1St Ruh) Trotzdem 1st methodisch richtiger, nıcht
AaUus jedem Begarden un jeder Begine eınen „treıen Geıist“ machen und
umgekehrt, sondern die Evıdenz der Einzelfälle sprechen lassen, also W1€
Grundmann, Lerner und McDonnell S verfahren.®

hne Zweıtel haben WIr 1ın HASEICIHN ext miıt eıner gemäfsigten Orm
jener Frömmigkeit Lun, dıe die Berutung auf die paulinische Freiheit des
Gelstes mıiıt der Lebenstorm des „lauteren Menschen“ vereınt. Wenn
INnNan das Buch daher wahrscheinlich nıcht als für dıe Bewegung des „freien
eistes“ schlechthin charakteristisch betrachten kann, gewınnt doch
einzıgartıge Bedeutung als Darlegung der Theorie der Praxıs „wiıllıger
ÄArmut“.

62 Der Bischof VO Straßburg klagt 1317 da Begarden un!: Schwestern ın der Stadt
Anhänger Priestern un Laıien hatten.

6. Patschovsky (S ben [1. 32) unterscheıidet SCIN die verdächti: Begarden mıt
ıhrem weıblichen Anhang VO den (korrekten) Begınen, zieht also 1e Trennungslinie
erscheinen.
im Bereich der Frauen, WOBCRCNH ıhm die Begarden grundsätzlıch als antechtbar
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Kieckheter: Unquıiet souls. Fourteenth-centuryv Salnts and theır relı-
Z10US mıilıeu. Chıicago un London SBar Universıty ot Chicago Press) 1984
235 S 9 geb., D A

their formatıon ınIl dhieses Buch Kieckheters Arbeıten FEuropean z0ıtch trials,
popular earned culture 0—1 un Repression of heresy In medieval
German'y 1979) fort annn sıch wıeder autf das akademische Austauschjahr ın Mun-
chen 1971—72 beziehen, iındem 1e1 deutschsprachige Lıteratur zıtiert (le1der tehlt eın
zusammenfassendes Literaturverzeichnıis; 203—208 1St eın ou1de the prımary
SOUTCES, VOT allem dıe Cta Sanctorum und die Kanonisationsprozesse). Er erganzt
Andre Vauchezs La saıntete occıdent AUX dernıers szecles du MOVECH age (1981),
das Thema ach den Kanonisatiıonsprozessen und der Hagiographie behandelt wırd,
un: Donald Weıiınstein und Rudolph Bell,; Saıints an socıety, +he EWWO z”orlds of hrı-
stendom 0—1 eıne kollektive Biographie. eın Gegenstand sind nıcht DU

die (zwölt) 1im Jahrhundert kanonısıerten Heılıgen, sondern uch dıe 1mM Jahr-
hundert VO:  - ıhnen unterschiedenen Seliggesprochenen un: als Heılıge Verehrte und
Dargestellte; werden Worter w1ıe saintly un saınted 155 sSOwIı1e „ULLUOSL and
saınts“ (151 SCbraucht. Der umftafßte Zeıitraum 1St 1276 bıs 1420 Quellen sınd dıe Vıten
(oft VO Beichtväatern geschrieben), Werke und Briete der betreffenden Personen, Sp1-
rituelle Autobiographıien un: Andachtsliteratur (Predigten, Gedıiıchte, Schauspiele efc.)
Dıie Akten des Kanonisatıonsprozesses VO Brigitte VON Schweden SOWI1e VO Peter 11

Luxemburg, Nıkolaus Hermansson, Urban V „ Katharına VO Sıena und Dorothea VO

Montau sınd umfangreich, auch dıe Autobiographien der beiden etzten.
In den Bildern des Lebens der Heılıgen wiırd deutlıch, da: (sott nıcht mehr sehr

wWw1€e trüher als durch den Heılıgen als tür ıhn wirkend dargestellt wiırd un: da die Schat-
tenseıten des Lebens mehr betont werden, wobel dem geduldı CIl Ertragen yröfßere
Bedeutung beigemessen wırd An den Heilıgen 1St ihre beson M Tugend eher
bewundern als nachzuahmen: sS1e 1St auch in Laienheıilıgen beobachten. Die Kapıtel
dieses Buches behandeln spezıell die Geduld, die Andacht Z.U! Leiden Christı, die eıl-
nahme sakramentalen Leben der Kirche, dıe innere Spirıtualität ın Entrissenheıit und
Offenbarung. Von den Tugenden werden besonders Gehorsam un Nächstenliebe
betrachtet. Zunächst werden rel Heılıge 1n größerer Ausführlichkeıit behandelt: EJOrÖs
thea VO Montau (ıhr Kult erhielt 1976 päpstliche Bestätigung!), Peter VO Luxemburg
der 17jährıg als Bischot starb) und Clara Giıamabacarta (ıhr ult wurde 1830 C)=
biert) Damiıt werden reı PESC Ilschaftliche Schichten un yeographische Gegenden
erfafßt (dıe Mehrzahl der He!I1 ıgen des 14 Jahrhunderts Italıener). Als Repräasen-]
tanten der Tugend der Geduld werden mehr als eın Dutzend namentlich aufgeführt,
beispielhaft tür den Reichtum, 4us$s dem schöpfen y hpEeS Der biographischen Betrach-
tung tolgt die systematısche: Dıe Einstellung ZU Tod, die Tugend der Demut, die Fas-
zınatıon durch das Martyrıum, die Andacht AT Passıon, der Durst ach Vereinigung
mıt (3Ott un: die welrtliche Form des Ausharrens, Ww1e S1e sıch 1m Rıttertum zeıigte.
esondere Beachtung wırd Thomas Kempi1s un: Gerard Groote als Begründern der
devotıo moderna (SO E3} gewıdmet. Dıie Andacht AL Passıon wiırd 1ın den Vıten VO Heı-
lıgen (Nıkolaus Hermansson u.a.) ın der Andachtsliteratur un: Kunst der Zeıt und ın
den Berichten der Heılıgen, die Angleichung den Gekreuzigte suchten, betrachtet.
In der Liturgıe zeıgt sıch diese Andacht ın dem 1354 eingeführten Fest der heılıgen
Lanze und Nägel un! ın der sıch verbreitenden Verehrung des reuzes (als eın Beispıiel:
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1mM Dom Naumburg O und der Kreuzwegstatıonen. Der Vorwurf, da{fß sıch
111 Masoschismus handele, 1St unberechtigt: Genossen wurde nıcht der Schmerz un
das Leıden, sondern dıe Vereinigung MmMiıt dem Heıland In dem Kapıtel „Bufße“
geht aut die Rolle e1n, dıe dıese Überlieferung in Luthers Leben gespielt hat
Y wurde die Osterbeichte obligatorisch. IDITS Selbstgeifßselung wırd eıne bevorzugteForm der Buße, ebenso das Iragen VO Haarhemden, das Vermeıuden VO Gesellschatt,dıe Verkürzung der Schlaftzeit und die treiwillige Armut. Unter den Vertretern der
Mystık spielten Frauen eıne hervorragende Rolle Vieltach W dadLr dıe akustische Seıte VO
Erscheinungen wichtiger als dıe visuelle nd All dıe Stelle I1l PINES Erlebnisses eiıne
Folge VO Erscheinungen. Viele der Heılıgen hatten Eıinsicht in dıe Gedanken und (3
dengaben ıhrer Mıtmenschen, aber auch eıne krıitische Eınstellung ın polıtischen und
kirchlichen Fragen. Eıne orofße Rolle spielte dıe Verehrung Marıas un anderer HeılıgerSOWI1e der Eucharistie (das Wunder der blutenden Hostie verbreıtet sıch). MystischeErfahrung W ar weıthın V OI Liıturgischen inspiırıert (dıe Hochteste, Allerheıiligen, Feste
der hl Cäcılıa un Marıa Magdalena). Mıt der Ekstase WAaAiTEN oft leiıdensvolle teuflische
Versuchungen verbunden. Das letzte Kapıtel des Buches 1St dem Titelbegriff „unruhıg“gewıdmet, insbes. 1im geistlıchen Leben der ın Jüngster Zeıt bekannter gewordenen Mar-
SCLY Kempe (228, Anm chliefßt seın Werk MmMIt eiıner Betrachtung der Stellungder Heılıgen in ihrem historischen Zusammenhang nd ın der Theologie der Heılıgkeit.Wıe seıne trüheren Werke tührt dieses Buch ın eınem angenehm lesbaren Stil eıne Fülle
VO nıcht oft beachteten Aspekten auf.

Basel John Hennıg

Hugolıinı de rbe veterı OLESA Commentarıus 1nq lıbros Senten-
ELATALTR.: Tomus primus: [Prologus Recollectoris, Princıpium prımum Sententiarum,Prologus ın lıbros Sententiarum, In prımum lıbrum Sententiarum distinctio E hrsg.
on Wılligis Eckermann (3 (Cassıcı1acum, Supplementband Augu-stinus-Verlag, Würzburg 1950, E 407 5 broschiert, [90— Ganzleinen

140. —
Dıie Edıition des Sentenzenkommentars des Augustinertheologen Hugolın VO

rvieto (T 1St eın wichtiger Beıtrag AF Erforschung der Geıistesgeschichte des
Jahrhunderts, besonders der Augustinerschule, dıe durch Gregor VO Rımıin1

(T Mıtte des Jahrhunder:ts e MeCHCi1N Ansehen gelangte. 7Zu dessen AnhängernZzählt auch Hugolın VO  e Urvıeto, der 348/49 ın Parıs dıe Sentenzen erklärte, Magısterder Theologie Wafl, spater Ordensgeneral un 1373 um lat Patrıarchen on Onstan-
tinopel Aannd wurde. Dıie Sentenzenerklärung wurde aber nıcht VO iıhm selber, 50n -
ern VO einem seıner Schüler (möglicherweise Sımon VO Cremona) veröttent-
lıcht. Dieser legte dıe lectura, die Lesung, die E VO seiınem Lehrer Hugolın gehörthatte (legere aAb alıquo!) seiıner eıgenen Sentenzenlesung zugrunde und verötffentlichte
S1e als „recollectio“ 1365 Wıe der Recollector 1m Prolog versichert, sammelte
seıner Nachschriüft alle iıhm erreichbaren schriftlichen Unterlagen, In S1e r vergleichenun erganzen.

Diese Schüler-Ausgabe des OmmMentars Hugolins 1St ın 18 Handschriften SAall1Z der
teılweıse überliefert; mehrere Codices enthalten auch Fxzerpie desselben. Nach eıner
SOFrSSamen Bestandsautnahme der handschriftlichen Überlieferung (AVMII- LVbemühte sıch der Herausgeber UT die Qualifizierung der TExtZEeUSEN, Zzruppilerte aut-
grund der nachweisbaren Abhängigkeiten Textftamilien un stellte dıe beiden Führungs-handschriften Rom Bıbl Angelıca 4) und Il Bıbl Apost. Vatıc. 1094 heraus.
„Mas Zıel, das beı der Textkonstitulerung angestrebt wurde, WTr die möglichst SCHAUCRekonstruktion jenes Textes, den der Recollector abtafte“

Die Tatsache, da; dıe ursprünglıche Überlieferung (1im Unterschied A E den spaterenAbschrıiftten) dıe 1J1er Prinzıpien ZUSamMme VOr den Kommentar 1.Sentenzenbuch
stellte, tragt kodikologischen Forschung nichts beı Ebenso eısten auch die Petien-
angaben keine Beıitrag für die Analyse der Überlieterungsgeschichte. Der OmmMentar
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Hugolıins wurde eben nıcht offiziell VON der Universitätsbibliothek veröffentlicht.
Wenn die 1er Prinzıpien ursprünglıch eıne liıterarısche Einheıt bıldeten (vgl
XAAXXVII),; /aru wurden S1e nıcht in dieser Ordnung ediert?

Bekanntlich begannen dıe „Sententıiarı1“ der Universıität Parıs den durch dıe
Studienordnung testgelegten Tagen des akademiıschen Jahres der Reihe ach ın eierl1-
cher Form ıhre Vorlesung, „Princıpium“ geENANNT, Dieses bestand ın eıner Würdigung
des Schulbuches des DPetrus Lombardus, des Sentenzenbuches, und ın eıner ‚O yaestio
In der eın aktuelles Thema der Theologie erortert wurde, und ın der Auseinander-
SCIZUNG MT den SOöCH:: die gleichzeılt1g, aber verschiedenen Tagen, dıe Sentenzener-
klärung begonnen hatten. Nıcht 1Ur der Aktualıtät der theologischen Probleme,
auch der 7zwıischen den einzelnen Schulen geführten Kontroversen sınd diese
Quaestiones princıpiu außerordentlich wichtig.

Hugolın wählte als Leıiıtwort tür beıde Inauguralakte A4US der Lesung aut den
15 Sonntag ach Ptingsten, dıe als „lecti0 hesterna“ gekennzeichnet wırd;
Vers des Galater-Brief-Kapitels: > wırd Geıste ew1ges Leben ernten“
un empfahl das Studium des Lehrbuches der Theologie als solche Ernte 1M Geınste.
Wenn WIr als Theologen VO „rationalen“, begrifflich-schlufßsfolgernden „Geıst
das Leben sıch, Gott, ernten als das unendlic .  Gute  , annn mu{fß fragen: ZISt das
Leben sıch, GOot£& für den ratiıonalen Geıist, der CS vollkommen besitzt, das unend-
lıche Gut?‘ ’4—5) Ist (GOtt des endlıchen Intellekts unendlıche Ertüllung?
könnte 1114  $ Mi1t der modernen Theologıe übersetzen.

In eiıner höchst engagıerten Dıskussion miı1t den Socu der verschıedenen theologı1-
schen Schulen 1ın Parıs (der Domuinikaner, Franzıskaner, Weltgeistlichen Sorboniker)
USW. ) erorterte das Problem der Erhöhung und Ertüllung des rationalen, kreatürli-
chen eıstes durch dıe Selbstzuwendung (sottes. Weıl (zottes Wırken ach aufßen tre1,
absolut freı ISt, darum kann sıch dem Begrenzten und Endlıchen als das höchste (3
mıitteilen. Vom Argument (  ‚243 1St Hugolın ıIn seıner argumentatıv wın-
genden, mathematisch abwägenden, streithaften Denkart aut dem Plan Dıie Auseılman-
dersetzung garantıert die bessere LOsung ın der Erkenntnis. Diese Disputation „inter
1absentes“ macht natuürliıch neugıler1g, dıese jungen Theologen namentlıch kennenzu-
lernen, welche dıe Glaubensiragen der _ Zeıt VO dıe Schranken der Vernuntft holen

Zum Prolog des Sentenzenbuches, 1in dem sıch Petrus Lombardus un: also der
Lehrer ın der Schule in der Rolle der Wıtwe weıfSß, dıie in ıhrer Armut 11 eın
Schertlein U1n Tempelschatz geben ann (vgl 211# 4 diskutierte In Quä-
stiıonen das höhere Wıssen der Theologıe. Dıie theologische Frkenntniıs hat nıcht Il
ıhren eiıgenen Gegenstand, sondern auch dıe ıhm entsprechende Erkenntniskratt, das
„lumen tidei“ Sa RoE Vergleich SA Lichtkratt des Wortes Gottes, heifit jede andere
Erkenntnis, wodurch WIr jedwede reatur ın sıch erkennen, nıcht 7 Unrecht Nacht.“
(57,247—49). Der eigentliche Gewährsmann dieses Theologieverständnisses 1STt neben
Augustın VOT allem Heınriıch VO Gent, der 88088 seiner Theorie VO höheren Wiıssen der
Theologıe deren Unabhängigkeıit 10)8! der Philosophie vorantrıeb. Hugolıins Kritiık an

der aristotelischen Erkenntnislehre (vgl f:) un Meta hysık ISt NUr die Kehrseıte
der geistesgeschichtlichendıieses Theologiebegriffs. Dieser prä-reformatorische Aspe

Entwicklung 1m Jahrhundert verdıient alle Autmerksamkeıt.
In diesen Quästionen des Prologs, die Zumkeller ZUr Darstellung der theologı1-

schen Erkenntnislehre Hugolıns bereıts 1941 untersuchte un edıerte, entwickelt der
Augustinertheologe ım Anschlufß Gregor VO! Rımini seıne O1 nıfıkationstheorie, dıe
Jüngst VO FEckermann als ültıger Beıtrag SA spätscholastısc Sprachphilosophie
gewürdigt wurde. In dem Ma C, ın dem sıch die Erkenntnis ın die Aussageform verla-
> diese ber VO Hugolin als Gesamtsıignitikat in iıhrer Bedeutungstülle „COm-
plexum sıgnificabile“) erklärt wurde, ın dem nämlıchen Mafite SCWANN das „ Wort des
Glaubens“ seıne undamentale Bedeutung tür die Theologıe.

Dıie Erklärung TT Dıistinktion des Sentenzenbuches erlangt 1mM Umtftang [0)8!

Quästionen mi1t Artıiıkeln den Charakter eınes Traktates (ed 35333 Hugolın
konzentriert das Augenmerk auf die (augustinıische) Unterscheidung VO A“
und ATÜL. und beschreibt amıt das treie, ertüllte Wollen 1mM Glauben. Dıie A dem
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Prolog bekannte Unterscheidung des „Incomplexum“ und „complexum“ (actum,objectum) vewınnt CHC Bedeutung: der komplexe Akt des Wollens 1St das Wohlge-allen, das treud- und lusterfüllte Wollen. Das gyute Wollen 1m Modus der „delectatio“
1St dıe Liebe „delectatio de deo eSst dilectio essentialıter“ ent d Q, a ed
28439 f’ vgl eb G:-2Z; E e AI Dıie jenseıtıge Gottseligkeıit und die dıesseitige SS
testreude sınd War spezıfısch, aber nıcht wesentliıch verschieden, enn dıe Liebe Ort
nıcht aut. Die „V1S1O Dei“ 1m Jenseıts un: dıe Gotteserkenntnis 1mM Diesseıts mussen e1ın-
deutig un: entschieden autf dıe beselıgende un: beglückende Liebe bezogen werden.
Das kontemplative Leben verlagert sıch 1n dıe attektive Spirıtualıität, in dıie devotio.

Es verdient Anerkennung, da{fß nıcht L11UTr dıe expliziten, sondern auch alle anderen
erkennbaren, ımplızıten Ziıtate verıfizıert werden un: da die ungedruckten Quellen-schrıtten des Rıichard NVAI: Kılvington, Robert Halıtax und Thomas Buckin ham Adus-
tührlich A4US der handschrifttlichen Überlieferung zıtlert werden. Eın ZuL SCOI un:
Lektüre des Textes.
gegliederter Sachindex bietet wertvolle Interpretationshilfen tür dıe nıcht immer eichte

Bochum Ludwig Höoödl

Zumkeller, Adolar (35 Leben, Schrifttum und Lehrrichtung des
Erturter Unıversıtätsprofessors Johannes Zacharıae OS IlCassıcıacum 34), Augustinus- Verlag, Würzburg 1984, 206 dJohannes Zacharıae A4AUS dem Augustinerorden gehört nıcht den tührenden

Gelehrten der spätmıttelalterlichen Theologie; seiıne oroßteils ungedruckten Schritten
1ın der Literaturgeschichte nıcht hervor. ber gerade sınd sS1€e repräsentatıv für

das Methodenbewußltsein un Wıssenschaftsverständnis der Theologie die Wende
des 14 ZU 15 Jahrhundert und geben wichtige Aufschlüsse für die Entwicklung derTheologie VOT der Retormation. Aus der handschriftlichen Überlieferung der Schrittendes Zacharıae un den Ausküntten des Generalarchivs des Ordens iın Rom hat der ftür
dıe mediävistische Forschung verdiente Würzburger Theologe Zumkeller „Leben,Schritttum un: Lehrrichtung“ des Zacharıae sorgtältig un! sachkundig beschrieben.
Lebenslauf, Schriftenverzeichnis und Lehrrichtung weısen ıIn ihrer Zusammengehörig-eıt auf eın sehr dıifferenziertes Bıld der Gelehrsamkeit eınes spätscholastischen heo-
logen hın, das nıcht hne Bedeutung für das Verständnıiıs der vorretormatorischenTheologie 1St

Zur Person: 1384, 1M Todesjahr des Johannes Wyclıt, wurde der etwa 20jährige(um 362/64 geborene) Augustiner MC Orden DL Studium iın Oxtord bestimmt
wurde diese Order 4A4US nıcht ersichtlichen Gründen erneuert). 1392 kehrte Zachariae als
Lector („secundarıus“) das Ordensstudium ach Erturt zurück. Dıieses wurde achder Gründung der Universıtät sofort inkorporiert. Unter dem Lector („princıpalıs“)Angelıinus Dobelinus VO Döbeln, der selIt 1392 den Lehrstuhl seınesOrdens der Universıität innehatte, erklärte Zacharıiae Ordensstudium die Sen-
tenzen des DPetrus Lombardus, das theologische Lehrbuch der Schule, tührte die Stu-denten 1ın dıe Logık un Philosophie eın und ahm den jahrliıchen Disputationes teıl,die 1ın Erturt ach Bartholomäus (24 August) statttanden. 1394 (spatestens wurdeach Bologna geschickt, die akademischen Grade ın der Theologie erwerben.
Er erklärte 1im akademischen Jahr 395/96 (bzw ) die Sentenzenbücher und
1397 den Römerbriet des Apostels Paulus und erlangte 1399 dem bekannten
Augustinermagister Augustinus Favaronı die Magisterwürde. 400 Er at der Unı1-
versıtät Erturt dıe Nachtolge seınes Lehrers und legte die 1er Evangelien Aaus, dasBuch enesıs und ın 89 Vorlesungen (durch mehrere Jahre) die Johannes-Apokalypse,das Buch der Offenbarung, das für den Ausleger auch die Zeıtgeschichte betrifft, dıeZeıt des großen Abendländischen Schiısmas, dessen Folgen bis in den Orden hinein-reichten. Di1e politische 1sere der Absetzung VO  $ Kön Wenzel und der Wahl desPfalzgrafen Ruprecht ZU römıschen Könıg (1400) und gescheiterte Eınıgung derKırche auf dem Konzıil VO Pısa für Zacharıae apokalyptische Züge. In
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solcher (innerer und aufßerer) S>pannung zing 1415 als Abgesandter der Erturter Unı1-
versıtät und spater als Beauiftragter des Ordens) FE Konzıl VO  . Konstanz,
der Dısputation > Johannes Hus teilnahm un: offensichtlich entscheidend auch
dessen Verurteilung mıtwirkte. 99.  Is eiınem ubirwinder des ketzersz Johannıs Husz“

Luther, YI 590 wurde Zacharıae SA dıe (von Papst Martın veweıhte)
goldene Rose zuteıl, s1e wurde ON Könıg Sigismund, dem sS$1€e verliehen wurde,
ıh weitergegeben. [)as Bıld des Johannes Zacharıae mıt der goldenen KRose 1mM Magı-
sterbarett betrachtete och Johannes Staupıtz, der Lehrer Luthers, 1im Augustiner-
kloster VO Gotha, und 6 soll ihn dieser Außerung gereizt haben AI W ! iıch wolt

(> 65) Zacharıaes Beıtrag DA Verurteilungnıt SCIN dıe LO S Z MI1t den ehren tragen
VO Hus mu{fß aber och durch eıne SCHAUC Analyse der diesen geltend gemachten
„errores” un: durch eınen Vergleich mıt den entsprechenden Posıtionen des Zacharıiae
untersucht werden. Nach seıner Rückkehr VO Konzıl eıtete Zacharıae mehrere Jahre
dıe sächsısch-thüringische Provınz des Augustinerordens un: bemühte sıch deren
Reform. Augustinus Favaronı als General un: se1ın Schüler als Provınzıal arbeıteten
Hand 1n Hand Am 26 Julı 1478 starb Zacharıae und wurde In der Augustinerkirche
Erturt begraben.

7Zum Schritttum: Nur eın Bruchteil des theologischen Schritttums des Johannes
Zacharıae 1STt handschriftlich uns gekommen, und davon sınd 11UT wenıge Seıten Velr-

öffentlicht, nämlich ein Konstanzer Konzılssermo. Idieses lıterarısche Werk umtafißt
neben einıgen Quästionen Schrittkommentare und Predigten. Dıie Erklärungen den
TelI ersten Evangelıen sınd ın Schülernachschritten (in der Soester Hs 10) erhalten. Die
orodß angelegte Erklärung der Apokalypse, das exegetische Hauptwerk, wurde VO
Zacharıae .D15 1nNs letzte durchgearbeıtet un: für die Veröffentlichung vorbereıtet“
(S 96) In der tierer Hs (Stadtbibl. 106/1086) 1St allerdin LLUT dıe Erklärung der
Kapıtel 1—11 erhalten (auf 403 Blättern). 7u den unzweıtelha echten Sermones zählen
die Konzilspredigten ın Konstanz, die ZU Thema der Eınıgung un: der Reform
der Kırche VOT den Konzilsteilnehmern hıelt Er oing dabei mi1t allen 1Ns Gericht, die
Eıinheıt, Frieden un: Religion storen, VOLI allem MT dem Avıgnoneser Papst Bene-
dıkt XI den als Häretiker un Schismatiker beschimpfite. Er sah die Notwendig-
keıt der Retorm der Kırche, aber ß konnte sıch VO den hergebrachten Vorstellungen
der hierarchischen Ordnung VO Kırche un: Gesellschaft nıcht treı machen: die
Häretiker und Schismatiker (Wyclıt, Hus, Hıeronymus VO Prag) redigte dıe
Anwendung VO geistlicher un! politischer Gewalt. Sermones für Verkündiger
des Wortes (zottes werden handschriüftlich (Herzog-August-Bibl. Woltenbüttel 921)
eınem Zacharıae zuerkannt; dabei könnte sıch aber auch eınen anderen, ahe VeTI-

wandten des Johannes Zacharıae handeln vgl 139 Durch Erwähnungen ın der
Apokalypsenauslegung werden eiıne Anzahl VO Schritten des Autors ZCNANNT, die nıcht

uns gekommen sınd (bzw bislang verschollen blieben). Dazu zählen die Ausle-
SUNSCHIL des Johannes-Evangeliıums un: des Römerbrietes und auch die Sentenzenerklä-
rung ın Bologna; terner sınd mehrere Sermones nıcht bekannt. Der Verlust des Senten-
zenkommentars für das Verständnis der theol nsätze des Johannes Zachariae wiırd
adurch autgehoben, da{fß der Schrifttheologe Zacharıae be1 der Auslegung der Evange-
lıen un Apokalypse eıne orofße ahl VO Quästionen eingefügt hat, dıe allgemeine dog-
matısche Themen ehandeln. Zumkeller hat dankenswerter Weıse die Liıste dieser
Quaestiones incısae veröttentlicht (> 186 — 194) Dıie Lıste der erhaltenen un: verschol-
lenen Schritten des Zacharıiae (S 90 un: 147 bestätı aber eine allgemeıne Beob-
achtung: 1mM 15 Jahrhundert verlagert sıch das theologısc Interesse VO den Senten-
zenwerken den Schriıttkommentaren; dıese sınd der Ort der systematisch-dogmati-
schen Retlexion.

Zur Lehrrichtung: Zacharıae stand Sanz ıIn der Tradition der Augustinerschule des
14 Jahrhunderts. Aegidius VO Rom (T Gregor VO Rıminı (F Hugolin
VO (Orvıeto (F 1373 und besonders seın Lehrer Augustinus Favaronı VO Rom
( sınd Wegbereıter un: Begleiter seıner Gedankengänge. Er SEFZTE sıch ber auch
kritisch miıt einıgen Thesen seınes Lehrers auseinander. Dessen Meınung, das eWw1
Leben se1l tür den Gerechten und Gerechttfertigten der gerechte Lohn, das „merıtum de  5°
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condıgno“, lehnte rundweg ab Das ewı1ge Leben 1St un bleibt der unverdienbare
Gnadenlohn! Scheidet aber damıt das Würdıigkeıitsverdienst nıcht überhaupt A4AUS der
Gnadenlehre aus” In der Christologie lehnte Favaronıs Idee der „COMMuUunICAtı1O CON-
dıtıonata“ der yöttlıchen und menschlichen Natur ın Jesus Christus a b und vertrat dıe
yangıge Lehre OIl der doppelten (nıcht zweıtachen) sclentıa und carıtas 1n Christus
Gegen Wılhelm Ockham dıiskutierte ber die Möglıchkeıit des Fortbestehens der
Substanz des Brotes ach der eucharıistischen Konsekratıon. Wıevıiele retormatorische
Gedanken kommen bereits In der Theologie des un: E Jahrhunderts In dıe Dıs-
kussion! Jede einzelne Gedankenspur verdient Beachtung, u11l dem verborgenen Gangder Geistesgeschichte auch 1n den „volumiına saeculorum“, 1n den säkularen Umwäl-
zungen auf der Spur bleiben.

Boc Hödl

Sımon de Cramaud, De substraccıone obediencıie, edıted by Howard
Kaminsky, Cambridge/Mass., The Medieval Academy of Amerıca, 1954 @ DE S
LA ALE50)
Diese Edıtion bıldet das Pendant der V-() Hg 9583 vorgelegten Darstellung„5ımon de Cramaud and the Great Schism“, dıe VO der Forschung durchweg DOSItIVaufgenommen, teılweise geradezu enthusıastisch begrüßt wurde Patschovsky, In

39 671 Es wırd die Geschichte jenes gemeınhın Patrıarchen VO Alexandrıen
der Kardınal VO Reiıms ZCNANNLEN Mannes geschildert, der, AaUuS limousıinıscher Vasal-
lentamılie stammend, über die Tätigkeit als KRat und Kanzler des Herzogs VO BerryEnde des 14 6S ZuUur tührenden Persönlichkeit der trz Kırche auistieg; die
Geschichte eınes rechtsgelehrten Prälaten, dessen Hauptgeschäft die Kırchenpolitikseınes Landes 1im Grofßen Schisma W d  e In den ersten beiıden Ka ıteln der Eınleitung SA
Edıition wırd S1Ee nochmals 1n Kurze wıedergegeben 1—43), Benutzer kann diese
Iso unabhängıg VO der Bıographie konsultieren (wo wıederum dem Iraktat eın
eıgenes Kapıtel Zzewıdmet 1St), doch dürften beıde Werke, allein schon der zahl-
reichen Querverweıse, meılst parallel herangezogen werden.

Wenn Simon de Cramaud sıch schrittstellerisch betätigte, umn seın eıgenes Tun
rechtfertigen der als Publizıst meınungsbiıldend un: -beeinflussend Z wirken: „Thepolıticıan, sed speakıng the pomint in meetings ot councıls, tended COINDOSC hıs

u straıght lines leadıng clearly desıred ends“ vgl 15 J ZALS  schwıerıgen Feld der „Ötftentlichen Meınung“ Spätmuittelalter auch Contamıne,
de l”’histoire
Mecanısmes du pOouvoır, informatıion, SOCI1etEs politic_1uesaqugl ucs FTEINAFQUCS PFrODOSolıtıque de 1a France 1a fın du Moyen Are; iıstoıre SCS methodes.
AÄctes du ]]loque Franco-Neerlandaıs (NOV. 1980 Amsterdam], L9861, ar /: bes
55 Von Interesse dürtte auch eine VO Gauvard/Parıs vorbereıtete These d’Etat
se1n: „L’ıintormation polıtıque SOUS le regne de Charles Gelehrsamkeit hat beı
Sımon der Polıitiık Z dienen; se1lıne Traktate, Brıete, Glossen un: Reden verfolgeneinen konkreten Zweck (Eıne Liste selnes nıcht csehr umtänglichen CQeuvre tindet sıch
23007 29360

Das oilt 1ım besonderen tür das vorlıegende Werk „De substraccıone obediencie“, Ver-
tafßt 1396/97; als der VO eıner Gesandtschaft ach Spanıen zurückgekehrte Patrıarch
erkennen mufste, da{fß seıne 1mM chısma verfolgte Linıe einer V1a cession1s“, also des
Rücktritts beider Papstprätendenten hne Urteıl und Verurteilung, durch Parıser heo-
logen W1€e Pıerre d’Aılly un:! den Benedikt H tavorisıerenden Herzog Ludwig VO
Orleans gefährdet W ar. Um ZU VO ıhm erstrebten Lösung elangen, redete einemStotalen Obödienzentzug als Druckmauttel das Worrt. Als Polıt un: Franzose wollte

dabei den Staat als entscheidende Kraft eingebunden WwI1Issen: An den Fürsten, die
Substraktion inıtuneren un: durchzuführen: selbst sıch daraus bıis ZUuUr Erhebun e1ines

Papstes zwangsläutfig ergebende Probleme W1e eLWwaAa der Benetizienkollation
sollten „PCI medium regum ” gelöst werden. (Dazu auch das driıtte Kap der Eınleitung:44 — 55, bes m°} f
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In Form un: Autbau erweıst sıch die politische Tendenzschriftt galZ und Sal als Werk
des studierten Kirchenrechtlers Cramaud, der aber auch Kenntnisse klassıscher un:
hıstorischer utoren eintliefßßen 1e8 ordnet den Iraktat War allgemeın, 1ın der
Sache aber natürlich richtig als C555a y 1ın corporatıst ecclesiology“ 1n jene kanon1-
stische Tradıtion eın, die Tierney ın seinem epochemachenden Werk „Foundatıons
of the Conscılıar Theory“ aufgezeigt hat Z um eınen sollten eben die
Fuürsten Furo als Kollegiıum den Anstofß ZUTr Substraktıion geben, Al deren nde
ann rA:8 CII die on der 1im Konzıil vereinten Kırche ausgesprochene Absetzung
der streıtenden Papste stehen hatte. spricht darum VO eiınem „deposıtionary COMHN-

cılıarısm“ 53) des Patrıarchen, der 1409 ın DPısa triıumphıierte. LEr sıeht darın keinen
unbedingten Gegensatz dem weıterführenden „constıtutional concılıarısm“< U1l

Konstanz, doch scheint mı1r dıe treffende Wort ragung für dıe Konzilsıdee Sımons uch
wiederzugeben, da Synoden letztlich tür keinen ekklesiologischen Eıgenwert
besafßen, sondern 153058 Hıltsmuittel der trz Politik darstellten.

er lext selbst tolgt 9—1 begleıtet VO eiınem umfangreichen Sachapparat
165—214 natürlich leisen sıch nıcht alle Quellen Sıiımons eruleren; darum als Ergan-
ZUN: 1756 199 290 Cassıodor, Varıae 1, 23 1/586 199 293
Seneca, Ep Es schließen sıch fünt Appendices (215=238: Abdruck der Mar-
oinalıen einzelnen Überlieterungen Z Näheres eıne ede des Patrıar-
chen ın derselben Sache 1395 VOTr dem Ersten Parıser Konzıil; sodann das erwähnte
Werkverzeichnıis) un: jer Indıces, welche die VO  — Sımon zıt1erten Stellen des kanonıi-
schen und römiıschen Rechts autlisten Dl Notwendiıg 1St och eın Wort ZUr

Textherstellung, ber die der Edıtor 1m vierten un: etzten Kapiıtel der Einleitung
Rechenschatt ablegt (55=67) Er konnte al Handschritten ausfindıe machen, wobel
sıch Recht für Parıs; 518, 227 —97 (hier: als Leithandschriftt entschied.
Sıe enthält neben mehreren Werken des Patriıarchen Dokumente ZU Schıisma bıs 1402;
der wahrscheinlich seiıner Autsıicht angelegte Codex bestimmt 39 polıtically
motivated documentatıon of hıs :cCarusa: tor the deposıt 1ın the royal archive“ (61) Indes
gestaltete sıch (unter Miıthıilte VO Hoffmann/Göttingen) die Erstellung des Stemma
schwieriger als 1er wiedergegeben werden kann Denn W1€e be] spätmuittelalterlichen
Texten, die 1mM Zusammenhang mit aktuellen politischen der theologischen Auseılman-
dersetzungen entstanden, nıcht selten, wurde uch dieser Traktat VO seinem Autor
mehrtach benutzt un: dabe1 verändert, erganzt der erweıtert. (Man denke eLwa die
tünt Redaktionsstuten der autf dem Basler Konzıl zwıischen Hussıitendiskussion und
Reichstag geschrıebenen „Concordantıa catholica“ des Nıkolaus VO Kues der „De
POLTESTALE ET concılu“ des Patriarchen VO Antiochien Jean Mauroux, der mır
bıslang in tast tünfzıg Überlieferungen bekannt „den  CC Basler Konziliarısmus publı-
zistisch-propagandistisch verbreıiten suchte.) So stehen 1er eLWA2A dıe (im App
215—221 wiedergegebenen) Margınalien ın der Überlieferung Parıs; lat

K  103° (A) 1mM Zusammenhang mıt dem dritten Parıser Konzıil 1398; aut dem der
Patriıarch mi1t dem Beschlufß des totalen Obödienzentzuges eınen wichtigen Erfolg VelI-
buchte Letztlich Iso jegelt selbst noch der umtangreıiche Lesartenapparat Aktıiıondeun: Agılıtät des Sımon Cramaud aut der bewegten kırchenpolitischen Szene 1im Parıs
der Jahrhundertwende.

Öln Heribert Müller

Marıjan Zadnıkar (Herausgeber), Dıe Kartäuser. Der Orden der schwe1-
genden Mönche, Wienand-Verlag öln 1985 394
Es ware eın Irrtum, wurde INa  z2) in dieser Neuerscheinung eıne systematische Darstel-

lung der Geschichte des Kartäuserordens un! seıner Klöster Vielmehr han-
delt n sıch u11n eınen Sammelband mıt Aufsätzen, die sıch auf die Geschichte un:
Lebensweise; aut dıe Spirıtualität un Marienverehrung SOWIe aut dıe frühe Baukunst
der Kartäuser beziehen. Dıie Beıiträge VO sechs verschiedenen utoren und
sınd C  3 eıl schon anderswo veröttentlicht worden.
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Durch ıhren Umfang überragen die Beıträge VO Zadnıkar, 1enand un: Blüm Pro-
tessor Zadnıkar 1St Kunsthistoriker und ekannt durch seıne Arbeiten ber die muıttel-
alterliche Baukunst, zumal 1n seıner slowenischen Heımat. Miıt seiınen Forschungenber dıe trühe Baukunst der Kartäuser hat Neuland betreten, dessen wichtige Ergeb-nısse 1er S 51— 137) erstmals 1n deutscher Sprache zugänglıch gemacht sınd Als typ1-sches Merkmal für den Klosterbau der Kartäuser erweılst sıch die Aufteijlung der
Gesamtanlage 1n Wwel voneınander gyetirenNNte Klosterbezirke, den für die Mönche,deren Zellenhäuschen sıch U1 den Kreuzgang gruppileren, un: den anderen mi1t den
Zellen der Conversen un: den Wırtschaftsräumen. dam 1enand hietet
(D 203—214) eın kurzes Lebensbild des hl Bruno (um 1050—1101), des Gründers des
Ordens, und zeıgt (S 215*Z87) umtassend die geistesgeschichtliche Bedeutung der
Kölner Kartause (1334—1794), zumal 1n der Reformbewegung des 5 un: Jahrhun-derts. Eın wertvolles Nachschlagewerk wırd der Band wohl autf lange Zeıt Jleiben

der „Lexikalen Übersicht“ S 288—=373); die Hubertus Marıa Blüm, selbst Kar-
user und Bıbliothekar in der einzıgen heutigen deutschen Kartause Marıenau (Allgäu),beigegeben hat DDiese Übersicht handelt VO den Kartausen des deutschsprachigenRaumes un: den in den Nıederlanden un! 1n Belgien. Fur jedes der Klöster oıbt S1e

Literatur bei Ahnlich vertährt der Vertasser bel seıner anschließenden Übersicht ber
eınen gedrängten geschichtlichen Überblick und fügt das Verzeichnis der einschlägigen
„Dıie Kartäuser-Schrittsteller im deutschsprachigen Raum  “* Aufer der Liıteratur 1St tür
diese nahezu SO utoren auch das Verzeichnis der Werke beigegeben, dıe freilich
oroßenteıls 1L1LUT handschriftlich überliefert sınd

Im Anschluß das Werk eınes der bedeutendsten Kartäuser-Schrittsteller des eut-
schen Mıiıttelalters, die „Vıta Christı“ des Ludolft VOoO Sachsen, betafit sıch eın anderer
kurzer Beitrag VO Dr Woalter Baıer (Augsburg) miıt der Spirıtualität des Ordens
S 21 —24) er Autor zeıgt als 1e]1 des Ludolf’schen Christusbuches, ‚durch Betrach-
(ung des Lebens und Leidens Christiı die yöttliche Liebe innerlıiıch erkennen un!
genielßen“. Die tromme Gelehrsamkeit der Kartäuser beleuchtet auch der Erturter
Theologieprofessor Erich Kleineidam 1n seiınem Beıtra 99  1e€ Spirıtualität der Kar-
tauser ım Spiegel der Erfurter Kartäuser-Bibliothek“ S 185 Z202): Leider sınd die
Schätze dieser ihrer Handschriften sehr bedeutenden Büchersammlung nach der
Säkularisation 1n alle Wıinde ZEerSIreut worden. Kleineidam erläutert iıhren Reichtum MIt
Hılte des erhaltenen spätmıittelalterlichen Bıbliothekskatalogs (vor Dieser erweıst
sıch als das Werk eınes „ Theologen VO  en hoher Ouahtat- der dıe reichen Bücherbe-
stände mıiıt oroßer Sorgfalt und umtassender Kenntniıs ach eınem festen theolo iıschen
Prinzıp ordnete. Dıie heutige Spirıtualität un!: Lebensweise der Kartäuser, 1e sıch
se1it der Ordensgründung nıcht wesentlıch geändert haben, erläutert der schon erwähnte
Marıenauer Kartäuser Blüum in wWwel kürzeren Beiträgen &) 15— 19 und —30 CSMas
rakteristisch tür den Orden sınd die Verbindung VO Eremitentum un! klösterlichem
für Gott allein leben
Gemeıinschattsleben SOWI1e die betonte ITrennung VO  ; der Welt, Sanz AauUus (sott un:

Der instruktive Beıitrag des Dr Heınrich Rüthing (Bıelefeld) ber die „Geschichteder Kartausen ın der Ordensprovinz Alemannıa interior VO  . 4A0 bıs 400°
S 139267 1St übernommen AaUusSs der Studıie dieses Autors „Der Kartäuser her ONn
Kalkar“, Göttingen 1967 Eın zweıter Aufsatz des gleichen Vertassers tragt Tiıtel
„Die ‚Wächter Israels‘. Eın Beıtrag ZU Geschichte der Vısıtationen 1m Kartäuserorden“
® 169—1839. Rüthing geht 1ler VO der Frage aus, W1e€e möglıch WAar, da{fß dieser
Orden nıe eıne umtassende und durchgreifende Reform nötig hatte, sondern sıch ber
die Jahrhunderte hinweg eiınes hochstehenden regulären Ordenslebens erfreute. Nıcht
wenı2 scheint a die Durchführung des geregelten Vertahrens der we1l-
jJährıgen Vısıtationen beigetragen F ha Wenn freilich Rüthing (S 169)behauptet, da be] den Bettelorden 1M Gegensatz den Kartäusern schon
Beginn des 14 ahrhunderts eın personeller Un wirtschaftlicher, aber auch spirıtuellerSchrumpfungsprozeß“ einsetzte, dürfte dies nıchrt allgemein zutreffen. Denn bei den
Augustiner-Eremiten, dem drıtten der orofßen Bettelorden, 1St der Nıedergang ErsSt nach
den schweren Personalverlusten 1ın den Pestjahren 1348 —50 un: zunehmend ın den



Mittelalter 143

Wırren des Abendländischen Schismas spuren. Dagegen schritt dıe Ausbreıitung des
Ordens 1n der EeFSTCH Hältte des Jahrhunderts och ımmer züg1g U1l 1m
deutschen ()sten. uch Wr dıese Zeıt gekennzeichnet durch hervorragende spirıtuelle
Schriftsteller wı1ıe die Deutschen Heıinrich VO Friıemar d.A 1340), ermann VO

Schildesche (T un Jordan VO Quedlinburg (T 1370 der 1380), welche ın Wort
und Schrift weıt ber ıhre Umgebung un: Zeıt hinauswirkten. Wıe sehr INa  e sıch
damals eın regeltreues Leben mühte, äflßst das berühmte Werk Jordans „Liıber Vıtas-
fratrum“ (kritisch ediert New ork erkennen.

Abschließend se1 auf eın Paar Drucktehler aufmerksam gemacht. 203 15 Zeıle
VO  3 unten) sollte W heißen: „de uro pugno”. 206 b Zeıle VO  5 oben) 1st lesen:
„De: Gratıia“. 209 1St dıe Zeile VO' tilgen.

Mıt dem reich bebilderten Werk, das auch 1in seıiner außeren Aufmachun sehr
ansprechend gestaltet ISt; hat der Wienand-Verlag der tast tausendjährigen CGiesc iıchte
eınes einst uch ın Deutschland stark ve  A Ordens eın verdientes Denkmal
DgEeSELZT. Adolar 7Zumkeller (5:8Wäürzburg

Heınz Angermeıer: I)Dıe Reichsretorm 0—1 Dıie Staatsproblematık 1n
Deutschland 7zwıschen Mittelalter un: Gegenwart. Beck, München 19854,
324 S 9 E, DE —
Das vorliegende Werk Angermeıers, das eıne Zusammenfassung un: Kröonung seiner

bisherigen Arbeıten un Forschungen darstellt, steht dem rogrammar.ischen
Anspruch, die Reichsretorm ganz 1M Gegensatz rüheren Au fassungen nıcht
als gescheitert betrachten, sondern als „eıne Bewegung des Fortschritts, 1aber nıcht
1m Vergleich ZUT!T: Entwicklung anderer Staaten, sondern [L1UTI 1M Hınblick auft den
Zustand und das Selbstverständnis des Reiches selbst“ (23) Die Einlösung dieses
Anspruchs reiht sıch eın ın eıne MEeUCTte Tendenz der Geschichtsforschung, die die Ver-
fassung des Alten Reiches 1n eın wesentlic £reundlicheres Licht taucht, als CS die natıo0-
nalstaatliıch Orıentierte Historiographie Cal, eıne Sıchtweıise, dıe angesichts der heutıgen
Veränderungen der internationalen Beziehungen un: Friedensordnung die Landfrie-
densproblematik als Hauptanliegen der Reichsretorm hervorhebt.

Fıne wesentliche Voraussetzung tür dıe S1ıt1ve Einschätzung der Reichsretorm 1sSt
der erstmals VO NnternoOMmMe„E€CNC Versuc die Reichsreform ın iıhrer gaNzZCh Spann-
weıte und ıhrer Kontinuintät VO Beginn des 15 Jh.’s bıs ZU Augsburger Religions-
rieden vertolgen. Aus cdieser Perspektive gewınnen auch die Anstrengungen der AT

schiedenen Kaiserpersönlichkeıiten, VO Sigismund ber Friedrich 111 Maxımıi-
lıan { eiıner verbreıteten Auffassung eın erheblich höheres Ma olitischer
Logık, Konsequenz un Plausi:bilität. Die Reichsretorm wiırd ın ihrem Ablau un: ıhren
Ergebnissen nıcht den großangelegten Reformschriften der Zeıt, denen eiıne gestal-
tende Wirkung aut dıe Reichsretorm abgesprochen wird (87), sondern den realen
Möglıiıchkeiten un: den politischen Zielvorstellungen der beteiliıgten Mächte«
Akten un! nıcht theoretische FEntwürte sınd für die Grundlage der Darstellung un:
Bewertung. Ausgangspunkt 1St dabe1 die Feststellung, da das Reich bereıts 1m Jh
War „noch durch den Könı:g-Kaiser repräsentiert, aber L1LUTLE durch die Dualıtät VO

Kaıser und Ständen konstitulert“ wurde (34) SO kristallisiert sıch die Reichsretorm in
den Auseinandersetzungen zwiıischen Kaıser un Ständen heraus. eıt der Phase VO

1434—39 1St der Kampf un die Reichsgewalt VO' widerstreitenden Reformvorstel-
lungen des alsers und der wıederum sıch Zzerstrıttenen Stände gepragt, un dıe
Reichsreftorm erscheint als eın Proze{fß dauernder gegenseıtıger Kontrontation un Eını-
Suns 1im Spiegel der jeweıligen Machtverhältnisse. Indem sıch auf den Kampf 111 die
Reichsgewalt konzentriert, erscheint die Institutionalisıerung der Reichsgewalt als Kern
der Reichsretorm (30), zugleich wiırd diese VO der Frage der Kirchenretorm weıtge-
hend entlastet.

Angesıchts dieses Ansatzes überrascht CS allerdings da{fß der tatsächliche Instı-

1KG
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tutionalısıerungsprozefß VOT allem des Reichstages 11UT knapp dargelegt un erortert
wırd und eher blafß bleibt. Dıie Herausbildung des Reichstages als „beschlußfähiges un!
verantwortliches Urgan der Reichsvertassung“ (154 wırd aut 1/ Seıten abgehandelt,hne da auft die Bedeutung der Verfahrensfragen, insbesondere des Mehrheitsprinz1ps,der Repräsentationsproblematik un: der Gesetzgebungstätigkeit für die Reichsvertfas-
SUNS eingegangen wıird uch GCLZE die eigentlıche Institutionalısıerung des Reichs-

ottenbar ErSstit ach 1555 eıine angesichts der Ottenheıit un: Flexibilität des
Vertahrens durch das 16 hındurch erstaunlıche und eher zweıtelhafte
Abgrenzung. Es hangt damıtN, da{fß dıe 1ım Untertitel des Buches auftauchende
Staatsproblematıik, nämlich welche rechtliche Qualität dieses Reich durch seıne Vertas-
sungsretorm erhält, nıcht eigentlıch und unmıttelbar behandelt un: beantwortet wırd
Die Charakterisierung des Reiches als Justizstaat (190; 223) jedentalls 1St wenıger erhel-
end als zweıtelhaft.

Die Konzentratıion aut dıe Reform der Reichsgewalt als polıtisches Verfassungsblem äßt deren Eıgengewicht gyegenüber den Religionsfragen, der konziıliaren Kırc
reiformbewegung WI1Ee der Retormation, stark hervortreten.

schätzt den Eintftlu( der konzıliaren Kırchenretorm auft die Verfassungsentwick-lung des Reiches gering eın und betont den iınstrumentalen Charakter der Kırchenre-
tormiragen tür die polıtıschen Krätte 1mM Rıngen um dıe Reichsgewalt. Kirchenreform
un Reichsreform werden als unabhängıge Parallelbewegungen gesehen, die 1ın der
Person des alsers S1ig1smund insotern zusammentlıeßen, als S1Ee als Möglıchkeıt AT
Steigerung se1nes Kaıisertums betrachtet un: benutzt. uch der Eınsatz Friedrich L1IL
für den Papst 1St 1er ZUuerst ein Mıttel des Machtgewinns, das den Sıeg der staändıschen
Upposıtion R verhindern geeıgnet WAadl, un das Konkordat VO 445 eın Dokument
der Neutralıtät des Reiches gegenüber den Fragen der inneren Kırchenreform, das
der wechselseıitigen Bedingtheit VO unıversaler Kırche und unıyersalem Reich die
Anerkennung der jeweıligen inneren Selbständigkeıit Z Ausdruck bringt (104 ‚Eversteht dıe Reichsreform auch 1n ihrem weıteren Verlauf als Säkularısıerungsprozefß,als Prozefßß der Verselbständigung des Reiches als weltliches und polıtisches Gebilde,hne jedoch den unıversalıstıischen Rang un: Anspruch des Reiches auftzugeben (v.a226

Dıiese Sıchtweise sıch 1n der Analyse des Verhältnisses zwıschen Retormation
und Reichsretorm tort. bestreitet einerseılts der Retormation jeden bedeutsamen Eın-
t1u{ß aut die Reichsretormproblematik außer eiınem gzewıssen Intensivierungsettekt aut
dıe verfassungspolitische Konfrontation, billıgt andererseıits aber der Reichsretorm
umgekehrt starken Einflufß unı begünstigende Wırkung auf die Retormation E: indem
S1e der relıg1ösen Bewegung polıtısches Potential ZUr Verfügung stellte und den terrıto-
rialen Konfessionalismus ın die Reichsverfassung einfügte Di1e Reformation
erscheıint als Gelegenheıt tfür das gesteigert und bedingt durch dıe dynastische Macht-
tülle arl sakral-kaiserliche Selbstverständnis, sıch 1ın der Aufgabe der Kırchenre-
torm bewähren, wodurch die relig1öse Frage „der Reichsreform einverleıibt wurde“

Den entscheidenden „Dammbruch tür die Weıterentwicklung der lutherischen
Retormation“ sıeht ann iın der Reichstagsentscheidung VO 1526, das Wormser
Edıkt VO 1521 dispensieren Mırt seıner Auffassung, da{fß der Retormation 1M
Kern geringer Eintlu{fß auf die Reichsreform zukommt, übersteigert die Säiäkularıtät
der Verfassungsproblematik, die teilweise verade durch dıe Retormation SGEST. bewirkt
wırd, obwohl selbst erkennt, da: die lutherische Rechtstertigungslehre „dıe Legıti-matıon, die Gewalt un! die Funktion des Kaıisertums ın ıhrem speziıftisch relıg1ös-mit-telalterlichen Selbstverständnis negiert“ Entscheidend kommt hinzu, da dıe
Retormation die Selbständigkeit der Territorıialherren, w1ıe S1e bereıts der SpeyererReichsabschied VO  am 1526 praktısch bestätigte, bei eıner Fortsetzung der Kırchenspal-
tung stärken mußßete, as nıcht zuletzt eın mächtiger Antrıeb der terrıtorialstaatlichen
Durchsetzung der Retormation WAar. So leugnet enn ım Ergebnis auch nıcht, da:
die Retormation VOrTr allem 1n ihrem Höhepunkt des CyCICI Reichstags VO 1529
AAA „Existenzkrise des bestehenden Reichsstaates geführt“ (269 Wenn eiınerseıts
den kaiserlichen Versuch ım Augsburger Reichsabschied VO 1550; die Reichsretorm
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99. eıiner Christlichen Retormatıion und Handhabung Christlichen Glaubens“
erweıtern und die richtige Kontession 1m Reich bestimmen, als Überschreitung
seiıner reichsrechtlichen Kompetenzen und Möglıchkeiten (Z73 f krıtisıert und ande-
rerselts die politische Instrumentalısıerung der Religionsirage durch dıe protestantı-
schen Fursten (280 f für die Verfassungskrise verantwortlich macht un!: in der Abtren-
nung der staatsrechtlichen Probleme VO der Religionsirage eıne der Reichsreform tör-
derliche Alternatıve (vgl 276) sıeht, werden dıe Spielräume der Beteiligten aller
zutrettenden Krıitıik in der Rückschau daher wohl überdehnt und überschätzt. uch
„dıe Ausklammerung der Religionsirage 1mM Augsburger Religionsirieden“ hat Ja weder
den Charakter des Reiches als SACT U iımperi1um beseitigt och den Religionskonflıkt 1m

verhindern können. Andererseıts betont Recht jede Hypertrophie-
rung des kontessionellen Aspekts die Bedeutung des Abschlusses der institutionellen
Reichsretorm durch dıe miıt dem Religionsfrieden als Schlufßstein der Reichsverfassung
verabschıiedete Exekutionsordnung un der reliızıonsunabhängıgen, eigenständıgen
Verfassungsfragen der Reichsretorm.

Mehr Rande 1St abschließend bedauern, da{fß dem Text weder eın Liıteraturver-
zeichnıs och eın Regıster beigefügt sSınd Das mındert jedoch nıcht den Wert un die
Bedeutung der Arbeit selbst. stellt dıe Forschung mıt seıner vielschichtigen Darstel-
lung auf eiıne CHE Grundlage un eröttnet CC Perspektiven. Die Thesen un:! Darle-
gungsecn sınd ımmer truchtbar un! anregend und gerade die Konzentratıon auft die polı-
tische Verfassungsproblematik 1St ın ıhrem Ansatz sehr begrüßen.

Bonn Werner Heun

„Der Frankforter“ („Theologıa Deutsch“). Kritische Textausgabe VO Woltgang
VO Hınten, München-Zürich: Artemis-Verlag 1982 Il Münchener Texte un!:
Untersuchungen AA deutschen Laıteratur des Miıttelalters 7/8) 163 urR K Dl 44,
Nur wenıgen Texten der deutschsprachigen mittelalterlichen Überlieferung älßt

sıch der Fortschritt der Forschung ın den VELrSANSCHECIL dreißig Jahren handgreıtlich
belegen w1e beı dem Traktat, der dem Namen „Der Franktorter“ der auch
„Theologıa eutsch“ bekannt L1ST un dessen wirklich kritisch nennende Aus-
yabe 1er anzuzeıgen 1St. Vergleicht I11all die Handbuchartikel Z fraglichen Text ın
der eEersten und der Auflage des Verfasserlexikons‘! (der Beıtrag der zweıten
Auflage 1St übrıgens VO Autor der hıer besprechenden Edıtion) miteinander,
ze1ıgt sıch, da{fß die Grundlage eıner Editionsarbeit sıch durch Handschriftentunde und
daran anschließende Untersuchungen VO Max Pahncke und Kurt Ru vollständıg ver-
indert hat Denn auch bıs S: Jahre 1961 bereıts 190 verschiedene Drucke des
„Frankforters“ davon alleın 124 iın deutscher Sprache nachgewılesen, tulßten alle
diese Ausgaben entweder auf der VO Martın Luther 1518 veranstalteten Druckaus-
gabe  2 der der lange Zeıt eInNZ1g bekannten Bronnbacher Handschrift VO Jahr 1497
Demgegenüber hat VO Hınten tür seıne Edition un weıtere handschriftliche
Zeugen heranzıehen können, VO denen sıch sieben als unabhängige Überlieferungen

Krebs, Theologıa Deutsch, 1n * Dıie deutsche Literatur des Miıttelalters. Vertas-
serlexikon, 1 Berlıin 953 Sp 426 —430; VO Hınten, Der Franckturter, eb FE
Berlin 1980, 5Sp 802—808

Theologıa Deutsch, he Mandel, Leıipzıg 1908 Quellenschrıitten Z
Geschichte des Protestantiısmus. 7

Theologıa deutsch: Dıie leret Sar manchen lieblichen underscheit gotlicher warheıt
un! Nalı ar hohe schone dıng VO eiınem volkomen leben. Nach der einzıgen bıs Jjetzt
bekannten Handschrıiuftt hg (und miıt eiıner neudeutschen Übersetzung versehen) VO

Pieiffer, Gütersloh 1851, 1854, EF 1900, 1923 Dıiıe neuhochdeutsche UÜberset-
ZUNg 1St SeIt der zweıten Auflage beigegeben. Verlagsort 1ST Gütersloh, nıcht Stuttgart,
W1€ Hınten angıbt.
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erwıesen haben Hınzu kommt och als Textzeuge der Teildruck Luthers VO Jahre
1516

Die „Theologıa eutsch“ hat VO jeher 1n besonderem Ma{(e die reformationsge-
schichtliche Forschung beschäftigt, weıl Luther S1€e hoch geschätzt und zweımal heraus-
gegeben hat, da S1e mi1t dıe Wegbereıiter des retormatorischen Durchbruchs
bei Luther gerechnet werden annn Der erwähnte Fortschritt der etzten Jahrzehnte 1St
1aber 1n erster Linıe germanıstischen Interessen der relıg1ösen Prosa des Spätmuittelal-
ters zuzuschreıben, die MIt dem Namen VO Kurt Ru verknüpft sınd Seiner Inıtiatıve
verdankt die Würzburger Forschergruppe „Prosa des deutschen Miıttelalters“ ıhr Ent-
stehen; und als Würzburger Dissertation Leıtung VO Ru 1St auch die C
Fdıtion ON VO Hınten entstanden, die bereıts 1976 abgeschlossen WAar Wegen der
Auffindung eınes weıteren Textzeugen (Sıgle Nürnberg, Stadtbibliothek. Cod
Cent. VAUIL;, 2 9 Ende 15 Jahrhundert), der vollständig ın den lext eingearbeıitet wurde,
hat sıch die Drucklegung verzogert.
nıcht

Ents echend iıhrer Herkuntt un Intention mu{ß die Arbeıt als eın philologisches,Eeologisches UOpus werden. Demnach 1St auch die vorliegende Kezen-
S10N ganz auf hılologische Fragen 1b estellt. Es INas daran einmal mehr die grundle-
gende Rolle Philologie tür alle istorıschen Dıiszıplinen deutlich hervortreten.
Vorab se1 bereıts DESAQTL, da{ß die Edıtion oründlıch gearbeitet 1sSt un eıne Dıssertation
dieser Art verschiedenen hıstorıschen Fachrichtungen eınen wırksameren un dauerhaf-

Nutzen bıetet als \ manche Neuiterpretation altbekannter Texte, dıe WOmOg-ıch auf textkritisch nıcht abgesichertem rund aut
Dıie Arbeit enthält die tolgenden Abschnuitte: Auf eıne Eınführung (S IS6 un: die

Kapıtel „Die Handschriften und Erstdrucke“ (> F1 „Verhältnis der Text-
ZCUSCH und Textkritik“ S 16 —20 „Charakteristik der Handschritten un Eirst-
drucke“ (S G5 „Exkurs: Das Verhalten Luthers als Edıtor“ d 25  9 „Das
Verhältnis zwischen Archetyp un: Autortext“ (D 06 un: „Zur Ausgabe“
(D 615 tolgen der kritische Text MIt Wel Apparaten SsSOWwIl1e eın Anhang mıt Litera-
turverzeıichnıs un: Sachregister &n [ 3569

Dıie Handschritten werden ausführlich 1U ann beschrieben, wenn ın jJüngeren Kata-
logen keine Beschreibung vorliegt, ansONsSten wırd aut solche verwıesen. Im Vergleichaller Textzeugen sınd eıne kritische recens1o erstellt und dıe Überlieferungen 1ın eın
Stemma gebracht worden. Die Argumente dıeser Ordnun sarbeıt sınd ausftührlich auS$S-

gebreıitet, da dıe Entscheidungen nachvollziehbar SIN Es 1St bemerkenswert, da{ß
dıe lange Zeıt allein bekannte, VO Pteiftter edierte Bronnbacher ersion (Sıgle

M1t der ersion (Stadtbibliothek Dessau. Cod Georg. 8Q“ VO
78 unbekannter Herkunft), die der Neuausgabe zugrunde hegt, den Hauptzweıgdes Stemmas bıldet, wenngleich S1e den Tlext auch vieltach erweıtert hat Dagegengehören die beiden Lutherdrucke eiınem anderen Hauptzweıg un! stehen sıch
iınnerhalb dieser Klasse recht tern Idie Prüfung hat ergeben, dafß Luther bei der Heraus-
vabe nıcht anders vertahren 1sSt als vorangehende Abschreiber seıine Anderungen Passecnden ext dem Sprachgebrauch der Zeıt d versuchen verdeutlichen, hne den ınn
grundlegend andern. Insofern können diese Drucke WwW1e selbständige handschrift-
lıche Überlieferungen behandelt un: für die Textherstellung berücksichtigt werden.
Insgesamt 1St der Wortlaut in den verschiedenen Überlieferungen nıcht intfach
abschriftlich vervieltacht. Alle Textzeugen sınd Bearbeıtungen, dıie kürzen, erweıtern
der alteren Sprachgebrauch BC HBG austauschen, hne Gedankengang des
Traktats grundsätzlıch rutte Der Edıtor hat daher die Autgabe, nıcht 11UTr den
‚rıchtigen“ Text präsentieren, sondern möglichst auch das Weıiterleben des Textes ın

der Gebrauchsgeschichte darzustellen.
Angemerkt se1 1er eın in der germanıstischen Editionspraxı1s üblicher Gebrauch des

Wortes Handschrift, dem auch VO Hınten tolgt Wechselnd und hne nähere
Ankündigung wırd nämlıich der Codex als Überlieferungsträger, ZUuU anderen dıe darın
enthaltene Textversion damıt bezeichnet. Solange der Überlieferungsträger TELLT: eınen
Text enthält, tällt die Unterscheidung meı1st nıcht schwer 1Ns Gewicht, beı Sammelhand-
schrıften, Ww1e S1e 1er durchweg vorliegen, rTeten aber leicht Wıdersprüche auft. Ansatz-
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weıse 1St die angesprochene TIrennung auch klar durchgeführt. So beschreibt Kapıtel
Handschritten als Überlieferungsträger, Kapıtel erortert das Verhältnıis der TLext-
ZCUSCH untereinander und äflßt die Jahresangaben ausdrücklich 1L1LUT für die Hand-
schrıtten als Überlieferungsträger gelten. ber das Kapıtel charakterisıert
dem Wortlaut der Überschriuft („Charakteristik der Handschriften“) die Textversionen.
Man sollte Handschriftft immer 98558 1m Sınne von ‚Überlieterungsträger‘ verwenden.

Der sorgfältige Vergleich der Überlieferung würde die Rekonstruktion
eınes Archetyps erlauben, der dem Autortext sehr ahe kommt. In diesem Zusammen-
hang 1St bemerkenswert, da: VO Hınten eın altes sprachgeschichtliches Argument
ZUT Datiıerung des Textes, das Edward Schröder“ in dıe Diskussion eingeführt hatte,
überzeugend entkräften annn Schröder hatte nämlıch ach der 1937 L1UTr unvoll-
ständig bekannten Überlieterung aufgrund des Fehlers des Wortes mMINNE un seıner
Ableitungen gegenüber liebe, das mMmıINNE verdrängt hat, dıe Entstehung 1Ns Drittel
des Jahrhunderts DESETZL. Der Textvergleich hat aber 7zweıtelsftreı erwıesen, dafß der
Überlieferung mMInNNE nıcht tremd SCWESCH 1St. VO' Hınten hat 1U angesichts der
Überlieferungslage nıcht versucht, den Archetyp der gar die Rekonstruktion eines
Autortextes dem Leser präsentieren. 7 war waren mıiıt einı Sıcherheit die zutret-
tenden Lesarten bestimmen, doch ware aum die ursprung iıche chreıb- der Laut-
gestalt erreichen. In immer stärkerem Madße sıch Recht 1ın der Editionspraxıs
das Verftfahren durch, den Text ach der Überlieferung präsentieren, die sıch 1n der
kritischen Prütung als die beste erwıesen hat Auf iıhrer Grundlage wiırd die Edition
erstellt, alle Abweichungen dagegen werden verzeichnet (Leithandschriften-
prinzıp). Der Benutzer hat somıt 1n kritischer Überarbeitung eıne tatsächliche
historische Erscheinungsform des Textes VOT sıch un! nıcht eıne Konstruktion des Her-
ausgebers 1n eıner L1U annähern echten Sprachform. Dennoch erlauben dıe kritische
Durchdringung und die parate dem Benutzer, den Archetyp erkennen. VO

Hınten hat als Leitüberlie SFTUÜUH die Version VO Jahre 1477 gewählt. Beigegeben
sind eın textkritischer Apparat, die Abweichungen un: Alternatıvlesarten VeTIr-

zeichnet, SOWeıt S1e fur das Stemma relevant sınd, un eın überlieferungsgeschichtlicher
Apparat, der die individuelle Ausprägung der einzelnen Überlieferungen sıchtbar macht
(Texterweıterungen S56

Dıie sründlıche Ausgabe dürfte Jlange ıhren Wert behalten, der NUur durch weıtere
Textzeugen relatıvieren ware. uch dıe Auffindung des Originals würde die erarbeıi-
tete Textgeschichte nıcht entwerten

Angesichts des grofßen Aufwands, den der SCENAUC Textvergleich gekostet hat, hält 65

der Rezensent doch tür bedauerlich, dafß der Ausgabe eın Glossar beigegeben ISt, das
bel der Erstellung der recensi10 gleichsam VO  } selbst angefallen seın mu{fß Da die lexiko-
sra hısche Erschließung deutschsprachiger  Texte des Spätmittelalters ohnehın Nu

ma 1g nenNnnen ISt; eın adäquates Verstehen ber wesentlic. VO eıner korrekten
Übertragung ın die Gegenwartssprache abhängt, kommt einem solchen Hıltsmuittel
recht hohe Bedeutung 7 war sollte Iinan können, da{fß der Theologiehisto-
riıker un: der Literaturwissenschaftler sıch 1m Einzeltall helfen weiß un! richtiı
übersetzt,? aber vielen anderen, die sıch nıcht schwerpunktmäßıg mıt dem Gegenstan
befassen, ware eın Glossar eıne außerordentliche Hılte Aus Grund hatte sıch se1-
nerzeıt Quint entschlossen, seiner Ausgabe der deutschen Werke Meiıster Eckharts

Dıiıe Überlieferung des ‚Frankfurters‘ der ‚ Theologıa Deutsch‘), Nachrichten VO  —

der Gesellschaft der Wissenschaften Göttingen. Philologisch-historische Klasse.
Fachgrup TEZS Göttingen 193 49— 65

Das P4nl allerdings mıttlerweıle nıcht mehr als selbstverständlich werden.
Vgl eLwa NeufÄßSs, Besprechung VOIl: Petriı, Fıne mittelhochdeutsche Benediktiner-
regel. Hs Anfang Jh.) Stadtbibliothek TIrıier. Edition, Lateinisch-Mittel-
hochdeutsches Glossar, Mittelhochdeutsch-Lateinisches Glossar, Hıldesheim 1978,
Beıträge Zur Namenftorschung. Neue Folge C1979); 474—476
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neuhochdeutsche Übersetzungen beizugeben. Zur Veranschaulichung se]en einıge
wenıge Beispiele 4US en ersten Kapıteln des Traktats genannt:

Es entsprechen dıe Adjektive begrifflich, bekenntlich un sprechentlich heutigenBıldungen mıt Affıx bar als ‚,begreıtbar‘, ‚erkennbar‘;, ‚aussprechbar‘“. Ichtheit als
Ableitung P alten Pronominal-Substantıv ıht In der Bedeutung ‚das Etwas eın
ftehlt ın Lexers Woörterbuch. Bernhart o1bt ın seiner Übertragun der Bronnbacher
ersion 1ın der Ausgabe VO Uhl® das Wort miıt ‚Ichheıt‘ wıeder. Die yleiche Lesart
findet sıch uch ın Luthers Druckaus abe.® Seltsamerweise 1sSt die nıcht unbedeutende
Abweıichung nıcht 1ın den Apparat o  menNn.

Meinheıt 1m atz SO Z0LVE das geteilte, das ıst creaturlicheit, geschaffenheit, iıchtheit,
selbheit, meıinheit, alles vorsmehet ON Vor nıchtnıtz gehalden entspricht der Stelle
nıcht dem be] Lexer verzeichneten meinheit ‚communıtas‘, sondern undıphthongiertemmıiıttelhochdeutschen minheıt ZU Possessiıvpronomen mMın ‚meın‘. SO hatte Pfeiftfer
das Wort verstanden un! entsprechend 1St VO  - Lexer verzeichnet worden. In NECU-
hochdeutscher Lautgestalt meinheıt iSt C A4US dıeser Stelle 1Ns Grimmsche Wörterbuch
übernommen worden. Aus einem OFrt ebenftfalls wıedergegebenen Karlstadt-Zıitat gehtklar hervor, da{fß$ der Retormator CS auch entsprechend verstanden hat alles darın ıch
un ıchheit, miıch UN) meinheit bleben MAS Auf das Wörterbuch der Brüder
Grimm als Hıltsmittel ZU Frühneuhochdeutschen sel hier nachdrücklich verwıesen.
Demgegenüber möchte Bernhart!® eım erb mınnNeEn anschließen, W asSs überliefe-
rungsgeschichtlich und orammatısch iußerst problematısch ISt, und übersetzt mi1t
‚Begehrlichkeit‘ (concupiscent1a). An solchen Stellen mü{fste eın Herausgeber 1m
Glossar klar Stellung beziehen.

VOT
Außwendig kommt nıcht MMAAT: als Adjektiv, sondern auch als Präposıition mıt Datıv

nnemen (Infinitiv) bedeutet in Kap substantivisch gebraucht ‚Anmaßen‘. Idiese
Bedeutungslesart oilt 1m allgemeinen bel reflexiver Konstruktion, die ber MNUr 1m tinıten
eDrauc. ın Erscheinung trıtt. Weıtere Beıs iele ließen sıch vermehren. Sıcher ware tür
Niıchtphilologen auch eın 1Inweıls nützlıc SCWESCH, da: 1ın manchen W Ortern, iın
denen hochdeutsch die Schreibung < W > 1St, stattdessen <b> erscheint:
bor mmD ‚warum)', bes/sen ‚Wesen’, erbelunge etymologiısch ıdentisch miıt ‚Erwäh-
lung‘, gemeınt 1St ‚Wahl‘, ‚das Wählen‘, der graubt ZYAUECN, unpCers. ‚sıch eNL-
setzen‘. Ahnliches oilt für < 9 > RC  \V/ iın der ‚oder‘ und anderen WOortern.

Schliefßlich sel gCENANNT, dafß ber den Text verteılt Infinitive hne S> in
Konstruktionen mıiıt Hılts- un: Modalver auftreten, hne da{fß ıne Regelmäfsigkeiterkennbar ware (wıe eß deme der sele behbant werde 7 „ W1LE sal meın falwerden?® FEr gebessert werde [so Adams f’ Wa INLA: gethu HLAS104; das yr WOTE nnd yr rede nıt allein geachtet Un gehoret SCVH nde alle ander
TU OTE nd rede sal unrecht SCY 105) Das MU: kein Drucktehler se1ın, 1St vielmehr 1m
Ostmuitteldeutschen und im Osttränkischen zut bezeugt. ” Eın entsprechender 1Inweıs
aber ware angebracht SCWCESCH.

Mıt Hılfen der ben beschriebenen Art ware dıe Edıition noch besser und ber die
Fachgrenzen der Germanıistık hınaus leichter andhabbar geworden. Offenbar 1St

Der Franckforter (‚Eyn Deutsch Theologıa‘), he W illo Uhl,; Bonn 1912
Der Frankfurter. Eıne Deutsche Theologie, übertragen und eingeleıtet JosephBernhart, Leipzıg L IZZ
Wıe Anm
Theologia deutsch, he Pfeifter, 1923, 4! Lexer, Miıttelhochdeut-

sches Handwörterbuch, I’ Leipzig 872 Sp 2143; vgl auch und Grimm, Deut-
sches Wörterbuch, VI; bearb Heyne, Leipzıg 1885, Sp 193

AUgOZ 198 Anm
11 Paul; Mittelhochdeutsche Grammatık, 20 utl ear'! Moser un

Schröbler, Tübingen 1969 155 Anm
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einen weıteren Benutzerkreıs nıcht ernsthatt gyedacht worden. Hıer sSEe1 deshalb auf eiıne
neuhochdeutsche Übersetzung VO Aloıs Haas hingewıesen, die aut der Textherstel-
lung VOIl ıntens (vor deren Erscheinen) fFußt. !

UDer Druck 1St sorgfältig ausgeführt. Ynczunt 78 VeCZunt 1St ohl Druck-
tehler; gev-ben mMUu: ge-vben werden.

Nachdem MI1t VO ıntens Ausgabe L11UNMN eıne solıde un: dauerhafte Grundlage
geschaffen iSt, ann sıch diıe Forschung verstärkt inhaltlıchen Fragen zuwenden, die der
Text und seıne Wırkungsgeschichte autwerten.

Münster Fimar Neufß

Retormatıion
DPeter Blıckle, Hans-Chrıstoph Rublack, Wınfried Schulze: Relıgion,

Politıiıcs and Socıal Protest. Three tudıies early modern Germany. George
Allen Unwın. London, 19854, 98
The three C554 V 5 published 1n the present volume were origınally presented sem1-

ars of the (3erman Hıstorical Instıtute iın London iın 1950 The a1ım of the publication
15 tamılıarıze Englısh speakıng historians ıth research one in West Germany
problems of early modern hıstory.

In chort but suggestive Peter Blıckle establishes model the relationshıp
between Reformation theology and socıal PrOtEeSL. The revolutionary Ovement:! in the
cıtıes, the pCasant uprıisıng an the Anabaptıst MEOT C inspıred by Retformatıion
theology, the first LW posıtively, that last OTNIC negatıvely. The chronological Succession
of these three Ovement:! resulted trom causal dependence. The zospel W as the LO
matıve princıiple of socıa] protest, 1T W 4S imperatıve for the whole socıal sphere and IT
provıded the SAairllıec demands. The objective of the protest 1n TOWN and COUNLIFY W AsSs

destroy fteudal StruCcCiures and extend communal rights and the rights of the indıvı-
dual Not darıng the Reformatıon, the authorities brought Its theology
under theır control. But the socıa] pPrOotest W 4> elimınated. The Retormatıion secular
He order taıled.

een trom thıs perspective the relatıon between Reformatıiıon and revolutionary
Ovements AaPPCals in 1W lıght indeed. Blickle suggestive model But
IMUST admıt that the role whiıch he asS1gNS Anabaptısm oes NOT convınce AL
Hıs remarks Anabaptısm AappCar bıt erticıal

Hans-Chrıstoph Rublack’s deals WItT socıal and polıtical ın urban COMMM-
munıtıes such ASs the appeal Just1ce, p  9 unıty and the COMMON wealth whiıich
ın preambles law codifications, and chronicles ot the 16th CENLUFrY. These

legitimised the cohesion of sOoCIety an served 45 gu1idelines tor polıtical actıon ın
tiıme of revolutionary upheavals. Rublack discusses how these Wer«c made eiifeC-

tıve, which theoretical rationalısatıon and relıg10US legitimatıon W oftered and how
they WEIC sed SYSLEM of socıal control. It 15 earned indicatıve otf the theo-
retical leanıngs of SOTINC (3erman hıstorians.

The thırd by Wıinftried Schulze „Peasant resistance In 16th and 17th CENTUFrY
Germany 1ın European context“ 15 partıcularly intrıguıng. Atter chort cketch of the
cycles of PCasant revolts 1n WEST, central and eastern Europe and theır interpretation by
Marxıst and non-Marxıst historians, Schulze Olnts the dıvergent interests of PCAa-
5 landlords and central governmental Aaut orıtlıes 45 the basıc framewor tor CO -

tlicts in the early modern peri0d. een wıthın the CONTEXT of the transıtıon trom teudal

„Der Frankforter“. Theologıa Deutsch. In neuhochdeutscher Übersetzung hg
un: mıt eıner Eınleitung versehen VO  - Aloıs Haas; Einsiedeln 1980 P Christliche
Meıster
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bourgeo1s capıtalıst SOCI1etYy, the PCAaSant revolts longer AapPCar ısolated pheno-
INCNAa. Oft COUTSC, ave known of PCAaSant revolts partıculary 1n France and iın Eng-land But 1n the Empıre the uprısıng of 1525 W ds consıdered the end of revolut-
1Oonary aCt1VIty. All of sudden d1iIC told that there W as number of rural
revolts, partıcularly ın southwest Germany 1n the 17th and 18th CENLUCY. Smaller terr1ı-
torıes uıth less developed admuinistrative apparatus WETC ILLOTEC susceptible than larger
NCes these contlıcts although there WETC Iso sSer10us uprisıngs ın ustrıa and Bavarıa.
Another characteristic of these revolts ın the Empire W ds theır legal character. The PCa-made tull use of the iımperı1al COUFTS SUEC Oppressive OVeErNMENTIS. Theır legiti-
IMate resistance suppression W as Aat least partıally successtul. It also helped eed

the modernizatıon 1n and CCONOMY. Judicıial instıtutl1ons and legal Fers
VW developed 88! PCAaSant rebellions. Last but NOL least the sımple tact of
these PCAaSant revolts 1n the Empıire obliges revıise the pıcture of the sub-
servıent German „Untertan“, AT least tor the early modern peri0d. Schulze’s work
the PCAaSant revolts 15 (1 of the truly orıgınal pleces of scholarship COINEC OUuUL of Ger-
Ian y during the TeCceNTt

The three CS5SaVS of thıs slender volume offer ıinteresting introduction work
one early modern Germany. The quest1ons, methods and perspectives presented
INa y indeed stiımulate research and Comparatıve studies. It W d happy ıdea publıshthese CS5SaYyS.,

Los Angeles Claus-Peter Clasen

Günther Klages: Martın Luther 1MmM Unterricht. Dıdaktische Begründungtheologische Intormation. Hılten für den Unterricht. Lutherhaus Verlag, Hannover,1984 151 .
AB besteht die Gefahr, dafß die Neuentdeckung Luthers 1Ur eın Strohfteuer bleiben

Onnte, Wenn dıe Lehrenden 1n Schule und kırchlichem Unterricht nıcht ründlich
reflektieren, un! mıiıt welchen Zielen S1ie Luther 1ın das Curric ıhres

Unterrichts autnehmen wollen“ (9) Dem Autor 1St der Umschwung VO der Lutherver-
achtung SN Luther-Renaissance plötzlich un: unvermuıttelt gekommen. Deshalb
bietet seın Werk A} um das bleibende Anlıegen Luther und Luthers herauszustellen
und aut eınen tragfähigen rund d stellen. eın Ansatz 1St primär didaktisch: „Aufgabedieser Abhandlung soll daher se1ın, gleichsam das Bındeglied zwıschen den durch die
TU STE kiırchengeschichtliche un theologisch-systematische Reflexion SCWONNENECNErgebnissen und den Vorschlägen ZU!T Unterrichtsplanung SOWI1e Zur Unterrichtsgestal-
t(ung herzustellen“ (5) Klages verzichtet bewußt auf Unterrichtsmodelle mıt methodi-

Hınweıisen. Ihm 1St CS wichtiger, da{fß der Lehrer theologisch un dıdaktisch
gründlıch geschult wırd

Das Buch hat reı Kapıtel un: eiınen Anhang miıt Bıbliographie und Chronologie.Die didaktische Begründung (Kapitel steht Antang. In Kapıtel theologischeIntormation stellt Klages iın WE Rıngen die retormatorischen Grunderkenntnisse
Luthers dar. Kapıtel biıetet mMiıt zwolt Erzählhiltfen ur1d sechs tiktiven Reaktionen
Anregungen bzw „Hılten“ für den Unterricht. Dabeı geht CS ın den Erzählhilten VOTr
allem das Leben Luthers. Dıiıe tiıktıven Reaktionen sollen „das Konzept offen halten
Ist bıs dahın vielleicht ELW AS f konfessorisch pOSsItIV, soll damıt der Lehrer aANSZE-
regL werden, selbst krıitisch weıterzudenken“ 10) Die umtassende Bıbliographie weIlst
auf grundlegende Lıteratur, Bıldbände, Dı1a- un! Tonbildserien, Schall latten, Lieder-
sammlungen un tür Lehrer empfohlene Lıiteratur. Dıie Chronologie fa Urz wichtigeEreignisse

In der didaktischen Begründung wıdmet sıch Klages der Frage, „ob die zentralen
Aussagen der lutherischen Theologie, die ‚Rechtfertigung des Gottlosen A US Gnade‘, ınden enk- und Fragehorizont des Schülers heute transponieren 1St  « (22)Er versucht aktualisieren, indem zunächst die Verzweillung des Reformators
miıt dem totalen Sınnverlust vieler (Junger) Menschen vergleicht un VO Luther her als
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LOsung anbietet: —_- Der christlich-biblische Glaube Sagl also in Christus ınn VEI:>=

Sagl dem Schüler: Deıin Leben 1Stkündıgt Sınn, Sagl ınn Er Sagl dem Menschen,
sinnvoll. ESs hat eiınen ınn Du 1St gewollt, w1ıe du 1St  C (25)

Die 7weıte Aktualısıerung richtet sıch die Leistungsideologıe als säkularısıerte
Werkgerechtigkeit und ßı VO Luthers Rechtfertigungslehre her teststellen, „dafß Jeder
Mensch, also auch der Schüler, durch (SÖF$£t aNngCNOMML un!‘ begnadıigt 1Sst SC jeder
Leistung. Er 1St propter Christum ın eıne Kindschaft eingesetzt worden“ (26)

Die dritte Aktualisıerung 1ıst seelsorgerlich gepragt und beschäftigt sıch miıt den 7 weı-
teln VO Schülern un: Lehrern. Etwas ungeschützt erscheınt der Aatz „Gerechttertigt
1St nıcht 1Ur der moralısch Versagthabende un: der relıg1Ös Beunruhıigte, sondern uch
der rational Zweitelnde“ (27} Jedoch überzeugen dıe anschließenden Konkretionen
ber die Rechttertigung des Schülers bzw. des Lehrers und ber Gerechtigkeit tür dıe
Schule.

Um das erheblich theologische Informationsdetizıt abzubauen, bietet das Buch die
reformatorischen Grunderkenntnisse gebündelt dar. In der Mıtte steht emäß die
Rechtfertigungslehre T48 {f.) mıt den sıch AUS ıhr ergebenden un: auf sS1e ührenden
hemenbereichen: Die Schrift alleın (38 { Alleın A4U5S Gnaden (41 - Alleın 1m

Glaube un Liebe (D2 {f} (jesetz und Evangelıum (56 E}Glauben (44 {f.)
In den Folgerungen (aus der Rechtfertigungslehre) behandelt Vert. Themen Ww1€e dıe

Zwei-Reiche-Lehre, Luther die Schwärmer bzw. die Bauern, Luther und der
Krıeg, Luther und die Juden rCSp. der Islam

Klages SUCht VOT allem dıe didaktische Dimensıion tür die Beschäftigung miıt Luther.
ber auch die Eınbindung ın den historischen Oontext 1St ıhm wichtig, w1e 6S ın der
Frage „Luther un der Islam  C ausdrückt: „Wenn WIr den historıschen Ontext nıcht
sorgfältig beobachten, können WIr eıner Person w1ıe Luther nıcht gerecht
werden“ (92

Er hat desh die kritischen Rückfragen Luther ernstgenOMmMEN und sehr ein-
CHCH Verwasserung betont.dringlich ımmer wıeder die Tiete der Theologıe Luthers
herausgestellt. Eın bifichenuch die reformatorischen Hauptlehren sind entsprechen

ro 1St die Grobskizze (16) geraten; auch 1sSt iragen, wıeweılt sola tide mıiıt „alleın 1ım
Glauben“ (44) korrekt übersetzt 1St Fur die Hand des Unterrichtenden aber 1St 1€eSs
Buch eın Gewiınn, selbst WE tür weıtere und intensıve Arbeıt Speziallıteratur als nötıg
erscheınt.

zel Wolfgang Schulz

Hermann Erbacher: Dıie Gesang- und Choralbücher der lutherischen
Markgrafschaft Baden-Durach 6—1 19854

ber se1it rund ren ım Archıv der badischenermann Erbacher, Theologe, seınerLandeskirche tätıg, zuletzt als Archivdıirektor, legt miıt diesem Buch den Ertra
jahrzehntelangen Arbeıt nıcht in seiınem landeskiırchlichen, sondern 4UC iın 26
anderen Archiven un Bibliotheken VO Bern bıs Berlıin, VO Straßburg bıs Emden,
Goslar und Wolfenbüttel VOT. [)as umfangreiche Buch enthält LF Seıten fortlautenden
Text un 350 Seıten Anmerkungen, Bildnachweıise, Exkurse, Beıilagen, Tabellen, Lie-
derregister, Personenregister und Ortsregister. Das Interessanteste aus diesen vielen
Stücken sınd die aut den Seıten 1*—91* mitgeteilten Vorreden den Gesangbüchern
VO 7—1 SOWI1e die Tabelle I  y 19*—1 die sämtlıche 846 Lieder aufzählt,
d1e ın den badisch-lutherischen Gesangbüchern VO 6—1 vorkommen.

Das besondere Verdienst FErbachers esteht darın, dafß die Spuren des badıschen
lutherischen Gesangsbuchs weıt ber den bisher bekannten Endpunkt 1697 hinaus bıs
1n die Antänge 1ım Jahrhundert gefunden un bekannt gemacht hat ] )as Gesang-
buch der Markgrätin Augusta Marıa VO 1697 ist als nıcht mehr das alteste badische
lutherische Gesangbuch, sondern hat mıindestens Wwel Vorganger, nämlıch erstens das
‚Geistlıche Kleinod‘ des Auggener Pftarrers Johann Jeremi1as Gmelıin d6413=1698) VO

1673 S 60) und 7zweıtens das Straßburger Gesangbuch VO 1616 ‚für dıe Kirchen un!‘
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Schulen der Markgrafschatft Baden un Hochburg‘ S 35), das ber seinerseıts ‚nıchts
andres als dıe vierte Auflage des ersten oroßen Straßburger Kirchengesangbuchs VO  e}

1sSt ®) 36)
Auft 37)—34 handelt Erbacher och VO eiınem ‚chrıstenliıch Gesangbuch‘ MC}

1559, Iso Jahre nach Eintführung der Retormatıon ın Baden-Durlach. Allerdings 1st
1Ur der ‚ErSt Teıl‘, nämli;ch eıne Psalmenbereimung, VO ıhm erhalten. Es äfßt sıch ‚WAaTr
otfensichtlich nıcht beweıisen, da{fß CS ‚In der Markgratschaft eingeführt worden war
S 32); aber iımmerhın 1St der damaligen Markgrätin anläfßSlich ıhrer Eheschliefßsung
mıt Markgraf arl R: (1331 15773 gew1ıdmet, also eınes der iın der ersten /eıt vielta-
chen rıvaten Angebote VO Autoren, die sıch annn mehr der weniıger durchsetzten.
Jeden alls aber nımmt Erbacher 2 nıcht in die ben erwähnte Tabelle auf un: behan-
delt P uch 1n diesen Seıten 32—34 stietmütterlich: Er teilt 7z.B nıcht mıt, da
6S sıch be] der Eheschließung mi1t arl IL dessen 7zweıte Heırat MIıt Anna VO Vel-
enz (T handelt, die tatsächlich 1559 stattgefunden hat Er spielt uch die Rolle
des damalı Basler Antiıstes Sımon Sulzer (1508—=1585) unnötıg herunter, ındem
schreıibt, D  5erselbe habe ‚vergebliıch 1M südlıchen Landesteıil tür eın gemälßsigtes
Luthertum gekämpft‘; richtig 1sSt vielmehr, Ww1e in  = austührlich beı Vierordt nachlesen
kann, da{fß Sımon Sulzer se1lıt 1536 1n seinem langen Leben jahrzehntelang, übrıgens
autorisiert VO  — Markgraf Karl, sıch durchaus nıcht vergebens tür eın gemälfsıgtes
Luthertum im sudlıchen Baden eingesetzt un erst ın hohem Alter, als auch die Kon-
kordientormel VO 1580 durchzusetzen versuchte, Wiıderstand gefunden hat. uch
hätte dıe Vorrede des Autors dieses ‚christenlich Gesangbuchs‘, Conrad Wolfthart,
die Markgrätin Anna doch ohl allem den ersten Platz den zahlreichen Vor-
reden verdient, die auft den Seıten —091° abgedruckt sınd

Hochertreulich un sind die Seıten 38—44;, 1n denen sıch Erbacher austührlich
mıiıt den Gesangbüchern der Markgrätin Augusta Marıa (  FE  ) beschäftigt, die
VO 7—1 rel Auflagen erlebten, alle persönlıch yesammelt, herausgegeben un:!
auch mıt einıgen eigenen Dichtungen versehen. Erst Urc S1e und VO ıhr wurde die
badisch-Ilutherische Gesangbuch-Angelegenheit eıne Sache der Durlacher Residenz, der
Durlacher Drucker un: der Durlacher Hofprediger W1e€ Rabus (1669—1716), Maurer
(16920=1757):; Hölzlein (1686—1739) un GCrüger (1666—1741). Der relıg1ös-dıichteri-sche Geschmack der Markgräfin W AaTr dabei, w1ıe ıIn eiınem Bericht noch VO 1749 lesen
steht (S f 9 mehr ‚auf die alte männlıche Poesıe‘ gerichtet als auf dıe ‚hüpfenden
Reime der Neueren‘, VOTr allem pietistischen Lieder, denen die Markgräfin eın
‚Courtisıeren miıt Gott‘, eıne allzumenschlich-tändelnde Sprache vorwart. Keın
Wunder daher, da Erbacher ın den badısch-lutherischen Gesangbüchern bıs F7E
eınen stark konservatıven Zug teststellt.

Erst mMıiıt der orofßen Gesangbuchreform, die sıch VO 1/54 Jahre lang hın-
zıeht und schliefßlich bei dem bekannten un:! berüchtigten Johann Samuel Dıiıterich VO
Berlin, dem ‚Gesangbuchwüterich‘, 1/56 landet, vollzieht sıch langsam ber stet1g die
Abkehr VO der reformatorischen Tradıtion, VO der Sprache Luthers un die Inflation

den Zeıten un:vieler Lieder. Jetzt heıifßt CS z B 17473 ‚ WaAS VOT 2700 Jahren
dem Geschmack ANSCMECSSC: WAar, das 1St 1U niıcht mehr  9 die modernen Lieder
sollen ‚nıchts Allzusınnliches, nıchts Anstöfiiges, nıchts Schales, nıchts Nıederträch-
tiges un nıchts Unverständliches‘ (& Ba f.) mehr enthalten. Dıie Geschichte dieser
Reformbemühungen wırd VO  - Erbacher aut den Seıten 76— 99 austührlich beschrieben,
vielleicht ausführlıch, die Seıten R2—97) MIt der Schilderung der langweıligenDrucker- un: Verlagsquerelen könnte INa  z} wirklıch entbehren.

Sehr verdienstvoll 1St schliefßlich, da{fß sıch ermann Erbacher auch der Geschichte
des Gemeindegesangs, seıner schulmeisterlichen und pastoralen Helter un!: der Choral-
bücher der Cantionalıen ANSCHOMMEN hat (3 1001167 ber allerdings, W as ın
diesen Seıten treulich un: ehrlich AUS vielen Akten ZUSAMMENSELraAgEN hat un
berichtet, 1St überwiegend nıcht erhebend, sondern deprimierend, vgl Exkurs auf

RE und och U1n 1800 den Schreckensbericht des Ptorzheimer Pfarrers Heinrich
Beck, 110—113 Dıie Einübung des Kirchengesangs, dıe Schulmeister und UOrganısten1n badischen utherischen Landen brachten keine orofßse Leıistung, CS gab 1m badıschen
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Bereich keinen Johann Walther, keinen Schütz der Bach, und Erbacher mMU: sein
Kapitel über den badisch-lutherischen Kırchengesang mıt der Bemerkung abschließen:
‚bıs eiınem hauptamtliıchen Kirchenbezirkskantorat kam, mufsten och ber
150 Jahre vergehen‘ S 150 An 21)

Kurzum, er steckt eın unscheurer lebenslanger Fleiß in diesem rund 480Ö Seıten
starken Buch, eıgnet sıch vorzugıch als Nachschlagewerk un: 1St VO  a eiınem ehr-
lıchen evangelischen Theologen geschrieben.

Durlach Erayın Mülhaupt

Wilhelm Kahle Lutherische egegnung 1m (Ostseeraum. (Dıie Lutherische
Kıirche, Geschichte un Gestalten Band + Gütersloh: Gütersloher Verlagshaus
erd Mohn 1982, 755
Nach jahrzehntelanger Beschäftigung MItT dem östlıchen Protestantısmus, VOT allem

seiınen freikirchlichen Rıchtungen, ber auch MITt den lutherischen Gemeinden 1n Ost-
CUrODAa, tragt der ert. 1m vorlıegenden Bande seine Ergebnisse kompendienhaft

Mıt ‚Begegnung' meınt Berührungen dieser Kırchen VO der Reforma-
t10N bıs AA Gegenwart.

Finleitend wiırd eın berblick ber das gyeschichtliche Werden der lutherischen
Kırchen rnngs dıe (UOstsee veboten. In diesen Skıizzen werden auch theologıe- un!
frömmigkeitsgeschichtliche Züge angedeutet. In den olgenden Kapıteln werden dıe
wichtigsten Probleme besprochen, dıe durch den STAaAatS- und zugleıich volkskirchlichen
Charakter der skandinavıschen Kirchen vegeben sınd Eın Hauptproble 1St die Stel-
un der Kırche den nationalen Bestrebungen, die stellenweıse bıs Zur Gegenwart
Nac wirken. Außerhalb des eZOgCNECN Rahmens lıiegen die lutherischen Gemeinden ın
Rufßland b7zw der Sowjetunion. uch be1 diesen wiırd die Verfassungsirage gestreift
un! dıe Gegenwartslage angeführt.

Obwohl die kirchliche Entwicklung iın den nordischen LändC111 gesondert gezeichnet
werden mufß, ergeben sıch doch ZEWISSE UÜbereinstimmungen. Wenn das (Ganze eine
Art kirchlicher Phänomenologıe ergeben soll, mussen die spezifischen Züge des Jjewel-
lıgen KıirchentuINS deutlich gemacht werden. Gemeinsamkeıten un! Unterscheidungen
ergeben eın 5Spannungsfeld, in dem eine Reihe VO  - Sonderproblemen beschlossen lıegt:
Verkündigung und Sprache, kirchliches un: natiıonales Bewulßfitsein 1 ST

Jedes Bild, das in oroßen Züge gezeichnet ISt, hat seıne NOr un: Nachteıle. Es ann
vieles verdeutlichen, ISt 1aber 1m FEinzelnen unschart. SO sınd y Einzelheiten 4U5S der

en unscCHhall, dgl 1ın Livland. Dıie Wır-Reformationsgeschichte des Herzogtums Preu
Das altrussische dvoeverıe (Dokung des Bischots Rıtschl 1St überbewertet (

pelglaube) 1St mißverstanden: 1St eın Sprach- sondern eın Missionsproblem. Kür 1e
allgemeıne Orıentierung 1St aber diese Darstellung durchaus 4NNhmbar

Münster Robert Stupperich

Alexandre Ganoczy s Stetan Scheld,; Dıe Hermeneutık Calvıns. Geistesge-
schichtliche Voraussetzungen un Grundzüge, Franz Steiner Verlag mbH, Wıiıes-
baden 1983 (Veröffentlichungen Inst Europ Gesch Maınz, Abt. Abendl. elı-
yionsgesch. 114)
Das Buch hinterläfit einen zwıespaltıgen Eindruck. Soweıt die Untersuchun

historisch siınd, ftördern sı1e die Calvinforschung 1n vielen Punkten. [Das Kap B I1-
sche Hermeneutik VO Ausgang des Mittelalters bis SA Reformatıiıon“ erg1bt für Calvın
wen1g, insotfern dıe Theologen des Spätmittelalters behandelt werden. Wiıe
wiırd un den frühen Humanısten Erasmus VO Rotterdam VUOF allem wichtig (Pauli-
N1SmMuSs, philosophia Christı, pıetas). Es 1St kritisch iragen, ob nıcht die Zeichen-
theorıe Au ustıns in De doctrina christiana und in De magı1ıstro herangezogen werden
müßte, ın das Wort ganz unreformatorisc die Zeichen eingeordnet wird
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Sodann werden die Mıtretormatoren Calvıns, Luther, Melanchthon, Bullinger,Bucer, vorgeführt. Hat der Genter nıcht auch die exegetischen Werke Okolampadsgekannt? Als Hauptprinzıipien Luthers werden ZCNANNLT, „dıe Schrift steht über allem,die Schriüft interpretiert sıch selbst und dıe Schriuft 1St ıIn sıch selbst klar“ (> 55) Wiıchtig1St 11U das Ergebnıis, da{fß be] Melanchthon (D 65) und Calvın der atz „Scrıptura SUl1

1DS1US interpres“ tehlt Der Vt. erklärt 1es mMiıt „Calvıns Hochachtung VOT der Aufgabedes Auslegers“, MIt der „Kırchlichkeit der Auslegung“ un der Annahme einer orund-sätzlıchen Wiıderspruchslosigkeit der Schritt (D E:} Der Ausleger muflß sıch also
richtig bemühen, ann erzıielt eın ANSCINCSSCNCS Ergebnis.,Besonders eindrücklich 1St der Abschnitt „Das Ideal der Auslegung“ 9 106 HSAufgeführt werden: Nutzen, Klarheit und Leichtverständlichkeit, Kürze un! Wıssen-
schaftliıchkeit, typologische un exemplarische Aktualisierung un lehrhafte Ausrich-
tun Dabei wırd der Nutzen auf die utiliıtas bezogen (S 184), wobei übersehen ist; da{ß
In retormatorischen Theologie der SUusSs lediglich die Anwendung des biblischen
Wortes auf die Hörer 1St Calvins „revolutionierende Küuürze“ (S 124) beruht aut seiıner
Abweisung jeder Spekulation und autf seiıner Texttreue SOWI1e auft dem Ineinander VO
W ort-, Grammatık- un! Sacherklärung. Zu berücksichtigen 1St 1er Meypering,Calvın wıder die Neugıerde. Eın Beıtrag Z.U)| Vergleich zwıschen retormatorischem
und patrıstıschem Denken, Nıeuwkoop 1980 Dıie „Wıssenschaftlichkeit“ bietet ele-
enheıt, Calvıns geistiıgen Werdegang schildern. Zur Rektorratsrede Cops (4533)hlt die wichtige Untersuchung Rotts 1ın „Documents strasbour eO1s ONCcernant

Calvın“ Un manusecriıt autographe: la harangue du FECIEUT Nıc Cop), Kevue]
d’Hıstoire de Philosophie Religieuses 1964, 290 tf. Mıt der „lehrhaften Ausrich-
tung“ sınd Calvıns „dogmatische Vorurteile“ gemeınnt (S 169). Zum „Kanon 1m
Kanon“ werden weıterführende Beobachtungen emacht. Calvıns Paulinismus, das
heißt, seıne Bevorzugung VOTr allem des Römerbrie d wırd NU: dıtterenzierter gesehen.Es sınd WE bıblısche Autoren, Johannes und Paulus, die Calvin bevorzugt. Das
Johannes-Evangelium 1St „Schlüssel“ bzw LU den übrigen Evangelıen (S 174)Gewiß, der Römerbrief ötffnet das Verständnis der SANZECN Schrift, aber CS 1St darüber
hınaus der I1 Paulus, dem besondere Bedeutung zukommt. Kolosser- un! heser-
brief kommt ebenfalls lehrhafte Bedeutung wiıirklich Calvın heser Or-
hebt, weıl Ort inhaltlıch das Apostolikum vorgebildet 1St (D 178), mMu durch weıtere
Beweıse erhärtet werden. Ganoczy urteıilt: „Damıt 1St eın dıe kirchliche Glaubens-
tradıtiıon vernachlässigender Bıblızısmus prinzıpiell überwunden, und entsteht Raum
tür die Anhörung un! Beachtung VO Lehrern der Kırche als Träger dieser Tradıition“
(& 1/9) Das Urteil überzeugt jedoch nıcht.

Dıie alte These, der Instiıtutio werde „die gleiche hermeneutische Leitfunktion“ beige-
MESSCH, dıe den obengenannten bıiblischen Schriften zukommt:, wırd wıiederholt
S 181) Zum Beweıs wiırd Calvins Aussage, dıe Institutio se1 ZrZ Verständnis“
un! eın „Schlüssel“ ıhr, zıtlert. Der Eınwand SC diese Zitierung, Calvın spreche
VO einem „können“, bleibt wıeder unbeachtet (vg der Rezensent 1im Handbuch der
Dogmen- und Theologiegeschichte 2! 242)Das letzte Kapiıtel wiıird der Kritik Inhalt der Bıbelauslegung Calvins gew1ıdmet.Prädestination, Glaube und Werke, Haupt der Kırche und Abendmahl werden behan-
delt Zur Verteidigung Calvıns ware vieles * och 1St das Buch dıe Fragestellen, ob dıe Prütung einzelner Lehrstücke Calvıins 1ın eıne „Hermeneutık Calvins“
gehört. Warum diese und nıcht alle? eht 9888 Kritik? Hıerin lıegt dıe Zwiespäl-tigkeit des Buches. Von Anfang werden neben historischen katholisch-dogmatischeFragen Calvın gerichtet. S1e betreffen VOr allem dıe Autorität der Kırche, das
Petrusamt un! dıe Tradition. Was hat aber die Pa stirage (S 201 {£; der das Trans-
substantiationsdogma (D 212 {f.) ernsthaft MIt CCa 1ns Schriftauslegung tun? Diesef
Prob C111 interessieren I11UTr den katholischen Autor un katholische Leser. Mu: wirk-
ıch eın Calyınbuch schließen mi1t dem katholischen Bekenntnis: „Eıne solche Instanz
kann aber Nnur die Kırche se1ın, deren Glauben sıch eınst 1n den Schriften des Neuen
Testaments nıedergeschlagen hat und dıe aufgrund des iıhr verheißenen Beıstands diıesenGlauben lebendig bewahrt“? Hıstorische un dogmatische Problemstellung sollten
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möglichst werden. Andere katholische Calvintorscher unterlassen jede
Polemik un! versuchen 1M Onsens mıt den übrigen Calvintorschern Calvıns Denken
möglıchst sachlich autzudecken. Der 1nweIls auf die ‚ökumenische Einıgung“ S 206
u.Ö.) behandelt eın gesondertes Thema

Nebenbeı: Bullinger wiırd 7 9 Anm 166 englısch zıtlert; Calvın spricht JE
Anm VO prophetia, nıcht VO Propheten; 107 wırd Oliıvetan der ‚Onkel“ Calvıns
geNANNT. NeuserOstbevern Muünster

Wıllem Nıjenhuıis: Adrıanus Saravıa (c Z}  ) Dutch Calvınıst, tirst
Reformed defender of the Englısh episcopal Church order the basıs of the 1US
diıvinum. In Studies 1ın the Hıstory of Christian Thought 71 Leıden, Briull,
1980, 404 S $ II 104. —
Dıie Bedeutung dıeser Arbeıt 1st bereıts 1m Untertitel thesenhatt zusammengefaßt:

Adrıan Saravıa (geb 15372 ın Artoıs) se1 AUS dem retormiıerten Lager der ©  ‚9 der für
die englische episkopale Kirchenordnung aufgrund des IU diviınum eintritt. Damıt
bekommt die Arbeıt des bekannten niederländischen Kirchenhistorikers eıne theologi-
sche Bedeutung, die auch für den heutiı ökumenischen Dialog relevant 1sSt Faszınıe-
rend 1Sst die Gestalt Saravıas auiserdem urch die Vermittlungsrolle, die ın kırchenpo-
litischer Hınsıcht zwischen England und den Niıederlanden gespielt

Das Ergebnis seiner inhaltsreichen Untersuchung stellt der Vert. in rel übersichtli-
hen Teılen der Fachwelt VO  S eı] führt den Leser 1n das Leben und Werk Saravıas
eın Der eıl vermuittelt eınen FEinblick ın die theologische Gedankenwelt Saravıas,
während der eıl 49 Dokumente (von denen nıcht wenıger als 1er ZU Ma
abgedruckt werden) bringt, auf die 1m Text regelmäßig Bezug g  T1 wırd Fıne
ausführliche Bıblıo raphıie, w1ıe auch Regıster (darunter eın Sachregister) vergroö-
ern die Brauchbar eıt der Arbeıt.

esonders der eıl der Dokumente erhöht den Wert VO  3 Nijenhuı1s’ Buch ın attrak-
tıver Weıse, nıcht NUur deshalb, weıl der Leser 1er die Quellengrundlage für manches 1m
Text Ausgeführte vorfindet, sondern auch un!: VOT allem weıl diese Dokumente

ıhm ermöglıchen, unmuıittelbar und SOZUSasCIl aus erster Hand, die Person Saravıas
kennenzulernen. Sıe sınd eın überflüssıges Angebot, enn

ach der Lektüre dieser teıls sehr interessanten Dokumente (Z:B die Nr 4N
und AXALVIIL,; Saravıa Wtenbogaert) behält die vielseitige Gestalt des englisch-nieder-
ländischen Kirchenmannes m. E Undurchsichtiges un: Ungreitbares. Möglıcher-
weıse 1st dieser Eindruck auch autf die renzen zurückzuführen, aut die ach Feststel-
lung des ert celbst die Arbeıt stöfßt: karg sel das Materıal,; besonders tür die erstien

Jahre des Lebens Saravıas, eın abgerundetes ıld des Mannes darzustellen.
Dıie Informationslücke macht sıch och meısten tür die Jugend- und Ausbil-

dungsjahre des ehemalıgen Franziıskaners bemerkbar. uch VO  — Saravıas Konversion 1st
bıs aut seıne Flucht aus dem Kloster und dem Einfluß der Famılıie Taffın herzlich
wen1g bekannt. Wo die Quellen reichlicher fließen anfangen (Saravıa den Nıe-
derländern ın London und Flandern, als Rektor VO Elizabeth College in uernse
seıne Abenteuer in den Niederlanden und als Rektor der Eduard VI1.-Schule iın Oout
ampton), belebt sıch dıe Darstellung un! gewıinnt das Lebensbild des Theologen
Zusammenhang un! Geschlossenheit. Wiıchtig sınd die Beobachtungen des ert.
bezüglıch Saravıas Miıtarbeıt der Contess1io Belgıca

esonders gelungen scheint mMır der Zeitabschnitt VO 8—1 in dem Saravıa als
Prediger un: Protfessor ın Leiden tätıg Wa  - IIıe Kenntnisse des ert. der englischen un
nıederländischen Kirchengeschichte tinden 1er eıner geglückten Synthese

I dieses Kap des Teıls 1St gleicher Zeıt ıne Einführung ın die
theol.-polıt. Querelen reiche Kirche eschichte der 1m Werden begriffenen retor-
1erten Kırche der nördlichen Nıederlan Streitigkeiten, in die Saravıa nolens volens
hineingezogen wiırd Hıer bestimmen einıge sroße Namen (Coornhert, Justus Lıpsıius,
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Coolhaes, Wılhelm VO ranıen und der englısche Statthalter |Regierungsverwalter]
Leicester) dıe kırchenpolıitische Szene. Politisch steht der anglophıiıle Saravıla, der schon
568 die englısche Staatsangehörigkeit erworben hatte, dem englıschen Regierungs-leıter, dessen Hof In Utrecht frequentierte, ahe Dıe ENZC Bındung Leıcesters
Kırchenpolıitik Wr letztendlich auch der Grund, weshalb Saravıa 1587 dıe Nıederlande
fluchtartig verlassen mußßste, 1M England VO Elızabeth kırchlich und polıtisch ZuUur
vollen Entfaltung kommen.

Dıie Herausforderungen, denen sıch Saravıa schon ın den Nıederlanden stellen mußßte,
tast alle durch das Verhältnis Kırche/Staat gepragt Dort schon hatte sıch als

der Kırchenmann gezelgt, dem die Ordnung War, un! der zugleıich in dogmatıi-scher Hınsıcht tolerant dachte (hierarchia verıtatum). Dıiıese Charakteristika kommen
1mM Hauptwerk des gestandenen englıschen Prälaten, „De diversis mınıstrorum Evangelıgradıbus“ (1591), gul um Ausdruck. Saravıa versucht seın Eıntreten für dıe epıskopaleKırchenordnung MIt Argumenten A4U5 der chrift und der Alten Kırche NL  SE
Dıese Auffassung, die ıhn mıiıt Calvıns Nachtolger, Beza, ın eınen scharten Kontlıkt
bringt, 1st tür ıh keineswegs eın kiırchentrennender Faktor. Mıt Recht miıfßt der ert.
dieser Tatsache eıne hoffnungsvolle, ökumenische Bedeutung bei

Weniger wichtig, jedoch nıcht wenıger interessant, 1St Saravıas Abhandlung ber die
Eucharistieß Für den, der dıe diesbetreffenden Ansıchten VO Martın Bucer AUS

Strafßsburg kennt, hat Cr den Anschein, als hätte Saravıa bel der Abfassung dieser Arbeıit
den Tomus Anglicanus auft dem Tisch gehabt. Ob der ert Bucers Ansıchten .1 eal-
prasenz richtig wiederg1bt, scheıint MIır traglıch seın (Bucers Wıdmung seınes Evan-
gelien-Kommentars den Bischof VO Heretord erschıen ın der Ausgabe dieses
Werkes, Wıchtiger jedoch 1st C da{ß 1ler fur die Wiırkungsgeschichte des Strafs-
burger Reformators eın bısher unbeachteter Punkt angesprochen wırd ber macht sıch
nıcht ın der Obrigkeıitsfrage der Eintlu{fß Bucers ebentalls bemerkbar? Martın Bucer (De
Re  auis Christi 1551 konnte dıe episkopale Kırchenordnung (zwar klugerweise nıcht

rund des 1US divinum) voll unterstutzen. Sınd WIr nıcht chnell azu gene1gt, dıe
retformierte Tradıtion ausschliefilich miıt Calvin ın Verbindung SCtIZCN3 m a XE 1St
diese Tradıition nıcht mehrschichtig strukturiert? Diese Frage betrachte ıch als eınen der
wichtigsten Gedankenanstöße, die Nyenhuıis’ Buch vermuıttelt.

Dıie Arbeıt 1st bei Brill/Leiden 1ın gewohnter Weıse vorzüglich herausgebracht.Relatıv viele Drucktehler sınd mır aufgetfallen. Eını Cy besonders ın lateinıschen
Abschnitten, wıirken störend: z domiıne (mu se1n: nomıine); 218 1 -
dotum (mufß selın: sacerdotem); n turere (mufßs seiın: fuere); 239 ıre (mufß seIN:
dicere), adnuatem (mufß se1in: adunatam); 283 deprecacı (mufß se1n: deprecarı) PIG
uch die Zeichensetzung scheint mır nıcht ımmer richtig seın. Nur ausnahmsweise
(etwa 281) werden die Kürzel, die im eıl (ın den Dokumenten) häutig begegnen,aufgelöst. Manchmal wurde mır auch im Laufe des Textes nıcht klar, W as eın Küurzel
bedeutet: 265 (Generosa Domuinatıone 17} der der Adressat Gulı:elmo
Domino Erl 328 Erl 350 Honoratıssımo Nostro

Selbstverständlich wırd die Leistung, dıe Nyenhuis mıt seınem Saravıa-Buch erbracht
hat, durch diese otızen keineswegs beeinträchtigt.

Müunster de Kroon

euzeıt
Dietrich Blautufß: Spener-Arbeiten. Quellenstudien und UntersuchungenPhılıpp aco Spener und Z trühen Wırkung des lutherischen Pıe-

t1smus (Europäische Hochschulschriften, Reıihe 46), Bern, Lang,1975 AA 263 Zweıte verbesserte un erganzte Auflage Bern, Lang, 980
A 266
Der Band enthält Trel dısparate Teilarbeiten. 'e1l - Zuf gegenwärtigen Forschungvornehmlich Spenerschen Pietismus“ (& 9 60) 1st eın breıt angelegter Forschungs-
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bericht Iso wenıger Quellenstudien, als Sekundärliteraturstudien, durchsetzt mıt PCI-
sönliıchen Urteilen un! Bemerkungen über künftige Forschungsdesiderate, konkret
Quellenstudıien gelangend nıcht bei Phılıpp Jacob Spener, sondern bei Johann Caspar
Schade S, 41 — 50; 71 anhangweıise eın Verzeichnıis der Korrespondenz Schades
I=6
Nur der eıl 11 „Quellenstudıen Speners Brietwechsel“ (D 61—140) wiıird

dem Titel „Spener-Arbeiten“ gerecht. Er zertällt in reı Unterabschniuitte. Unter „Zum
Korrespondentenkreıs Speners” (S S} wiırd eıne in der bisherigen For-
schung ERLE Rande beachtete Liste VO Korrespondenten Speners, dıe der Berliner
FEriedrich Gedicke 1745 aufgrund einer 1M Nachlaf{fß se1ınes Vaters enthaltenen, leiıder
verlorenen Sammlung VO 41l Spener gerichteten Brieten publızıerte, vorgestellt (ein
Verzeichnis der Spenerkorrespondenten dieser Sammlung in alphabetischer Reihenfolge
auftf /53= 100} Es tolgen Erörterungen S11 Briefwechsel zwıschen Spener und dem
Ulmer Superintendenten Elıas Veiel S 1L 115—119 eiıne tabellarısche UÜber-
sıcht ber die Korrespondenz). Laran schliefßt sıch eıne Liste der iım drıtten eıl der
Spenerschen „Consılıa Sr ludıcıa theologica latına“ (1709) enthaltenen Briefe, bel denen
eıne Bestimmung der im ruck anonymısıerten Empfänger mögliıch 1st In der 7 weıt-
auflage erscheıint diese Lıiste nıcht unerheblich verändert, teils korrigiert, teıls erweıtert.

er eıl 111 „Untersuchungen Speners Berliner Mıtarbeıter Johann Caspar Schade
un! seiınem literarıschen Werk“ S 141—193) schließt eıl Er besteht wesent-
ıch AUS eiınem Inhaltsverzeichnıs der tüntbändıgen Gesammelten Schritten Schades VO

VZ0FZE 4U5 eıner chronologischen Lıste der Einzelschritten (samt Korrespondenz)
Schades un: eıner Lıiste der gedruckten Korrespondenz Schades. Nach dem Anmer-
kungsteıl © 195—244) schließen dreı Regıster (Personenregıister, Ortsregıster, Zusatz-
register P Auflage) den Band ab

Eın eigentümlıches Buch Was derjen1ge, der eıne Darstellung Speners un! der
Antänge des Pıetismus herangehen will, Vorarbeiten braucht, eıne UÜbersicht ber
Quellen un Lıteratur, das WITF: d hıer Z Selbstzweck. Als eıne wesentliche Absıcht
seınes Buches o1bt der ert „Fuür meıne Studien ZU Dietismus wollte iıch bısher
Erarbeıiıtetes möglichst SCHau ZuUur Kenntnis nehmen“ (D Im Orwort 2A11 Z weıt-
auflage wehrt sıch der ert. das Mifsverständnis, habe eıne „Untersuchun
vorgelegt, un:! präzıisıiert der Überschritt „Verdeutlichungen“ seıne Absıc
dahingehend, habe 1Ur „Bausteıine“ und „Vorarbeıten“ 1etern wollen. Das
Buch besteht eigentlıch 1U A4AUS Anmerkungen. Es tehlt der Text Bemerkungen w1e€e
„dıe Orıentierung allerdings leidet manchmal der Fülle der Intormationen“
S A der „Wıe hätte dieses Buch eigentliıch lesbar werden sollen?“ S 16) tallen
leider 1L1UT im Blick auft Werke anderer. Gegenüber eiınem Rezensenten, der VO' eıner
Pflichtlektüre tür Spenerspezlalısten sprach, verteidigt sıch In der Zweıtauflage „Ich
stehe dem vorläufigen un! partıellen Charakter dieses Buches“ (S

Der vorläufige un:! partielle Charakter dieses Buches mMU: treiliıch angesichts ın jJüng-
ster. Zeıt erschienener Darstellungen Spener und Schade gerechtfertigt werden. Dıiıes
wırd bei Spener Sar nıcht Eerst versucht. Dıie Arbeit des Rezensenten „Philipp Jakob
Spener und diıe Antänge des Pıetismus“ (Tübingen 1970 wiırd vielen Stellen als
Beleg für diese „Vorarbeıten“ herangezo Anders verhält sıch ert der Arbeıt
VO Helmut Obst ber Johann Caspar SC ade „Der Berliner Beichtstuhlstreit“ (Wıtten

och worın 1St seıne Kritik begründet? Blautu{fß hält auf für richtig, „das
erstemal eıne Frage stellen, die sıch och ötter aufdrängen erd Warum über eht
Vertasser stillschweigend Vorarbeiten, dıe ıh entlastet hätten tür Fragen, welche
VO anderen liegengelassen wurden?“ uch ach mehrmalıgem Lesen fällt schwer,
diese Frage tür sinnvoall halten. S1e 1St dem ert. aber wichtig, dafß gegenüber
Martın Schmidt, der in eıner Rezension dıe Kritik Obst als überzogen zurückwies,
ın der Zweıitautflage als aut eınem ‚m. E wichtigen Punkt“ daraut zurückkommt, seinen
1ssens mıiıt Martın chmidt ın der „forschungsgeschichtlichen Bewertung jener VO mir
gCNAUCF untersuchten Beichtstuhlstreitarbeit“ umständlich ausbreitet un durch Hın-
WeIlSs autf weıtere, ıhm selbst TYSLE ın der Zwischenzeıt bekanntgewordene Sekundärlite-

OFE „Meıne Behauptung einer ın jener Beichtstuhlstreitarbeit
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geringen Verwertung der Vorarbeiten annn ohl weıter autfrechterhalten werden“
(S A VILD). Hıer ann iINan doch ohl L1LUT den Kopf schütteln.

Fıne Pflichtlektüre tür Spenerspezıalısten 1st 1€eSs sıcherlich. Freıilich enthält S1e wen12
Neues und 1Ur selten Interessantes. Dem Nıchtspezıalisten mu{ß dıe umtassende bıblio-
graphische Gelehrsamkeit ımponı1eren. IDem Spezilalısten tällt auf, w1e€e unkritisch be1 der
Lıiste der Spenerschen Brietempfänger, iımmerhın dem nuützlichsten Ertrag dieses
Buches, Angaben der alteren Lıteratur übernommen werden. Der Vert., der diese Liste
bereits ZUT Zweıitauflage erheblich korriglert hat, wiırd S1e siıcherlich bald Ce1TNEULT einer
kritischen Durchsicht unterziehen, bezeichnet S1e doch selbst L1UT als SOI HtE Miıt-
teilung - die selbstverständlich auf Fortsetzung hın angelegt 1St (S 134) der
Pıetismusforschung mıiıt lautenden „Mitteilungen“ VO Zwischenergebnissen der For-
schung gedient 1St, wiırd iInan ohl iragen dürten. Geduld, eınen Baum pflanzen un
aut das Heranreıten VO' Früchten Z warten, 1st heute ohl] immer seltener tinden.
Da{fß Biıld VO Spener durch diese „Spener-Arbeıiten“ ırgendeiner Stelle veran-
dert der bereichert würde, vermag iıch nıcht sehen.

Bochum Johannes Wallmann

Spener, Philipp Schriften, hg Eriıch Beyreuther, Der
ASCH ber das verdorbene Christentum Mißbrauch und rechter

Gebrauch 1655 Natur und Gnade 1687 Eıngeleıitet Diıetrich Blautfuß und
Erıch Beyreuther, Hıldesheim (Georg Olms) 1984 886 n Dn 188. —
Dıie beiden 1m Reprint der Erstausgaben vorgelegten Schriften gehören

6seınen pietistischen Schritten 1m CHNgCrEN Sinne. Be1 den ‚Klasen‘ andelt CS sıch
Speners Abgrenzung VO eıner sıch aut den Standpunkt überkonftessioneller AJ artel-
ıchkeit“ erhebenden radıkalen Kirchenkritik, der sıch bekanntlıch einıge seiner rühen
Frankturter Anhänger zuwandten, VOT allem der Jurıist Johann Jakob Schütz. In „Natur
unı Gnade“ geht x die weıtere Förderung pietistischer Frömmigkeıt, W1e S1e 1ın den
Collegıa pletatıs C flegt wurde. Dıiese zweıte Schrift geht zurück auf Besprechungen1m Frankturter S legium pıetatıs, die der holsteinische Theologiestudent Nıcolaus
Beckmann nachgeschrieben hatte und dıie Spener iın seıner Dresdner Zeıt aufgrund der
ıhm ZUSCHANSCHNECN Nachschrift für den Druck bearbeitet hat

Eine Reprintedıition, die aut textkritischen und kommentierenden VO1-
zıchtet, mufß, WenNnn S1e Anspruch aut Wissenschaftlichkeit erhebt, ach Qualitätıhrer Einleitung, 1ın zweıter Lıinıe ach der Zuverlässigkeit der beige ebenen Registerbeurteilt werden. Dıie Eınleitung zertällt 1n WEe1l Teıle Der e  y Zzrö O el F1
STammıt VO' Redakteur dieser Spenerausgabe Dıietrich Taufufß, der auch dıe bisher
erschıenenen Bände redaktionell betreut hat Der zweıte eıl der Einleitung G7 TOF)
SLTamMmmMmMTL VO' Herausgeber Erich Beyreuther, 1St aber 1m Anmerkungsteil ebentalls mıt
(durc) SLB, kenntlich yemachten) Zufügungen des Redakteurs versehen, der hier
- ber seıne künftigen Arbeitsvorhaben (Bearbeitungen VO Teilen der Spenerkorre-
Ster
spondenz, vgl X3 Anm 263) ıntormuiert. Vom Redakteur tLammen auch die Regı-

Dıe Arbeitsteilung zwıschen Herausgeber und Redakteur wırd 1m Orwort VO
Herausgeber beschrieben, da{fß VO Redakteur „dıe nötıgen bibliographischen Ke-
cherchen und Bıbliotheksnachweise dokumentiert SOWI1e Forschungsergebnisse FA
lıterarıschen Zusammenhang un! ZUuU Hıntergrund persönlıcher Beziehun VOrSC-legt  CC werden:;: iım Beıtrag des Herausgebers dagegen „liegen die Akzente dem, W as
die beiden ın vorliegendem Band vorgestellten Schriften fur Speners Wirken iınnerhalb
der kursächsischen Streng lutherischen Landeskirche bedeutet haben“ S

Um mıiıt dem Beıtrag des Herausgebers beginnen: Es bleibt rätselhaft, WaTUumn 1N
der Eıinleitung den beiden 1er vorgelegten Spenerschriften deren Bedeutung für Spe-
75 Wirken innerhalb der kursächsischen Landeskirche akzentulert wırd Dıie
„Klagen“ siınd och in Speners Frankturter Zeıt geschrieben un: gedruckt worden. Ihre
Bedeutung 1St vorrangıg für die separatıstisch-pietistische Bewegung In Westdeutsch-
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and suchen. Und „Natur und Gnade“ geht 1m Kern ebentalls auf das Frankfurter
eht enn auch auf die beiden SchrittenCollegıum jetatıs zurück. Der Herausgeber

dieses Ban En ınhaltlıch zar nıcht eın. Ihm C e allgemeın die Herausarbeitung
des lutherischen Charakters VON Speners Predigten un Schritten ın der Bedeu-
(ung tür 1e kursäiächsische Landeskirche. Besonders 1es wiırd schon 1m Vorwort her-
ausgehoben geht ıhm die „scharfen antiıkatholischen Passa en beı Spener
S IDiese „antıkatholischen Passagen” tinden sıch 1U ber 1in den i1er vorgelegten
Schritten nıcht (oder höchstens indırekt), da der Herausgeber ständıg VO anderen
Schritten der Stellungnahmen Speners handeln mufß, die Sal nıcht in diesem Band
tinden sind (Kap. 111 der Eıinleitung handelt der UÜberschriftt „Katholizismus“
VO' Speners literarıscher Auseinandersetzung MI1t dem katholischen Theologen Bre-
ving; Kap VO Speners Stellung um Übertritt August des Starken ZU Katholıi-
Z1SMUS; Kap VO Speners Konflikten mıiıt dem Kurfürsten Johann Georg ILL
Ende seiıner Dresdner Zestt). FEıne Einleitung eıner Textedition sollte doch eigentlıch
ın Beziehung den edierten Texten stehen. Ist das eine unbillige Erwartung? Man
erinnert sıch, da aut dem Vortitelblatt VO Band dieser Spenerreprintausgabe lesen
War „Erste Abteıilung: Band 1—IH Frankturter SE Demnach ame mıt dem vorlie-
genden Band dıe Dresdner Zeıt die Reihe Allerdings 1St der entsprechende Platz
auf dem Vortitelblatt leer geblieben. Liegt hier des Rätsels Lösung für diese seltsame,
mıt dem Inhalt des Bandes Aa nıcht 7zusammenstimmende Einleitung?

Anders die Einleitung des Redakteurs. Er 1etfert bıs 1Ns einzelne gehende bibliogra-
phische Angaben und unternımmt Untersuchungen Zur Druckgeschichte der beiden
Spenerschriften, die sıch stellenweıse ın eın aum noch durchdringendes Gewirr VO

Einzelbeobachtungen verlieren. Meinungsunterschiede 7zwischen Herausgeber un:!
Redakteur, die auch andernorts auffallen, werden gyleich Begınn deutlich. DDer
Redakteur beansprucht nıcht, dıe „nötıgen“ bibliographischen Recherchen getrieben
haben Seine Übersicht ber die ermuittelten Drucke kann, w1e versichert, „eıine
Bıbliographie nıcht dıe möglichst alle Exemplare auch eines Druckes miıtein-
ander vergleichen mu{($“ (S E2) dieses :(Muß“’ also das Postulat eıner alle vorhan-
denen Drucke vollständıg ertassenden Bibliographie sinnvoll ISt, wiırd INa  - fragen
dürten. Was beı den Pıa Desıder1a, der bedeutendsten Schrift Speners, siınnvoll WAar un!:
VO Rezensenten einmal durchexerziert wurde, eın Vergleich aller vorhandenen Exem-
plare, geschah doch eıner bestimmten Fragestellung, nämlich der ach der 1n der
bısherigen Forschung für unsıcher gehaltenen Exıstenz des Erstdrucks der Programm-
chrift des DPietismus. O1OF „hat keıne der oft zahlreichen spateren Neuauflagen seiıner
Schritten textlich ean E der vermehrt“, lıest 11a0l anderer Stelle der Eınleitung
dieses Bandes (S 7 9 übrıgens eıne angesichts der ADıa Desideria“ kaum richtige
Behauptung). Unter welcher Fragestellung sollen alle Varıanten innerhalb eınes
Druckes ertafßt werden? Blautufß hat bereıits ın Band 11 dieser Ausgabe die Spenertor-
schun auf das Feld der Druckforschung geführt, spezıell auf die Fährte eıner Druck-
tehler orschung, tür die siıch EL mıt der Feststellung VO Pagınıerun sırrtümern eınf
„weıtes Feld“ öffne (Band I 1’ dieser Spenerausgabe) Im VOr jegenden Band
wiırd die Spenerdruckfehlerforschung weıt getrieben, da; innerhalb des gleichen,
textidentischen Drucks einer Spenerschrift Varıanten nıcht 1m offensichtlich druckteh-
lerfreien Text, sondern in den dem Setzer die Arbeit erleichternden, rechten
Seitenrand gedruckten Kustoden festgestellt werden. So wiırd ın diesem Band auf 47
tabellarısch VOT Augen geführt, da{fß innerhalb des gleichen Druckes VO Natur un
Gnade“ VO 1687 bel rel Exem laren aus unterschiedlichen Bibliotheken sıch zweımal
Varıanten beı den Kustoden tın Sehen WIr einmal davon ab, da: die kleine Tabelle
auf 47 selbst wıederum durch Druckfehler verunzıert 1St (statt Saabrücken wohl
Saarbrücken), Ja, da: s1e durch dıe alsche Angabe RE A 7c: bei dem Exemplar
aus Hannover unbrauchbar vgeworden 1st vgl 865 dieses Bandes, die Seıiıte AUS

dem Hannoveraner Exem lar im Reprint tinden Ist). Unterstellen WIr ber einmal,
1er ware zuverlässıg 1n Ormıert worden: Was soll enn 4usSs solchen Recherchen

CWONNeEeEN werden? Vor allem W as soll das ın der Eınleitung eıner Werkausgabe? Da
Blautu{fß auffordert, derartiıge Forschungen weıter betreiben, mMuUu: ohl einmal eut-

KG
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ıch ausgesprochen werden, da{ß 1er eın edıitorischer Irrweg, nıcht eın kräftigeresWort gebrauchen, eingeschlagen WIFr:! d Eınleitungen einer Werkausgabe sınd
keine Spielwiese für spezlalıstische Hobbys. Ottensichtlich o1bt 6S e1im Olms-Verlagkeinen Lektor, der solchem Unftfug wehren imstande 1St

Die Kehrseite 1St der Mangel wirklich notwendiıgen Sachintormationen. Spener hat
„Natur un Gnade“ mehrere Anhänge beigegeben. Eınen 5SOseitigen Anhang aus den
„Klagen“ hat och eiınmal abgedruckt, W ds innerhalb dieses Bandes eıner Dublette
führt oa 3485—398 V LZ=SZB)). Der Redakteur chiebt dıe Verantwortung tür diese
Dublette aut den Herausgeber > 10), häatte ber heber der Frage nachgehen sollen, W as

ener Z} dieser Dublette veranla{fßte. Veıit Ludwig VO Seckendorffs kritisches Urteilüb  Sp Tauler un! dıe Mystık 1n dem VO Spener hochgeschätzten „Christenstaat“ VO
1685 WAar doch ohl der Anlafß dafür, da{ß Spener ın „Natur un Gnade“ och eiınen
anderen Anhang MIıt Auszügen aus Tauler, der Theologıa deutsch und dem Thomas VO

Kempen autnahm. Das wırd VO Redakteur, der sıch austführlich mıiıt dem Zustande-
kommen dieses Anhangs betafit, aber dıe Frage ach der Veranlassung SAr nıcht tellt,nıcht yesehen. Wenn INan die Rezeptionsgeschichte VO „Natur un:! Gnade“ VCI-
tolgt, hätte die austührliche Besprechung ın den Acta Eruditorum on 1/16 (Bd 4 9

288—292) erwähnt werden mussen. uch die angesıichts der Sar nıcht zahlreichen
Übersetzungen Spenerscher Schriften ın andere Sprachen bemerkenswerte dänısche
Ausgabe VO „Natur und Gnade“ (Kopenhagen hätte erwähnt werden mussen.
Der Redakteur versteht CD, MIt eınem riesigen Anmerkungsapparat und dem 1nweıs
auf dıe entlegenste Lıteratur den Anschein höchster Kennerschaft wecken, insbeson-
ere hinsichtlich des Spenerschen Brietwechsels. Eın Inweıs auf die renzen seiıner
Kenntnıiıs dürtfte eiınmal angebracht se1in. Auft beschreibt eingehend eıne Auseın-
andersetzung, 1n die Spener durch „Natur und Gnade“ miıt eiınem lutherisch-ortho-
doxen Superintendenten gyerlet, aus der eiıne 18 Druckseiten lange nNntwort Speners auf
den Vorwurtf des 5Synergismus STAMMLE, diıe Eıngang in dıe Sammlung der Spenerschen„Consilia Iudicıa theologica latına“ gyefunden hat (Cons 3, 624—633). Umsständlıich
intormiert Blaufuß den Leser ber seıne Mühen bei der Bestimmung des Adressaten:
„Leıider kennen WIr den Emptänger och nıcht. Dıie Korrespondenz mıiıt Johann Fritsch
verrat uns aber, da{fß Superintendent WAal. Aus eiıner kurzen Bemerkung Paul CGrün-
bergs geht aber nıcht hervor, ob Sachsen als Ursprungsland des Synergismusvorwurfsgelten annn So bleibt der möglıche Empfängerkreıs och oxrofß, dieses wichtigeSchreiben Speners schon eınem Briet artner namentlıich, MIt Gründen zuzuschreiben.
] )Jas nımmt ber nıchts VO dem ınha tliıchen Gewicht dieses Brietes. Er kann hier nıcht
einzeln enttaltet werden“ (> 65) Der Leser bekommt Iso keine Sachinformation, SON-
ern LIUT Inftormationen ber die Mühen des Redakteurs, der 1n eıner der tfünf dem
zıtierten Passus beigegebenen Anmerkungen 1ın dunklen Andeutungen die Hoffnungausspricht: „Ch erwarte hiıer Aufklärung AUS der polemischen Lıiteratur der tolgendenJahre“ (S 65 Anm 222} Nun, auf die Gefahr hın, da diese Besprechung der olem1-
schen Literatur erechnet wırd: die erwartete Aufklärung kann vegeben Wer Der
Em tanger 1st Jo 4M  —; Nıcolaus Jacobi (1639—1700), Superintendent iın Leıisn1ig/Sac SCH In eınem der bekanntesten theologischen ammelwerke des 18 Jahrhunderts,ın S1egmund Baumgartens „Nachrichten VO eıner hallıschen Bıbliothek“ AI I1/48, 6396 1St der Briet Speners vollständig und mi1t Empfängeraus abe A4UuS$ Spe-
C717 eıgenhändigem Manuskript abgedruckt worden. 1e] Druckersc warze hätte

Art werden können, WENN gründlıcher recherchiert worden ware. Es 1St demRe.  SC  S kteur Ja nıcht unbekannt, da; C 1n Bochum eıne Arbeitsstelle tür die Edıition des
Spenerbriefwechsels o1bt, auf jede wıssenschaftliche Anfrage die bestmögliche Aus-
kuntft vgegeben wırd

uch die dem Reprint beigefügten Regıster erweısen sıch als unzuverlässig. Beson-
ers das Bıbelstellenregister. Wenn eıgens betont wiırd, Anspielungen aut Bıbelstellen
würden nıcht erfafst, mussen jedenfalls dıe 1m Fettdruck VO: Spener selbst kenntlich
emachten Bibelstellen erftaßt werden, nıcht 1U diejenıgen, denen eine Stellenangabeeigegeben hat (nıcht ertafßt z.B 410 Phil Sr 4372 Kön 1917 444
Kor 3;6) ber auch die mit Angabe versehenen Biıbelstellen sınd unvollständig
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erfaßt (es fehlt An Ps 104 B /A Maos 26,43; L[F Ps 101) Im übrıgen sınd
Bibelstellenangaben nıcht abzuschreiben, sondern veriıfizıeren, ehe s1e 1Ns Regıster
übernommen werden (S Z} Koön 2022 Koön An zahlreichen
Stellen zıtlert >pener das apokryphe Buch „Weısheıt“ AL Weıiısheit Salomos). Im Regı-
stier sınd diese Stellen sämtlic. irrtumlıch „Sprüche Salomos“ eingeordnet. uch
das Personenregıister 1ST unvollständıg (ZzB fehlt 8{ Augustıin). Texteditionen sınd
auf Langzeitgebrauch angelegte Werke Der Olms-Verlag sollte der Spenerausgabe eıne

sorgfältigere Fditionsarbeıt angedeihen lassen. Dıiıeser Band 1St den teuren Preıs
nıcht Wert.

Nachtrag: Erst nachträglich bın iıch VO der Redaktıiıon darauf auftmerksam gemacht
worden, dafß den Band dieser Spenerausgabe bereıts Martın Greschat ın dieser Zeıt-
chriftt besprochen hat (ZKG 1985, 193 Angesichts der UÜbereinstimmung in der
Beurteijlung dürtte der 1nweIls angebracht se1ın, dafß meıne Besprechung hne Kenntnıs
der seinıgen entstanden 1St.

Bochum Johannes Wallmann

Rudolft Dellsperger, Di1ie Anfänge des Pıetiısmu 1n Bern. Quellenstudıien.
Arbeıten ZuUuUr Geschichte des Pıetismus DE Göttingen: Vandenhoeck Ruprecht
19854, M} S 9 48 —
Obwohl sıch ın den vergansC Chehn ZWaNZ1g, dreißig Jahren viele Forscher Intens1iVv un:

immer wiıeder MIt den Anfängen des Pıetismus beschäftigt haben, oibt auch aut
diesem Gebıiet der Pietismusforschung ach wIı1ıe VOTr ottfene Fragen. 7u begrüßen 1st CS

deshalb, da: Rudolt Dellsperger in seiner Berner Habilitationsschrift „Dıie Anfänge des
Pıetismus iın Bern  <t behandelt, un begrüßen 1St besonders dıe Art und VWeıse, in der

seine Untersuchun durchgeführt und seıne Ergebnisse dar estellt hat lar un:g< bemüht:; umsichtigprazıse ftormuliert i1e Fragen, 88828! deren Beantwortung S1C
wertet die tür se1ın Thema relevanten Quellen aus, dıe 4U5S5 vielen Archıven ‚-
mengelragen hat und VT denen viele VO  5 ıhm ZU ersten Male für die Forschung
erschlossen wurden; anschaulıich schildert die Hauptakteure, deren Umiteld un:!
deren Gegner, w1e überhaupt nıcht NUuUr auf die relıg1ıösen un! dıe kırchenpolitischen,
sondern auch aut dıe soz1alen un:! politischen Aspekte seınes Themas eingeht; mıiıt
grofßem theologischem Sachverstand analysıert dıe Vorstellungen sowohl der frühen
Berner Pıetisten als auch die Posıtiıon, die iın den diese erlassenen Mandaten eıne
Rolle spielt; tür alle Teıle seiner Arbeıt hat dıe neueste Pietismusforschung (vor
allem die Ergebnisse und Einsiıchten VO Johannes Wallmann) ausgewertet ; besonders
beeindruckt schließlich auch die sachlich-unprätentiöse Art seıner Darlegung. geht
Stufe für Stute VOT un! zıeht immer wıeder Zwischenbilanz;: behauptet NUurL, W as

I: belegen kann, zıeht nırgendwo vorschnelle Schlüsse un: markıert die Dınge, dıe
offen bleiben Selbstverständlichkeiten sollte T1a  e meınen, Selbstverständlichkeıten,
die selbstverständlich jedoch nıcht sınd

Zum Inhalt und den Ergebnissen der vorliegenden Arbeıt ın der gebotenen Kurze fol-
gendes: Nach einem UÜberblick ber den allgemeınen un: lokal-bernischen Stand der
Forschungen ber den trühen Pıetismus un! ach Bemerkungen ZU zeitgenössıschen
Ontext un: Z historischen Hıntergrund schildert in einem ErSich eıl den Weg
jener Männer, die sıch seıt 1659 auch ın Bern ımmer entschiedener tür die damals
andernorts schon 141el stärkere pietistische Bewegung einsetzten: Samuel Dıick, Samuel
Güldin, Christoph LTE un VOTr allem Samuel Schumacher, der im Jahre 1695 ausführ-
ıch Au uUuSsSt ermann Francke ber die Berner Bewegung berichtete un: dessen Briet

in Kapıtel eıner gEeENAUCH Analyse unterzieht. Dabeı zeıgt auf höchst
instruktive Weıse, welche Routen Junge Theologen, dıe dem Pıetismus nahestanden, aut
iıhren Studienreisen bevorzugten, welche Literatur Ss1e aInl liebsten lasen und welchen
Vorbildern sıe sıch hingezogen ühlten. 7 weı Besonderheiten des ftrühen bernischen
Pıetismus, der sıch innerhalb wenıger Jahre aus eiınem Freundeskreıs erweckter Theo-
logiestudenten eıner breıteren Bewegung weiterentwickelte, ın der Arme un! Reiche
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4A4 UuS der Stadt und AUuS$ dem Umland vertreten9 betont besonders: den Eintlufß
der präzısıstischen Rıchtung innerhalb der nıederländischen volkskirchlichen Retorm-
parteı un: die Nachwirkungen der Täufer, tür deren spate Anhänger In und Bern
der Pıetismus eıne kirchennahe Alternative der bernischen Staatskırche, die S1e VOCI-
folgt hatte, darstellte.

In einem zweıten Kapıtel geht im einzelnen eın aut die ersten Gegenmafßnahmen,die C den Berner Obrigkeiten die pletistische Bewegung durchgeführt wurden:
auf dıe 19 Thesen VO  a 1696, die die pletistische Theologie gerichtet9 dıe
aber, weıl S1e nıcht oylücklich tormuliert9 bald wıeder zurückgezogen wurden, aut
die zunächst gescheiterten Versuche, die VO den DPıetisten gelesenen Bücher Ze1N-
sıeren un deren Austahrten A} Sonntagen, be] denen S1e Gleichgesinnte besuchten,unterbinden, schließlich auch aut dıe ersten Schritte die 1n un Bern veranstal-

Erbauungsstunden. Im Zentrum des drıtten Kapıtels steht annn Samuel König,der nochbegabte und zunächst VO den Behörden geförderte Berner Theologe, der sıch
1697, nachdem VO eıner dreiyährıgen Studıienreise in die Nıederlande und ach Eng-and zurückgekehrt WAdl, entschlossen auf die Seıte der Berner Pıetisten stellte unbinnen wenıger Monate den Konflikt zwıschen diesen un: der Berner Obrigkeit auft die
Spitze trıeb, weıl chiliastische Lehren propagıerte un damıt allen jenen annern 1mM
Berner Regıment, dıe dem Pıetismus ohnehin mifßtrauten, einen wıllkommenen Anlafslıeferte, dıe pletistische Bewegung vorzugehen. Dieses Vorgehen, eine „Staatsak-t10n ersten Ranges“ ach 1St ann uch Gegenstand der nächsten wel Kapıtel:die Verhöre und dıe Urteıle zunächst, ferner die die Pıetisten geplanten undurchgesetzten „Remeduren“ WwW1e das Konventikelverbot und die Liste der verbotenen
Bücher SOWI1e ınsbesondere dıe 20 Thesen VO 1699, dıe ın eiıner ausführlichen, e1IN-
drucksvollen Interpretation als Dokument eınes tiefgreifenden relig1ösen un theologi-schen Konftlikts begreift. Im Anhang tinden WIr schließlich den Brief, den Samuel Schu-macher März 1695 August ermann Francke richtete SOWIe Franckes Ant-
WOTrTL Schumacher VO A Oktober des gleichen Jahres.Da{fß mıiıt seiner Studıe eiınen außerordentlich interessanten un In der Art derDurchführun uch instruktiven Beıtrag ZUr Ertorschung des trühen Pıetismus geleistet
lıchst bald die VO ıhm geplante Studıie ber das weıtere Schicksal der Berner Pıetisten
hat, sel SC ießend noch einmal ausdrücklich betont. 7u wünschen 1St; da MOg-
vorlegen wırd Samuel Könıg beispielsweise, der seıne Vaterstadt 1699 verlassen mußte,hatte eıne wahre Odyssee absolvieren, ehe T/ eıne Anstellung als Ptarrer ınBüdingen fand; Samuel Güldın wurde 1762 aus Bern ausgewılesen, seın Weg im xıltührte über verschiedene Statiıonen ın Norddeutschland schließlich ach Pennsylvanıa,als erster deutschsprachiger retormierter Ptarrer jahrzehntelang wırkte.

Kıe Hartmut Lehmann

Ike Axmacher, „Aus Lı:ebe 111 meın Heyland sterben“. Untersuchungen
Zu Wandel des Passıonsverständnisses 1m trühen 18 Jahrhundert Beiträge ürtheologischen Bachforschung 2 ’ Neuhausen-Stuttgart 1984

Axmachers Dissertation ber den Wandel des Passıonsverständnisses 1m trühen
18 Jahrhundert 1im Rahmen der theologischen Bachforschung zweıtellos eınbemerkenswertes Zeichen. Sıe zeıgt einerseıts d WwI1ıe ausgepragt auch iınnerhalb histo-risch- un! systematısch-theologischer Fragestellungen das Interesse geworden 1St, auchdie Kirchenmuszikgeschichte deutlicher als einen Bereich der Kırchen- und Theologiege-schichte wahrzunehmen;: S1e jefert andererseits eıne Fülle Material für eine reflek-
tierte Verortung VO Bachs Frömmuigkeıit ınnerhalb lutherischer Frömmigkeitsschichte ıIn ihrer Spannweıte zwischen dem Denken des Reformators selbst un!Anfängen der Aufklärung.

Axmachers Ansatz 15 dabei eın theologischer, 1m Blick auf Bachs Musık eın indı-rekter S 8 In ıhm geht zunächst eıne theologische Ortsbestimmung der Texte,
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iın welchen siıch dıe Interpretationen der Passıon VO Luther bıs rAeRG Bachzeit ZOLLES-
dienstlich darstellen, der Predigten Z Passionsüberlieferung und der VOoO den
jeweilıgen Komponıisten bıs hın Bach vertontien Passionslibretti. Er versteht sıch
insotern auch 1mM Sınne eiıner Hilfsfunktion ü die spezifisch textlich-musikalische Ana-
lyse VO Bachs Oratorıen, bestimmt durch die VO Axmacher mıiıt Besch tormu-
herte Intention, „,die Welt der Frömmigkeıt, 1ın der Bach lebte, erschliefßßen und
das gefundene Materı1al der Musikwissenschatt ZUTE weıteren Verwendung ber-
lassen‘“ > und 218) Beachtlich 1St dabeı auch Axmachers Bemühen, die jeweilıgen
Inhalte des Textes ın iıhrer Interdependenz mıt iıhrer tormalen Gestaltung nachzu-
zeiıchnen, die theologische Intention der Texte 1n behutsamer Wahrnehmung der
sprachlichen Stilmittel un! ın Einsicht 1ın dıe Unterschiedlichkeit der jeweıligen Formen
und Gattungen zugleich als Manıftestationen eıner estiımmten Asthetik verstehen.

Von hıer AaUusSs trıtt einerseı1lts un War grundlegend dıe Gestalt und theologische
Zielsetzung VO Luthers Passıon redigt 1Ns Blickteld (D 11 1:, andererseıts dıe Pas-
S10NS redigt des (von Bach mOg ıcherweıse sehrF  lı schätzten, vgl 2170 Rostockerl 31 {f.) Alledem lie{ßt sıch FA einen eın UÜberblickheo OSCH Heinric Mülhller D
ber dıe Entwicklung des Passionslibrettos VO der oratorischen Passıon mıt ıhrer
Orıjentierung Evangelistenbericht bıs ZUu dem Finflufß der Oper eNt-

standenen Passıonsoratorium MIıt seiınem Desinteresse den Evangelientexten
zugunsten eınes Interesses daran,; dıie biblische Überlieterung des Passionsgeschehens
durch treıe Dichtungen er (D 142} Zum anderen werden VO 1er aus die
Texte der b VO Händel vertonten Brockes-Passıon un!: der Johannes- bzw
Matthäuspassıon Bachs ausführlich analysıert. Dabe1 erweısen sıch uch diese
Abschnitte der Arbeıt wıederum als eın Miteinander formal-sprachlicher und ınhaltlıch-
theologischer Reflexion.

der für Bachs Passıonsver-Die Ergebnıisse, die Axmacher aus iıhrer Betrachtun
ständnıs wichtigen Texte zewinnt, sınd bemerkenswert, estätıgen zusätzlich auch die
ormale un: materiale Interdependenz ın der historischen Entwicklung der Darstellung
des Passionsgeschehens.

SO wiırd innertheologisch zunächst der Wandel 1n der Sinndeutung des Passıonsge-
schehens deutlich: VO der Betonung se1ines exklusıyven Charakters bei Luther, der Her-
vorhebung se1ines „satısfaktorischen“, „meritorischen“ un! „monitorischen“ Charak-
ters 1n der Orthodoxıe un: ıhrer Tendenz, dıe „emotionalen Züge“ verstärken
S 112) un: den „monitorischen“ Charakter der Passıon durch „subtile ew1ı1ssenser-
torschungen un moralische Appelle“ deutlicher hervorzuheben ebd.), hın der bei
Brockes sıchtbaren Tendenz, die Leidensgeschichte Jesu allein noch als Anlafs un St1-
mulus rein-ınnermenschlıcher Rührung verstehen, 1ın Rıchtung aut eıne Pas-
sionsauftassun „dıe jede theologische Deutung der Passıon . hınter sıch äflßt“
(D 1323 Inner dieses theologiegeschichtlichen Prozesses hat uch Bachs Passıons-
verständnıiıs seinen Ort Z um eınen weıst hınter Brockes Passionsverständnıs Zzurück:
Es bringt Axmacher zeıgt den Sachverhalt Bachs mgang miıt dem protestan-
tischen Choral auf, wıe sıch der Matthäuspassıon ablesen äfst (S 197 ; erneut

den satisfaktorischen, meritorischen un: monitorischen Charakter der Passıon ZUTr (zel=
(ung, Läßt sıch darüberhinaus auch nıcht Brockes’ emotionaler Emphase hinreißen,
in welcher alles aut dramatische Gestaltung hın zuläuft (so Axmacher den Eınlagen
in der Johannespassıon, 160) Zum anderen bleiben für Axmacher uch die
„modernen“ Züge dieser Frömmigkeıt unübersehbar: Dıie Akzente lıegen ın den VO:  -

Bach vertonten Texten nıcht mehr auf dem lutherisch-orthodoxen satisfaktorischen
Passionsverständnıis, sondern aut dem Moment des Meritorischen. Das Reden
„Opter(tod), Strate, Gericht, Gerechtigkeit un! Zorn Gottes“ (S 161) tritt/zurück
zugunsten der „Erinnerun des trommen Ic die Gaben, die Jesus ıhm erworben
hat“ nıcht mehr sStTE also leich die innertrinitarısche Fragestellun 1m Vor-
dergrund „also eLtwa die Göttlich eıt Jesu” S 172) sondern der (se anke der
„relıg1ösen Selbstver wıisserung durch Einführung 1n Jesu Menschlichkeit“ ebd)

Damıt erklärt S1CC uch der formale Befund der Textentwicklung och eiınmal:
Deutet sıch bereıts ın der Sprachgestalt orthodox-lutherischer Passionspredigten eine
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„Emotionalısierung“ des Passıonsverstehens vgl 70), erweıst sich nde der
Ersatz des bıblıschen Textes durch freije „opernhafte“ Dichtungen 1n den Passıionsli-
bretti als deren genulne Folge, insotern als „manchem Ruchlosen durch eıne dergleichenJebendige Vorstellung . das harte Hertz schmeltzen wurde“ (SO Triller, ZAt beı
Axmacher, 111), wobe] zugleich bei Bach und das entspricht wıederum seiıner Mıt-
telstellung die freien Eınlagen (SO Axmacher ZUur Johannespassion ın ıhrem Bezug aut
die Brockes-Passion, 151) ZUgUNSIEN der Rezıtation des Evangelientextes wıederum
zurücktreten.

Mıt alledem 1st ıIn der Tat zumındest VO: Bachs Umgang mıt den VO ıhm vertonten
Texten her eın oründlıch differenziertes Verständnıiıs VO Bachs Frömmigkeıt erreicht,iıhre Verortung 1mM Spannungsfeld VO  - reformatorischer, lutherisch-orthdoxer und (zumPıetismus und) D: Aufklärung tendierender Theologie vollzogen. Vor allem erscheıint
auch Bachs „Orthodoxıe“ sowohl deutlich relatıviert als auch relatıyierbar vgl bes

?16 f# Innerhalb dieser Darstellung tallen uch gelegentliche Unebenheiten des
Gesamtaufrisses aum 1Ns Gewicht vgl eLWwa die Formulierungen Müllers Leiıdens-
ethık, un: 5 E fragen 1St auch, ob die als solche gewif autschlußreichen

Detaıils ZUT lutherischen Passıonspredigt 1im Blick aut die Passiıonslibretti 1e] A4aUS-
tragen, WwW1e Axmacher anzunehmen scheınt, (vgl eLIwa 71 : S1e aındern nıchts
daran, da{fß 1m 1er eın Fortschritt vornehmlich auch 1Im theologischen Verstehen
der Persönlich eit Bachs erreicht worden 1st gerade uch sofern 1er nüchterne Arbeit

Texten geleistet worden 1St un Bach nıcht sogleich als eıne Gestalt protestantischerHagıiographie erscheint.
Theologisch-musikalisch INa I1  - Axmachers Beschränkung auf die VO  } Bach VOI-

toOonten Texte gleichwohl bedauern. Selbst wenn INa  5 dıe Intention der utorıin
nımmt, der musıkwissenschaftlichen Forschung Materıal weıtertührenden Analysenlıefern, ware zumiındest die Nachzeichnung VO  - Ansdtzen einer solchen weıter-
tührenden theologisch-musikalischen Diskussion hıltreich CWESCNH; enn 1St auch
durch die vorliegende Untersuchung Bachs irömmigkeitsges ichtliche Stellung allge-meın durchsichtiger geworden, doch seın irömmigkeitsgeschichtlicher Ort als im
Bereich der Kıirche angesiedelter Kombponıist 1U ın geringem Ma{fte Immerhin verweıst
Ja bereits die Tatsache, dafß Bach das sıch wandelnde Frömmigkeitsverständnis seıner
Zeit ın seınem Denken nıcht 1LUFr theologisch-spekulativ rezıpiert, sondern zugleich 1ın
textlich-musikalische Gestalten MZUuSseizZen vermagßg, auch auf frömmigkeitsgeschicht-lıche Horıizonte, die nıcht allein VO' der Frage der Textrezeption her aufzuhellen sınd,sondern unmıttelbar die Fragen des kantoraltheologischen Bewußtseins der Zeıt allge-meın berühren, insofern aber nıcht I1UT Text-, sondern auch Musıkinterpretation (mıit-
Samıt einer theologischen Deutung der hier vorliegenden Bewußtseinsvorgänge) ertor-
derlich machen. (Dıie utorın scheint sıch dieses Problems 1im übrIı selbst bewußt
se1ın, insotern S1e ihren Ansatz bei den Texten „keineswegs 11UT Mangel“ bewertet
wıssen möchte, 2IF Dabei ware die Berücksichtigung dieser Horıiızonte auch für die
vorliegende Arbeit sınnvoll SCWECSCH, da sıch VO'  n hier Aaus dıe Möglıchkeit einer dıtfe-
renzierteren Auseinandersetzung miıt den bisherigen theologischen Bach-Deutungenergeben hätte: Gerade s1e un! das zeıgt sıch bis ın das Bach-Verständnis Söhngensdie VO  3 Axmacher hinzugezogene Bach-Deutung der dialektischen Theologie,217 E bes 2185705 kann für das HEWELE theologische Bachbild kaum als exempla-risch gelten) sınd Ja durch (von der Sing- un Orgelbewegung her überkommene)Retflexionshorizonte bestimmt, welche ıhren Ansatz eben nıcht 1n der nüchternen Aus-
einandersetzung mıiıt der Hıstorie nehmen, sondern vornehmlich auf die Kantoraltheo-
logıe jener Zeıt allgemein rekurrieren. Vor allem ber könnte eine solche Auseimander-
SETZUNG uch deutlicher anhand der verschiedenen Bachbilder jenes Grundpro-blem VO  a Kırchenmusıik 1mM Rahmen gegenwärtiger Theologie nachzeichnen, welche die
utorin historisch-theologisch anhand der Entwicklung des Passıonsverständnissesexemplifiziert und 1m Schlußabschnitt ıhrer Arbeıt systematiısch- bzw. praktisch-theo-logisch zumiındest anvısıert, jedoch nıcht Ende edacht hat (v bes 210 11}die Frage ach der Zusammen ehörigkeit des e NOS aller Mus1ı alısch-gottesdienst-BD
lıchen Gestaltung un geschic tlıcher Anverwandlung (mıtsamt dem Problem der ın
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eiıner solchen Anverwandlung möglichen „reduktionistischen Tendenzen“, 2074) des
1105 dem Gesichtspunkt relıg1öser FErfahrun

Insotern ber zeıgt dıe vorliegende Arbeıt ber das ın iıhr Erreichte hinaus, wievıel iın
der Tat och 1m Blick aut ıne angeMESSCHNC theologische Betrachtung musıkalischer
Gestalten tun bleibt.

Bonn Krıeg

Rudolt Lenz rsg.) Leichenpredigten als Quelle historischer Wıssen-
schatten, Band 33 Marburg (Schwarz-Verlag) 1954 460 S 9 SeD., 110.—
Der Sammelband geht zurück auft das VO 2 bıs zZU 1 Marz 1983 durchgeführte

„Dritte(s) Marburger Personalschriftensymposıon. Forschungsgegenstand Leichenpre-
dıgten. Eıne internatıionale Fachkonfterenz der Deutschen Forschungsgemeinschaft“.
Die Abfolge der einzelnen Beıträge entspricht dem Verlaut der Tagung, wobeı jeweıls

Arbeitsbereichen zusammengefafßt sınd „Sterben unmehrere Reterate folgenden Bildungsge-To. ım Mittelalter“ 53 )) „Mentalität-Ideologie-Realıtat“ S3 122
schichte“ 0125 196);, „Sozialgeschichte des Sterbens“ FL  9 Endphase der Leichen-
predigt“ V3 un: „Bestandsaufnahme“ 53 Zu jedem der g  an
Arbeitsbereiche 1St eıne Zusammentassung der Diskussion, dıe 1mM Anschlufß die
Reterate stattfand, abgedruckt. Der Band nthält terner Berichte ber wel Veranstal-

das öffentliche onzert „Sterben und Tod ıIn derLungen anläßlich des Symposions:
Musık des Barock un der Gegenwart  e und die Ausstellung „Ornamenta mOrtIS“. en
meısten Einzelbeıiträgen sınd „Bibliographische Hınweıise“ beigegeben, den Beschlufß
des Buches bildet eın Personenregıster.

Der Arbeitsbereich „Sterben und Tod ım Mittelalter“ wiırd eröffnet durch den Beıtrag
„Mortes NO vulgares Ungewöhnliche Todesarten un die ‚Hıstoria Karolı Ma nı des
Pseudo-Turpıin“ VO aul Gerhard Schmidt b rar TW ” 3 — 16) Nach einleitenden Bemer n
ber die Gattungsgeschichte der mittellateinıschen POCtischen Grabinschrift wendet der
ert. sıch der liıterarıschen Tradıtion der Darstellung ungewöhnlicher Todeställe
IDiese Tradition War 1n der heidnischen Literatur der Antıke heimisch, wurde ber auch
VO Christentum rezıplert. S50 zeichnete L11l Liwa die etzten Worte der Martyrer und
ihre 7zumeıst ungewöhnlichen Todesarten, aber uch 1abschreckende Tode, die Chrısten-
verfolger als Strate (sottes erlıtten, aut. Vor dem Hintergrund dieser Tradıition analy-
sıert Schmidt sodann die die Mıtte des Jahrhunderts entstandene „Hiıstorıia
Karoli Magnı“ un! fragt ach der dieses Werk bestimmenden Einstellung S: Tod An
einer Fülle VO anschaulichen Einzelbeispielen wırd geze1igt, da:; die Beschreibung VO

Sterben und Tod 1ın der „Hıstorıia“ fast immer „der Bekräftigung einer Glaubenslehre
(dıent)“ S 11) J Jer To hat Zeichencharakter un: weist ber sıch selbst hınaus“

Das ilt ın besonderer Weıse VO jähen bösen 46€; der als Strate (zottes tür eın
sündıges Le und als sıcheres Anzeıiıchen ewıger Peın verstanden ist.

Das zweıte Reterat des ersten Arbeitsbereiches VO Alexander Sıderas Lra den Titel
zeıtliche und raum iıche Daıstrı-„Byzantinische Leichenreden. Bestand, Prosopographie,
Der ert. oibt eiınen intorma-bution, literarısche Form und Quellenwert“ (S 17—49

Dieses Nicht-Zuende-Denken jenes Grundproblems der nNeuetTeh kirchenmusikalı-
schen Entwicklung tührt dıe utorın auch eıner eigentümlıchen hermeneutischen
Inkonsequenz: Insotern s1e einerseıts AUS$ der Bejahung subjektiver Anverwandlung
des Passiıonsgeschehens nıcht LLUTL dem Passionsverständnis der lutherischen Ortho-
doxie zustimmend gegenübersteht (D 86);, sondern sıch uch eın geschichtliches
Verstehen der Brockes-Passıon ın ıhrer „emotionalen“ Geisteshaltung bemüht, ın
kritischer Abgrenzung VO einer Deutung des Passionsverständnisses als eıiıner „Ver-
fallsgeschichte“ S 119 E: umgekehrt ber diesem Schema Ende doch wıeder
erlıegen droht vgl 214 _}
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tiıven Überblick ber dıe Gattungsmerkmale der byzantınıschen Leichenrede (Bezug aut
einen aktuellen Todestfall, der Verstorbene als Adressat der Rede, die Klage ber den
Tod als Hauptinhalt), ıhren Bestand (ca 135 erhaltene Texte), iıhre Vertasser (ın der
Regel rhetorisch gebildete Männer), ıhre Adressaten (Kırchenfürsten un Köniıge meıst
männlichen Geschlechts) SOWI1e ber ıhre zeıtliıche ( 13 bıs 15 Jahrhundert) und
räumlıiche (überwiegend Konstantıno el) Dıstribution. Fıner kurzen Beschreibung der
literarıschen Form folgt ıne abschlie ende posıtıve Beurteilung des Quellenwertes der
Leichenreden für dıe Kenntniıs der byzantınıschen Geschichte.

Der Zzweıte Arbeitsbereich „Mentalıtat-Ideolog:e-Realıtät“ wırd eingeleıtet durch
den Beıtrag „Frauen ıIn den Leichenpredigten des und Jahrhunderts“ VO Heide
Wunder S 76 Die ert. SUC 1n den ersonalıa einer orößeren Anzahl VO Le1-
chenpredigten ach Aspekten VO'  3 Frauenleben iın der Frühen euzeıt und vergleicht
dıe Behandlung VO Mannern un:‘ Frauen 1n diesen Dokumenten. Dabe:i macht Wunder
War verschiedene frauenspezifische Beobachtungen, kommt ber dem Schlufß, da:
die Leichenpredigten 1n besonderer Weıse auf dıe Famlıulie als geschlechtsübergreitende
Kategorie bezogen sınd un: da{ß SOmıt zunächst ach dem Familienbewufltsein 1n der
Frühen euzeıt P fragen iSt, zutreftende Aussagen ber die damalıge Stellung der
Frau machen können.

Das folgende Reterat VO Alain (C’r01Xx miıt dem Tıtel „Des Testaments Francaıs AM.  >

Leichenpredigten: Quand le serıel s’empare du culturel“ (> 99 1St ın tranzösıischer
Sprache gehalten und streckenweise aufßerordentlich schwer verständlıch, W as ;ohl aut
die nıcht ımmer eindeutige Terminologıe zurückzuführen 1st (vgl die Diskussion F
diesem Arbeıitsbereich). Der ert. sıch mıiıt methodologischen Problemen der tran-
zösıschen Geschichtsforschung, näaherhın der „hıstoıre des mentalıtes“ auseiınander. Im
Blick auf dıe Benutzung VO Leichenpredigten als Quellen hıstorischer Wiıissenschaft
optiert ıhren isolıerten Gebrauch. Vielmehr sel unumgänglıch, S1E 1n Verbin-

UunNng mıiıt anderen Quellen interpretieren, eıner ANSCINCSSCHCN Geschichts-
schau gelangen.

Der abschliefßende Beıtrag des zweıten Arbeıtsbereiches VO nes Eliısabeth Kloke
tragt den Titel Ea Kind ın der Leichenpredigt“ cS Pr Die Vert. fragt zunächst
ach dem ınd als „Empfän er  66 eıner Leichenpredigt. Das diesbezügliche Quellenma-
ter1al 1st vergleichsweise spar ich, weıst jedoch eıne Besonderheit auf Dıie wenıgen VOI-
handenen Predigten aut verstorbene Kınder lassen eıne überaus reiche un interessante
Todesmeta horık erkennen. Dıie Bılder, die alle dıe besonders grofße Nähe des verstor-
benen Kın (3o0tt betonen, haben seelsorgerliche Funktion 1m Blick auf dıe trau-
ernden Eltern. Im tolgenden untersucht die ert. die in Leichenpredigten tür 1im
Erwachsenenalter Verstorbene erzählten Kindheitserlebnisse und beobachtet, dafß
besonders solche aus der Zeıt des Dreifigjährigen Krıeges 1ın den Personalteilen der L
chenpredigten Erwähnung tinden. Die abschließende Frage oilt der Sıtuation der VOCTIT-
waısten Kinder 1im Spiegel der Leichenpredigten.

Die dritte Sektion „Bildungsgeschichte“ wırd durch das allgemeıine Reterat „Gym-nasıal- UN Hochschulwesen der Frühen euzeıt In personalgeschichtlicher Sıcht
Forschungsstand Methodische Probleme Quellen“ VO Raıiner Müller Cr-
öffnet (S 125=133); In eiınem zweıten Beıtrag „Leichenpredigten un Bıldungsver-halten. Eınıge Aspekte des Bıldungsverhaltens ausgewählter sozıaler Gruppen“
3162 untersucht Ralf Berg Leichenpredigten auf iıhren Quellenwert Hr dıe SO-
zialgeschichte der Universitäten. Im einzelnen fragt ach Anzahl und Studien-
verhalten on Studenten aus Adels-, Handwerker-, Bauern-, Kautmann- un!: Pftarrer-
tamılien.

Das letzte Reterat des drıtten Arbeitsbereiches „Marburger nıversıtatsliehrer ım
Spiegel der I’rauerschriften“ S 163192} wurde gehalten VO [ Jwe Bredehorn. Die
sehr detaillierten Untersuchungen On Marburger Trauerschriften AUSs dem inner- un
aufßeruniıversitären 'Bereic 1527 bis 800 tühren F em Ergebnis, da: sıch 1m
Laute der Universitätsgeschichte hochschulspezifische Formen VO Trauerliteratur eNtTt-
wickelt haben

Für den Theologen 1St der vierte Arbeıitsbereich „Sozialgeschichte des Sterbens“ VO
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besonderem Interesse, da 1er uch interessante Beobachtungen ZUuU Frömmuigkeıtsge-
schichte gemacht werden.

Der Beıtrag VO Werner Friedrich Kümmel tragt den Titel 5) Der sanfte und selıge
blichkeit des Sterbens ım Spiegel lutherischer LeichenpredigtenTod. Verklärung UN Wır

des hıs Jahrhunderts“ > 1992263 7 war 1st bekannt,; da{fß die Leichenpredigten
in ıhrer konfessionell-lutherischen, VOT allem aber ın ıhre soz1alen Begrenztheit (Adel,
bürgerliche Oberschicht) zunehmen! dıe Funkt107 der Selbstdarstellung tür die Famiulie
des Verstorbenen hatten, doch 1St festzuhalten, da CS sıch immer auch Erbauungs-

netischer Absıcht handelte: Beispiel des Verstorbenen wurde daslıteratur mı1ıt para
rechte christliche Sterben gelehrt. S50 erklärt sıch, da‘ iın den Personalteilen vieler Le1i-
chenpredigten gleichsam eın ıdealtypıscher Ablaut des Sterbens veschildert wird Fın
wichtiges Element in diesem aut 1st neben Beichte, Absolution, Abendmahlsemp-
fang und Abschied VO den Angehörıgen das Verhalten des Sterbenden unmıttelbar VOT

seiınem Tod, insbesondere seın körperlıches Erscheinungsbild. Sehr häufig heißt C: der
W 4S aut seıne Festı eıtVerstorbene sel ‚sanft und selıg“ der „still  « „eingeschlafen“

im Glauben schliefßen lasse. Diese Festigkeıt des Sterbenden 1m Glauben WAar 4AUC ım
Blick, wenn nan ıh: auch das geht Aus vielen Biographien hervor mıt Bıbelworten,
Liedversen und Gebeten begleitete, Ja ihm och 1n etzter Mınute eın Bekenntnis

sıeht ın diesem Phänomen eınen Beleg dafür,Jesus Christus abverlangte. Kumme
ben und nıcht sehr das Leben als entschei-da: noch 1n der Frühen euzeıt das ter

dende Bewährungsprobe des Chrısten verstanden un! erlebt wurde: Im Augenblick des
Sterbens wurde ber den Wert des vorangegangenen Leens entschieden. Freılich lassen
dıe Leichenpredi ten oft recht deutlich erkennen, da das Sterben der Menschen ın der
Realıtät SallZ Sal nıcht immer dem tür christliıch gehaltenen Ideal entsprach. Eıne
ınteressante Beobachtung macht Kümmel auch 1im Blick auf dıe Rolle VO Seelsorger
und Arzt Sterbebett: Bestand ım trühen Jahrhundert och eın ew1sser Vorrang
der geistlichen VOI der ärztlichen Hılte, verschieben sıch die Gewiıic bereıts In den
folgenden Jahrzehnten

Das 7zweıte Reterat 3} Sterben ach tradıerten Mustern Leichenpredigten als Quelle für
dıe volkskundliche Brauchforschung“ (S 227—247) VO Peter Assıon erganzt denz

e1se. Assıon beschreibt verschiedene Sterbe-gegANSCHCH Beıtrag ın ausgezeichneter
bräuche der Frühen euzeıt, soweılt s1e S1IC aus den Biographien der Leichenpredigten
entnehmen lassen und fragt ach der Herkunft einzelner Handlungen. Das Fazıt seiner
Untersuchungen lautet, da CS 1n der Frühen euzeıt „eıne Abfolge ımmer wiederkeh-
render, festgelegter Handlungen“ S 239) 1m Zusammenhang miıt dem Sterbevorgang

da durch s1e „der Sterbende in eınen Erwartungszustandgegeben habe ul

(wurde), der Nur dıe christlich-trostreiche Sınndeutung seines Lebens und Sterbens
abe der Sterbehilte.zulhliefß$“ (S 240) Das Ritual hatte also in besonderer Weıse dıe Au

Im folgenden Beıtrag „Bezeichnungen für das Sterben un Tode  ‘5esmetaphorık ın Leı-
chenpredigten“ ( 249— 269 na fragt Romand Ua  > Hoof danach, „wıe ın den ersonalıa

ens achlich dargestellt wırd“ und „obder Leichenpredigten das ‚Aufhören des Le
ıhrer etoriıschen Anordnung implızıertesıch aus der Wahl der Bezeichnungen und

theologische un! didaktische Absichten CTkennen lassen“ > 251} Dıie sprachliche
Gestalt der den Sterbevorgang beschreibenden Passagen ın de Personalıa der Leichen-
predi ten veranlafit dıe Vert. der Feststellun hıer spiegele sıch eın neuzeitliches,

ez1f} sch protestantısches Todesverständnis wıde  &> Dieses zeichne sıch insbesondereda da deradurch aU»>d, Tod als eigenständıg handelnde, bedrohliche Macht 1ın den Hın-
tergrund nd der Akzent aut dıe unmuittelbare Begegnung VO (Gott und Mensch
gelegt werde. Dabeı se1l ın der Regel der Mensch als Handlungsträger VO estellt, W as

Sterbenaus den bevorzugt verwendeten aktivischen Bezeichnungen tür
„abscheiden“, „den Geist auftgeben“, „das Leben beschliefßen“ u.a.) hervorgehe. Van

Hoot STIlt test, da: or etwa 1660 neben diesem „neuen“ Todesverständnis, wıe c 1n
den ersonalıa a Ausdruck kommt, ın den Predigtteilen och Keste „tradıtioneller
Darstellungsweıisen“ des Todes als bedrohliche Macht finden sejen, Zeichen dafür,
da{ß das neuzeitliche protestantische Todesverständnıis sıch nıcht hne weıteres durch-
m  D konnte. An die ert. 1St die Frage richten, ob enn wirklich allein die DPer-
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sonalteıle der Leichenpredigten Auskuntt ber das neuzeitliche protestantische Todes-
verständnis geben der ob durch diese Sıcht der Dınge die Problematık nıcht sehr Ver-
kürzt wiıird Möglicherweise würde Ja eine Analyse der Predigtteile und
der Begräbnislıturgien ergeben, da{fß 1m ahrhundert auch dıe Vorstellung VO Tod
als der Grenze menschlichen Lebens tür das protestantische Todesverständnıis konsti-
tutıVv W 9  $

Den Abschluß des Arbeitsbereiches bıldert die Diskussionseinlage „Normen die
Angst des Sterbens“ VO Arthur mbhof (S 2712853 Der erf. nımmt och einmal
Bezug auf die bereits beobachtete Rıtualisierung des Sterbevorganges (vgl ben ZUMm

Reterat VO  $ Assıon), stellt diese jedoch 11U 1n einen größeren Zusammenhang VO

Normen dıe Angst des Sterbens. Er ‚5 da{ß stabıilısıerende Normen w1e
eLwa das Festhalten estimmten Wochentagen tür Hochzeiten ber (GGenerationen
hinweg als längerfristige Reaktion der Menschen die Lebensbedrohung durch
Pest, Mifßernten un: Krıeg in den Jahren 1600 bıs 1680 3: verstehen siınd Dıie ben
beschriebenen Sterberituale waren ann nıcht mehr FELULT als unmıittelbare Hılte ür den
Sterbenden, sondern uch als Stabilisierung der UÜberlebenden P begreıten.

Zum Arbeitsbereich „Endphase der Leichenpredigt“ wurde eın Reterat mit dem Tiıtel
„Das Ende der Leichenpredigt“ VO Rudolf Mohr gehalten (S 293 —=330% Dieser Beitrag
1Sst predigtgeschichtlich interessant: Be1 den me1lst auf Kosten der Angehörigen
gedruckten Leichenpredigten handelt sıch einen zeıtlich begrenzten (ca
155017503 typısch evangelischen Brauch, der seıne urzeln ın der retormatorischen
Wertschätzung der Predigt hat Luther selbst hat beı Begräbnissen gepredigt, un ‚W alr
mMi1t dem Zıel,; (5Oft loben un! die Menschen bessern. Dabei War VO Anfang
auch der Person des Verstorbenen eın Platz ıIn der Predigt eingeräumt, vorausgesetzt,
(3Dft hatte diesem Menschen ın seinem Leben besondere Gnade erwıesen der der Ver-
storbene eignete sıch dazu, den Hörern als Beıs 1e] des Glaubens vorgestellt werden
(vgl Eıintältiges Bedenken Dadurch, da die Leichenpredigten ın der Folgezeıt
publiziert wurden, ertuhr dıe Gattung eiınen Funktionswandel: Leichenpredigten
dienten nunmehr zunehmend der Selbstdarstellung VO  - Famılien gehobener un!
höherer Schichten. I J)as wiıdersprach jedoch nıcht unbedingt dem kirchlichen Interesse,
da die Predigten durch den Druck jetzt eınem breiten Publikum als Erbauungsschriften
zugänglich gemacht werden konnten. „Der oroße Erfolg der Leichen redigt als Perso-
nalschriftt erklärt sıch AUS der gelungenen Synthese VO: kirchlich-t eologischen un
gesellschaftlıchen Anliegen SOWI1e aus der Dominanz der Erbauungsliteratur auf dem
Literaturmarkt jener Z.Eit“ S 295 Es 1STt deutlıch, da das nde der edruckten pı
chenpredigt eintreten mulfste, als dıe Synthese VO Theologischem Gesellschaftli-
hem zerDrac und die Dichtung 4an die Stelle der Erbauungsliteratur Lrat, W aAs seınen
Grund 1n eınem gegenüber dem Barock gewandelten Lebensgefühl und den phı-
losophıschen un theologischen Stromungen des 18 Jahrhunderts hatte. Dıie Wand-
lungen 1mM Bereich der Predigtgattung „Leichenpredigt“ werden VO ert MIt eıner
Fülle VO Beispielen 1mM einzelnen veranschaulıicht.

Den Abschlufß des vorliegenden Sammelbandes bildet der Arbeitsbereich „Bestands-
aufnahmen“, dessen Einzelbeiträge 1er NUur geNaANNL seljen: dam Shurd berichtet ber
„Trauerschriften “O hıs ZU Jahrhundert ın der Uniwersitätsbibliothek WTroO-
claw > 337-—345), Katalın Peter o1bt eıne Eınführung Z Thema „Dıie Leiche re-
dı In Un AYN “O: his ZU Jahrhundert. Der besondere Quellenwert der PuUL-

Predi  ‘5Lgt  « S 347—360), un: Hans-Joachim Rothe intormiert ber „Aufbau un
Auswertun smöglıchkeiten des Personalschriften- UN Leichenpredigtenkatalogs ıIn der
Zentralstel für Genealogıe Leipzig” (S 961—367);

Erwähnenswert 1St noch, dai ın dem Bericht ber die Ausstellung „Ornamenta
mortıis“, die anläßlich des Symposions stattfand;, eine kom lette Leichenpredigt,
gehalten Z Begräbnis eınes 16583 verunglückten hessischen AaITICIS, abgedruckt 1St.

Das Buch 1St, w1e seın Tıtel erkennen Jafßst, VOT allem den Leichenpredigten als
Quelle historıischer Wissenschatten un: wenıger deren theologischem Gehalt interes-
sıert. Diese Perspektive hat FA methodischen Konsequenz, da{fß die einzelnen ntersu-
chungen sıch tast ausschliefßlich aut die Personalıa der Leichenpredigten beziehen, wäh-
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rend die Predigtteile beinahe völlıg unberücksichtigt bleiben. Dennoch sınd verschie-
ene Beıträge, VO allem diejenıgen 4US$S dem vierten un! untten Arbeitsbereıich, auch
tür den Theologen VO Interesse, da 1er die Leichenpredigten als Quelle für dıe From-
migkeıts- un: Predigtgeschichte erschlossen werden.

Martın DutzmannBonn

Artola, De [a Revelacıon Ta InspırACLON. LOS Orı  &. Ee11C5 de Ia moderna
teologia catölica sobre Ia Inspiracıon biblıca (Bılbao Universidad de
Deusto, MensajJero, Instiıtucıon San Jerönımo, 760
En edicıon de los escr1ıtos inedıitos de Less10 sobre la Eseritura Lesstt, De

ACYAa Scriptura, Vjtoriq ya prometia estud10 amplı0 cobre e] pensamıento
de ılustre jesulta lovanıense ACEICAd de Ia inspiracıon de influjo poster10r la teO-

logıa catölica. Cası 1e7z anoOos despues cumple aquella promesa (}  w este lıbro En
etecto, la obra, ELAas U1l introduccıön general las discusıones
A CF de Ia Escritura hasta e] sıglo XVLES 2CeE la historıa Ia controversıa lovanıense
de este siglo sobre Ia insp_iraci(')n (pp r  )a ahonda la teor1a inspiracı1on1sta de
Less1i0 Ia luz de los qu«c el publicö 1776 (PP 105—178) analıza las
iıntluencıas lessi1anas los nacıentes del eriıt1c1sSmo biblıco, cobre todo las
obras del oratorlano Richard Sımon2

La historıa de 1a controversıa lovanıense csobre la inspiıracıOn S sıtuada cCorrectament!

POLr e] el mas amplı0 de las discusıones cobre Ia ıbertad humana, qUC
recedieron de DOCO la $tamosa controversı1a „de auxılus“. Desde e] u: de vısta
1StOr1CO, subraya e] antagon1smo ex1istente Ia Universidad Lovanıense, qu«C ACd-

baba de POL la CrY1S1S bayana (Bayo, antıguo cancıller de 1a Universidad, debe
püblicamente de SUS EerTOrTECcSs e] Coleg10 de Teologia quUC los

Jesultas abrian Lovaına e] ano de 1585 FEn el ınıcıaba PDOL aquellos 41S docencıa
e] jJoven profesor jesuıta Leonardo Less10, quıien, SIN vehemencı1a, ataco Ia doectrina
de Bayo Teolögicamente, Ia discusıon sobre la naturaleza de Ia inspiracıOn
acertadamente OMO ul prolongacıon de las discusiıones salmantınas los partı-
darıos de la teor1a de la inspıracıon verbal banecı1ana, sostenıda POL Ia Universidad, y las
posicıones de Melchor Cano, que diferencıaba claramente revelacıöon inspıracıon
de Ia Eseritura. ado de este ültımo alıneara Less1o, a] prıimer
Ia cuestion introductor1ia 4] Ia DPars de 1a Summa Theologica de Sto TLomas. En 1582
e]u de partıda de la controversıa lovanıense lo marcara la cCensura de Ia Universidad

proposicıones, sacadas de los apuntes de clase de los alumnos de Lessio; todas ellas
referidas al tema de Ia orac1a, EXCCPLO las Lres primeras QqUC, CO clerta desconex1ıön

nNtECS, referian la inspiracıon de ]a Eserıitura. La hıstorı1a de la COINl-lögica de las sıgule
trovers1a esta da G  3 detalle Ocumentacıöon e] I! al quc«C sıgue logrado
ıntento de las posicı1ones de Less1io0 e] de reflex1ön teolögıca
sobre el S de la Esecritura (e HX concluyendo CO  5 1a concısa documentada PresCcN-
tacıon del protagoniısta (C I1L)

2aCeEe detallado claro andlısıs de Ia doctrinaEn 1a nda de lıbro
lessiana 1a Esecrıitura. Para Lessio lo que«c constituye e] SCr de Ia Esecritura GOM-

sıste e] hecho de quU«C todas SUuS palabras esten inspiradas literalxpente 1079; nı en
todas las trases, contenıdos verdades de ella procedan POr inmediata LTCVelacıön

irıtu Santo (ıbıd108), SInNO la autorida divına confterida la Esecritura POF e] Es
Esta autorida| tiene orıgen infalible verdad, partıcıpacıon de Prımera Verdad,

65 Dıios; decır, ültımo termıno, la condicıon esencıal de la Escritura COMO

Palabra de Dıi0s (P 109) Es este PUnNTtO, donde Lessio ofrece una visıon original. La
autoridad divına (razon formal de Ia Escritura) comunıca de varıas aner: POr TEeVC-

lacıön profetica (inspıracıon profetica), POr asıstencıa redaccional intalıble (inspiracıon
hagiogräfica), POF la testiticacıon de inerrancıa sobre lıbro ya COMPUESTO CO ante-

rioridad (testif1icacıON autorıtatıva). En e] fqndp, tratarıia de dos tormas de cCOmun1ca-
C10N de autoridad: POrF composıcıon inspirada pPOIF confiırmacıon inerrante. Es A  AaSsı
LOg1C0 QUC, para Less10o, la autoridad de las Eserituras la de los texXxtOSs magisteriales de-
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finıtori0s vinıesen identificarse, DPUCSLO JUC ültımos CLIan infalibles POr u-
nıcacıöon de Ia mısma autoridad constıitutıva de] SCT de Ia Escritura (PP IDA RD En
resUumMECN, Lessı10o, preguntändose PDOr e] SCT de Ia Escritura, absolutiza un funcıön de
ella, autorıidad, la COMO razön tormal.

partır de aqul, e] ofrece e] detallado andlısıs de la teor1a lessiana
de ]a InsplracıOn, ponıendo de relieve Qu«C esta E mMaAas completa de lo QuUC normalmente

aftırma. Como un debil consıdera la iıdentiticacıöon de]l ST de Ia Esecritura CO
autoridad dıyına, estima aclerto de Lessio e] sıtuar teor1a del carısma escerıturarıo
COINO U1l: realıdad analoga Ia contirmacıön gracıa. Las consecuenc1as de todo eStTO
S() tambiıen amplıamente PUCSTAS de relieve. S1, los orä9ulog prof&ticos biblicos S()

alabra de Dıo0s EUANFTO Jquc«c provıenen de el, 1.€. SO de OÖOI1SCNh divino;: la lıteratura
agıo0gräfica, cambı0, CS palabra de DDıio0s DpOFr voluntad posıtıva de Dio0s mısmo. En

CUAaNTLO l0s LEXTIOS de orıgen Puramente humano Ia Bıblıia, SO palabra de Iios un1-
CamenTte atencıon 1a dıyına aprobacıön poster10r (PP H67 Por, Dıiıos
ser1a de la Esecritura sent1do lıterarıo, 111 COINO U:  n S1NO COMMO COTINU-
nıcador Ia Esecritura de autorıdad intalıble. Aunque Artola estuerza OsSstrar
las consecuencI1as de la teor1a lessiana Para U1l relacıön adecuada Escritura
Encarnacıön, AaS1 COTINO para meJor planteamıento de Ia teor1ia de Ia causalıdad instru-
mental, quedan SIN desarrollar adecuadamente (PP 15 7) 139} mı1 JU1C10e] tuerza tambien POCO Lessı1o, al hablar de los Crıter1ı0s de Ia inspıracıon(p 140) Less1io sıtüa mas  bn de U1l criıter10log1a dey Ju«C de la inspiracıön,10 mas acorde ( los tratadistas modernos. Por E P  > aCcCıerto e]
estudıo detallado YGJUC e] dedica e] VI la hıpoötesı1s lessiana de la incorpora-C10N de sagrado al iınspırado partır de Mac La cuestion abier-
amente censurada Ia proposicıon de la Universidad de Lovaına. Se CXDONC CO
detalle la teor1a general de Less10, JUC consıdera abıerta tal posıbiılıdad, S1 1en aCCDla1a cuestiön de hecho JU1C10 de CS pOosit1vo CuUanto acCeptar 1a propucesta les-
s1ana, 4] Ia tormulacıön YQUEC recıbıc de 55 adeversarı0o0s, CTO subraya e] interes
de Ia cuestiön, Zl haber planteado POr primera VC7Z e] problema de la Eseritura „1N tieri“

abrir e] u consıderacıön mas amplıa rIca de la InspiracıOn.TIras estudıar e] VII las prolongacıones cCOonsecuencı1as de] pensamıento lessı1ano
sobre la ınspıracıOn, 5Uu5S imıtadores (como e] Tirıno SI Cornelio Läpıde,e] trinıtarıo Fernando de Escalante e] hıistoriador teologo jesuıta Marıana), COMMO

los estud1i0sos mas  z creadores (ası Bonfrere Haneber2), sıgue ]a aportac1ön,
UUC puede calıficarse de telizmente novedosa, de VUIL,; dedicado las ONCX101N€ESs

Ia teorl1a inspiıracıonısta de lovanıense e] nacımıento de la critiıca biblica la PCI-
SOMa de Rıchard Sımon. 105 descubre R.Sımon desconocido hasta ahora, VOCI-
dadero teologo, preocupado POL tundamentar Justificar teolögicamente ]a c1enc1a
biblıca. Sımon percıbe, JuUC Ja Sran dıticultad Dara aceptarla radıca 1a asuncıön acritıca
del orıgen divino de la Escriıtura POFr revelacıöon verbal (pues S1 hasta las palabras SO de
Dıios, huelga 1a critiıca lıterarıa). E] modelo inspıracıonısta de Lessıo, qu«c Sımon descu-
T10 traves de los comentarıos de Läpıde, le PTO OrCc10NÖö la posıbılıdad de aceptarorıgen divino de la Escritura, que«e pasaba SIN Ar POFr Un redaccıön lıterarıa
totalmente humana, POIL e]llo hacia posıble la critica biblica S1M bdicar de la te En este
sent1do hay JUC atrıbuir e] mer1ıto de haber VIStO demostrado CO clarıdad, COMO
U1}l determinada explicacıon de la inspıracıon (la de Less10) hızo osıble e] nacımıento
de la critiıca biblica SIN detrimento de la condıcıön de de biblista. Con ello
manıtiesta WL taceta POCO conocıda del genıal fundador de la critica iblica: cualıdad
de teÖlogo. Finalmente, e] 1 estudıa las detormaciones de la doectrina lessiana
Alemanıa (las hıpoötesıs de Jahn Haneberg), condenadas e] Vatıcano I’ [CS-
entando la VCZ la reivindıcacıöon de Less10 hecha POTr Mons. Gasser, detendien
ortodoxıia, mostrando, m1 JU1C10 COnNvVıncentemente, JUC esta Justiticada la pOSLUrade Pagano, quıen pretende que entendı1ö Ccsa OCasıon Less1o que, POTr
, habria caıdo tambien bajo la condenacıön del Conscılio. ermına moOstrando,
COMO la hipötesis insplracı1Oonısta del Dios de la Escrıitura, sostenıda POL Franzelin,e] tondo prolongaciön lessiana.
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L.as conclusiones del estudio retfieren e] titulo dado 4} mısmo. En efecto, Lessio
lleva cabo ul clara distincıön Revelacıön Inspiıracıon puede consıderärsele
COINO e] inıcıador de 1a moderna teologia Inspiraclonısta catölıca. Pero e] C555 algo
optimısta la sıgulente tormulacıön: „_Ninguna} relıgıon ha producıdo tan abundante
mıes de ıbros, articulos, estudios tecn1ıcos POSIUVOS especulatıvos COMO e] catolı-
C1SmMO, para llegar tinal satıstactorı10 la ftundamentacıon de te e] orıgen
transcendente humano la VEr de Biblia (p 230) La alusıöon del mısmo
la 10 B „tın de la inspiracıon“ de qu«C habla tras e] Vatıcano I permite Sar

S1121 mMmMas e] adjet1vo de „satısfactor10“; Y SIN razon, ındıca claramente 4} final del
lıbro, que«e necesıtamos un teologia inspıracıonısta (p 233 S.) Conclusiones
ınteresantes SO tambıen, que Less1io DUSO las basm_es Para hacer posible unad eritica biblica
SIN renuncıar Ia fe e] OTISCH divino de Ia Escritura;: desgracıadamente, e] ıntento le-
ado cabo POr Sımon tue posible, hubo qu«c CSPCIAL praäcticamente ]a mitad del]l

Otros’ que el consıidera COTINO DOSIL1VOS, Sın duda lo ftueron
e] quC Lessio VIVIO, SO  - mas diticılmente aAaDTOVEC ables hoy Tales SO  e

e] planteamıento del carısma inspiratıvo conexıon CO e] tratado de oracı1a Rredestj—
nacıön, 1a presentacıöon del Car]ılsımma de inerrancıa biblica COTINO U1l:  x contirmacıon la
verdad 4] estilo de la contirmacıon oraCl1a, Ia iıdentiticacıön de PStE carısma CErX la
preservacıön de de]l Magıster10 POI del Espirıtu anto SIN duda e] ha

CO: clarıdad lo qu« pueden consıderarse COTINO l9s dos untos mMaAas debiles de Ia
teor1a lessiana: imprecısıon termınolögıca Y>, 11145 importante, doectrina de ]a UtLO-
riıdad divina COIMO tormal de la Sagrada Escritura.

En conjunto, puede decır qu«c e] estudıo0 de Artola 0S UL decısıva aportacı0On, para
la comprensıion de los trabajos de Less1io sobre Ia naturaleza de 1a Escritura. lıbro
otrece capitulo 1en conocıdo del todo ACECICad de la Hıstoria del Dogma de la
Inspiracıon. La teoria inspıracıonısta de Less10 es W mas exactıitud
amplıtud, JuC cualquie_r_ Otra parte, ha sabıdo VT SUuS5 cOoNsecuencı1as prolonga-
C1O11C5 pOster10res C inteliıgencı1a, competencı1a clarıdad, destacando las apOrtacCı1ON€Ss
sobre Ia faceta teolögıca de Sımon. Para subrayar Ia ımportancıa de este trabajo 1105

bastaria senalar, qu«c conocıdas hıstorı1as de dogma de la inspiıracıöOn, corpo |as de
Burtchaell, Vawter Loretz, Junto la de Beumer, deberän TCV1S54T mMmas de
capitulo la Iuz de PSL® lıbro Creo Jqu«cC este C® e] mäxımo elog10 qu«c puede hacer de
esta

La presentacıon editorial de lıbro buena y la tiıpogratia cla_ra. No hay EXCESIVAS
erratas de ımprenta: he podido CONntar 1145 venticınco, de POCa importancıa. Las mMas
notables SONMN: 16, donde 1Ce€ Cor 4,14, debe decır GC.OÖF 3,14; 154,
ota 2 9 sobran las lIineas 9— 1 DE linea Z donde 1C@e „Grasser“, debe decır
„Gasser“; Z 1a OoOta debe PONECTSC al tinal del primer pärrafo, donde esta.
La bibliografia (PP 241 —250) D excelente instrumento de trabajo, apar-
tado de fuentes, COINO e] de estudı1os. La bra concluye CO indıce ONOmäÄstıco

e] indıce general.
Salamanca Jose Manyuel Sanchez (Aaro

Wolfgang Eriıch Müller, Johann Friedrich Wilhelm Jerusalem. Eıne ntersu-
chung Z Theologıe der „Betrachtungen ber die vornehmsten Wahrheiten der eli-
g10N“. Berlıin, De Gruyter, 1984, VI,; 263 (Theologische Bibliothek Töpel-
INann 43), 98 —
Jerusalem (1709+4789) wiırd neben Sack un: Spalding den tührenden

Neologen gerechnet, deren mıiıttlere und vermittelnde Stellung zwiıischen Aufklärung
un! Rationalısmus ıhre geIsteS- und theologiegeschichtliche Bedeutung ausmacht.
Obgleich 1el über ıhn geschrieben worden 1St, tehlte bisher eine aUus seınen Schritten

Darstellung seiner Theologıe, SOWI1e eıne gerechte Würdigun seıines Den-
CZ  ® Diesem Mangel sucht Vt. durch vorliegende Untersuchung abzuhe ten
Einleitend wiıird dıe Biographie Jerusalems, der nach Studium in Leipzıg und län-

Aufenthalt ıIn Holland und England ber vierz1g Jahre braunschweigischen
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Hoft als Prinzenerzieher, Hofprediger un: Leıter des Predigerseminars Rıddagshausen
wirkte, und dessen besonderen Leistungen die Gründung des Collegium Carolinum
gehörte, gegeben, SOWI1e eın Forschungsbericht miıt dem Ergebnis, da{ß dıe 1im wesent-
lıchen durch Aner bewirkte Einschätzung Jerusalems als eınes wen1g eigenständıgen
Vermiuttlers zwiıischen Woltft und Kant auf die och nıcht geleistete Auseinandersetzung
MIt Jerusalems Schritten selbst un seiınem 5System zurückzutführen se1 Hıer LU sıeht
Vt seın eigentlıches Feld

Textbasıs seiıner Untersuchung sınd die „Betrachtungen über die vornehmsten Wahr-
heıten der Religion“, eıne den Erbprinzen Leopold VO Braunschweıig gerichtete
Erbauungsschrıift, dıe 1ın Fortsetzungen VO 1768 bıs 1779 erschien und deren nıcht voll-
endeter Schlufß och 1792 ın dern nachgelassenen Schritten herausgegeben wurde, eın
Werk also, MT dem Jerusalem 1mM hohen Alter über mehr als ehn Jahre betafit War und
das als eine seiıner wichtigsten Arbeiten gelten hat

Grundgedanke Jerusalems 1St seıne Vorstellung VO der Entwicklung der Religion
VO ıhren Uranfängen bıs ZUI Vollkommenheit des Christentums, eıne Entwicklung,
die 1M Zusammenhang gesehen erd miıt der Erziehung un:! Erziehbarkeit der Men-
schen ZU moralıschen Handeln. Im Rahmen dieses Schemas erlan Begrifte w1€e
Relıgion, Vernunft, Offenbarung, Schrittlehre und Christologıie ihre ur die Neologıe
eigentümlıche Bedeutung. Vf. macht überzeugend deutlıch, dafß Jerusalems eıgenstän-
dıger Beitrag ZUT: Neologie darın besteht, die Priorität der Offenbarung VOT jeglicher
Religion festgehalten haben, 1n der Konsequenz aufgeklärter Theologie also (zott als
den Verursacher jeden moralischen Handelns und damıiıt jeder Vernuntft anerkennt.

Dafi un!: inwıeweıt VO Jerusalems Denken her Dogmenkritik 5System der Ortho-
doxıe, insbesondere der Inspirationslehre un! der theologischen Anthropologie NOL-
wendig 1St, macht V+t Vergleich zwıischen Hollaz un: Jerusalem deutlıch, dessen
„Examen theologicum“, obgleıich selbst schon verstorben, als Jerusalem eın vierjäh-
rıger Knabe WAal, och ımmer als Standardwerk der Orthodoxie in Geltung stand. Dıie
absolute Geltung der Schrift (Verbalinspirationslehre) 1St be1 Jerusalem einem mehr
hıistorischen Verständnıiıs der bıblischen Schritten gewichen, 1€, entsprechend ıhrem
Alter, eın och nıcht voll entwickeltes Auffassungsvermögen der Menschen spiegeln
un! heute nıcht mehr wörtlich verstanden werden sollen (Akkommodationstheori6e).

Grundlegend 1St der Unterschied ZUTr orthodoxen Anthropologie: Jerusalem teılt
nıcht die Lehre VO der Erbsünde und dem Verlust der Gottähnlichkeit des Menschen
seit Adams Fall Vielmehr sıeht den Menschen durch die Liebe Gottes auf dem Wegder Vervollkommnung ımmer besser un aufgeklärter werden. leraus ergeben sıch
ann charakteristische Unterschiede in Christologie und Soteriologıe.

Da Jerusalems Denkvoraussetzungen nıcht allein theologisch gepragt sınd, sondern
VO der Philosophie der Zeıit abhängen, sucht Vt1. 1mMm Vergleich mıiıt Leibniz un: Woltt

zeıgen. Ferner weılst den Einflufß des englischen Theologen Foster und des eısten
Tindal auf Jerusalem ach Als Ergebnis ann Vt. verbuchen, da{ß Jerusalem durch dıe
entscheidende Rolle, die der Offenbarung un: Kenntnismitteilung (Sottes VOT der
Vernunfterkenntnis ZUWEeIlSt, einen eigenen Beıtrag ZU: Theologie seiner Zeıt gyeleistet
hat, der Argumente in der Auseinandersetzung MIt dem philosophischen Unglauben

hetern bemüht W3a  S
Im Ganzen zeıgt die begrüßenswerte Monographıie, w1e sehr sıch doch lohnt, die

Quellen selbst ausZUWeErtCeN, Urteıile der Sekundärliteratur übernehmen. Eınıge
üunsche stehen noch often Das Verhältnis Jerusalems Gottsched und dem Gott-
schedianısmus ın Wahrheit 1e] bedeutsamer als das Verhältnis Woltt blieb
unbesprochen, obwohl Gottsched Wal, VO  - dem Jerusalem seın Vertrauen 1ın die
Erziehbarkeit des Menschen ZANT: Vernunft gelernt hat Es fehlt auch der 1Inweıs auf dıe
naturwissenschaftlichen Studıen Jerusalems, die ıhn 1m Glauben dıe Vernüntftigkeıt
der Schöpfung bestärkten, und schließlich dürtten die Jahre des Englandaufenthalts
uch insotern für Jerusalem wichtig geworden se1ın, als 1er eiıne weıt wenıger AgSICS-
S1ve Form der Aufklärung kennen un auch theologisch anwenden lernen konnte, als
INa  3 er VO Frankreıich her gewohnt W3a  S Jedoch lıegt 1ın der Beschränkung des Themas
un der Quellenbasıs auch wıeder die Stärke dieses anschaulichen Buches.



euzeıt 143

Anzumerken ware noch, da; der Literaturnachweıs doch lieber in der üblichen Form
geschehen sollte, zumal die Bibliographiennummern (Z,B Q u.O.) talsch angegeben
sınd

Bonn Christa Stegemann

Karl-Hermann Beeck (Hg.), Gründerzeıt, Versuch eıner Grenzbestim-
mun s 1m Wuppertal;, Abhandlungen un! Spezialbibliographie, Ar Schrittenreihe
des ereıns tür Rheinische Kirchengeschichte, 80) Rheinland-Verlag, öln
1984, 541
IDer Begriff Gründerzeıt wırd iın der Lıteratur im allgemeınen in der sachlichen und

zeitlichen Ausrichtung sehr unterschiedlich verwendet. Dıie ür die 1er ZUSAMMENSC-
taßten Untersuchungen vorgenoMmMMEN Abgrenzung erfolgt 88 dem einführenden Be1i-
ırag VO K Beeck Als Gründerzeıt werden dıe Jahrzehnte der Entstehung der
industriellen Unternehmungen im Wuppertal VO etwa 820/40 bıs 1900 angesehen.
Eigentlich hätte InNnan O: bıs ın die Jahrzehnte FEnde des 18 Jahrhunderts zurück-
gehen können un! sollen, 888] besonderen dem Aspekt, der in dem Band
eıne wichtige Raolle spielt: Dıie regional-geschichtlichen Besonderheıten eiıner sehr
trühen Industrielandschaft mMi1t den Wechselwirkungen 7zwischen Wırtschaft, Gesell-
schaftt bZzw. gesellschaftlichen Gruppen uUun! protestantischer Mentalıtät stehen 1mM Mıt-
telpunkt aller Beıträge, sınd erklärtermafßen der Aus angspunkt aller UÜberlegungen.
Dabei werden dıe rein der überwiegend wirtschattliıc Bereiche des ” he-
menkomplexes AUS elassen un! mıiıt der Konzentratıon auf dıe sozlalen, kulturellen un:!
relig1ösen Entwick und Bedingungen, terner aut das daraus resultierende Ver-
halten un!‘ Gestalten Wege SCHANSCH, die meılstens 11UT nebenbe!1 Beachtung
finden. Die Vielzahl der ın den 1} Beiträgen angesprochenen Probleme macht deutlich,
da{fß der Industrialisierungsprozeis 1n vielschichtiger Weıse in das Leben des einzelnen
Menschen, aber auch der Gruppen mM1t vergleichbarem Schicksal eingegriffen und e1n-
gewirkt hat. ermann de Buhr beschäftigt sıch Miıt dem sozlalen Wandel 1m W up-
pertal un! geht dabe1 VO der Bevölkerungsentwicklung aus, die Anderungen in den
Wohnverhältnissen und in der „Lebenshaltung“ mıt einbeziehend. er Beıtrag 1st
wesentlich breıiter angelegt und aussagekräftiger, als das dürre Inhaltsverzeichnis angıbt.
Insbesondere wırd auch das Freizeitverhalten un werden dıe Anderungen zahlreicher
Lebensbedingungen 1ım Laute der Jahrzehnte miıt einbezogen. Das Verhältnis VO

„Polizeı und Alltag“ 1m Wuppertal VO  - 18506 bıs 1: £6) wiırd a olf Becker VOT allem
den Gesichtspunkten der Reglementierungen und der Kriminalıtät gesehen. Der

Finflufiß des Besitzbürgertums aut die Polizei in der Stadt War eın wichtiges Hıltfsmuittel
ZUT Stabilısierung der Herrschaftsstrukturen, W in eıner Zeıt fortwährenden Wandels
durch Expansıon un! strukturelle Anderungen für das Bürgertum besonders wichtıg
W3  $ Idieses Biıld ware sıcher noch erheblich bereichert worden, WE die soz1ale Her-
kunft der Polizeibeamten für das Jahrhundert untersucht worden ware. Vielleicht
sollte Ian 4 UuS$S diesem Beıtrag mındestens die Anregung eıner solchen Forschungs-
ausrichtung entnehmen. Wolfgang Heinrichs sieht ın eınem kurzen Beıtrag die Eat-
taltung eines Vereinslebens miı1t tfreiwillıger Mitgliedschaft als eın wesentliches Flement
der „Moderne“ und als eınen „Indikator“ tür die Gründerzeıt Er beruft sıch dabej
sowohl auf zeitgenössısche Ww1€e auch autf spatere utoren. Den Weg der allgemeinbil-
denden Schulen VO „Instrument”“ der Kirchen staatlıchen Einrichtungen
„Objekten“ beschreibt ldhieter 1emann. Es werden die atıyen Folgen dieses Weges
hervor ehoben, hne da allerdings aus dem Blickwinkel c Jahrhunderts erkenn-
are ternatıven genannt werden. In der Sozialpolitik 1St das Elberfelder 5>ystem seıt
langem bekannt, teilweise verkannt, miıindestens einem erheblichen el überschätzt
worden. Barbara Lube versucht, ın das Raster VO „Mythos un: Wirklichkeit“ des
Elbertelder Systems mıt klarer Darlegung un: Abwägung Ordnung bringen, W as iıhr
in der Kurze eines solchen Autsatzes recht gut gelingt. Michael Regenbrecht geht VO

eiıner Darstellung der Arbeiterwohnungsirage für das Wuppertal un: für Deutschland
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aUS und stellt die Lösungsversuche dieses Problems mMmit Hıltfe der gemeinnützıgen Woh-
nungsbaumafßnahmen un! -zusammenschlüsse für das Wuppertal heraus. Bemerkens-
wert 1st hierbei, da{fß dıe Anfänge bereits recht trüh lıegen, jedenfalls 1mM Vergleich
anderen heranwachsenden Industriezentren. Der Abschnuitt ber das kommunale
Budget 1m Jahrhundert ın Barmen un: in Elbertfeld oreift Anfang ın eıner kurzen
Skizze bıs in das Jahrhundert zurück und ann die Besonderheiten un!: die bestehen
gebliebenen Strukturen A4us der rüheren Zeıt 1mM 19 Jahrhundert deutlich herausheben.
Der ert. dieses Beıtrages, Volkmar Wıttmütz, welst VOTr allem auf die Aufgaben-
telder der Gemeinde hın, die mi1t der zunehmenden Industrialisierung und der Bevölke-
rungszunahme aufgetreten sınd IIıie innere Struktur der Budgets veränderte sıch ın
erster Linıe aut der Ausgabenseite grundlegend. Da sıch dıe Gründerzeıt ın dem Jer
verwendeten Sınne auch 1in der Kunst bemerkbar machte, wiırd VO  } Heidelinde Clauder
anhand der 1m Wuppertal entstandenen Lıiıteratur, insbesondere 1n den Jahren 848/49
und 870/71 gezeıgt. Der Beıitrag der Freikirchen AT Entwicklung der „Moderne  CC
1mM Leben des Wuppertals 1st recht vielfältig SCWESCH, w1e Wolfgang Heinrichs iın einem

eren Auftsatz austührlich darlegt. In dıeser Vieltfalt kommen zugleich die Aktıivitätenlä  un!:  n die besondere Autgeschlossenheıt, dıe Bereitschaft ZU Individualismus der im
Wuppertal lebenden Menschen ZUuU Ausdruck. Der Protestantismus allgemeın, dıe
Erweckungsbewegung und die für die Gestaltung der wirtschaftlichen und der sozıalen
Verhältnisse wichtige Mentalıtät 1im besonderen sınd Teilaspekte, die Jürgen Müller-
Späth 1n seınem Beıtrag anspricht. Dabei wiırd VOT allem auch das Spannun sfeld ZW1-
schen dem relig1ösen Denken un: der Hınwendung STA Weltlichen deutlıc gemacht.

Der Beıitrag VO Jürgen Wernecke stellt heraus, wI1e die Arbeiterbewegung 1m Wup-
pertal entstanden 1st Die soz1alen Unruhen, die Auseinandersetzun zwıschen
Arbeıtern un Bürgern bzw. Fabrikherren bewirkten eıne sıch ımmer star herauskri-
stallisıerende Formierung der Arbeiterschaftt bıs hın dauerhaften Vereinigungen.
Interessant 1st 1er VOT allem tür die al emeıne Einschätzung der Revolution VO

49 der Unterabschnuitt ber „ )as Ver altnıs VO Bourgeoisıe und Proletarıat 1ın den
Revolutionsjahren 848/49* LEr jetert eınen wichtigen Baustein unseren Kennt-
nıssen über eın zentrales Problem dieser Revolution un!: ZUr Beurteilung der entschei-
denden Krätte der Unruhen. Insgesamt 1st miıt diesem Band eine anschauliche und
ıntormatıve Darstellung des für die 1mM Jahrhundert lebenden Menschen wichtigen
Umifteldes mıit dessen zahlreichen Einwirkungen auf das täglıche Leben entstanden, die
gerade durch ıhre Eınengung auf eınen lokal begrenzten Untersuchungsgegenstand die
Verschränkun der Teilaspekte besonders deutlich macht. FEıne den Band abschlie-
Kende ASpeZzıa bıbliographie“ bıetet demjJenigen, der sıch weıter informieren will, eiıne
Fülle Hınweisen.

Köln Friedrich-Wilhelm Henning

FEın Herr, eın Glaube, eıne Taute 150 Jahre Baptıstengemeinden 1ın
Deutschland. Günter Balders (Hg.), Oncken Verlag, Wuppertal 1984
368 Seıten, RS
Anlaft für dıe Herausgabe dieser Festschrift 1St das Jubiläum, mıiıt dem dıe Baptısten-

emeınden 19854 ıhr 150jähriges Bestehen 1n Deutschland gefeiert haben Dıie Gestaltung
C555 Buchs 1St dem Anlafß ANSCMESSCH: Von den 10 Beıträgen, dıe der langjährıge

Archivar des ba tistischen Archivs 1n Hamburg, Günter Balders, herausgegeben at,
sınd historisc ausgerichtet. Aut der VO Balders selbst vertafßten 150 Seıten
umtassenden „Kurzen Geschichte der deutschen Baptısten“ legt insgesamt das Schwer-
gewicht. Ergänzt wiırd diese bısher wohl einz1ıge Darstellung der Geschichte der eut-
schen Baptisten durch eınen bıogra hischen Anhang und wel Zeıttafeln, dıe die wich-
tigsten Ereijgnisse, Gemeindegrün un Personen 4US den Jahren —1 1n
übersichtlicher Form vorstellen. FEıne (bedauerlicherweıise) kurze Auflistung interes-
santer ])aten AUS dem „Bund Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden ın der DDR“ un:!
eıne ebentalls kurze Erinnerung die „Entstehung der Baptistengemeinden“ iın Eng-
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and un: Nordamerika runden den geschichtlichen eıl des Buchs ab, der überdies
Lebendigkeit gewinnt durch ımmer wiıeder eingestreute Nachdrucke VO  — Titelblättern,
Artikeln, Graphiken un: Tabellen aus früheren baptistischen Publikationen un! durch
dıe Schlufß gesammelten zahlreichen Photos.

Der Beschreibung der gegenwärtigen Gestalt des Baptısmus wıdmen sıch die beıden
Beıträge VO Brandt ber das Bekenntnis un! das Gemeindeleben der Baptısten; den
Blick ber dıe renzen des deutschen Ba t1smus hınaus gewährleisten Hınweise auft
den Weltbaptismus eınerseılts un: auf die eutschen Brüdergemeinden andererseıts.

Für den Insider, der mMı1t dem Leben un! den Überzeugungen der Baptıstenge-
meınden iSt, wiırd das vorliegende Buch eın Nachschlagewerk VO  — unschätz-
barem Wert se1n. Mıt Sorgfalt un: größtmöglicher Genauı eıt sınd in allen Beıträgen
Zahlen un: Daten notıert worden, Vorgange und Entsc eiıdungsprozesse aus dem
Leben der Baptistengemeinden festgehalten un! Zusammenhänge zwischen trüheren
Entwicklungen un! heutigen Tendenzen hergestellt. Dem Außenstehenden INa solche
Akriıbiıe manchen Stellen unnötig erscheinen, zumal die Lesbarkeıt des Buchs dar-

eıdet; überdies kommen Überlegungen ZUuU gesamtgesellschaftliıchen
Zusammenhang, in die Ja auch die Baptısten eingebunden sınd, gegenüber den vielen
beschriebenen innerbaptistischen Verbindungen 1e]1 kurz Gleichwohl kann der
historıisch Interessierte eıne Fülle VO  - Intormationen finden und s1e in die eıgene Sıcht
der Geschichte eintragen, hne sıch dıe ın diesem Buch (natürlich?), vorherrschende
Deutung hıstorischer Zusammenhänge mittels theologischer Begriffe eıgen machen

mussen.
Neben ıhrer Funktion als Nachschlagewerk wiırd die Festschrıiuft ohl ebentalls eiınen

wertvollen Beıtrag eısten können Identitätsbildung un: Selbstdarstellung der eut-
schen Baptısten. Sowohl tür s1e selbst wıe auch tür ökumenisch Interessierte 1STt ecsS hılt-
reich, Entstehung und Wandel der freikirchlichen Strukturen, ıhre Begründun un!
ıhre Problematik gebündelt Z Kenntnis nehmen können. Noch einmal aber
; ohl zwischen mehreren Adressaten des Buchs unterschieden werden: Wer eıne ENSC
Beziehung Baptistengemeinden hat, wiırd vielleicht manche der dargestellten Ereıig-
nısse anders interpretieren und gewiıchten als die jeweiligen Vertasser, 1M gaNzZCH aber
wiırd sıch ; ohl treuen ber alle ıhm bekannten organge und Menschen, dıie 1m Text
Erwähnung tinden. Wer das Buch ZUr Hand nımmt, hne direkten FEinblick un: pPCI-
sönliche Verbindungen den Gemeinden haben, mufß dagegen hın und wıeder auch
zwischen den Zeilen lesen können: manche Sach- un! Personalprobleme werden
wahrscheinlich miıt Rücksicht auf gegenwärt1ig och andauernde Diskussionen 1U

angedeutet, nıcht aber otten un! klar analysıert, eLIWwAa das Verhältnis zwıischen ehe-
malıgen „Baptistengemeinden“ un: den Gruppen, mMıiıt denen S1e 1941 den
„Bund Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden“ gebildet aben, der auch die Frage
ach der Rolle der Frau ın den Gemeinden. Immerhin lassen sıch solche schwelenden
Konflikte erahnen un! werden nıcht Banz verschwiegen der verschleiert.

Andere Fragen, miıt denen man sıch auseinanderzusetzen hatte und hat, werden
dagegen 1n durchaus selbstkritischer un!: produktiver Weıse aufgegriffen, z B die
Schwierigkeıt, Autonomıie der Gemeinden un! Aufgaben eınes übergeordneten Bundes
1ın eın ausgewWOSCHNCS Verhältnis zueiınander bringen. Oder, eın weıteres Beispiel

NCENNCNHN, das Problem der sogenannten Generatıon: dıe Erfahrung, da sıch
erweckliche un: missionarısche Aufbrüche nıcht tradıeren und konservieren lassen,
wiırd ımmer wieder angesprochen un:! offensichtlich 1ın beinahe jeder Ba tistengenera-
tion“ NEeUu bedacht. Als etztes Beispiel ın diesem Zusammenhang se1l die Handha-
bung der „Gemeindezucht“ verwıesen: auch 1ler setzen sıch die Vertasser selbstkritisch
etwa mit der Ausschlufßpraxıs ıhrer Gemeinden auseinander und suchen ach und
glaubwürdigeren egen tür die Zukuntft.

Insbesondere ank verpflichtet sind WIr m. E Balders tür seıne vorsichtige,
aber dennoch ehrliche un:! sachliche Auseinandersetzung mıiıt dem Verhalten der Bap-
tistengemeinden 1m Nationalsozıalısmus. / war 1St miıt seinen UÜberlegungen wohl erst

eın Anfang gemacht, 1im deutschen Baptısmus diese Jahre der eigenen
Geschichte aufzuarbeıten; aber auch 1ın der jetzt vorliegenden Form gehören seıne

ZIKG
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Gedanken azu schon den Textstellen, die ich MIt besonderer Spannung gelesenhabe
Theologisch bleiben sıcher auch ach der Lektüre der Festschrift einıge HFra offen

Der immer wıeder betonte Missionsauftrag eınes jeden Baptısten scheint INanc mal F{
Selbstzweck werden;: ob Abstimmung ber die Taute eınes Menschen wirklıch der
ANSCMESSECENEC Umgang mMıt diesem Zeichen der Kırche seın kann, scheint raglıch Wıe
weıt dıe utonomıe der Gemeıinden geistlich un: praktısch wirklich eın tragfähigesPrinzıp 1m Leben der Kırche seın kann, wırd letztlich nıcht klar. Dafß andere Kırchen

welchen Bereıc
als solche akze tıert werden, 1sSt ‚War mehrfach betont, undeutlıch bleibt jedoch, 1ın

dıie Bereitschaft Z Okumene konkret wırd
Man wırd aber die Anforderungen in dieser Hınsıcht das Buch nıcht hoch

Sschrauben dürften; hat eben 1U eıne begrenzte Reichweıiıte und Absıcht, die wohl 1n
erster Linıe 1n Beschreibung un: Darstellung eıner Freikirche iın einer estimmten Zeıt-
SPanncec un eınem begrenzten Raum suchen 1St. Weıtergehende Fragen dürften hne
Schwierigkeiten mıt Hılfe der umfangreichen Lıteraturhinweise klären se1n.

Krefeld Dorothea Ruthsatz

Brecht (Hrsg.), Pıetismus und euzeıt. 9’ Schwerpunkt: Kırche
und Frömmigkeıit 1mM Übergang VO 158 ZUuU JGP 9 ’ Göttingen1984
Aut dem Hıstorikertag 1982 beschäftigte sıch die Sektion Kırchengeschichte mıt Pro-

blemen des Übergangs VO 185 Z 19 Jahrhundert. Leıder oibt das vorgelegte Jahr-buch keinen vollständigen Einblick ın die Erörterungen. Einige Beıiträge gehöreneınem früher gewählten Schwerpunkt: Hans Schneider schliefßt seınen Liıteraturbericht
Z radıkalen Pıetismus ab;: Rudolft Dellsperger verfolgt Samuel König aus Bern wäh-
rend seınes Exıls, un:! Reinhard Breymayer porträtiert Johann Danıel Müller alıas Elıas/
Elias rtista.

Das TIhema des Tiıtels bearbeitet Friedhelm Groth 1m Blick auf bedeutende schwäbi-
sche Theolo C dıe den Stichworten Chiliasmus un okatastasıs Panton VCI-
Ort. Benge entwickelte eıne biblische Lehre VO tausend) rıgen Reich den

Artıkel der Augsburger Konfession un: verstand sıch dabei ausdrücklich ın der
Nachfolge Speners. Der bıbelgläubige Bengel versteht die Offenbarung des Johannes als
Spitze eınes gesamt-biblischen Systems; iıhre Zeıtangaben weısen auf das Jahr 1836 als
Anbruch des tausendjährıgen Reiches aut Erden Nach Gerichten herrscht Christus mıiıt

und katholische Kırcheseıner Gemeinde; der atan 1st gebunden, jüdısche Synagounterwerten sıch Erst ach dem tausendjährigen Reich Erden folgen das JüngsteGericht, der CC Hımmel un die U Erde als (Gottes Reich Mıt dieser Erwartungverknü ft sıch die verhaltene Hoffnung aut eıne Wiederbringung VO  — allem, bıs Gott
schließ iıch alles ın allem wırd

Diese Hoffnung auf dıe Apokatastasıs anton hat Bengels Schüler QUQetinger lehrhaft
entfaltet un: der Lehre VO tausendjährigen Reich angegliedert. Theosophische, kab-
balistische und naturwiıssenschaftliche Elemente erganzen dabe!1 Bengels Bibelglauben.Qetinger reflektiert auf die Aufmerksamkeit zeıtgenössischer Wıssenschattler un:
Herrscher. och blieb diese Entfaltung Bengels Schülern umstriıtten. Michael
Hahn verzichtete deshalb auf chronolo ısche Berechnungen und auch auf die Ansagedes Jahres 1836 ber miı1t Nachdruck ombinierte Chiliasmus und Apokatastasısund berief sıch dafür auf unmıiıttelbare göttliche Erleuchtung. Hahn rechnete mıt
Drangsalen und Wırren VOTr dem Anbruch des tausendjährigen Reiches auf Erden Erst
danach häalt Gott Endgericht, und Hahn davor. ber auch 1es zıielt auf die Wıe-
derbringung aller Das Trachten nach dem Reich hat Iso nıcht 1Ur eın Reıch, nıcht Nur
eıne Wıederkunft Christi, nıcht 11UTr eın Gericht 1M Blıck, sondern reicht bis Zur oll-
endung, in der CGott schließlich alles 1n allem 1St.

Groth schildert die beiden Blumharädts breit als durchaus el enwillige Erben dieser
eschatologischen Überlieferungen. Er konstatiert Nur eınen Wec se] der Ausdruckweise
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eım alteren Blumhardt: VOT dem Jüngsten Tag bzw. VOT der Wiederkunft Christiı
bestimmt der Geıist, nıcht der Christus dıe Epoche. Blumhardt rechnet mıiıt reıl Otten-
barungsepochen. Dıie dürftige Frömmuigkeıt un: Kirchlichkeit der Gegenwart wırd
durch eıne unıversale Geistausgiefßung abgelöst. Der herbeigebetete Geilst wiırd die
Begabungen und Kräfte der Urgemeinde und der Apostelzeit wıeder bringen. Dıie bıbel-
gläubige Einschätzung der Offenbarung des Johannes übernimmt Blumhardt nıcht. Er
bevorzugt alttestamentliche Heilsprophetie.

Nach den Möttlinger Krankenheilungen mufte sıch Blumhardt miıt den Vorwürten
eines Funktionärs der Christentumsgesellschaft auseinandersetzen, ach denen eıne
Apokatastasıs panton lehre Auf dıe rage „Was hältst du VO Zorn Gottes?” stellt
dıe Gegenirage: „Miıt welchem Rechte legst du 1Ns Wesen (sottes den /Zorn hinein?“
(85) Er verteidigt sıch mıt biblischer Sprachkritik, betont aber, da{ß jene Lehre „nıcht
in der Bıbel tinde un: daraum auch nıcht lehre“ (86 6 Freilich hofft auf (sottes un1ı-
versales und endgültiges Heıl Darüber spricht siıch ın seınem etzten Lebensjahr-
zehnt ımmer deutlicher 4U5° „Glaubt doch nıcht, da; der Heiland als der große Kaputt-
macher kommen 11“ (90) Von dieser Hoffnung gewinnt die Gemeıinde ethische un:
missionarische Kraftt AT Miıthilte beı der schliefßlich unıversalen Wiederbringung.

uch ın allen Zeıitabschnitten, ın denen der Jüngere Blumhardt seıiner Arbeiıt
estimmte Akzente SEIZLE, tindet roth eınen freilich apostrophierten Chiliasmus un:
die Apokatastasıs-Gewißheıit. och 1St eıne tausendjährıge Herrschatt des Christus un!‘
seıner Gemeinde VOTLT dem Endgericht auch VO jJüngeren Blumhardt nıe umrıssen
worden. Er blickte auf Krankenheilungen als aut tatsächliche Wunder des Sieges Jesu
un: des verkündigten Gottesreiches un: nanntfe seınen Vater den ersten, „der das
rausen VOT dem Weltende Shat Aus der Menschheıit“ 3ES 1sSt das
Gewißeste, W as 1ın der Bıbel StTE 6S da{ß Gott das (GJanze der Menschheıt, Ja der reatur
selıg machen 411“ 108)

Der Jüngere Blumhardt Zzählt dıe Idee VO der ewıgen Verdammnı den „Kirchen-
begriffen“, SA „Barbareı“, und aflßst alles, W as 1mM Endgericht entschieden werden mufßs,
(Csottes Sache seın (108 Das Gottesgericht bleibt Blumharädts Thema, „aber eınen
Teutel und eıne Hölle statujeren, der lıebe (zott in alle Ewigkeıit nıchts mehr

hat, das heißt das Evangelıum auflösen“ 1B Blumhardt wünscht alle
„talschen Regierungen” WE Er unscht eıne Verbindung VO soz1ialıstıschem und
christlichem Eınsatz 1mM Glauben dıe FEinheit der Menschheıt und die He Welt

gottfeindliche Mächte ın Gegenwart un Zukuntt. ber den Zusammenhang
zwischen Menschheitsentwicklung un: Anbruch des Reiches MU: CGott selbst schaften.

Auf katholischem Boden untersucht Norbert Trıppen Frömmigkeit und Kirchlich-
eıt 1m Vorteld und den Folgen der Säkularisierung, weıl die Säkularısatıon als
folgenreichste Erschütterung der katholischen Kirche 88 ıhrer LU Geschichte
bewertet. Lebenskratt ın un: dieser Erschütterungen gewinnt diıe Kirche nıcht VO  5

oben, sondern VO  jy VO kleinen reısen und Gemeinschatten vielen Orten.
Der alteste dieser Kreıse SsStammte AUS der vorrevolutionären Zeıt überkonfessioneller

un: internationaler Verbindungen etwa MIt der Christumsgesellschatt. Er sammelte
sıch ım Haus der Fürstın Amalıie VO Gallıtzın den Generalvikar Franz VO Fursten-
berg 1n Muüunster und pragte den westtälischen Katholizısmus bıs weıt 1n dıe preufSische
Zeıt hıneın. In Ba CII sammelte Johann Michael Sailer eınen Kreıs den Orten se1ınes
Wiırkens, der rch Mitglieder ach München ort seın Zentrum fand
Bayerns Hochschulpolitik, Kultur- un: Kirchenpolitik wurde durch diesen Kreıs

und verändert. er VO  $ elsässıschen Theologen ın Maınz gebildete Kreıs
SsStammt aus der Zeıt der napoleonischen Herrschatt. Bischot Jos Ludwig ColmardeCE, aus dem bedeu-hatte 1805 eın Priesterseminar ach französıschem Vorbild gegrun
tende Vorkämpfter Staatsabsolutismus un! für Ultramontanısmus hervorgingen.
Der Maınzer Kreıs hielt sıch selit 1821 eıne eıgene Zeitschriftft (Der Katholık), deren
Bedeutung ın der deutschen Offentlichkeit staatlıchen Zensuren un: Verboten abzu-
lesen ISr Schon preufsischer Herrschaft bildeten sıch ın Koblenz un: Aachen elb-
stär3digq Kreıse VO Katholiken, die Kranke und Arme durch Hausbesuche betreuten
un:! sıch Gründung VO Krankenhäusern und Kinderpflegestätten bemühten.
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Sofern sıch Kleriker engagıerten, gelang eıne eindrucksvolle Verbindung VO prakti-scher Sozialarbeit un!‘ spirıtueller Verkündigung. Aus den reısen gingen spater kırch-
lıche Kongregationen hervor.

Als Gemeinsamkeiten dieser Kreıse tormuliert Trıp ıhre miıtgebrachte ıstanz ZU!r

Aufklärung; sS1e iLAuertenN den verlorenen Posıtiıonen katholischen Kırche nıcht ach
un!: versuchten, auch in den Verhältnissen dem Ruf (sottes iolgen. Irı pCHhgeht auch die theologischen Möglıchkeiten durch, autf die INnan den Ver alt-
Nissen zurückgreıfen konnte. Die Theologie der Aufklärungszeit hatte dıe überlietferte
Do matıik VO  e} der Offenbarung un: der Kırche rationalistisch S1e hatte ber
AdUucCcC Bıbelexegese, Patrıstik, Liturgik un: Katechetik gebracht.

Dıiese lebendigen Diszıplinen oriff Sailer Verzicht auf do matıschen atıona-
Iısmus auf un verschaffte ıhnen ın Bayern un: Württemberg Ent altungsraum für eın
halbes ahrhundert. eın Lese- un: Betbuch WAar ungewöhnlıch weıt und überkonfes-
s1ionell verbreıitet, seın Handbuch christlicher Moral pragte die katholische Seelsorge.Dıie €e1s jellose Förderung des theologischen Nachwuchses durch das Königreich
Württem Crg kam seıit 1817 uch eıner katholisch-theologischen Fakultät 1n TübingenDıie Diszıplinen der Exegese, der Patrıistik, der Liturgik und Katechetik stellten
S1IC einer aufgeklärten Begegnung mıiıt dem Denken der Zeıt, diskutierten die Verbalin-
spıratıon, das monarchische Epiısko dem Mafistab der Urkirche, Lıturgie-rache und Ohrenbeıchte, Laijenkelc und Priesterzölibat. Dıie Dogmatık erhielt durch

Jungen dam Möhler die Aufgabe der Kontroverstheologie. Symbole un! Lehrbe-
griffe der Konfessionen wurden auft ıhre Dıtterenzen untersucht. Möhler bestritt allen
Epochen der Kırchengeschichte den Rang eıner ıdealen Zeıt, der eıne Kirchenreform

messen ware.
Der Maınzer Kreıs W ar verantwortlich tür die theologische Anknüpfung der Jesul-tischen Scholastik und für dıe konsequente Unterordnung den päpstlichen Stuhl

Beides Anleıhen französischen Katholizismus. Dıie Zeitschritt „Der
Katholik“ SCWaNn ımmer stärkeren Einfluß auf den deutschen Katholizismus un:
weckte schliefßlich Zustimmungsbereitschaft ZU ersten vatıkanıschen Konzil. Gegen-über dieser starken kirchlich-theologischen Posıtion konnte sıch eın theologischerRückgriff auf dıie deutsche Aufklärungs hılosophie nıcht behau ten. Georg Hermes
versuchte, eıne theologische Erkenntnist eorı1e un!: eıne natürlic Theologie eNL-
talten. Er bestand auf der Autonomıie menschlicher Verstandesurteile und geriet dar-
ber in Konftlikt mıiıt der kirchlichen Oberbehörde, diıe seıne Verurteilung 1n Rom
durchsetzte. Seine Schüler seıther mıiıt dem Makel des „Hermesianısmus“
behaftet. Die kırchliche Oberbehörde witterte darüber hınaus auch »> raktischen Her-
mesianısmus“: Sıe verdächtigte Junge Theol un: Priester, die ıne ritische Auseın-
andersetzung mit zeıtgenössıischem Denken orderten un: die ausschließliche Orientie-fı
rung scholastischen rbe rückständig tanden.

Heinrich Klee, der den Versuch VO Hermes dogmatisch erledigte, un: Johannes VO:  3
Geissel, der als Kölner Oberkhirte den „praktischen Hermes:anısmus“ erledigte,beide aus der Mainzer Schule hervorgegangen.

Dıie Staaten des Deutschen Bundes setzten ach dem Wıener Kongress das 5Systemstaatlıcher Kıiırchenautfsicht durch Preußens Staatsabsolutismus brachte mıt seıner
Kırchenpolitik seıne katholische Bevölkerung mehrheitlich (minderheitliıch uch CVan-
gelische Bevölkerun en) ın Konflikt miıt Obrigkeit und Staatsgewalt. ber nıcht diese,
die den Kölner Erz ischof ım Namen des Königs verhaftete, sondern die römische
Kurıe, die miıt dem Thronfolger verhandelte, löste die Konflikte un verschaffte der
katholischen Kıirche 1n Preufßen Entfaltungsraum w1ıe ın keinem anderen deutschen
Bundesstaat.

Gerhard raf stellt Ermittlungen SA preufischen Kriegspredigt 3—18 und
erbringt eut Belege tür dıe These, da die Anfänge evangelischer Kriegstheologen 1n
Deutschland schon VOT 1871 suchen sınd Er stößt auf eıne vorgedachte un ın sıch
fertige Theologie, dıe das landesherrliche Kirchenregiment 1mM Frühjahr 1813 durch
seıne Pfarrer verkündigen 1e1 Der König selbst hatte se1ın olk ZU Streıt für die hei-
ligen (Gsuüter aufgerufen, und der Aufrut die Geıistlichkeit, VO Nıcolovıus verfaft,
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W1€eSs schon auf (sottes Krıeg. uch 1mM kirchenregimentlichen Rückblick oilt der Krıeg
als heilıger Kampft, der Soldatentod als Erfüllung VO Joh 1513 Joh 3,16 (38)

Der Hofprediger Friedrich Ehrenberg verdeutlicht 1im Maärz 1813; wotür dieser krie-
gerische Fxodus gewagtl werden sollte: für die Freiheit reden un: handeln
tür das Recht tür die Wahrheit für Menschenwürde tüur das Reich (Gottes“
(41); spater durften weıt reichende Hoffnungen nıcht mehr geäußert werden. Zum
Fxodusmotiv trıtt das Motıv der Nachfolge, die dem König als dem Gesalbten des
Herrn gebührt. Justus Gruner die Allierten uch Stellvertreter (sottes (Rheini-
scher Merkur 22/5 1814

Dagegen entlarvt sıch der Feind Napoleon durch seıne iımperi1ale Einheitsforderung
als Antichrist (43) Darum annn das Nachfolgemotiv zugespitzt werden Z Kreuznach-

epragt werden. Die tür die Pre-tolge und mit der Theologie des Fıdes wirkungsvoll eınSdigt VOTgeschriebenen Texte verbinden dıe Auszugs erlieferungen mıiıt den FErwäh-
lungsüberlieferungen Israels un: bestätigen die preufßische Natıon als (sottes olk
Mindestens fünt CGenerationen sınd VO  . dieser Bundestheologıe gepragt worden.

Dıie Vordenker und Vertertiger dieser Theologie begegnen 11UT ın Vermutungen und
Andeutungen. KS siınd VOT allem dıe Freunde der christlich-germanischen Gesellschaft
iın Berlin. Dıe Eıgenart dieser Theologie 1St miıt der Theorie VO gerechten Kampf und
Krıeg nıcht tassen. Erst die Theorie VO heilıgen Krıeg CSCH den Gottesteind
erlaubt dıe Verbindung zwıschen dem Reich der Natıon und Reich (zottes. Das
eıserne Kreuz beschwört bewufitt dıe Kreuzzugsideologıe und iıhre Christologie.

Noch die Dichter des friedrizianıschen Preufßen empfanden den Krıeg als Strate
(zottes un: Oose Zeıt, auch wWenn s$1e ihrem König messianısche Bedeutung beimaßen.
In der christlich-germanischen Gesellschaft 1aber wiırd der Krıeg A Heilszuwendung
(sottes w1e be1 Israels Auszug 2AUS ägyptischer Sklavereı. Diese Sicht eröftnet bereıts
Friedrich Leopold VO Stolberg ın seinem „Freiheitsgesang A4US dem Jahrhundert“

775) Freilich gehörte Stolberg, zunächst dem Werk Klopstocks und dessen Motıv des
messianıschen Kampftes NOT ftlichtet, inzwischen konvertiert, ZU' Kreıs der Fürstın
Gallitzin. Scheidet diese S1C die Erweckungsbewegung VO Pietismus? ber hrı-
stoph Blumhardt hat solche Kriegstheorıen nıcht gebilligt. Hat seın Vater den Zusam-
menhang zwiıischen dem Reich der Natıon und (Jottes Reich gebilligt, w1ıe ıh 1871 der
württembergische Hofprediger Gerok un: der preußische Hofprediger ogge priesen?
Haben die VO Bengel und seınen Schülern erwarteten Gerichte, Wırren und Drangsale
eınen Anhalt Zeitgeschehnissen? Empfinden Katholiken ÜAhnliche Probleme der
Reichserwartung? Sınd geistgeweckte Lebendigkeıit un: gruppenbildende Inıtiatıve
nıcht 11UT 99' und wichtigste Voraussetzungen kırchlichen Lebens“, sondern auch
Gefährdungen katholischer Kirchlichkeit, weıl s1e sıch nıcht ımmer domestizıeren
l|assen? (29) Über dıe Deutsch-Katholiken 1St beı Trıp nichts ertahren. Belegen
auch die katholischen Kommunıitäten, die ZWI1SC 1831 un: 1859 gegründet
wurden, diese Ambivalenz? Hardick 1n 1enand \ Hrsg. ], Das Wirken der
Orden un: Klöster iın Deutschland, öln 1964, LE 105 ff Kirchlichkeit un Fröm-
m1 eıt 1m Übergang VO 18 und 19 Jahrhundert werten eıne Fülle VO Problemen

s1e sind och nıcht gelöst.
Köln Manfred Wıichelhaus

Troeltsch-Studien. Band Protestantısmus und Neuzeit,; he Renz,
Graf, Gütersloh 19854

Zur Lebensgeschichte: Dıie vordemokratische Vergangenheıt der Theologıe ın
Deutschland reicht weiıt ın die Geschichte der Bundesrepublıik hineın. uch deshalb 1St
Ernst Troeltsch (ETI lange aum beachtet worden. Der Kongrefß der ET-Gesell-
schaft hat ım Fruü jahr 1983 gründlıche Quellenstudien und nötıge Autfklärung
gebrach

udoN Thadden vermifßt beı Barth und seınen Schülern in der Auseinanderset-
Rückgriff autfZUNg mıiıt den obrigkeitsstaatlıchen Tradıitionen Deutschlands eiınen

LEr rückt n den Titel „Protestantismus und Demokratie“. Fuür geben dıe

71KG
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Überlieferungen des Christentums arıstokratischen un demokratischen Ideen gleiches
Gewicht. Schon 1904 tormulıierte Das Christentum Ißf demokratisch, indem 1n
ımmer weıterem Umftang Versittlichung, Verselbständlichung und geistigen Gehalt der
Persönlichkeıit ordert un diese Persönlichkeit ın der Bıldung der Staatsgewalt ZUTF Wır-
kung kommen läfst. Es 1st konservatıv, indem 6sS die Autorität ın ıhrer Begründung
durch sıttliıche Überlegenheit und durch politische Machtverhältnisse anerkennt und die
Beugung dıe Autorität als Quelle sıttlicher Kraft versteht“ I)as Gleichge-
wicht beider Ideen forderte 1mM deutschen Protestantısmus VOTr dem Weltkrieg dıe
Betonung der demokratischen. Fur bezeichnet der Mangel Gleichberechtigung
zwischen beıden Ideen „den Kern des ethısch- olitıschen Problems der Gegenwart”
(110 Eıne Industriegesellschaft Ww1€e dıe deutsc Aäflst sıch nıcht länger mıiıt vorindu-
striellen Ordnungsmustern entwickeln. Konservatıve W1e€e demokratische Kräfte mussen
sıch uch gegenüber Religion un Kırche H  Ta verhalten. Konservatıve Staatskirchlich-
keıt 1St ebenso untragbar geworden w1e demokratische Religionsfeindlichkeıit. Wiıeder
mMu 1M Vorkriegsdeutschland Kritik den staatstragenden konservatıven Krätten
schärter austallen als den demokratischen Kräften, dıe ın der Opposıtion stehen. Dıie
konservatıve Polıitik der Dıffamierung demokratıischer Tendenzen als undeutsc. 1ım

Weltkrieg hat ständıg gerugt Er suchte nachzuweısen, dafß die Idee der Freiheıit
und der Demokratie“ keineswegs lediglich VO aufßen aufgedrängt“ sel (3 S1e er-

scheıidet sıch VO der westlichen „gerade nıcht 1ın Doktrin und Moral, sondern ın
geschichtlichen Tatsachen“, dıe ın Deutschland keıine Gleichberechtigung duldeten

wünschte ach dem Waftenstillstand das Reich nıcht 11UTI als rechtsstaatlıche
und parlamentarische Demokratie, sondern auch als so7z1ale Demokratie: S1e „1St die
natürliche Konsequenz der modernen Bevölkerungsdichtigkeit, verbunden mıiıt der
ıhrer Ernährung notwendigen Volksbildung, Industrialısıerung, Mobilisierun Y Wehr-
haftmachung un Politisierung“ Sıe bewahrt als polıtische Maschinerie Indu-
striegesellschaft VOT der Herrschaft der oberen Stände und der privilegierten Klassen
ebenso WwWI1ıe VOrTr der Herrschaft des Proletarıats. hat keine demokratische Theorie,
Ideologie der Sar Theologıe aufgestellt un: damıt für V. Thadden auch eiın Detizıt

ıdeologiekritischer Auseinandersetzung hinterlassen.
Bernd SOsemann untersucht ETs politisches Engagement 1mM Weltkrieg. hat dıe

lo ale Erklärung der Hochschullehrer des Deutschen Reiches VO TE 1914 O
rieben un: eınen Beıtrag Z Krıeg mıiıt dem atz beschlossen „So erhebt sıch VO

VOT uns das hohe Lied VO dem sıttlıchen Pathos des Krıieges, VO der Schönheıt
des Heldentumss, VO  w der Größe des Lebensopfers“ rechnet zunächst mıt
eınem „Volkskrieg“, „Kulturkrieg“, „gerechten Verteidigungskrieg“. Deshalb wıder-
spricht eınem Programm des Eroberungskrieges, das 1n Denkschriften tormuliert

ıh ZUT: Beteiligung eiıner Gegendenkschrıift 1mM Julı 1915 und KL: Mitgliedschaft in
der „Deutschen Gesellschaft 1914“ motivıerte. „Wır haben Aaus alten Zeıten her eine
andere Vorstellung VO dem Verhältnis des Ganzen un: des Einzelnen un: sehen iın den
Rechten VOT allem die Pftlichten. Dıie treıe Selbsteinordnung un Hıngabe in Unterord-
NUuNg un: Selbsttätigkeit zugleıich: das 1st ın dıeser Hınsıcht der Kern uUunNnNsecIcCcT Freiheıits-
idee  CC (134) ber ın der Auflage streicht diese Satze un: formuliert, Deutschland
werde sıch seiıne Freiheit selbst autbauen „und nıcht VO Auslande schenken lassen,
wen1gstens aut rund eıner Niederlage“. Dıie Entlassung des Reichskanzlers Bethmann-
Hollweg 1mM Ju 191 / und die Sammlung Sıegfrieden 1n der Deutschen Vaterlands-
parteı ührten in dıe politische Kleinarbeıt be] der Gründung des Volksbundes tür
Freiheit und Vaterland und 1n eine nuüuchterne Analyse des Krıeges als weltumspannende
Auseinandersetzung imperilalistischer Konkurrenten und als Gestalt VO sozıaler
Umwälzung innerhalb des Reiches. Er beharrte auf dem Verzicht auf kriegerische
Annektionspolitik, auf demokratischer Wertlehre anstelle VO Obrigkeitsideologıe, auf
der Parlamentarısierung des Reiches und aut dem Prinzıp [0)]8! Reform VO Revo-
lution. Er verfolgte die Vorstellung eınes Kaiserreiches, dessen Regierung dem
Reichstag verantwortlich wırd un eıne sozial-staatlıche Politik einleitet.

artmut Ruddies verfolgt in den Antfängen der Weımarer Republik. Im Kriegs-
jahr 191 rechnete och damıt, da{fß „sıch die staatlıchen Lebenstormen der kämpfen-
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den Staaten einander annähern“ Denn meınte, Zentralisierung und Miıliıtarıisıe-
runs be1 den Kriegsgegnern vergleichen können. Deshalb stellt Ruddıies dıe rage,
ob das Programm der Demokratisierung beı 1mM Krıege 1Ur taktischen 7Zwecken der
Kriegspolitik gedient habe und selbst seın Verhältnis JT Demokratie lediglich instru-
mentell bestimmen 1e18 Ruddıies entnımmt dıe Antworten dem politischen Standpunkt
ETs ach dem Umbruch: Seiner definıtıven Bejahung der Demokratie, der Klarsıcht für
den Zusammenhang VO milıtärischer Niederlage und politischer Revolution, der
Bemühung Zusammenarbeıt un: Ausgleich VO Arbeiterschaft und Bürgertum und

Westorientierung der deutschen Nachkriegspolitik. Dıiıe republikanısche Gegenwart
ISt ihm nıcht Nnur unausweıichlıch, S1e 1St gyutzuheıßen, weiıl S1€e keıiınen Bruch mi1t dem
deutschen Kulturideal, keine „Nachahmung ftremder Muster“ bedeutet (162 lL)ıeses
Kulturideal umreıißt mMI1t dem 1n WweIls auft das klassısche Weımar als „das Grofße un:
Allgemeine, W as keıner Parteı allein gehört“ der VO den Fursten 1815 geschlos-
SCHEC Deutsche Bund und das iıhnen / gegründete Deutsche Reich sınd nıcht MIt-
gemeınt. Dıi1e Parteıen als polıtische Maschıinerie der Industriegesellschaft tinden ın
diesem Kulturideal eıne gemeınsame Basıs; der Parteienkampf 1St entideologisıert.
WTr zunächst Mitbegründer des überparteilichen Demokratischen Volksbundes un:
wurde ;ohl SFSF durch dessen Inıtıatior Rathenau uch tür dıe Deutsche Demokra-
tische Parteı CMN. Er bekräftigte damıt seıne Kriegsforderung ach Parlamentarı-
sıerung der politischen Bewegungen Ww1ıe des Reiches. Nun hıelt eıne Koalıtıon VO

DDP.: SPD und Zentrum für ertorderlich. Ruddies analysıert, habe dıe Demokratıe
durch historische Reflexion „als praktısche Notwendigkeıt durchsichtig gemacht“,
habe Ss1e „nıcht aber aut der Basıs einer Demokratie-Theorie bzw. -Doktrin mıiıt Naot-
wendigkeıt begründet“ Den kırchenpolitischen Neubau iın Preufsen hatte als
Politiker erantwortie Unter kirchenrechtlichem Gesichtspunkt bezeichnete
selbst ıhn als seın Werk Er hatte dıe Trennung on Staat un: Kırche nıe als
Grundsatz VCLLFELEN; weıl grundsätzlıch staatlich gesicherten Wirkungsmöglıich-
keıten der Religion 1n der Gesellschaft interessiert War Aus der Staatskırche sollte eine
Volkskirche werden, dıe elastısch Wal, auch dem bısher Staatskirchentum
abgestofßenen treien Protestantısmus Kaum Fr geben un aut eıne demokratıische
Gesellschatt hinzuwirken. LA Problem 1STt hoffnungslos, WEECNN nıcht die Kırchen-
ghieder selbst 1im innerkirchlichen Kampfte erreichen“ Kämpfte erreichten
nıchts 1M Sınne VO Deshalb hat sıch VO der Bıldung relıg1öser und geistiger
Buünde eıne innere und iufßere Belebung der Kırchen versprochen.

Jonathan Wright hat 4US den preufßischen Ministerialakten bürokratısche Aus-
einandersetzungen rekonstrulert, in dıie als parlamentarischer Unterstaatssekretär 1m
preufßischen Mınısterium für Wissenschaft, Kunst und Volksbildung miıt Ministerialbe-

ber Kirchenpolitik gerlet. Schon VOT der Berufung ETs ın dıeses polıtısche Amt
hatte ber diıe Fınanzen un ber die erledigten Kirchenrechte des Landesherrn Dıf-
terenzen „wiıischen Kırche und Regierung gegeben. Dabeı1 hatte sıch tür eine TIren-
HNUung VO Staat und Kırche 1M Sınne einer Selbständigkeıit der Kırche 1im Staat öffentlich
eingesetzt. Als 1- selbst 1n die Verantwortung für dıe preufßische Kirchen olıtık eintrat,
warb tür Verständigung 7zwıischen Staat und Kırche un: für Geduld 15 AT vertas-
sungsgebenden Generalsynode, dıe das bisher landesherrliche Kırchenregiment
Staat übernehmen werde. Eıner der zuständıgen Minister1albeamten, eın kommıissarı-
scher Sachbearbeıter, behandelte diıe vorgezeichneten Richtlinien EISs ungebührlıch.
rıet dem verantwortlichen Mınıster, „den konservatıven Räten dabe!i auf die
Fınger sehen, damıt die sozialıstische Regıierun nıcht sıch selbst regiert“
491 Dıie Regierung hıelt der erarbeıten C171 Kıirchenverfassung un der Z

biıldenden Kirchenleitung Urwahlen tür ANSCMCSSCH. erklärte, die Kırche „baue
sıch auf die Gemeinden, nıcht auf die einzelnen Staatsbürger“ (193; und sah deshalb 1n
den protestantischen Kırchen dıe Herrschatt der relıg1Öös un politisch Konservatıven“
VOTaus verirat den Regierungsstandpunkt un unterstellte den Ministerialbe-
9 dem Regierungsstandpunkt „völlıg instinktiv“ un „ZUugunstien der Kırche“ EeNL-

gegenzuwirken. Er mufite sıch VO' jenem kommuissarıschen Sachbearbeıter, dem Sohn
des Oberhotpredigers Dryander belehren lassen, „dafß preußische Beamte A eiıne reın

S n z  VE



157 Literarısche Berichte und Anzeıgen

sachliche Behandlung der ıhrer Mitwirkung unterwortenen Fragen gewöhnt sınd und
da: sich 1ım geordneten Rechtsstaat die sachliche Behandlung VO der rechtlichen nıcht
iırennNnen 1äfßt“ Wright konstatıiert, dıe Regierung hätte ZU Untergang der Demo-
kratıe beigetragen, hätte S1€ nıcht der Kırche iıhren Standpunkt nachdrücklich klarge-
macht un ıhre Rechte voll ausgeschöpftt. ber torderte die Anerkennung des
demokratischen Prinzıps innerhalb der Kırche? Ist nachdrückliche IIICCI'CSSCI‘IVCI'U'CH‚II‘Ig
Druck 1M Sınne VO Nötigung? (203 vgl 169)

Zur Wirkungsgeschichte: Hans Rollmann geht den persönliıchen Beziehungen und
Begegnungen ETs MItT Wissenschafttlern ın England und Schottland ach Hügels
Interesse modernistischer Katholizität und die theologisch-liberalen Protessoren der
schottischen Freikirche knüpften die Kontakte OS dem Weltkrieg. Mackin-
tosh un: Smith werden hervorgehoben. ETs vordemokratische Kriegspublizıistik
storte die Planung eıner Englandreıse ach dem Krıeg, die Hügel und der Polito-

durch ETISs Tod vereıtelt worden ware.
loge Barker betrieben. er Plan hätte verwirklicht werden können, WEeNNn nıcht

Brıan Gerrish untersucht dıe Wırkungen ETSs 1M englischsprachigen Raum
schrıieb schon 1897 tür das Journal der Universıity of Chıicago Dıvanıty School den Be1-
trag 95  1e€ Dogmatik der relıgionsgeschichtlichen Schule“ Seines Erachtens War amer1-
kanıscher Protestantismus praktisch, aber vorneuzeıtlich Orlıentiert. och gab N eiınen
moderniıstischen Radıkalismus, der die renzen des freien Protestantismus och ber-
schritt. Von eıner Chicago-School 1im theol ınn spricht Gerrish 1m Blick aut
Mathews un: Case und die O!  n sozi1al-geschichtliche Methode. Beıide hatten ın
Deutschland die VO' Ritschl und W Harnack gepragte Theologie studıert, annn
aber WTr besonders (Case ımmer stärker VO den Eintlüssen der Umgebung auf das
Christentum faszınıert, während CS iıhm schwer tiel beschreiben, W 4S alles den
reliıg1ösen Impulsen auft dıe Umgebung zählte. uch diese Chicago-School hatte teıl
biologischen Menschenbild, 1n dem Bedürfnisse durch Anpassung dıe Umwelt
befriedigt werden. Gerrish zeıgt Parallelen zwıischen dieser sozialgeschichtlichen
Methode un der tormgeschichtlichen Methode auf Die speziellen Bedürfnisse der
trühen chrıistliıchen Gemeıinden tühren 7 bestimmten Formen mündlıcher Überliefe-
rungseNn. Einflüsse ETs sınd ın dieser Chicago-School nachzuweıisen, pragen S1e aber
nıcht. Die Bezugnahmen sınd selten, der Grundsatz der Wechselwirkung zwıschen
Religion un: Gesellschaft, WwW1Ee und M. Weber ihn nachwiesen, wırd überlagert VO
Interesse der Prägekraft der gesellschattlıchen Umwelt. Dıie Mittelsmänner f\1 - ın
den USA Adams un: dıe Gebrüder Nıebuhr, das beherrschende Thema WAar
das Verhältnis VO Religion und Kultur. Deshalb fanden ETs Soziallehren eıne breite
amerıkanısche Leserschaftt, da{fi Baınton die unkritische Devotıon rugte, dıe iıhnen
Ww1e eiınem verıtablen Evangelıum entgegengebracht werde. Baınton respektierte [1UT die
Einführung eıner Methode in dıe Kırchengeschichtsschreibung. Troeltsch-Stu-
1en 1m eigentlichen Sınne tindet Gerrish nur in ünt Publikationen. Die Alteste VO

Sleigh, begonnen durch Anstöfße VO Mackintosh 1914, aber e7rST 1923
erschienen, Walr damıt auch schon veraltet. Pauck veröttfentlichte 1968 eine Studıe
ber Harnack un Er stellte FTs hıstorische Kompetenz ber seıne SYyStEMA-
tische. Ogletree stellte 965 un: arl Barth gegenüber und entschied sıch dabe]
tür Barths Alternative. uch Reıst lobte dıe Soz1iallehren und tadelte die Glaubens-
lehre, weiıl die hıstorısche Relatıivıtät der Geltung des Christentums nıcht überbieten
konnte. Gerrish sıeht ın Ogletree un: Reist neoorthodoxe Kritiker un! fragt S1€,
ETSs ruhiger Relativismus erregend wirke. Schließlich sınd auch dıe Studıen des
Troeltsch-Kongresses der Lancaster-Universıty VO 197/4, dıe Clayton teilweise
veröttentlicht hat, durchaus kritische Auseinandersetzungen mM1t E 9 auch S1e
nıcht miıt neoorthodoxen Argumenten geführt werden. Gerrish selbst 1e16 sıch VO ETs
Werk AaNrFCcSCH, dem Unterschied zwischen Dogmatik un: Glaubenslehre als theologi-
schem (Genre 1M Gefolge Schleiermachers nachzugehen. FEıne Glaubenslehre ann
andere Religionen nıcht mehr I1l A4AUS apologetischen Absıchten und einleitungsweise
berücksichtigen, S1e mu ß s1e nıcht Il als Konkurrenten, sondern als theol Quellen

nehmen.
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Gaathe Reıitsema verbindet rel namhaftte nıederländische Theologen mMIıt EIs
Werk Roessingh zeıgte sıch als Schüler 1im Bereich der Religionsphilosophie,
rechnete aber unbefangener Nıt Chrıstus als dem Wertezentrum der Weltgeschichte.
Lindeboom ahm die kırchen- un dogmen- bzw theologiegeschichtlichen Antrıebe
ETSs auftf und vertiefte dıe Einsıcht ın dıe Eıgenarten VO AH< und Neuprotestantismus,
diıtterenzierte A Miıttelalter ber anders. uch Ruler oıbt sıch als Schüler
ETIs, seine theol Arbeıt nıcht aut Soteriologıe und Christologie beschränken,
sondern aut dıie Schöptung, Humanısıerung der Menschenwelt, auf Reich un:
(Geist Gottes ausdehnen ll eın ach Reıitsemas Urteil theokratısch chrıstianısıerter,
auf den Kopt gestellter E  9 aber willkürlich spekulatıv und hne verläßlichen Anhalr an
dessen Werk

Giovannı Moretto sıchtet ETs Spuren in Italien. Croce 1St verantwortlich für das
breıte un autmerksame Interesse ETSs kulturgeschichtlichen Studıen, während seıne
philosophischen Arbeıten aufßer Betracht bleiben. Croce krıitisiıert deren Interesse
Kompromi(ß, „dem armseelıgen Ersatz tür dıe Dialektik“ Fur Croces Schüler
Anton1ı W alr der VO detinıerte Neuprotestantismus nıcht der zweıte Akt des Prote-
stantısmus, sondern L1UT „ein 5>ymptom VO Krise un Übergang“, „terner Widerhall
VO der lutherischen Ethik der Berutung“: der „Europäer mu{fß Luropaer Jeiben, weıl
1es seın Platz auf der Welt 1St 288) Der Rechtsphilosoph Passerın Entreves
bemängelte, da: nıcht deutlich zwıschen Naturgesetz und Naturrecht, zwıschen
sıttlıchen un: juristischen Problemen unterscheidet;: doch übernahm dıe Einsicht ın
die ıdeologische Kraft, dıe 1n der Naturrechtslehre ZU! Ausdruck kam Cantımor1
interessliert sıch tür ETIs Marx-Interpretation und für die These, die Theologie sSe1 eıne
der revolutionärsten Wissenschatten seıner Zeıt, halt ber beıde für uNaNnNSCINCSSCHL.
Rossı stellt dem antıdealistischen nd antıpositivistischen Jungen den alten eNL-

SCHCH, welcher „1mM Zurückgreıfen aut die romantısche Kultur den Ausweg aus dem
Relativismus gesucht hatte und dadurch der ursprünglıchen Forderung unfireu

geworden Wr der Forderung, sıch VO romantıschen Erbe lösen un: den histo-
rischen Autbau der menschlichen Welt auf eıner Ebene erkunden, die nıcht meta-

physısch vorbelastet 1St.  d (295) Als Kenner ETs, Vor allem des Historismus-Themas,
sınd Tessıtore und Cantiıllo hervorgetreten. Dıi1e Beziehungen des katholischen
Modernismus (Rınnovamento) u kurzlebig W1€e dıese Bewegung selbst, un:
die Beschäftigung des iıtahlıenischen Neuidealismus (G Gentile, Codignola) mıt

Moretto alVv. Erst mı1t dem vatıkanıschen Konzıl wuchs religionsphilosophi-
sches un: religıonsgeschichtliches Interesse al anderen christlichen Überlieferungen
un den Weltreligionen un: damıt Absolutheits-Problem ETs (A Carracıolo,
Gherardınıi, Olıvetti).

Zum Werkverständnis: Wolthart Pannenberg oreift ETs Periodisierung VO: Mittel-
alter un: euzeıt mıt der problematischen Zuordnung der Retormatıon auf, In
Zustimmung und Wıderspruch den Kern der These och ber hınaus auszubauen.
Luthers Theologie der Erbsünde und der Buße 1St stark mıt mıttelalterlicher heo-
logıe verbunden, da seıne Rechtfertigungslehre AUS dıiıesem Zusammenhang nıcht her-
auUus elöst werden 21 Und gerade „1N ıhren ungewollten Wirkungen liegt der histo-
r1SC wichtigste Beıtrag der Retormatıon ZUuUr Erstehung der euzeıt“: „dıe Ablösung
der modernen Kultur VO' mittelalterlichen Christentum und darum auch dıe Ablösung
des Neuprotestantismus VO der kırchlichen Kultur des Altprotestantismus“ (30) Fur
den Zusammenhang ON Retormatıon un euzeılt zıeht Pannenberg den Freiheitsge-
danken heran un dem Individualismus- bzw. Subjektivismus-Gedanken ETIs VOTI, enn

„hat mı1t der Begründung, der Konstitution des Subjektes selber tun“. An un
für sıch 1St der Mensch ach Luther nıcht freı er Grund der menschlichen Freiheit
liegt außerhalb des Menschen, iın Christus. Dıe neuzeitliche MeınunS>  lu ach der jedem
Menschen VO Natur 4ausSs Freiheıit zukomme, hat keinen Anhalt theriıschen Fre1-
heitsgedanken. Immerhın konnte tormulieren, „dafß gerade die Freiheit doch eıner
metaphysisch-religiösen Verankerung bedarf, wenn sS1e CSCH dıe Brutalıität der Wiırk-
lichkeit behauptet werden soll“ Fur Pannenberg Sjetet die ökumenische Bewe-
Sung die Chance, „jene Allgemeıinheıt des Christentums, dıe tür Troeltsch ın der
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kırchentreien Kulturwelt des Protestantısmus ıhren Ort hatte, In das Bewußftsein der
Kırchen selber autzunehmen und F bewahren“ (34)

ermann Fischer diskutiert EIs Verhältnisbestimmung VO Retormatıon un: Neu-
ZeIt. Die Zuordnung des Altprotestantismus ZU Miıttelalter und des Neuprotestan-
t1SmMus ZUrr euzeıt erg1bt sıch be] AUS der sozialgeschichtlichen Betrachtung und AUS
dem Kırchenverständnıs der betrachteten Gruppen. och richtet sıch dabel nıcht
eigentlich ach dem Kirchenverständnis, sondern ach der landesherrlichen Verwirklı-
chung der altprotestantischen Kıirchentümer. Er älßt sıch dıe Zuordnung nıcht behin-
ern durch Einsichten 1ın den NCUECN Kırchenbegriff, In den Wandel ON Sakramentsre-
lıgıon Glaubens- un: Geıistreligion, welche Individualismus und Gesinnungsethik
Öördert und Weltoffenheit tordert. He dıese Einsichten stoßen ‚W ar auf Elemente, dıe
In die euzeıt welsen. och diese selbst bricht CTT MI1t der Aufklärung durch
beschreibt W ar theologischen Wandel, vermifßt aber einen entsprechenden kırchlichen
und soziologischen Wandel. Und auch ın theologischem Wandel sıeht keine Lösung
VO mıiıttelalterlichen Schema: „ In diesem SaANZCH Schema 1St auch be1 vorsichtigerem
Ausdruck dıie protestantische Justifikationslehre ımmer geblieben. Es 1St das katholische
Schema, LLUT se1ın Inhalt 1St anders“ 79) Fischer vermiıft be] E weıtere Nachfragen
ach diesem Inhalt, ach bedrängenden und befreienden Lebenserfahrungen, unab-
hängıg VO ihrer eıt ebundenen Ausdrucksweise. verhert damıt Krıterıen, dıe sıch

mißliche Entwick uUuNnseCn anlegen lıeßen un: dıe der retormatorischen Theologie
entnehmen waren. Fischer urteılt: „Dıie Bereicherung der dogmengeschichtlichen
Methode durch die kultursoziologische Problemstellung schlägt in diesem konkreten
Fall als Verarmung Buche“ 61)

Reinhard Schwarz verfolgt sozialgeschichtliche und fundamentalethische Aspekte der
protestantischen Drei-Stände-Theorie. Er 1jetert dabei eın Beıispiıel tür dıe Eınsıcht, dafß
gewandelte Absichten und Inhalte uch das Schema für die bisherigen Soz1ialstrukturen

ındern vermoOgen. „Die protestantıische Theologıe wollte mehr bieten als eıne
Theorie der soz1ı1alen Ständeordnung; S1e wollte ber die Lebensbereiche belehren,
denen der Mensch verpflichtet 1St. Denn jeder Mensch 1St ach (sottes Wıllen iın dıe reı
Lebensbereiche der ecclesıa, oeconomıa und polıtıa eingewıesen“ (79)

Trutz Rendtorff entwickelt Perspektiven einer Religionsgeschichte der euzeıt. In
ıhnen spielt eine maßgebliche Rolle, weıl „eıne wıssenschaftliche Religionstheorie

konzı leren versuchte, die die wıssenschaftliche Wahrnehmungsweise der Moderne
veran CF3 erlaubte, die In scheinbar blofß subjektive, indıvıduelle Einstellungabgedrängte Relıgion wıeder als FElement gegenwärtıger und zukünftiger Wirklichkeit

theoretisch un empirısch zugänglıch machen“ (93) „Letztendlich gehört ( damıt
die wıssenschattliche Darstellbarkeit der Religion Prütstein tür den Welterklä-
rungsanspruch der Wissenschaft insgesamt“ (94) ET's Konzeption eıner hıistorisch-
wahrscheinlichen Höchstgeltung der christlıchen Religion beruht auf der These, die
chrıstliche Religion zeıge und symbolisiere dıe persönliche, iındıyıduelle Stellungnahme
als Grundelement von Relıgion überhaupt. 7Zu den Aufgaben jeder gesellschaftswıssen-
schaftlıchen Theorie Zzählt Rendtorff dıe Überwindung einer blo{fß subjektivischen Auft-
fassung VO Wırkliıchkeit ebenso Ww1e die Darstellung eiıner VO Menschen gemachten
un: verantwortenden Welt Deshalb haält eıne Theorie der euzeıt als Religions-
geschichte der euzeıt für konstrui:erbar.

Friedrich raf muht sıch angesStrengt um Verständnıs tür dıe Schwierigkeiten, dıe
der Vollendung eıner Religionsphilos hıe EIs entgegenstanden. knüpfte S1e Aall die
Vorbedingun eiıner Religi10onspsyc ologıe, eıner Erkenntnistheorie der Religion,
eıner Geschic tsphilosophie der Religion un: eıner Metaphysik der Religion den
Bedingungen des ın den Sozialstrukturen herrschenden Kapıtaliısmus und des durch den
Wissenschaftsbetrieb herrschenden Determinısmus. Nur kann Religion als
Grund indiıvıidueller Freiheit aufweisen; allerdings: „50 wırd die Religionsphilosophieauf der langen Bank des hıstorischen Bewufstseins immer weıter hinausgeschoben“

arsten Colpe untersucht dıe Tauglichkeıit des Wesensbegritfs bel Der Wesens-
begriff 1St beı historischer Abstraktionsbegriff und damıt schon Ausdruck VO Welt-
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anschauung, die Kritık A der gesichteten historischen Welr übt Der Wesensbegritf 1st
also eın normatıver Entwicklungsbegrifft, eın Idealbegriff. Deshalb oılt schließlich
„Wesensbestimmung 1sSt Wesensgestaltung“ Colpe bemerkt kritisch, da!

Entwicklung dıe Verwirkliıchung keimhatt angelegter Möglıchkeıiten versteht,
Mischungen mMı1t völlıg remden Voraussetzungen und Begleiterscheinungen ber ganz
aufßer acht läßt, also „keıinerleı Epigenesıs reflektiert“ (236 Colpe ordert deshalb enNtTL-

schlossene Einbeziehung dıeser VO vergessSChHhCH Kategorie neben der Evolution.
„Entkleidet 86 )8i das Wesen der Religion und des Chrıstentums seınes normatıven

Anspruchs, annn wırd zugleich dıe Religionswissenschaft empirischer und verlıert
damıt ihre tatale Funktion als allgemeıne Grundlegung eıner speziellen Theologıe;
Theologie ihrerseılts kann sıch unbelasteter un direkter dem Problem der Normativıtät
wıdmen, VOTL dem S1e sıch nıcht 7zuletzt ınfolge eines Minderwertigkeitskomplexes VOT

der Religionswissenschaft lange genıert hat“
Gerhold Becker bestimmt die Funktion der Religionsphilosophıe. Wenn Religion

als integrierendes FElement tür menschliches Selbstverständnıs auch iın der euzeılt
behauptet, MuUu erklären, WAarum die Relıgion ab- der Sarl verdrängt, jedentalls bei
wissenschaftlich-technıscher Welterklärung un: Welt estaltung funktionslos wurde
Dıie christliche Entdeckung eiıner persönlıchen, theol egıtımıerten Freiheit den
Bedingungen akzeptierter Endlichkeıits- und Kontingenzerfahrungen erötffnete ıhm dıe
Möglıchkeit, die Selbständigkeıt VO Religion theoretisch sıchern. „Dıie Relıgion ISt
gerade in ihrer Disfunktionalıität unverzıchtbar auf die Wirklichkeit insgesamt bezogen,
weıl Wirklichkeit immer mehr 1Sst als dıe Summe ıhrer Teıle, un weıl Relıgion 1n der
NUur ihr eıgenen Weıse MIt dem Grund aller Wirklichkeit vermittelt“ (247 Deshalb
macht dıe Religionsphilosophie FA grundlegenden Disziplın wissenschaftlicher
Theologıe, auf welcher die Dogmatık das konfessionelle Bewulfstsein theoretisch
erschlie{fßt un: praktisch stärkt. Dogmatik 1ST „eIn Stück der praktischen Theologie und
keine eigentliche Wissenschatt“ Dementsprechend MU: eıne Theorie des hrı-
stentums T einer allgemeinen Kulturtheorie weıtergeführt werden. Religionsphiloso-
phıe übernımmt beı Iso die Aufgabe mıittelalterlicher Theologıe, nämlich die Ver-
mittlung VO Glaube und Vernuntt.

Volker Drehsen befragt als Klassıker der Religionssoziologıe ach seiner Orı1gina-
lıtät seiıner Zeıt un ach der Reproduzierbarkeıit ON Methoden un: Ergebnissen in
der Ge—a ([enwart In der vgegenwärtigen Auseinandersetzung zwıischen Kirchensoziologie
und Ke 210NSSOZ10L0g1e hält Drehsen eıne Vermittlung durch den Frömmigkeıtsbegriff
fu T möglıch. betont, WE VO Frömmigkeıt spricht, das Moment der Subjekti-
VIt.: un: das Moment seiner Verbindung ST Gesamtleben. Drehsen stellt mi1t
Ehrenfeuchter einen weıteren Gewährsmann miıt einem Programm eıner Geschichte des
christlichen Lebens VOTS; auf den sıch Troeltsch hätte beruten können. Denn Sing ihm
„ Un eıne Erhellung der geschichtlichen un: soz1alen Bedingungen dessen, W as sıch 1ın
eınem solchen Frömmigkeitspluralismus Z Ausdruck bringt“ Die Frage ach
den Faktoren, dıe das christliche Gesamtleben bestimmen, WAar die Grundfrage der
Sozi0logıe, die durch die Christentumsgeschichte gestellt wurde. Drehsen findet
bei AaIn Beıispıel kirchlichen un kırchentreien Christentums die Strukturprobleme
der Desintegration, Desorganısation un: der Desorientierung, dıe die Individuation
Ördern. Drehsen zıtlert: „Die Religion als solche umta{ßt un: durchdringt den SanNnzcCh
Menschen, S1e annn sıch iın der subjektiven Frömmigkeıt mıiıt allen Seıten des sıttlıchen
und geistigen Lebens harmoniısch verbinden, Ja Ss1e 1St der einz1ge Untergrund, A4AUS dem
heraus sıch Leben und Persönlichkeit einheıtlich gestalten läßt, weıl I1LUT 1ın ihr dıe har-
moniısche Einheıt des aseıns überhaupt erlebt wırd“

Interpreten können aum klarer machen, als sıch selbst erklärt hat; selbst hat
schon manchen Leser anımıert, uch Gedanken turmen. Fur den Kongrefß trug
Horst Renz eiıne eindrucksvolle Ausstellung handgreiflicher Dokumente un Bilder
usammen und bereıitete eıne Gedächtnisteier Al der Grabstätte der Famiılie Troeltsch ın
Augsburg VOT. Harnack hatte beı der Trauerteier Februar 1923 den (50tt

AaUSSC-den Lebendigen bezeugt (Lk ,  » während Verachtun un: Verdächtigun
rechnet 1mM Wuppertal geäußert wurden, hundert Ja vorher die Freı eıit der
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Gemeinden gCHCH andesherrliches Kırchenregiment MmMIıt Leidenschaft vertreten wurde
Wolfgang Trillhaas tand ETIs Sprache be] der Enthüllung des Gedenksteines

Marz 1983 „Seiner gedenken INAas u1nls ann auch Zuversicht geben tür UNSCIC

eıgene Arbeıt, deren Zıele 1ın eiıner och undeutlichen Zukunft lıegen, und Z Ver-
eTrauen f jenen Gewiıssheıten, die ber alle Begriffe sind  < Der Stein tragt die Inschriftt
des zerstorten Grabsteines ın Berlin: Was sucht ıhr den Lebendigen be1ı den Toten? (Lk
24,5)

Köln Manfred Wıichelhaus

Kurt Meıer: Der evangelısche Kırchenkampf. Im Zeichen des Zweıten
Weltkrieges, Göttingen (Vandenhoeck Ruprecht) 1984, /34 (auch VEB Max
Niemeyer Verlag, Halle /Saale],
1984, das Jubeljahr VO Barmen (1934), hat eıne Reıhe VO' Fragen 1im Bereich der

Kırchenkampfforschung NC gestellt, VOTr allem diese: War der Bekenntniskampft ım
rıtten Reich L1UT eın „Pastorengezänk“ der WTr „Wıderstand“? Nıemöller,
eıner der Beteilıgten und zugleıch Hıstoriograph der SrSren Stunde, hat z B Paul
Schneider nıcht als Wıderstandskämpfer gelten lassen wollen: Er habe keinen msturz
geplant und eın Attentat 1ım Sınne gehabt. ber WEeNN 1mM Bereich der evangelıschenKırche 1M rıtten Reich gekämpftt, gelıtten und gestorben wurde, ann W arlr das Wider-
stand. (Ich 1U Namen W1e mıl Fuchs, Erwin Eckert, Georg Fritze, Hans
Ehrenberg, Martın Nıemöller, Paul] Schneıider, Dietrich Bonhoeftter un: nıcht VCI-

SCSSCH eıne Vielzahl VO Frauen:!)
Im Zusammenhang mıt den bereits trüher erschienenen Bänden un (vgl F

19/8, 251) 1St die rage ach dem Standardwerk Zzu (evangelıschen) Kırchenkampfgestellt und teilweise negatıv beantwortet worden Müller-Streisand). Ich würde
diese Frage nıcht vorschnell entscheiden wollen Nach dem Abschlufß des (GGesamt-
werkes lıegt nahe, das Konzept VO Meıer mıiıt wWwel anderen „Standardwerken“
vergleichen: eiınmal MIt Scholders 99-  1e Kırchen und das Dritte Reich“ un! Uumn
andern Mi1t Bethges monumentaler Bonhoeffer-Biographie. Meıer scheint mIır
zwıischen beiden eıne Miıttelposıtion einzunehmen. Meıer, eın Mann des Ausgleıichs,
SOZUSagCNHh der Hıstoriker miıt der Waage, hat in der Tat Eıinseıtı keıiten vermıeden. eın
Bemühen dıe kırchenpolitische „Miıtte“ (zwischen Dahlemiten) 1St schon
trüher bemerkt und neuerdings wıeder krıitisiert worden Müller-Streisand, Pro-
lıngheuer). ber dart nıcht übersehen werden (und das zıeht sıch w ıe der buchstäb-
lıche ‚rOte Faden‘ durch das dreibändige Rıesenwerk!): Dıiıe Religiösen Sozialısten, der
„rote“ Fuchs, der ‚rote“ Eckert, der ‚rote“ ehn s1e sınd be] Meıer gewürdı E: hne
da Ina  z VO parteilicher Übertreibung reden könnte. Vergleichen WIr Scho der! Er
hat ın seiınem Werk (& 248) die These VeErLFeIEH; dıe Religiösen Soz1ialısten hätten SOZU-

den vorgearbeıitet. Wo eıne Politisierung der Kırche ım Sinne des Marxısmus
und Religiösen Sozialismus Platz gegriffen habe als Beispiel werden Baden un: Thü-
ringen genannt), hätten dıe leichtes Spiel gehabt. Dıiese These 1St 1mM Jubiläums)jahr
VO Barmen durch Boyens mıiıt allem Nachdruck wıederholt worden. Sıe wırd
adurch treılıch nıcht richtiger. ber ILa  3 sıeht, gibt offenbar weltanschaulich-theo-
logische ‚Vorgaben‘, denen sıch eın historiographisches Gesamtkonzept ausrichtet.

Greschat hat Scholders Darstellung mıt dem Etikett ‚Allzu Verständnisvolles“
versehen FA 118) Das wırd 1LLan VO Meıers Werk nıcht können.
Im Gegenteıil: Seıne antınazıstische Grundhaltung steht ohnehin außer Frage. Man wırd
auch L1UTr schwer den Nachweıis tühren können, die käimen guL WCS Andererseıts
IsSt auch dıe Posıtion der Dahlemiten gewürdigt. Die von Nıemöller ın Band und

vermiıften Namen tauchen durchweg ım Band auft. Überhaupt ann INa einem
akrıbischen, auf Vollständigkeit der Darstellung un allseitige Durchdringung der ri1e-
sıgen Stofftmassen bedachten Autor w1ıe Meıer aum eın Versehen der eıne Lücke
nachweısen. Selbst Randfiguren W1€ der eigentlich KT tür das Neuwerk und durch
einıge persönlıche Kontakte großen Theologen und Kırchenmännern wichtige Georg
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Flemmıig (Schlüchtern) der auch Schaftt, der wortmächtige Führer des Neuwerks,
tehlen nıcht.

Gegenüber der schriftstellerischen Eleganz des Scholderschen Buches hat 119  ®

Meıer eıne ZEW1SSE Umständlichkeit der Darstellung vorgeworfen. [)as hängt sıcher mıt
seiıner auch 1M Band durchgehaltenen Autteıijulun In wel Darstellungsstränge

Eınmal wiırd eıne Globalsıcht der wesent ıchen Ereijgnisse und Entschei-
dungen aut Reichsebene gegeben. Dann tolgt iın einem Großexkurs (wıe schon 1n
Band 1 un: dıe Darstellung der Entwicklung in den einzelnen Landeskirchen
® 181 —3633 Da lassen sıch gelegentlıche Doppelungen nıcht vermeıden.

Eın Standardvorwurt Meıer (ähnlich auch Greschat gegenüber Scholder!) WAaTr

übrıgens der 1n weIls auft eın auftälliges Ungleichgewicht bzw eıne Disproportionalıtät
In der Stoffanordnung: das Jahr 933 bzw die Entwicklung bıs Barmen 1934 se1l 1e]
breıit geraten. Wenn sıch überhaupt eın rein annalıstisches Schema durchhalten lıefß,
müftte die Frühzeıt (wıe die Vorgeschichte) erheblich mehr Raum einnehmen. Nach
dem Vorliegen des Bandes kann I1l}  - teststellen, da beı Meıer die Proportionen alles
ın allem stimmen. Überhaupt hat das Werk sovıel Apologetik nıcht nötıg. Fs wiırd seıne
Leser tiınden: Und be1 geduldıger Lektüre und immer tieterem Eindringen wırd sıch
Achtung un Anerkennung gegenüber der Darstellungskraft des Autors einstellen. [ )as
Werk wırd seiınen Weg 1Nns He Jahrtausend machen. Als Nachschlagewerk für Einzel-
takten 1St 65 schon heute unentbehrlich.

Fınen besonderen 1nweıls verdient och der „Sachexkurs“ im Band dem
Thema „Der evangelische Kirchenkampt als Wiıderstandsproblem.“ Meıer untersucht
zunächst das Echo des Kirchenkamptes ın der sozualıstischen un! ommunıistıschen
Exilpresse Pieck, Florın). Er stOfst dabeı autf dıe erstaunliche Tatsache, da{fß dıe
» enwärtige Kırchenbewegung in Deutschland“ (vor allem die Dıittferenzen zwıschen
Kat olızısmus un Hitlerpartei, aber auch die innerevangelısche Auseinandersetzung)
als „eıne rimıtıve Form der Protestbewegung der Massen die taschistische
Unterdrüc s  ung Pıeck) werden ® 705, Andererseıts betont Meıer,
da:; die Frage ach dem Klassencharakter des NS-Regimes allentalls beı „bestimmten
einftlußarmen Gruppen, w1e€e den Relıgiösen Sozıualısten“ gestellt wurde S 597}

Als charakteristisch für den Kirchenkampf arbeıitet Meıer „vıer Grundmuster“
heraus (S 604) } Innerkirchlicher Konflikt MIt den Deutschen Chrıisten: Kirchen-
politısche Opposıtion; Weltanschaulich-Religiöser Gegensatz; Politischer Wıder-
stand. Letzterer reicht VO passıven Wiıderstand über den aktıven politıschen Wıder-
stand bıs hın Mitwisserschatt un Beteiligung Attentatsversuchen“. Dıie Bekennt-
nissynoden VO Barmen und Dahlem tallen das Grundmuster.

Fur die Einordnung des kirchenpolitischen Widerstandes der beruftt sıch Meıer
(wohl nıcht zutällig) auf das Urteıl der relig1ös-sozialıstischen Ptarrer Rackwitz,
Kleinschmidt und Theek S 608 S „Der Kırchenkampft WAar nıcht antıtaschistisch,
wenn auch antiıtaschistische Wiırkungen hatte. Es Walr eın kırchlicher Selbstbehaup-
tungskampf, der mıt polıtischer Zustimmung den Zielen des Faschismus abge-
sehen VO seiınen kırchlichen durchaus vereiınen war  s (Kleinschmidt, 609)
uch Woltfs Analyse der kirchlichen Widerstandstormen wırd VO  3 Meıer berück-
sıchtigt (& 61 1) Be1 allen Abstrichen, die Kirchenkampft als Widerstandsbewegung

machen sınd, dürten ach Meıer doch „der Refugiumcharakter kırchlicher Exıstenz
un:! der Symbolwert christlicher Resistenz nıcht übersehen werden“ (Hınweıs auft

Nıemöller, 61 Fur höchst bedeutsam halte iıch die Auseinandersetzung Meıers
mıt den Posıtionen VO Bethge und Scholder iın dieser Frage (S 613 f Der 1InweIls
auf Barths „Hromädka-Brief“ VO Herbst 19358 und die Protestreaktion VO  3 Frıtz
Müller Dahlem) dagegen (unter 1InweIls auf Barmen 1934!) erhellt schlagartıg die
(sesamtsıtuatiıon des Protestantısmus. esumee!: Z LPOtZ solcher offensichtlichen
renzen ın PUNCTLO Faschismuskriütik des Bekenntnislagers 1St einzuräumen, „dafß
die Bedeutung des bekenntnissynodalen Autbruchs w1ıe auch der sıtuationserhellenden
Verkündigungskritik der sıch der dialektischen Theologıe Barths orıentierenden
Strömungen ınnerhalb der Bekennenden Kırche darın lag, das nationalprotestantische
Geschichtsbild un damıt dıe protestantischerseıits ENSC Verbindung mıiıt Gröfßen w 1ıe
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Volk, Natıon und Staat ansatzweıse durchbrochen und einem stärker distanzıert-kriti-
schen Denken gegenüber Synthesen Mıt geschichtlich-politischen Sachverhalten Platz
gemacht haben158  Literarische Berichte und Anzeigen  Volk, Nation und Staat ansatzweise durchbrochen und einem stärker distanziert-kriti-  schen Denken gegenüber Synthesen mit geschichtlich-politischen Sachverhalten Platz  gemacht zu haben  : (97:615).  Frankfurt a.M.  H. Röhr  Dieter Oberndörfer/Karl Schmitt (Hg.), Kirche und Demokratie, Verlag  Schöningh, Paderborn 1983, 204 Seiten.  In der säkularisierten und weltanschauungsneutralen Gesellschaft sind für viele Men-  schen die Probleme von Kirche und Staat an den Rand gedrängt worden. Wer jedoch  das Buch „Kirche und Demokratie“, herausgegeben von Dieter Oberndörfer und Karl  Schmitt, zur Hand nimmt, kann sich eines Besseren besinnen. Die Kirchen stehen als  „Ordnungsbürgen der neuen demokratischen Staatlichkeit“ (Hans Maier) mitten im  politischen Geschehen nicht nur des eigenen Landes, sondern der internationalen  Politik.  Das Buch ist in vier Abschnitte eingeteilt: 1. Kirche und demokratisches Prinzip; 2  Konfession und politische Kultur in der Bundesrepublik Deutschland; 3. Kirche im  Weltanschauungsstaat und 4, Kirche und internationale Verantwortung.  Der inzwischen verstorbene Prälat und Professor für Pastoraltheologie, Karl Forster,  betitelt den ersten Beitrag mit „Kirche in der Demokratie — Zur neueren Entwicklung  des Verhältnisses von Kirche, Gesellschaft und Staat in Deutschland“. Sich eng an die  vorausgegangenen Arbeiten von Hans Maier und R. Morsey anlehnend, zeichnet For-  ster den We  des deutschen Katholizismus im 19. und 20. Jahrhundert nach. Es geht  um die inne  rkirchliche Einordnung, die Ortsbestimmung des politischen Katholizismus  }  im Kräftefeld der politischen Richtungen und Parteien. Das Naturrecht bietet den poli-  tisch tätigen Katholiken eine Orientierung des Handelns. Die darin enthaltenen Werte  boten auch nach 1945 jene Basis, auf der nach dem Zweiten Weltkrieg weitergearbeitet  werden konnte.  Wolf-Dieter Hauschild beschreibt in seinem Artikel „Volkskirche und Demokratie —  Das evangelische Kirchenverständnis und das demokratische Prinzip im 20. Jahrhun-  dert“. Es gibt verschiedene Konzeptionen von „Volkskirche“. Mit diesem Begriff ist für  das 20. Jahrhundert ein Grundproblem der evangelischen Kirche angesprochen, dem sie  von ihrer Geschichte her zunächst kaum gewachsen war. In der Weimarer Zeit hat die  evangelische Kirche die Demokratisierung als tiefe Existenzbedrohung erlebt, weil dem  neuen Staat der religiöse Charakter fehlte, er war nicht mehr christlich, sondern welt-  anschaulich neutral. Dieser wertneutralen Ordnungsmacht Staat gegenüber faßt sich die  Kirche nach 1945 als für Werte zuständig auf, d.h. sie weist den Staat darauf hin, daß  er bei seinem Handeln den Geboten unterliegt. Die Beteiligung der Kirche am politi-  schen Leben gleicht immer einer Gratwanderung zwischen den beiden Gefahren der  Parteilichkeit und der Unverbindlichkeit. Daher ist es für die Kirche besser, negative  Bestimmungen zu treffen, indem sie Grenzen des menschlichen Handelns aufzeigt.  Gerade heute kann dies ein wichtiger Dienst sein, es ist in neuer Form das „Wäch-  teramt“ der klassischen Tradition. Als konkrete Folgerung ergibt sich, daß die Kirche  sich nicht mit einer politischen Partei identifizieren darf, auch nicht, wenn diese christ-  lich ist.  Rudolf Henning geht mit seinem Aufsatz „Zum politischen Auftrag der Kirchen  heute“ in medias res. Die Frage lautet, wer soll herrschen? Antwort: Nicht die Kirchen.  Die Kirche muß es ablehnen, sich in den weltlichen Dingen häuslich einzurichten. Auf  der anderen Seite ist es nicht zu übersehen, daß Menschen, auch wenn sie sonst nichts  über Kirche wissen, kirchliche Stellungnahmen zu politischen und sozialen Themen  wahrnehmen und sich ihre Meinung dazu bilden. Die Kirchen treten für die „Mensch-  tumswerte“ (Grundwerte) als Grundlage und Richtmaß einer humanen Politik ein.  Dennoch darf sich die Kirche nicht darauf beschränken, nur für „zeitlose“ Wahrheiten  zuständig zu sein, Ihr Auftrag hat immer seine Zeit. Er beginnt dort, wo versucht  werden muß, menschliches Verhalten innerhalb und mittels von Organisation undS 615)

Frankfurt a.M Ohr

Dıeter Oberndörter/Karl Schmitt (He.) Kırche und Demokratie, Verlag
Schönıngh, Paderborn 985 204 Seıiten.
In der säkularısıerten un weltanschauungsneutralen Gesellschatt sınd tür viele Men-

schen die Probleme VO Kirche und Staat den and gedrängt worden. Wer jedoch
das Buch „Kırche un: Demokratie“, herausgegeben VON IDieter Oberndörter un arl
Schmitt, A Hand nımmt, annn sıch eiınes Besseren besinnen. Die Kırchen stehen als
„Ordnungsbürgen der demokratischen Staatlichkeit“ (Hans Maıer) miıtten 1mM
politischen Geschehen nıcht 1U des eıgenen Landes, sondern der internationalen
Politik.

Das Buch 1St In ıer Abschnitte eingeteıilt: Kırche un: demokratisches Prinzıp;Kontession und polıtısche Kultur ın der Bundesrepublik Deutschland: Kıirche 1mM
Weltanschauungsstaat und Kırche un: internatiıonale Verantwortung.

Der inzwiıischen verstorbene Prälat und Protessor für Pastoraltheologie, arl Forster,
betitelt den ersSten Beıtrag mı1t „Kırche ın der Demokratie 7ur NECUETEN Entwicklungdes Verhältnisses VO Kırche, Gesellschaft un: Staat 1ın Deutschland“. Siıch CN die
VOrFausscganSCNCN Arbeiten VO Hans Maıer un: Morsey anlehnend, zeichnet For-
sSter den We des deutschen Katholizismus 1mM 19 un Jahrhundert ach | D gehtdie inne ırchliche Einordnung, die Ortsbestimmung des politischen Katholizıiısmus
ım Kräfteteld der politischen Rıchtungen un: Parteıen. Das Naturrecht bietet den polı-tisch tätıgen Katholiken eıne Orıjentierung des Handelns. Die darın enthaltenen Werte
boten auch ach 1945 jene Basıs, aut der ach dem / weıten Weltkrieg weıtergearbeıtet
werden konnte.

Wolt-Dieter Hauschild beschreibt ın seınem Artıkel „Volkskirche un: Demokratie
Das evangelısche Kırchenverständnis und das demokratische Prinzıp iım 20 Jahrhun-
ert  “ Es oıbt verschıiedene Konzeptionen VO  3 „Volkskirche“. Mıt diesem Begriff 1St ftür
das Jahrhundert eın Grundproblem der evangelıschen Kırche angesprochen, dem S1Ee
VO ıhrer Geschichte her zunächst aum gewachsen Wa  - In der Weıimarer Zeıt hat die
evangelısche Kırche die Demokratisierung als tiefe Existenzbedrohung rlebt, weıl dem

Staat der relig1öse Charakter ehlte, WAar nıcht mehr christlich, sondern welt-
anschaulich neutral. Dıieser wertneutralen Ordnungsmacht Staat gegenüber faßt sıch die
Kırche ach 1945 als für Werte zuständıg auf, S1e WweIlst den Staat darauf in, da{fß

be1 seiınem Handeln den Geboten unterliegt. Die Beteiligung der Kırche politı-schen Leben gleicht ımmer eıner Gratwanderung 7zwıschen den beıden Getahren der
Parteilichkeit und der Unverbindlichkeit. Daher 1St CS tür die Kıirche besser, negatıve
Bestimmungen F treftfen, ındem S1e renzen des menschlichen Handelns aufzeıigt.
Gerade heute kann 1es eın wichtiger Dıienst se1N, 1ST ıIn Form das „Wäch-
teramt“ der klassıschen Tradıition. Als konkrete Folgerung ergıbt sıch, da dıe Kırche
sıch nıcht miı1t eıner polıtischen Parteı iıdentitizieren darf, auch nıcht, Wenn dıese chrıst-
ıch 1St

Rudaolt Henning geht mıiıt seiınem Aufsatz A Züm polıtischen Auftrag der Kirchen
heute“ 1ın medias 16 Die Frage lautet, WCT soll herrschen? ntwort: Nıcht die Kirchen.
Dıe Kırche mufß n ablehnen, sıch 1n den weltlichen Dıngen häuslich einzurichten. Auft
der anderen Seıte 1St nıcht übersehen, da Menschen, uch wenn sS1e nıchts
ber Kirche wıissen, kirchliche Stellungnahmen politischen un so7z1alen Themen
wahrnehmen un:' sıch ihre Meınung 271 biılden. Die Kirchen treten für dıe „Mensch-
tumswerte“ (Grundwerte) als Grundlage und Rıchtmalß eıner humanen Politik e1in.
Dennoch dart sıch die Kirche nıcht darauf beschränken, 1Ur für „zeıtlose“ Wahrheiten
zuständıg 7 se1in. Ihr Auftrag hat immer seiıne eıt. Er beginnt dort,; versucht
werden mu(fß, menschliches Verhalten innerhalb un: mıttels VO' Organısatiıon un:
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Institution aut seıne sıttlıche Verantwortlichkeıit hın auszurichten. er Chriıst besıtzt
eın Bürgerrecht 1n 2Y€e1 Welten.

Werner VO Sımson beschätftigt sıch 1m etzten Aufsatz des ersten Kapıtels MI1t
„Glaube un: Politik ın der heutıgen Beit- Wenn die beıden miteinander ın Beziehung
LreLtCN, können s1e sıch nıcht unverändert lassen. Jeder Staat mu{fß auft gewıssen Eindeu-
tigkeıten bestehen, sıch selbst erhalten will, braucht „eın (serust des nbe-
7weıtelten“. Der Glaube MuUu: den Anspruch eıner unerschütterlichen Wahrheıt
erheben. S1e betretten den ınn des Lebens. Der freiheitliche Staat tormuliert die Fre1i-
heıten, dıe nıcht Er verzichtet auf vieles der Freıiheıit wiıllen. Der ylau-
bensgebundene Staat verzichtet auft dıe Freıiheıt bestimmter Leistungsmöglıchkeiten
wiıllen. Er rechnet dıe Freiheıt als solche nıcht den Autgaben, dıe der Staat A voll-
bringen hat der dıe auch LLULIL vollbrıngen könnte. Der marxistisch-leninıistische, STa-

linıstısche der maoiıstische Gesellschaftsglaube Oordert eıne e] orößere Opfterbereıt-
schaft der jedentalls einen größeren Zwang Z Ertragen VO Opftern. Dıie Staats-
„wecke sınd konkurrenzlos. Das alles ann dıe Demokratıe nıcht eısten. Die Frage 1St,
ann S1e demgegenüber überleben? er Mensch, das 1st das Fazıt, mu (ß den ınn un:
den Preıs der Freiheıt 1U erkennen, deutlicher, olaube ich, als die meısten N heute tun

Der 7zweıte Abschnuıitt betafst sıch nNnu miı1t konkreten Fragen „Kontession und politı-
sche Kultur ın der Bundesrepubliık Deutschland“.

erd Mielke und Peter Schoot untersuchen in eıner sorgfältigen Arbeıt das Wahlver-
halten der Kontessionen in der Bundesrepublik Deutschland. Im Untersuchungszeıt-
FauIll haben sıch starke Veränderungen ergeben. Die Säkularısıerung hat weıte Teıle der
katholischen Wählerschaftt ertafst, W 4S daraut schließen laßt, dafß f11 T das Abschneiden
beider oroßen Parteıen andere sozialstrukturelle un! sozialpsychologische Faktoren im
steigenden Ma verantwortlich sind

(Gewıssen Politik /Zur Strapa-Jürgen Schmude beschreibt ın seiınem Beıtrag
zıerung des Gewissens 1m politischen Meinungskampf“ den Mißbrauch des Gewiıissens
ıIn der praktischen Politik. Man merkt CS dıesem Beıtrag A da:; als ede gehalten
wurde un! nıcht cehr als wissenschattlıche Abhandlung. In teilweıse ungeschützter
Sprache enbDart ET: dennoch dramatısch die Note des Politikers, WE Hausbe-
SECELZEI= Startbahnszenen schildert, auft den Mißbrauch des Widerstandsrechts un
eben des Gewiıissens eingeht.

7Zweı zeitgeschichtliche Arbeıten machen den Inhalt des driıtten Abschnuittes AUS.

Klaus Scholder schreıibt ber „Politik un! Kirchenpolitik 1m rıtten Reich Dıiıe
kirchenpolitische Wende iın Deutschland 936/37“ Scholder beschreıbt dıie schweren
Gewissenskonftlikte der katholischen und protestantischen Kıirche, hervorgeruten durch
den spanischen Bürgerkrieg un! Hıtlers Hılte dabei Die Getahr des Bolschewısmus
VO (Isten un Westen her Deutschland galt als Köder, mıt der der Natıonalso-
z1alısmus den deutschen Katholizısmus einzutangen bemüht W a  S arl Schmutt
beschreibt die „Kırche 1mM Weltanschauungsstaat”, gemeınnt 1St dıe Sıtuatıion In der
DD  z Dıie katholische un! evangelische Kırche haben den gleichen Gesprächspartner,
dessen Merkmale bekannt siınd Monopolanspruch der marxistisch-leninistischen Ideo-

ıbt sıch dıe Sıtuatıion des „Danıiellogıe Uun! die daraus abgeleitete Partei-Dıktatur. Fs —zin der Löwengrube“ Mich hat gewundert, dafß ın sehr 1Ns Detaıil gehenden
Schilderung der Sıtuation nirgendwo die „Berliner Konterenz katholischer Christen 4U5

europäischen Staaten“ vorkommt,; die Ja selt ber 20 Jahren ihre Aktıvıtäiten enttaltet

Der vierte Abschnuıtt „Kirche und internationale Verantwortung” 1St zweıtellos der
wichtigste dıeses Buches.

Konrad Kepgen beschreıibt 1n seınem Beıtrag Papsttum und Staatenkonflikte 1m
76 Jahrhundert“ dıe unablässıgen Friedensbemühungen VO Benedikt un:
Pıus S DE Im Gegensatz ZU „Weltherrschaftsstreben“ ıhrer mittelalterlichen MmMtsvor-

den Päpste ın betonter Neutrahität und als oberste Seelsorger ıhrerganger haben diese beı
Kirche tür den Frieden Ckämpftt. Das hat natürlich Vor- und Nachteıle. Der Papst ist
Wegweıser 1m Grundsätzlichen und enthält siıch der Stellungnahme 1mM Konkreten.
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Pıus b OE sınd AUS seiıner geradezu rigoristischen Neutralıtätshaltung schwere Vorwürte
erwachsen. Er stand VOT dem schrecklichen Dilemma, dafß seın (z3ewı1ssen ıhm einerseıts
gebot, das exorbıtante Unrecht, das geschah, laut un! Ööttenrtlich anzuklagen, da sıch
andererseıts aber eingestehen mulßite: Wenn ich handle, annn annn iıch die ın Frage
stehenden bıs Mıllıonen Juden und dıe Polen us ebenso wen1g Ww1ıe jetzt retten;
aber die übrıgen 700.000 bıs 550.000 Juden, für dıe och Chancen bestehen, gehen ann
vermutlich auch och verloren. Deshalb hat sıch FA Schweıgen durchgerungen.
Repgen hat diıesem konkreten Beispiel das Dılemma zwıschen Verantwortungs- unı
Gesinnungsethik (Max Weber) überzeugend dargetan.

Fur dıe meısten Jüngeren Leser wiırd ohl der Artıkel VO Theodor Hanftf „Die Kırche
VOT der soz1alen Frage In der rıtten Welt“ der interessanteste Beıitrag se1in. Wer ISt
schuld der AÄArmut ın der rıtten Welt? Fur die einen lıegen dıe Ursachen in der
rıtten Welt selbst, tür dıe anderen 1Sst das gegenwärtiıge Weltwirtschaftssystem der
Hauptschuldige. Hant entgeht diesen einseıtigen Antworten: Die sozıuale Frage der
rıtten Welt 1St als eiıne doppelte Frage anzusehen als Frage der wirtschaftlichen
Beziehungen 7zwıschen Erster und rıtter Welt eınerseılts, als Frage der sozıalen, WwIirt-
schattlıchen und polıtıschen Ordnungen ın der rıtten Welt andererseıts. Beıide Fragen
sınd emınent polıtischer Natur. In den meılsten Ländern der rıtten Welt herrscht nıcht
1Ur Ärmut, sondern auch assıve soz1ıale Ungerechtigkeıt. Dıie Armut 1St höchst
ungleich verteılt. In manchen Staaten wırd dıe Ungleichheıit dadurch zementıert, da dıe
Interessen der einheimıschen Reichen MIt ausländıschen Interessen zusammentallen. In
anderen Ländern haben einheimiısche Führungsgruppen ausschließlich 1m eıgenen Inter-
CS5C Privilegien aus- und autgebaut. Autoritäre Herrschattstormen tinden sıch ftast
überall. Hant halt nıchts VO den »  u Dıktatoren“. Die meısten Dıiktaturen der
rıtten Welt sınd nıcht Entwicklungsdiktaturen, sondern Entwicklungsverhinderungs-diktaturen. Dıie emınente Bedeutung der Kırchen (Mıssıonen) besteht darın, da sS1€e
den wichtigsten Trägern VO Entwicklung der Basıs gehören. Ihr Vorteıiıl besteht
darın, da das Personal der Kırche auf viele Jahre, WwWenn nıcht ga auftf Lebenszeıt iın
einem bestimmten Lan eingesetzt 1St Entwicklungshelter sınd 1308 tür wenıge Jahre 1M
Dıienst, und fehlen ıhnen die Landes- un! Problemkenntnisse. In vielen Ländern
gelang S Entwicklungs- sOowıe Seelsorgsarbeiten 1n aktıven Basısgemeinden 1-
eln So wurde dıe Kirche Z Freiraum tür Entwicklung VO  a} Damıt WAar aber
der Zusammenstofß miıt den Interessen privilegierter Mınderheiten vorprogrammıert,
un! S1e geriet ungewollt 1n die Lage der polıtischen posıtıon. An Wel konkreten
Beispielen (Brasılıen, Südafrıka) ann Hanf zeıgen, da dıe Kırche 1mM Gegensatz Z
Erkenntnis der soz1ıalen Frage 1im Jahrhundert jetzt 1n der rıtten Welt das Problem
nıcht spat, sondern antızıpatıv erkennt. Weltkıirche, Kırche der rıtten Welt
w1e uch dıe Kırche ın Deutschland sınd auf die heutige sozıale Frage, dıe der rıtten
Welt, besser gerustet als seinerzeıt aut dıe sozıale Frage des trühindustriellen Europa.

Idieter Oberndörter behandelt im etzten Beıtrag „Menschenrechte, kulturelle Iden-
tıtät, das westlıche Wissenschaftsverständnis un! dıe deutschreformatorische Tradı-
tion“. elt dem Ende des Zweıten Weltkrieges hat sıch eın weltweıter Onsens arüber
ergeben, dafß Menschenrechte o1bt, dıe tür dıe Menschen aller Staaten und Natıonen
gültıg sınd Ausgangspunkt dieses Onsens 1St das christlich-muittelalterliche Natur-
rechtsdenken, dıe Natur des Menschen. Sozıuale Grundrechte sollen „menschliche
Grundbedürfnisse“ sıchern, aber auch polıtische Freiheıten, Grundrechte, Gewaltentei-
lung, dıe institutionell und rechtlich abgesichert sınd, sollen nıcht blo{fß$ Luxusartikel re1l-
cher westlicher Staaten seıin. Für die westliche Menschenrechtstradıition erötftnet sıch die
grundlegende Vorstellung eıner menschlichen Natur tür die Möglıichkeıit kulturellen
Pluralısmus’. Keıne Welteinheitskultur soll geschaffen werden, sondern c5 geht Ul  3 dıe
Verwirklichung VO Menschenrechten ın vielen ach w1e VOr erhaltenden Kulturen.
Gegenüber der negatıven Bewertung einer Aneıgnung ursprünglıch westlicher Men-
schenrechtsprinzipien als kulturelle Überfremdung der Verwestlichung erinnert
Oberndörter daran, da; dıe Durchsetzung der polıtischen Freiheiutsrechte ım Westen
und insbesondere auf dem europäıischen Kontinent auch eınen tiefen Bruch mıiıt der
Überlieferung darstellten. Autfklärung, retormatorische deutsche polıtische Kultur und
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modernes Wissenschaftsverständnis stellten auch be1 uns historische Barrıeren dar, die
dem Menschen un: dem Grundrechtsdenken 1m Wege standen. Dagegen häalt Obern-
dörter fest Die Verbindlichkeit der Menschenrechte erscheıint 980858 denkbar, WwWenNnn dıe
Einsıcht ın dıe Erkenntniskratt menschlicher Erfahrung und praktischer Vernuntt auch
tür die Fragen ach den Prinzıpien menschlichen Zusammenlebens und der gesollten
politischen Ordnung wıedergewonnen wırd FEinsıicht un: Taten mussen sıch freilich
verbinden. Dıie Rezeption und Verbindlichkeıit der Menschenrechte 1St nıcht 11UI eıne
„kogniıtive“ Herausforderung tür dıe Theologıe un: Philosophie, sondern mıindestens
ebensosehr eıne Frage der Glaubwürdigkeıit der Politik des Westens.

Der vorliegende Sammelband „Kırche und Demokratie“ sibt iın pragnanter Form
eınen Überblick sowohl ber dıe Varıationsbreıite als auch dıe Problemtiete, die mi1t dem
Thema verknü ft sınd. Man Mag einwenden, da verschiedene Artıkel schon früher
publızıert W OTL seıen, meınes Erachtens schmälert das den Wert dieser Publikatiıon 1ın
keıiner Weıse. Dıie Herausgeber haben CS verstanden, eın geschlossenes (Ganzes AauUus

7zwolt Einzelarbeıten gestalten. Man kann dem Buch 13041 wünschen, dafß ın dıe
Hände möglichst vieler kırchlich un! polıtisch Interessierter komme.

B SchmüölzSalzburg
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Erwagungen ZU geschichtlichen
Ort der Apologıe des Aristides

Von Klaus-Gunther ESs S11g

Dıie bel Fusebius und 1  Hieronymus bezeugte Apologie des Arıstides galt
eiıner 1m 17. Jahrhundert verbreiteten Spekulation, die Schrift befände

sıch in einem be1 Athen gelegenen Kloster aufbewahrt“ als verschollen, bıs
IR dıe Mechitarıiısten des Venezianıschen Konvents eın armenisches Frag-
ment (A) der Apologie veröffentlichten.  3 Dıie Authentizität des edierten
Textes bestätigte sıch MmMI1t dem 1891 J. R. Harrıs geglückten Fund der SyT1-

Eus., 37 (GOC> 9/1 Berlın 304 ed Schwartz); Chron ad Abr.
2140 25/126 Chr. (CGS 4 / Berlın “1958] 199 ed elIm Hıer., C (ad
Magnum), C551 ‚ Wıen Leıipzıg 704 t ed Hiılberg); de VIr. ıll 70 (5QS 2
/Freiburg Leıipzıg 1895 Frankturt 1968 20 ed Bernoullı).

Aus der Notız ın Sanctı Adonıiıs Vetus Romanorum Martyrologium ZU

Oktober Octobris: 123 / Parıs 1852 374 AB) „hat eın bücherkundıger
Schwindler die Behauptung geschmiedet, eren Unwerth erst 1ın Jahre 18560
erwıesen worden 1St  < (A.Harnack, Die Überlieterung der griechischen Apologeten des
zweıten Jahrhundert in der Alten Kırche und 1im Miıttelalter. VE O [Leipzıg
106) Vgl uch lo Car de Otto, Corpus Apologetarum Chriıistianorum
Saeculıi Saecundı. ermi1as Quadratus Arıistides Arısto Mıltiades Melıito Apollinarıs
(Jena 1872 Wiesbaden 1969 343

Sanctı Arıstıdis, philosophı Atheniensıis, Sermones duo Venetius 1878, Librarıa
Mechitarıiıstarum in monaster10 S. Lazarı. Die ute deutsche Übersetzung VO

VO Hiımpel (Das Fragment der Apologıe des Arıstı C un: eiıne Abhandlung ber Luc
Z 47 423 Aus dem Armenischen übersetzt un: erklärt: 61 109-4127) 1st bei
Harnack, Überlieferung 110 nm.2 miıtgeteıilt; ach iıhr wırd ım tolgenden zıtlert.

Fın weıteres armenisches Fragment aus dem Kloster Edschmiadzin 1st iın der englı-
schen Übersetzung VOoO Conybeare bei /. R Harrıs, The Apology ot Aristides
behalt of the Chrıstians ftrom Syriac Ms preserved Mount Sınal. TaS5 1/1 (Cam-
brid Nendeln 1—6 1er 30—233 zugänglich. Aut ıne drıtte Versiorn
INacC FEenım in einer russischen Abhandlung autmerksam (zur Bibliographie dieses
Beıtrages vgl Vonad, L’Apologıa dı Aristıde. Introduzione, Versione dal Sir1aco
Ommento. Lat 1—4 |Rom 1951

Massebıeayu, DDe l’authenticıte du tragment d’Aristide: E
217—233 bes 233r A.Harnack, Rez Aristidis, philosophı Atheniensıs, Sermones
duo Venetius 1878 hLZ 3753379} ders., Art. Arıistides: 2R Tf 1886
675— 681 Bedenken meldet F. Buecheler, Arıstides un Justin die Apologeten: RM  —-

35 (1880) 279— 286 All, eın Urteıil ZU!r Frage bei (zautıer, Un iragment de l’Apo-
logie d’Aristide retrouve ans une traduction armenı1eNnNe: (1879) 78 — 1er

Kategorisch bestreıtet E. Renan, Hıstoire des Orıgines du Christianıisme. VI
L’Eglıse Chretienne (Parıs V1 Anm dıe FEchtheit.
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schen ersion ®) der Apologie 1M Katharınenkloster Sinai, zumal durch
diese Entdeckung ıne kürzere griechische Rezension (G) VO  . Aristides’
Schutzschrıift, tradiert 1n der Rede Nachors den indiıschen König und
Vater des christlichen Prinzen Joasaph“® 1MmM „hagiographisch-erbauliche[n]/Roman ‚Barlaam und Joasaph“® (Kap 27 identifiziert werden konnte.? Die
Aufgabe, die 11U lösen galt, Wal, welche der drei Rezensionen AA Wıe-
derherstellung des ursprünglichen Wortlautes der Apologie des Aristides
heranzuziehen sel; präzıser: ob überhaupt möglıch ware, „auf Grund des
vorliegenden Materıals den ursprünglıchen ext rekonstruieren?“!9 Dreı
Möglıchkeiten standen ST Dısposıtion, nachdem Harnack als mınderwer-
tıgste Quelle ausgeschieden hatte:!! dıie hypothetische Priorität VO G,12 der
Vorzug gegenüber Gl3 oder die vermittelnde Posıtıiıon, die Jjeweıls und
gegeneinander abwägt. E zuverlässiger ext der Apologie kann 1ın vielen

645Fällen noch nıcht hergestellt werden dieses Urteıl schlägt vielfach in der

Vgl Harrıs, Apology 3 ff 35ft.
„Die Buddhalegende 1St ın der alten indıschen Tradıtion VO Bodhıisattva erhalten,dessen Namen 1Ns Arabische ın der Form Budasaf un verballhornt ın Jodasaf einge-

SANSCH ISt, W OTaus sıch das griechische Joasaph entwickelte“ (H.- Beck, Geschichte
der byzantınischen Volksliteratur. HAL /München I7}

Ders., Kırche und Lıiteratur 1im Byzantınıschen Reich HA PE (München482
Textausgaben: Vıta Barlaam Ioasaph: 96 (Parıs 57—1250 Wieder-

gabe der editio princeps VO  e IET Boissonade, BLOG BApAaau XL 100000: GER
[ Parıs F3 Grundlage dieser Untersuchung 1St Barlaam and Joasaph, wıth
Englısh Translation Dy Woodward and Mattıingly. Introduction byLan PE 34 (London Cambridge, Mass. 1957 Literatur ZU Ganzen bei Beck,Kırc 483; ders., Geschichte Anm 1‚ F. Brunhölzl D.Stein A. Prinzing-Monchi-zadeh Vauijlsteke H. Sauer H. Rosenfeld Ehrhard Wessel, Art. Barlaam

und Joasaph: Lexikon des Miıttelalters 1 (München Zürich 64—1
Robinson, Appendix. The Remaıns of the Orıiginal Greek of the Apology ot

Arıstıides. TaS 1/1 (Cambridge 1893 Nendeln 1967 5—1
Lauchert, Über die Apologie des Arıstides: ITh 278 —299 Zıtat 288

11 daflß der schlimmste Zeuge 1St  C6 (A Harnack, Rez Texts and Studies. Con-
trıbutions biblical and patrıstic lıterature, edited by J. Armıitage Robinson,Vol No Cambrıdge, the Universıity Press, 1891 HZ 16 11891] 301 —309
325—3729 Zıtat 307)

Robinson, Appendix 70—80° Harnack, Rez Texts and Studies S05 R. Raabe, Dıie
Apologie des Arıstides, AdUus dem Syrıschen übersetzt und mıt Beıträgen ZUr Textverglei-chung un! Anmerkungen herausgegeben. 9/1 (Leipzıg 274t

Seeber > Die Apologie des Arıstides: NKZ (1891) 7235966 ders., Dıe
logie des Arıst FGNK / (Erlangen Leıipzıg 1893 161—414; ders., er A ologetArıstides. Der ext seıiner unNs erhaltenen Schriften nebst einleitenden Untersuc
ber dieselben (Erlangen Leıipzıg

Hennecke, Zur Fra nach der ursprünglıchen T'extgestalt der Arıstides-Apo-logie: W'Th 36/2 (1893) 2—1 ders., Dıie Apologze des Aristides. Recensıion un:
Rekonstruktion des Textes. 4/3 (Leı zZ1g effcken, Zwei ogriechische Apo-logeten (Leipzıg Berlin 1907 Hılde eım 1970 32—96 Fuür solches Abwägen plä-diert War auch Harnack, Rez Texts an Studies 307 entscheidet sıch aber dennoch für
eıne Präterenz gegenüber
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Unbeholtenheıit gangıger Texteditionen  16 durch, da eingestanden werden
mufß, da{fß die dreı Rezensionen allesamt korrumpiert siınd. Dieser Umstand
ewiırkt mıiıthın das Problem, die Apologıe und ıhre Veranlassung historisch
konkret fassen, da{fß sıch die Vermutung eiıner literarıschen Fiktion auft-
drängt. So 1StTt die Wiederherstellung des Präskripts, das die Apologie als
Antonıius Pıus adressiert! auswelst, bıs iın heutige eıt umstritten.  18 Diese
rage Mag jedoch einstweilen auftf sich beruhen.

Das Interesse der Apologie des Aristides erlahmte nach den Arbeiten
Seebergs und Geftfckens zusehends, und die beiden Papyrustunde (P.Oxy
1778 : Lond 2486*°) bestätigen eigentlich NUI, dafß und Je nachdem
zuverlässıg erscheinen, da beide Material für die hypothetische Rekon-

21struktion des Urtextes der Apologıe konservieren.

11

Die skizzierten Wiederherstellungsversuche können jedoch nıcht arüber
hinwegtäuschen, dafß Wesentliches bei der Diıskussion die Apologie des
Arıstiıdes vernachlässigt wurde. So wurde D: einen stillschweigend die
Chronologıe nach Fusebius übernommen, da{fß NSCTC Schriuftt nach dem Qua-
dratus-Fragment (Eus.; 3,1 die alteste christliche Apologie dar-
stellt. In zweiıerle1 Hınsıcht erweıst sıch jedoch diese Prämisse als problema-
tisch: weder kann ausgeschlossen werden, dafß Fusebius 1mM Falle des Qua-

Julius, Des Aristides Von Athen Apologie, miıt Berücksichtigung der griechi-
schen und armeniıschen Bruchstücke AaUS dem Syrischen übersetzt: BE  n S, (Kempten
München 1—54; Goodspeed E Die altesten christlichen Apologeten
(Göttingen 1914 1985 3—23; G.Ruhbach (Hg.), Altkirchliche Apologeten.
(Gütersloh 15—28

AUtTOKXOATOQRL KatoaQLı Tito® AdoLAvVO AVTOVLVO ZeBa0tO Evosßet MaQXLO.VOG
AQLOTELÖNG OLAOGOOOG AOnvaltoc: Harrıs, Apology 61f.; Harnack, Rez Texts and
Studies 303; vgl auch och die Argumentation bei Eglı, Über die Zeıt der Apologie
des Arıstides: WTh 36/1 (1893) 9—1 bes 102

18 Bellesheim, Dıe wiederaufgefundene Apologie des Arıstides VO Athen den
Kaıser Hadrıan: ath 7477 (1891) 258—279 jer 278; A. Hilgenfeld, Zu der Apologie
des Arıistides: WTh 36/1 (1893) 103—105: UÜd  S Manen, De pleitrede Van Arı-
stides: ThT 27 (1893) 1—56: Hunger, Die Apologıe des Arıstides eıne Konversions-
schrift: Schol (1949) 390—400 hıer 301 (1im übrıgen 1st Hungers Angabe |Apo-
logie 300 Anm San da{fß Ehrhard, Dıie altchristliche Litteratur un! ihre Erforschung
VO  en —1 Die vornicänısche Lıitteratur. StrThS.Su pl. 1 |Freiburg 1900 703
209 ach Fusebius Iso datıere, schlichtweg ta sch!); B. Altaner, Art Arı-
stiıdes VO Athen RA  F 652— 654 1er 652; ders., A. Stuiber, Patrologıie (Frei-

*1978)bur: Publı:ziert VO Grenfell Hunt ee.);, The Oxyrhynchus Papyrı, DPart
London 1— Tradiert 1St der Text VO Aristid., apol. 5, 4’ 6, 1 WEeNN-

gleich lückenhatt.
Erstveröffentlichung durch Milne, N tragment ot the Apology of Arı-

stides: JIhS 25 (1924) 73—77; vgl auch die deutsche Anzeıge VO G.Krüger, Arıistides,
Apologie _S 16, 1m Urtext: BL 49 47—48®

21 Ausführliche Dıskussion beı Vond, L’Apologıa 8 tt
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dratus SCHAUSO einer verderbten Überlieferung auf den Leım IN noch
kann der Eindruck bestritten werden, „dafß dıe Apologie nıcht sehr bedeu-
tend [1st Eın Schrittsteller VO  w diesem Rang darf nıcht sehr beim Worte
S  IMI werden: kann Sar ohl nach Justın geschrieben haben, ohne
ıhn kennen. Es o1bt noch andere Beispiele VO  an Schriften, die eınen für die
Zeıt, ın dıe S1e gehören, zurückgebliebenen Eindruck machen  23 Zum
anderen steht ıne Auseinandersetzung über das Verhältnis jüdischer““ oder
urchristlicher Apologien (vgl. 2 Kor Z 1i Apg 1  y 15=18:; 1/3und
Arıstides’ Schutzschrift noch AaUus Dennoch 1St MC allzu hohen Erwartungen

WAarncn, zumal WECNN Vergleichsmaterial ebentalls 11UT fragmentarisch VOI-

lıegt, w1e dies beım Kerygma Petrı1ı (KerP)* der Fall 1St
SO wırd 1mM folgenden untersuchen seın, w1e sıch der Ort der Apologie

des Arıstides der altkiırchlichen Lıteratur bestimmen aßt SOWI1e ob der

Es dürfte aum bezweiıteln se1ın, dafß Eusebius dıe Apologie des Arıstides nıcht
vorliegen hatte, da aum erklärlıch ware, W1eso der Chronist nıcht ınhaltlıch aut
die Quelle eingeht. Eınzıger Anknüptungs nkt für die Verbindung VO FEus
3’ 1t 1St der 1InwelIls auf die Entstehun eider Apologien Hadrıan. Beruht 1U
die Adressierung der Apologie des Arıstiı 6 Hadrıan auf eiınem offenkundıgen UÜber-
lıeferungsfehler (Ss AÄAnm }7); MU: zumiındest gefragt werden, ob eın analoger Fall
nıcht uch bei der Zuweisung der Apologıe des Quadratus vorlıiegt.

Die Beobachtung Eglıs A ologıe 99) erweılst ihre Gültigkeit uch be1 Umkehrungder Argumentatıon. So Quadratus-Fragment keineswegs altertümlich 28
w1e Gr ach Eusebius seın müßfiste. Insofern 1Sst die Hypothese VO  3 P. Andrıessen (L’Apo-logie de Quadratus cCONserve SOUS le tiıtre d’Epitre Diognete: 13 3—39:
ders., Les donnes de l’histoire SUuT Quadratus SO  —} apologıe: eb  O 1253149 Zusam-
menfassung der Argumete ın seinem Beıtrag „The Authorshı of the Epistle ad Dio-
gnetum ”: VigChr 11947 129—=136); dafß dıe Lakune ZWISC Diog 7’ und 7Y
durch das Quadratusfragment schließen sel, reizvoll, uch wenn s1e nıcht zwıingend1St Zieht man allerdings noch die DatierungsschwieriSkeiten bei Diog hinzu, bleibt die
zeitliche Bestimmung des Quadratus-Fra ten, zumal Wenn diese Schritt
wenıger exXxterne Argumente als antıhäretisc Polemik 1im Blickwinkel hat (vgl
G' rant, Quadratus, the tirst Christian Apologıst: Fiıscher ‚Hg. , Trıbute
Arthur Vö6öbus. Studies in Early Christian Lıterature and ıts Envıronments, Primarıly
1n the Syrıan East |Chicago 1977 1//— 183 bes

Friedländer, Geschichte der jüdıschen Apologetik als Vorgeschichte des hrı-
(Zürıch 1903 Amsterdam P.Krüger, Phıiılo und Josephus als olo-

des Judentums (Leipzıg 1906 Amsterdam P. Wendland, Dıiıe hellen;i-
stisch-römische Kultur ın iıhren Bezıehungen Judentum un: Christentum. Dıie
urchristlichen Literaturformen. HNT 1/2:3 (Tübingen 1912) 2072 :G Bousset, Die
Relıgion des Judentums 1mM späthellenistischen Zeıtalter, hg VO: (J ressmann. HNT

übingen *1966) 174t. 25# 4237 +74
Klostermann, Apokrypha Keste des Petrusevangelıums, der Petrusapoka-lypse und des Kerygma Petr1. KIT (“1908 Bonn 13—16; E.HenneckeSchneemelcher Hgeg.), Neutestamentliche Apokryphen 1ın deutscher Übersetzung I1

(Tübingen *1971) 61—63 Wıe H. Paulsen, Das Kerygma DPetrı un! die urchristliche
Apologetik: Z 88 49277 1—3 hier 4#$f gezeıgt hat,; dürtftten die Fragmenteursprünglıch angeordnet SCWESCH se1n:

Tem AL,, s$Erom Klostermann Paulsen
(GCS 15 [Berlin ed Stählın)

75129; F82; 14:2)
(vgl {{ 15; 68 1149]; ecl proph.
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ext  .26 historisch ın der altkirchlichen Geschichte lokalisıerbar 1St. Dabe1i
bleibt zunächst darauf hinzuweısen, dafß sowohl die ormale Dıisposıtion als
auch die innere Stringenz dıe Apologie 1ın das 7zweıte Jahrhundert verweısen.
Mıt Ausnahme des verderbten Präskrıipts bleibt jedoch die Suche nach Indi-
ı1en für ıne absolut chronologische Determinierung ertolglos. Hınweıise für
ıne relatıve Chronologıie ergeben sıch allenfalls A4AUuUsSs der beobachteten ähe
zu erP als möglichen termınus pDOSst quem; Analoges gilt tür die Vermu-
tung, da{fß Celsus*® die Apologıe gekannt haben könnte, WOTraus sıch auch NUur

bedingt eın termıinus ante QqUCIMN ergäbe. och bleiben diese Andeutungen
Vapc und erlauben keıin Urteıil über den geschichtlichen (DIt Das reichliche
apologetische Material; das uns selit der Mıtte des 7zweıten Jahrhunderts
begegnet, verbaut ‚W aTtr durch dıe rasche Verbreitung und Ubernahme
oriffiger Topoı1 den Zugang Z.U) Proprium mancher Schriften,“” ordert aber
gleichzeıtig sauberer Methodik heraus, zumindest durch die Heraus-
lösung lıterarıscher Entwicklungsstufen die eigentliche Intention eines
Autors in den Griuftf bekommen. ” Hierbei bjıetet sıch zunächst dle MOt1IV-

Klostermann Paulsen58 1GCS 1/ (Berlın “1970) 154 ed
Stählin Früchtel]). Jaa 6—\ 5 39—41 (541
VI 5! 43, (453 3a
VI 63 48, 3hbc
AF 13 128 496£
Grundlage hierfür können Nu sämtlıche Rezensionen der Apologıe se1InN, da dıe

technische Einrichtung der Ausgaben VO' Julius, Goodspeed un! Ruhbach (s.O
Anm. 16) nıcht den Anforderungen einer kritischen FEdition genugen uch eım
mgang mıiıt ISst Behutsamkeıt erforderlich; ware CS eın Desiderat, 1im Rahmen
der Vıta Barlaam Joasaph philologisch untersuchen (etwa ın der Rıchtung, dıe
H.Hunger, Anonyme Metaphrase Anna Kkomnene, Alexıas XI1—XIl1 Eın Beıtrag
ZUr Erschließung der byzantınıschen Umgangssprache. WBS 15 ı Wıen vorgezeıigt
hat) Dıie Unsicherheit gegenüber rührt Ja nıcht zuletzt daher, dafß dıe Zuweıisung des
Mönchsromans Anonymus (Johannes VO Saba), Johannes Damaskenos der Euthy-
M1LUS och nıcht schlüssıg erwıesen 1St.

Fraglıch bleibt ohnehin, ob Arıistides das er ZLT der 1U autf beıden
gemeinsames Materı1al zurückgreıtt; dennoch bleibt die zeitliche Nähe beider Schritten
unbestreıitbar.

28 Harrıs, Apology 19{f.; ders., Celsus and Aristides: BJRL (I927H22) 163— 175
Harrıs’ Argumente reichen aum TL Postulierung eiıner Abhängigkeıt Celsus’ VO Arı-
stides aus zumal auch hıer wıeder UÜberschneidungen mıiıt dem erP nachweıisbar
sınd, sSOmıIt erneut die Quellenfrage virulent wiırd sondern eher Zur Demonstratiopder Textüberlieterung VO  e} C enüber

Idies drückt sıch MASSIV ın der erlagerung eiınes historiıschen Kerns durch sank-
tionıerte Deutungsschemata in den Märtyrerakten aus, vgl hierzu K. Holl, Dıe Vorstel-
lung VO Märtyrer und dıe Märtyrerakte 1n ıhrer eschichtlichen Entwicklung: ders.,SGesammelte Aufsätze Zur Kirchengeschichte 11 (Tü in 8—1

Vgl die klassısche Formulierung VO W. Wre „Freilich dürten Wır nıcht
meınen, da: mıt einem Schlage Leute wıe Klemenss, der Autor der Pastoralbriefe, Igna-
t1us, Polykarp aufhören, Männern w1ıe Justin un Aristides Platz machen; ebenso
werden Gedanken, w1ıe diese beiden vortragen, wohl schon eraume Zeıt VOT ihnen inS 1er täuschen berKurs gekommen se1n: die Liıteratur, die erhalten 1St, wiırd 4AUC

as; W as wirklich BEWESCH i1St.  ® (Über Aufgabe un: Methode der sogenanntena-

mentlichen Theologıe [Göttingen 60f.)
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geschichtliche Fragestellung” d} sıch ın einem ersten chritt der ApoO-
logıe des Aristides nähern.

111

Als Eınstieg 1n die Eroörterung se1l Aristıid., apol. I (S) gewählt, da
autf diesen Vorwurf der Promiskuität hın iıne VapcC Datierungstheorie gestellt
wurde. Arıstides argumentiert, dafß die Griechen ıhren unzüchtigen
Lebenswandel auf die Christen projezierten, dafß iıhnen 1U der Vorwurftf
der Unsıttlichkeit machen sel, W 4as jedoch unsınnıg SE da die Christen
gerecht und heilıg selen.

In mehrtacher Hınsıcht 1ST diese Stelle unklar Zum eınen stellt siıch die
textkritische rage egen die Lesart der syrıschen Vorlage” schlug Harrıs
VOlTI, owhk’ (ridiculus)” owkh’ (horrendum)35 lesen, da die Vertau-
schung beider Vokabeln keine Seltenheit darstelle.}® Zu Recht hat Seeberg
den Sınn dieser Konjektur bezweifelt, ” doch greift seıne Argumentatıon
kurz. Schwerlich wırd sıch anhand des vorliegenden Textmaterials
bestimmen lassen, W as für Arıstides ‚Sache des Geschmackes‘ pEeEWESCH sel,
auch WEeNnN S, sıch ı1erfür anböte. ® Eher wiırd nach dem Zeıtgeist iragen
seın, den hıer Stellung bezogen wiırd. Zu Iragen 1St nach Herkuntft,
Begründung und Legıitimatıion der Vorwürte, deren die Christen bezichtigt
werden.

Dıie Beschuldigung thyesteischer Mahlzeiten (QUEOTELO. ÖELNVO.) und
ödıpodäischer Verbindungen (OLÖLTOÖELAL UWLESELG) trıfft in dieser Kombina-

31 Hıerbei 1st darauf hinzuweısen, „dafß Bındung historisch konfigurierte Texte
nıcht konstitutiv seın mufßs,; dıe geschichtliche Einbindung also leicht als sekundär
erscheinen 4a3 Dıies erklärt, da die Geschichte eınes Motiıvs otft auch nıcht der
Grenze ZUTF alten Kırche Halt machen kann, sondern darüber hinauszugehen hat. Da:
auf der anderen Seıte die Differenzierung zwıschen Urchristentum und alter Kırche
auch für die Motivgeschichte nıcht hne Bedeutung bleibt, ßr sıch exemplarisch
durchaus belegen.“ (H. Paulsen, Zur Wissenschaft Oom Urchristentum und der alten
Kırche eın methodischer Versuch: ZNW 68 200—7230 Zıtat 219

Grant, The Chronology of the Greek Apologists: VigChr (1955) 25—33
1er Z

Übersetzungsvorschläge: richten iıhr unreınes Lachen dıe Christen“
(Raabe, Apologie 24); richten das Lachen der Unreinheit die Christen“
(Hennecke, Apologie 42)

Brockelmann, Lexıcon Syriacum (Halle 1928 Hıldesheim 113
S  a.0O 1725 B
Harrıs, Apolo

da cs Sac des eschmackes ISt, ob INa  3 für lächerlich halt der nıcht
Das unzücht; Treiben der hellenischen (GOötter sah Athanasıus für eınen

Gegenstand Z Lac IC geNLES 123 dagegen wWwWar der ‚Dialog zwischen Jason un!
Papıscus‘ dem Celsus nıcht des Lachens, sondern des Mitleidens un des assens
wert.“ (Seeberg, Arıstides 406.)

50 Seeberg eb
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t10Nn dıe Christen seıt der Mıtte des 2. Jahrhunderts. Die Pauschalıität dieser
Anschuldigungen erweıst sıch der Tatsache, da{ß beıde Motiıve bei ıhrer
mythologıischen Herkunft?? keine Beziehung zueiınander haben Vielmehr
verselbständigen sıch Elemente der ursprüngliıchen agen und Mythen,
als Argumente in die Rhetorik und Polemik einzugehen. So begegnen die
Vorwürte der Knabenliebe® oder des Inzestes“! als Merkmale der Dekaden7z
der römischen Oberschicht, ohne dafß hıeraus ersichtlich wiırd, ob dies ine
römische Gesamttendenz“* dokumentiert oder 1Ur den moralischen Vertall in
Potentatenkreisen.?  3 Deutlicher äflt sıch dagegen der Vorwurtf des Kannıiba-
lısmus isolıeren, zumal MIt den Sagenkreisen Thyestes lockerer VeCI-
bunden scheint als dies MIt Inzest und der Überlieferung VO  $ Ödipus der Fall
1St So wiırtt römische Polemik den Gegnern schon bei leisem Verdacht VO
conıuratıo Kannıbalismus vor, und dieser Motivkomplex 1St auf die STAaAaTts-

politische Ebene beschränkt. Altkıirchliche Apologetik suggeriert, auch
dıe Juden dieses Argument übernahmen, dafß Justin Tryphon fragen kann,
ob denn auch olaube OTL  S ÖN EOOQLOUEV AvOQWNROUG. *

Ma CT, Art Thyestes: PRE 11 6/1 662—679; Daly, Art Oıdıpus(OLÖLNOUG): PRE IO 3—7)
Bethe, Dıe dorische Knabenliebe. Ihre Ethik un: ıhre Idee (1907)

439—475; W. Kroll, Art. Knabenliebe: PRE 1 (1921:) 59/—906
41 Klingmühller, Art Incestus Incestum: PRE 9/2 (1916) 6—1 ferner

Obpelt, Die lateinischen Schimpfwörter un! artverwandte sprachliche Erscheinungen.Eıne Typologıie. BKAW Reihe (Heıdelberg 198 ff
Marquarädt, Das Privatleben der Römer, hg VO Mau Handbuch der römı1-

schen Altertümer (Leipzig 1886 Darmstadt 75 {ff. ; O. Seeck, Geschichte des
Untergan der antıken Welt 111 (Stuttgart 1921 Darmstadt 170 (Belege 477);Klıin müleC Incestus Kroll, Knabenliebe 905 f) L.Friedländer, Darstellungen
aus Sıttengeschichte Roms 1ın der Zeıt VO Augustus bıs ZU Ausgang der Antonıne

(Leipzıig 191977 Aalen 280 283 f Licht, Sıttengeschichte Griechenlands,
hg VO Lewandowski (Stuttgart 1959 354

Dıie Quellenlage Z Aufhellung dieses Problems 1st unerquicklich; auch Sexual-
forschung und Hygienemedizin vermogen hiıerzu kaum beizutragen; CNISPrE-hender Optimısmus bei Marquardt, Privatleben wird uch durch die tundierten
Beıtrage von /. Rosenbaum (Geschichte der Lustseuche 1ım Altertum nebst ausführlichen
Untersuchungen ber den Venus- un! Phalluskultus, Bordelle, Nov0ooc OnNAsLO der
Skythen, Paederastık und andere geschlechtliche Ausschweitungen der Alten als Beıtrag
ZUTr richtigen Erklärung ıhrer Schritten [Berlin /'1 904 ] passım) kaum gerechttfertigt.Bickermann, Rıtualmord un: Eselskult: (1927) 1/1— 187
255—7264 1er 173 f 9 R.Freudenberger, Der Vorwurt ritueller Verbrechen 1im und
3. Jahrhundert: C HZ 73 /7—1 1er 974::; W. Schäfke, Frühchristlicher Wiıder-
stand: NRW I1 23/1 (Berlin New ork 460 —723 1er

Just., dıal IO Dai das Judentum diesen Topos, mıt dem C VO:! der Umwelt
konfrontiert wurde vgl Freudenberger, Vorwurf 98; Schäfke, Wiıderstand 589 591
1U autnımmt und die Christen wendet (so die merkwürdı Cy nıcht ressent1-
mentfreie Argumentatıon VO  — F. Anwander, Dıie literarısche Bekämp ung des Christen-
LUms in der Antıke: BenM 297—370 1er 297 298), erscheint unwahrschein-
ıch Darauf weılst einerseıts das Schweigen der Rabbinen, andererseıts auch die ReplikIryphons (MOQQW YQO XEXWONKXE TING AÜvOtwriVNG DUOGEWG Just., dial 1 9 2), die mıiıt
dem Rekurs autf das Vernunftsargument sıch als Bildung Justins erweıst. Dıie Beschul-
digung des Synhedriums, diese antichristlichen Vorwürte planmäßig verbreiten (dıal

1’ 108, entbehren gleichfalls der historischen Grundlage.
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Eınen Zusammenhang zwıschen conıuratıio und Beschuldigung des Christ-
se1INs anzunehmen bjetet sıch direkt jedoch nıcht d da die Angrıffsflächen,die das Christentum der heidnischen Welt bot, wenıger dem Begriff46‚Atheismus suchen sınd obwohl dies als gyangıges Argument LWa In
zeıtgenössischen Märtyrerakten belegt 1st als 1m Mißverständnis der alt-
kırchlichen gape- und Eucharistiefejer. *® Nıcht NUur, daß dieses christliche
Proprium Pasahcnh Kulturen tremd SCWESCH 1St erwagen 1St auch, InwIıe-
fern die noch durchlässige Grenze zwıschen Orthodoxie und Häresıe heidni-
scher Polemik Vorschub leistete.

Zum ersten ale begegnet dıe Kombination beider Vorwürte bei Just.,apol. I IzZ Aus der disparaten Nomenklatur für die christlichen Greuel**
entwickelt sıch der termınus technicus BuEoOtELA ÖELTVO XL OLÖLNTOÖSELAL
WLEELC (Theophıil., ad Autol g 4- 15 1PG (Parıs 1141Athenag., suppl. 3, F Tert., apol. 2, 91 (Wıen Leıipzıged Moppe]) Mag dies anfangs auch auf Extrapolation VO Praktiken SNO-stischer Sektierergruppen” oder, W 4as5 m. E weniıger plausıbel ist: aut
schon im neronischen Rom begegnende Unterstellungen und historische
Remineszenzen verweısen, verschwimmen die Konturen iın der Steigerungder Vorwürtez Kindermord hin. ”® Übrigens 1St der Topos tatsächlich AaUuUS-
tauschbar und auftf jeden Gegner übertragbar: der montanıstische Tertullian
bezichtigt dıe Grofßßkirche, Unzucht 1ın der Agapeteıer betreiben .

Hıerzu immer och grundlegend VO  X Harnack, Der Vorwurtf des Atheismus ınden ersten rel Jahrhunderten. 13/4 (Leipzıg 1905
Vgl eLtwa MartPol 9) (SQS.NF [ Tübiıngen 657 ed Knopf / Krüger / Ruh-bach); Acta Just Z (a I5 4, (a.a.0 173 Acta Apoll 1: (La S19 Eus.,1! ANOAÄOYOULEVOC OTL  B WUNOÖEV ÜBsOov WNÖE AOEBEG EOTLV EV NULV (GCS 9/

E 404)
48 An den Begleiterscheinungen dieses Mahles sıch aufzuregen hatten dıe zeitgenÖs-sıschen Kritiker wohl aum die geringste Veranlassung: vgl dıe Darstellung der ama-ligen Tisch(un)sitten bei Marquarädt, Privatleben 339

AVOQWTELWV OOOKWOV BooaL Just., apol. 26,; 7) AvOowWNOoßOoDiAa AvVOLwWTOOHOVLAAthenag., suppl. 3 > 1’ AvOoWwWOdHAayYLA Tat.: 25; 3) OQVEÖN WLEELG Just., apol. 26,Diese stellen 1n der Tat eine Bedrohung christlicher Rechtgläubigkeit dar (vglSpeyer, Zu den Vorwürten der Heıiden die Christen: JA 1963 129— 135bes 1334f.). So Welß eLtwa Epiph., aer. 26, (GES F Berlin 1915 287 ed VO
AvOowWrOoßopia bei Gnostikern (vgl Epiph., CXD tıd MC F (Berlin 509 ed
Demiur
oll]) Nikolaiten, Karpokratianer der Kaınıten versuchen, die Laster ın der Welt des

durch intensive Hıngabe diese überwinden. 50 dürfte CS auch aum
VeLILWUN CHT dafß Justin seın (verschollenes) 5Syntagma DOYT den apologetischen Schriftenabfaßte:;: die Bedrohun VO innen dürfte zeıtweılıse die Getahren VO außen überstiegenhaben

51 So Schäfke, Widerstand
F.-J. Dölger, „5acramentum iıntantıicıdiu “ : Au (1934) 185—228 Vgl neuerdingsA. Henrichs,; Pagan Rıtual and the Alleged Crimes of the Early Christians. Ome NewEvıdence: Kyriakon. FS J. Quasten (Münster 18—35
Tert., de 1LeE1IUNIO 1 9 31 (CChr | Turnholt 1954 1276 ed. ReifferscheidW1Ss0W4).
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Auf dieser Quellenbasıs NU Arıstıd., apol. /: (5) als eınen Datıerungs-
hınwels nzusehen”‘ erscheıint gesehen reichlich geWagtT, zumal Fronto”
als Gewährsmann hierfür kaum infrage kommt. Frontos Christenrede als
auslösendes Moment für Vertolgungen Ende des 7zweıten Jahrhunderts
anzusehen” tragt für das Verständnıis der Altesten christlichen Apologeten
wen1g aus, zumal erwagen seın dürfte, inwietern der inhaltlich kaum INar-

kante, dafür rhetorisch ambıtionıerte Redner überhaupt über Anschauungs-
materı1al verfügt, ” also lediglich eın rhetorisches Substrat kursiıerender
Gerüchte verfaßte.°® Aristıd., apol. S (5) enthält somıt keıin zuverlässıg
greitbares historisches Indız Dafür wırd 1m Zusammenhang eiıner motıvge-
schichtlichen Untersuchung fragen seın, Ww1€e sıch der fragliche Vers 1im
Rahmen altkirchlicher Apologetik verhält.

Merkwürdig stımmt die terminologische pannung zwischen den Vor-
wüuürten, die implızıt ın IA (S) angesprochen werden und den explizıten
Parallelen zeitgenössischer Apologeten. 1 )as Problem wiırd deutlich be1 Ver-

gegenwärtigung der Konjektur des griechischen Aquivalents bei Hennecke:
OL ÖE EAMVEG, BAOLAEV, ALOXOC EITLLTNÖEVOVTEG, OUVOVOLAG ÜVÖQWOV XCOLL
UNTEQOWV %CL AÖENDOV X%XCLL DUYATEQWV, TOV VELWTO INS ÜOENYVELOLG QOUTOV
ELG TOUC X QLOTLAVOUG TOENOVOLV. ” Aristides weılst jedoch den Vorwurft aAb
und entgegnet: OL ÖE X QLOTLAVOL ÖLXOLLOL eLOL XCLL EUOEBELG, OuaAnNOELG XCLL
WOXOOÖOUMOL. ”” Eın Blick auf die Antwort des lugdunensischen Martyrers
Attalos auf denselben Vorwurt des Kannıbalismus (LÖOV TOUTO SOTLV
dvVOOWNOUG EOOLELV, CX TOLELTE ÜMELG” NLW  S Ö$ OUTE  Z AvVOQWITOUG EOTLOMEV
s  e) ETEOOV TL NOVNOQOV NOAUOOOMEV S 1, [ GES Gft: 422]) VeEeI-

deutlicht, dafß die Entgegnung des Aristides VasC auställt und kaum geeıgnet

G rant, Chronology 25
Brzoska, Art Cornelius Quir(1ina) Fronto: PRE 4/1 (1900) 2-—1

R Waszınk, Art Fronto: RAC (1972) 520—524 Bequem zugängliche Textausgabe
bel Harrıs (119:9; The Correspondence of Marcus Cornelıius Fronto. KFG 13

Cambridge, Mass. / London 21(reg Sordi, Le emiche ıntorno al eristianesiımo nel I1 secolo Ia lora ıntfluenza
1—28 hıer 34{t.suglı syvılup della polıtıca imperiale la chiesa: SC 16

erwagt, da Frontos ede den Ausschlag tür die Verfolgungen ın Lyon gab; hnlich
argumentiert P. Frassınetti, L’orazıone dı Fronto CONtIro eristianı: RIF (1949)
738—754 nach Antonius Pıus zurückhaltender Christenpolitik soll Frontos Rede, auf

162— 164 datiert, die antichristliche Stiımmung anheızen CFE D2 238)
Fronto trat krankheitsbedingt nıcht seın Amt als consul suttectus der Provınz Asıa

1ım Jahre 143 VOT Ort (vgl Brzoska, Fronto Waszıink, Fronto 520)
Tatsächlich ädt der ungeklärte Hintergrund der Christenrede Frontos mıtsamt

den Datierungsschwierigkeiten (ausführlich hıerzu Champlin, Fronto an Antonine
Rome |Cambrıidge, Mass. London 1980 64—66 kaum belegbaren Spekulationen
eın, in welchem Umftange Fronto etwa für dıie Pogrome VO Lyon LE Chr. verant-

wortlich machen se1l (instruktıv dıe Vorbehalte beı Black, tudıes in Fronto
an hıs apCc Gırton College Studies ( Cambridge 92—96):

Ebd
Hennecke, Apologıe
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1St; derart massıve Vorwürte entkräften. Hınzu kommt eın Zweıtes: der
ortgang der Argumentatıon bei Arıstıd., apol. L/ 2t (D) steht in keiner
Beziehung dem traglıchen Vorwurftf und dessen Wıderlegung iın Z (S)
Man stöfßt 1er aut die gelegentliıch beobachtete inhaltlıche Spannung® in den
dıe Christen behandelnden Kapiteln 5=17) der Apologıe des Arıstıdes, die
dıe rage nach der lıterarıschen Einheitlichkeit aufwirtt. Zieht INa  3 Ühnliche
Zweıtel Z 6—1 (5) 1M Kontext VO Kap hınzu, aßt sıch die endgül-
tıge Klärung des geschichtlichen Ortes VO  5 PE (5) NUuUr nach nachstehender
Untersuchung der Kap 15 herbeiführen.

Gängıge Texteditionen gruppleren die Genealogıe des Christen
die Ableitung der drei Geschlechter (Barbaren, Juden und Chrıisten)

VO den jeweılıgen Gottheiten bereits In Kap geboten wırd ın Kap 15 62
Dıieser Befund 1St erstaunlich und hat neben der Beobachtung, da{fß partıell
5 wenngleich wesentlich straffer, tolgt, der rage nach der ursprünglı-
chen Anordnung des Materials in der Apologıe des Arıstides geführt. Damıt
hängt E  INMECN, W1e das Verhältnis der einzelnen Rezensionen Zzueinander
erklärt werden kann. dart (wıe oben 164 MIıt Anm 1.1 bereits erwähnt)
als schlechtester Zeuge ausgeschieden werden: Wıe Seeberg gezeıgt hat, _gehtnıcht ur treıer mıiıt seıner Vorlage u sondern dürtte bereits auf C1NCeN

63 wıederum 1St insoterninterpolıerten ext zurückgegriffen haben
unglaubwürdig, als der Autor VO  ; ‚Barlaam und Joasaph‘ Interesse seınes
Romans Eingriffe ın die Vorlage vVOrschOMmMmM haben wird,®* W as 1mM Ver-
gleich VO mıt ersichtlich wiırd. So bleibt offenbar als einzıge authen-
tische Rezensıion übrıg, wenngleıch dogmatisierende (Arıistid., apol. Z G=8)
oder ausführende Zusätze (in den Kapp 3.9.12)° auszuscheiden sind. ®® Fur
die Komposıtion der Kapp 5—17 bedeutet dies, dafß zumindest die jetzıge
Anordnung anzuzweıteln ISst, denn für AS 1St eın Grund ersichtlich, ord-
nend 1n die Vorlage einzugreıfen; eın Verfahren, das eher zuzuschreiben
ware. Hınzu kommt, da{fß umgekehrt plausıbel gemacht werden kann, ZU1LES0
sıch die Völkergenealogie in breiterem Umfange, als überhaupt überliefert

61 Raabe, Apologie 58ft
effcken, Apologeten D ff (dementsprechend auch Ruhbach, Apologeten D H3:

Goodspeed, Apologeten 19{ft Julius, Arıstiıdes 48 f oibt wıeder.
Seeberg, Arıstides 207 An diesem Punkt 1st ohl Vona, L’Apologıa 12+ (unter

Berutung auf Robinson, Appendix /5) korrigleren. Da tür 11UTL die odd enetus
aus den Jahren (vgl ben Anm 3 Edschmiadzın (vgl Conybeare beı
Harrıs, Apolo und der Fund VO: Eenım (s Anm. 3) für Arıstıid., apol.
vorliegen, dü als Textzeuge zudem nıcht überbewertet werden.

Seeberg, Apologie 943; ders., Aristides 166
Nachweise bei Seeberg, Apologie 944
Vgl Seeberg, Arıstides 2072
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1Sst Kap anschließen mu/ß, da oa lımıne VO dem Verhalten der betr.

Yölker der antangs dargelegten Gotteserkenntnis (Wahrheit”)“°® die ede
1STt

Fur die Untersuchung der Komposıtıon der Kapp 5—17 1St die Aus-
wertung VO  3 Lond 2486, einem Unzialfragment aus dem vierten Jahrhun-
dert,®” hilfreich. Verglichen mıt bestätigt die Tendenz VO  3 G, straffend
ın die Vorlage einngreifen; für erhärtet dessen Charakter eıner leicht
paraphrasierenden Übersetzung. ” Lond 2486 1st bei Berücksichtigung des
Alters VO' s71 bzw. G72 eın nıcht überschätzender und unverdächtiger””
euge Kann Vorbehalt zumindest iıne gesicherte ersion VO  ;

Arıstıd., apol. 15 6—16, tür das beginnende vierte Jahrhundert rekonstru-
lert werden, sSe1I auf diesem Hintergrund versucht, die Christenkapıtel

wiederherzustellen.
Durch die verkürzte Paraphrase iın können 15 miıt eliminiert und

Kap zugewlesen werden. Somıt dürfte die Christenperikope mıt 15 ein-
ZESECLIZL haben, in Analogıen Z f (5G); S, 5SG) 1 (5G)
14, G); 16, (S) mıt einer überleitenden Bemerkung (wahrscheinlich

6/ Das Wahrheitsmotiv 1st ach Elze, Tatıan und seiıne Theologıe. FKDG (Göt-
tingen 27 i{t der Schlüsselbegriff ZUTr Verbindung christlicher eologıe miıt (mıt-
telplatonischer) Philosophie be1 Tatıan ın seiner Oratıo ad TaeCOS (Text be1 Goodspeed,
Apologeten 268 =305)

68 Hennecke, Textgestalt
O, Anm

Ver lıche [11all ond 2486 mıt dem bei Geffcken, Apologeten 74 9—726
4Uus kompilierten Text, bestätigt Lond 2486 1m wesentliıchen die VO der
syrischen Rezensıion bezeugten Lesarten in Arıistid., apol. 15 6—11:; terner deckt das
Londoner Unzıalfragment in 135 f A 12 (D ann einıge Anklänge ond
2486 44 aufweısen, erscheint ber aAnsonsten redundant. Fıne Diskussion
ber ond 2486 1m Vergleich Zu „FEXTUS receptus” der Apologıe des Aristides kann
1er nıcht eführt werden, zumal ın diesem Zusammenhang auch PAOXY. 1778 iın
seiınem Ver altnıs Aristid., apol. 5, 47 6, P8 Anm 19) einzubeziehen ware;
dieses MuUu: eıner spateren Analyse unterworten werden.
/ Cod Sınaıit. SyT, 16, tol 3r—104v wiırd in das der 7. Jahrhundert datıeren

seın (Harrıs, Apology A{ Hennecke, Apologie 1V  9 Vona, L’Apologıa 7 ’ diıe Überset-
Z.U)  3 hingegen 1ın das 4. Jahrhundert herunterdatiert.

Die zeitliche Bestimmung VO hängt VO  $ der Zuweılsung des Mönchsromans
‚Barlaam und Joasaph‘ 1b Zu den einzelnen Ansätzen vgl Brunhölzl (u X Art Bar-
laam und Joasaph 1465

73 P. Lond 2486 dürtfte mındestens alt Ww1e€e seıin. Eıne Einschränkung dieses
Urteıils kann weniıger durch die Textgestalt der Handschrift als durch die Überle ungs
erfolgen, dafß das Unzialfragment selbst schon eıne interpolıerte Fassung der ogıe
darstellen könnte. Gülzow (Christentum un! Sklavereı in den ersten dreı ] rhun-
derten |Bonn 1969 sieht dıe Chrıstenpassagen der Apolo 1e des Arıstides harmoniısch
1n der altkirchlichen LErörterung der Sklavenfrage einge ugt (2.84:0 45 nm.2; 91
Anm. 4; Anm 31 114 Anm 53 143 Anm 2) Die Glaubwürdigkeıit dieser Einordnung
in einen zeıtlıchen Oontext 1st jedoch anzuzweıteln. S50 erscheint CS aum plausibel,
Arıstıd., apol. 1 ’ ın Bezug auf Homosexualıtät 1im Umgang mıt Sklaven (2:a:©. 110
miıt Anm hın interpretieren.
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EXNOWUEV OUV )74 und dem Hınweıs auf der Christen Suchen und Fınden
der Wahrheit. Die be] konservierte Bemerkung der Überlegenheit der
Christen gegenüber den anderen Völkern dürtte Wenn sS1e überhaupt £
ursprüngliıchen Bestand VO'  e} I: gehört weniıger 1m Sınne des Selbstver-
ständnısses als TOLTOV vEVOC, ”” sondern auf der Ebene VO  j Z I“ FZ, Ver-

stehen se1n. Miıt orößerer Sıcherheit kann dagegen behauptet werden,
BAgLAEU ZU Grundbestand der Apologie rechnen 1St 1a die Anrede der
Majestät jeweıls beiım Eınsatz und Abschlufß eıner thematischen Ausführung
steht (vgl _ I 2 Fs 1; f (5).4; 9: 5: TE f 3 6’ 14, _X nıcht aber inner-
halb der Argumentatıon als rhetorische Anapher (P Lond 2486r 1t
Aristid., apol. 15; [SD); $indet sıch iındirekt durch den Unzialtund Evıdenz
für den Begınn der Christenperikope 1ın 15

NSetzt 1U  - Aristides’ Hauptargumentatıon, den rechten Weg der Christen
demonstrierend, 1n 15; + /6 eın, und weılst diese (antithetische) Parallelen
den vorausgehenden Erörterungen der Irrwege der anderen Völker auf,
erhebt sıch dl€ rage nach dem FEnde dieser Passage Anzunehmen ware auf-
grund der jetzıgen Texttorm, dafß 16, eınen solchen Einschnitt markiert.
Hierfür spräche iımmerhın, dafß sıch tormal F3 16, w 1e S 7 in f
I S, PE f Z F3 verhält: ıne Schlufßfolgerung bestätigt die Eın-
gangsthese. Methodisch erheben sıch diesen Schlufß jedoch Bedenken.
Kennzeichnen strıngente, bisweilen ıronısche Gedankenführung die Wiıder-
legungen heidnischer Göttervorstellungen (Kapp. 3 133; die 1U darauf
angelegt sind, den Irrtum  77 anderer blofßzustellen, bieten die Christenka-
pitel eınen vergleichsweıse spröden, schwer abgrenzbaren Tugendkatalog;
scheinbar mıt I5 endend, findet noch Fortsetzungen iın 16, 6; F
74 78 egte mman andererseıits die Anapher des Wahrheitsmotivs als Endpunkt
der Argumentatıon Aristides’ zugrunde, mMUu: zumindest befremden, da{fß
nach dem ANSCHOMMECNCNHN Abschlufß ın 1 11. noch in Vvyv:4f (5) -

Wendungen begegnen, die für sıch MM als Schlufßworte gelten
können.

Der Verdacht der Uneinnkheıtlichkeit der Christenkapıitel Jegt sıch zudem
noch durch 1ne weıtere Beobachtung nahe: die Ausführungen berühren sıch

S50 1st auch iın 8, vorzuziehen, Seeberg, Apologıe 955
175 Zum Ganzen vgl (7€ cken, Apologeten 46ff

Mıt Asteriscus versehene Versanga bezeichnen die Textform, die aus und5  b  f
Lond 27486 als ursprun lıche Textvorlage (zumeıst G) rekonstrulert werden

ann. 1es den tatsäch]iıchen Wortlaut der ursprüngliıchen Apologie des Aristides
darstellt, kann VO Fall Fall5 ın Einzelheiten hier ber nıcht bewiesen
werden.

Der Wortstamm TAOV 1St eıne der häufigsten Vokabeln ın der Apologie Arı-
stides’: 13 verbal (13 1n G) 7! eventuell 1n S > 10>X substantivisch EEx ın G,
10 X tür 5) belegt. Zum Bedeutungsumfang vgl H. Braun, Art NMAÄOVAO UT

230—254, bedauerlicherweise hne Ausblick auf die Apologeten.
Geffcken, Apologeten 93
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MUL: ganz schwach mMmıt dem expliziıerten Gottesverständnıis 1ın 1, 3 4{t (AS
das sıch Ja 1U als Maßstab verstanden wI1ssen wiıll, dem die einzelnen
Religionen M werden sollen 2 Die ethische Einlösung dieser
Gotteserkenntnis konzediert aber Arıistides schon den Juden (Kap 14)
Von daher bleibt die These O’Cealleighs diskutabel;, dafß NSeEeTE Schritt
ursprünglich ıne jüdische Apologıe darstellt, die sekundär christianısıert
worden 1St. Fur die Beurteilung der Funktion VO FA (D) bedeutet dies
Nun, da{fß eiınen konkreten Hintergrund für den Unsittlichkeitsvorwurtf
nıcht denken 1St, sondern da{fß die originale Vorlage sekundär mehrere
Passagen erweıtert worden IStE; die sıch offenbar locker das Motıv AAN-
Bıa gruppleren und tradıtionelles Materıal verwenden, deren ursprünglıche
rısanz (wıe 1m Falle VO 17 5|]) dem Interpolator nıcht mehr geläufig
W ar

IIN aNngCENOMMCNEC Hypothese eiınes ursprünglich jüdischen Charakters der
Apologıe des Arıistides scheıint geeıgnet, Unstimmigkeıiten, Redundanzen
und Brüchigkeıt der Argumentatıon ın Aristıid., apol. 15, EZ:
erklären, doch bedart s1e der Überprüfung. ıne Klärung soll wiederum
durch iıne motivgeschichtliche Untersuchung erfolgen. Gefragt sel nach dem
christlichen Selbstverständnıs, terminologisch in der Selbstbezeichnung als
TOLTOV VEVOG greitbar.

Früh schon tiel die Verwandtschatt VO Arıstıd., apol. mMiıt erP |Klo-
stermann | (Clem. Al.; VI E 41 [GCS IS auf ®} TOLTOV VEVOG
kann hıer als Kurzformel®* für den Besıtz der ENTLYVOOLG Oe0u® gedeutet
werden, wenıger 1im Sınne einer Trichotomie in „dreı Völker % sondern
in dreı Klassen VO Gottesverehrern.“  84 Merkwürdigerweıse divergieren
und AS ın ihrer Disposıtion diesem Punkt Während ıne Dreiteilung
der Geschlechter bezeugt (ÖTL  S TOLO. VEVN SLOLV AvVODONOV EV TOOE TO
KOOUWW. COV SLOLV OL TOOV NOQ ÜULV NEYOLEVOV BEOV NMOOOKUVNTAL XCLL "10U-

Aristides’ Gottesbild (mıt seinen 29 CharakteristikaDıie n Berührungen VO
Unnik, Dıiıe Gotteslehre bei Aristides und ın PNO-übersichtlich dargestellt bei

166 hıer 16/ un!' stoıschem (zottesver-stischen Schritten: ThZ r 1961 kaum nahe, hier ıneständnıs (reiche Belege bei Geffcken, Apologeten 6—4 le
eıgene Schöpfung Arıistides’ denken (SO auch Üa  > Unmnı Gotteslehre 174)

O’Cealleigh, „Marcıanus” Aristides the worshiıp of God HThR 51

(1958) 227—254
81 Robinson, Ap endix 86f. ; Seeberg, Aristides

Vgl hıerzu Schneider, Kurzformeln des Glaubens Zur Problematik der
Reduktion theologischer AussapgcCch. Cath(M) 25 HS97 179— 197

NOELAG: ders., Botschaftt un: Geschichte 11 (TübiıngenDiıbelius, EniyvowoLs
1—1

Harnack, Dıe Mıssıon un: Ausbreitung des Christentums in den ersten rel
Jahrhunderten (Leipzig *1924) 265; vgl hıerzu och A.Puech, Les apologıistes du
Hs siecle de ere (Parıs 3 9 Paulsen, Kerygma 94tt
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ÖCQLLOL XL X oL0TtLOvOol), ” belegen AS ıne viertache Unterteilung (Barbaren,
Griechen, Juden und Christen). Nun leße sıch War annehmen, da{fß die
Vierteilung ıne Fortentwicklung der TIrıchotomie der Völker darstellen
könnte, ® doch stöfßt sıch diese Vermutung Fehlen einschlägiger Belege.
Tatsächlich lassen sıch Differenzierungen im christliıchen Selbstverständnis
1im Verhältnis ZUE: Umwelt, stufenartig entwickelt, bereits 1im neutestament-
lıchen Zeitalter nachweisen (vgl Röm 1, 1 1 Kor 10. Gal 3 28; Kol S
I %: Gal 5: 6; 7?Kor S: Eph Z 1: 1 Petr Z Z nachapostolische Schriften
bauen diese Konzeptionen weıter AA Heidnische antıchristliche Polemik
übernimmt spatestens seılıt dem 3. Jahrhundert die Trias, ®8 och bleibt frag-
lıch, inwıeweılt diese Dreıiteilung genuın christlichem Denken entspricht.
Jüdiıscher Apologetik 1st die fraglıche Dıvısıon nıcht unbekannt.® Welcher
Tradıtion 1St 1U Arıstıd. Y apol. zuzuschreiben, und welcher ersion 1St der
Vorzug geben? Dıie Meınungen in der Forschung sınd geteıilt, sowohl die
Priorität der Anordnung be] als auch der be] AS 1st bıslang tavorisiert
worden.? Dabe!] erwiıes sıch die Entscheidung mehr und mehr abhängig VO  e}
der Beurteilung des AÄgypterkapitels (Arıstid., apol. 12)

Die Problemlage 1st rasch umrıssen. Folgte INa  ) der Konzeption VO  5 ın
Kap:2; MU: INa  - nıcht erklären, w1eso be1 AS Exposıtion 2 und
Durchführung (3, I nıcht kongruent sınd. Andererseits Jeiben

Arıstid., apol. 2, (G) (Goodspeed, Apologeten 4 Dıie frappierende Parallele
erP frgm. 1Sst Nu vordergründig: der Romanautor (resp. Nahor 1n seiner ede
den indischen König) tährt tort QUTOL ÖE TOLÄLV OL TOUG NMOAAOUG GEBÖOUWEVOL OEOUC ELG
TOLO. ÖLALOOUVTAL YEVN, XakÖdalovuc XCOLL EAAMVaGc XL ALYUNTLOUG. Somıt 1St dıe Ir1-
chotomie w 1e€e bei AS aufgeweicht vgl hierzu Geffcken, Apolo ten 45) Dafß 1er
ottenbar miıt Rücksicht auf seiıne Romankonzeption ın seıne Vor dApCc eingreift, wiırd
erwagen seın (zum Ganzen vgl den Beıtrag VO Perı Pflaum],; Der Religionsdis-
Put der Barlaam-Legende. FEın Motıv abendländischer Dichtung [Salamanca 1959 ]).Vgl Hıppolyt., ref Oomn. ager 30 GCS 76 [Leipzıg 1916 ed
Wendland)

Zu Hıppolyt vgl Rıtschl, Hıppolytus’ Conception ot Deıtication. Remarks the
Interpretation of Refutation X'! ders., Konzepte. Gesammelte Autsätze, Patrıisti-
sche Studien. BBSHSTh 28 (Bern Franktfurt München 11—20

Belege bei Harnack, Mıssıon 262 Anm
Vg Harnacks Exkurs ber „Dıie Beurteijlung der Christen als drittes Geschlecht

seıtens iıhrer Gegner“ ( O 281289);
Philo beispielsweise unterscheidet reı Stuten heidnischer Religijosität: die Vereh-

rung VO  3 Hımmelskörpern (de decal 14) degeneriert Zur Anbetung VO  — durch Men-
schenhand geformten Götterbildern: die nıederste Stufe stellt die Tieranbetung der

pter dar (de decal 1 Z Ganzen vgl terner Krüger, Philo Al 188 Eınen Völker-enematısmus kennt uch Josephus, WEeNnNn das Junge Alter VO Griechen, n,Phönıiziıern und Chaldäern gegenüber der altehrwürdigen jüdıschen Reliıgion 1 -
hebt (c Ap 241:) Das rabbinische Judentum kennt eıne Dichotomie VO Israel un:
Völkern der Welt vgl Strack Bıllerbeck, Kommentar ZuU Neuen Testament aus
Talmud un Midrasch {1 |München ‘1979] 191 [ ad 12, 30])

Für die ersion bei plädieren Harnack, Rez Texts an Studies 328; Raabe,
Apologie 274f.; effcken, Apologeten 4 ’ Vona, L’Apologıa /6; dagegen Argumen-
tieren Seeberg, Apologet 41;; ders., Apologie S Hennecke, Textgestalt T2ff;
O’Cealleigh, „Marcıanus“ Aristides 2234 {t. für die Priorität der Anordnung ach AS
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Befürworter der Originalıtät der Disposıition VO dıe Antwort schuldig,
w1eso

13, S) rückblickend 1L1UT die Ägypter, (G) zusammentassend Agypter,
Chaldäer und Griechen im Blick hat;
13 (G) wıederum alle dreı Völhker, (5) dagegen die Griechen abhandelt;
12 nıcht die für Aristides typısche Übergangsfloskel (ENO®WUEV 3: F} S,
1 14, F S 380 biıetet und somıt eınen intendierten eigenen Abschnuitt
nıcht anzeıgt.

Seeberg hat die vorgetragenen FEinwände gründliıch untersucht un kam
dem Ergebnıis, dafß der ersion VO vorzuzıehen sei. Demnach habe
Aristides kaum vorgehabt, dem Götzendienst der AÄgypter einen gesonderten
Paragraphen ın seiner Apologıe wıdmen, sondern die Auseinandersetzung
resultiert klimaktısch 4US dem Vergleich VO Chaldäern miıt Griechen. Dafß
die Argumentatıon VO  — Aristides überdies kaum durch Orıiginalıtät besticht,
kann anhand Zzweıer Indizien bewilesen werden: weder sprechen die Reihen-
tolge der Völker (ALyONTLOL X al ÖaLOL "EAM in 3: (G) für ıne
striıngent angelegte Komposıitıion, noch die parallelen Charakteristika der
Götter SI1IS weınt: 12, [S vgl Aphrodite I, 3 Rhea F1 [ | Osırıs FZ.

[D vgl Asklepios 1 1G ] Typhon 12, [> vgl Herakles 10, 15 ]
Asklepios 10, [G]), die als Dubletten kaum ın ıne klimaktische Argumen-
tatıon gehören.

Exposıtion und Durchführung nach stehen in einem Widerspruch,
der durch die Annahme der Ursprünglichkeıit der Vierteilung der Völker
nach AS leicht aufgelöst werden kann. ach der Besprechung des reliıg1ösen
Fehlverhaltens der Chaldäer Kapp 37} und Hellenen app SI tührt
Aristides die Ägypt€l' auf, sı1e jedoch lediglich mıiıt den Griechen kon-
trastıeren; VO  5 daher erklärt sıch dann auch der für Arıistides bezeichnende
Rückblick iın IS und der sofortige Rekurs aut die Hellenen 13 S |)
Folglıch 1St auch verständlıich, WAarum—m 12, nıcht mıt ENOUEV ENOV-
ENOUEV begonnen haben kann.

Be1 der Einteilung der Völker ın Kap wiırd demzutolge die syro-armen1-
sche Lesart ‚Barbaren Griechen Juden Christen‘ bevorzugen se1in.
Zudem erscheıint diese ersion allemal unverdächtiger seın als die bei
tradierte Varıante. So 1st für AS keın Moment erkennbar, das die Erweıte-

91 Zum (3anzen vgl Seeberg, Aristides 179— 192
Die diver jerende UÜberlieterun des Isıs- un: Osirismythos beı und 1ın 1 9

1—5 verdeutlıc G weder NOC miıt der Materıe ganz Hıer
mussen offenbar beide Rezensionen stark 1n ıhre Vorlage eingegriffen haben, enn ÄArı-
stides 1St solch eın Lapsus beı angeNOMMECNCI Abfassung der Apologie die Mıtte des
2. Jahrhunderts schwerlich Zuzutrauen; dieses Problem annn hier jedoch Nur Rande
berührt werden. Wıchtiger 1St ıne weıtere Beobachtung: die Ahnlichkeiten zwıschen
der Demontage ägyptischer Gottheıten un! den hıerzu verwandten Motiven AUS den
Griechenkapiteln wırd man besten so erklären, da{fß Aristides hier lediglich 1n Anleh-
Nnung bereıts früher Gesagtes eiıne Überleitung zZU eigentlichen Iktus (I2; Z4:)
schaften wollte: der Kritik der lächerlichen Tieranbetung.

effcken, Apologeten 45; vgl och Aristid., apol. 7, 4) I1
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rung der altchristlichen Trıchotomie eın weıteres Glied veranlafit haben
könnte, während die VO bezeugte dreitache Untergliederung VO  ea Bar-
baren in Chaldäer, Griechen und Agypter schon sCh der Unmöglıchkeıt
der Kategorisierung VO Griechen Barbaren tür die ANSCHOMMIMEN
Abfassungszeıt der Apologien des Arıstides anzuzweıteln 1St.

Nur werden kann, welche Funktion der Völkervierteilung bel
Arıistides zukommt. Hıerin 19808 eınen Reflex christlichen Selbstverständnisses
sehen wollen oreift kurz, da dieses TST ab 13 34 f}  — thematisch enttaltet
wird. Wahrscheinlicher dürtte seın, Kap. 2 ©) als Gliederungssignal für die
Disposıtion der Apologie betrachten. Dıies legt sıch m. E auch daher
nahe, WECNN INa  5 die Anlage VO Hıppolyt., ret OIn haer. 30 (GC 26,
285 {£ ed Wendland) mıiıt (1 1L11) vergleıicht. Anders als TOSTAMMA-
tisch al sıch Arıstıd., apol. (D) schwerlich verstehen.

An der viergeteilten Völkerwelt meldete O’Cealleigh Bedenken d VeCeI-

hınter der Apologıe des Arıstides ıne Verteidigungsrede eınes Jüdısch-
hellenistischen Proselyten, die nachträglich verchristlicht worden sel Eıne
ursprünglıch jüdısche Grundschrift und einzelne Züge jüdıscher Apolo-
getik sınd deutlich erkennbar se1l hauptsächlich durch die Christenkapitel
(IS5—17) erganzt worden, die dann auch iın Kap. 2 vorzubereıten SCWESCH
waren, bei rekonstruijerbar aus der Genealogıe der Christen und die Erweı-
terung der Geschlechtereinteilung die Christen. och dieser Schluß 1st
talsch. In der jüdıschen apologetischen Lıteratur 1sSt keın Terminus belegt,
der der christlichen Selbstbezeichnung als TOLTOV VEVOG vergleichbar ware.

VI

Dıe Hypothese eıner ursprünglich jüdischen Provenıjenz der Apologie des
Arıstides 1St damıiıt noch keineswegs widerlegt. Es 1St noch daran erinnern,
da{(ß Arıstides’ Gottesvorstellung, in E 3{f dargelegt, augentällige Parallelen

jüdısch-hellenistischer Apologetik autweist. ach dem Vorgang V  '

Unniks?® erganze ıch die Gottesattribute Arıistides’? durch Belege AUS Philo
und Josephus:

O’Cealleighs Argumentatıon enthält ohnehin in sıch Unstimmigkeiten. S5o vertritt
einerseıts dıe Authentizität der Geschlechtereinteilung ach s) kommt aber mıiıt Zur

Annahme, da; uch dıe Agypter iın dieser Klassıfizıerung erwähnt SCWESCH seın müfsten
(„Marcıanus“ Arıistides, passım).

Verwiesen sel [1UT aut
a) den Streng monotheistischen Duktus der Apologie;

die deutlich zurückhaltende Bewertung des Judentums, die bei dem zeıtgenÖss1-schen Antıjudaismus als Resultat eıiner christlichen Abgrenzung ihresgleichen sucht.
Van Unnik, Gotteslehre
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PhıloArıstid., apol. L3{ Parallelen ın Joseph
ApcrJoh

Sophıa Jesu Christı
erP

ot 1st)
PE unerzeugt
P A N ungemacht Ap

VO  - keinem umfaßt,$ aaa ı W 3)
sondern alles umfassend leg all H4

” a QÜTOYEVEG ELÖOC (G) leg all 15
ıne ewıge Natur (5) de mu  — 1O:

de cherub
ohne Anfang, ohne Ende
unvergänglich Ap
unsterblich
vollkommen E HAT DE de MUu  — NO\n a oa a Cı S6 F 0O C unbegreiflich Ap 16

(10) keın Mangel 1St in ihm
4d4)) unbedürtftig, sondern

alles bedart seıner de mMu  + NO 28
de pOSt Canı
de 1mM.

42 ohne Namen, denn wWer

einen Namen hat, 1ST
enosse der Kreatur de mMu  — NO

ohne Gestalt(13)
(14) ohne Zusammensetzung

VO Gliedern, denn
er das besıtzt, 1St
enosse der gemachten
Dınge de POSt. Caı ff

(15) weder männlıch noch
weıblıich, denn WeTr

beschaffen 1St, 1sSt
VO  - Leidenschaften
beherrscht de pOSt Canı
nıcht VO Himmel(16)
umftaßlßt, sondern
alles umfafßt leg all 111

de SOTIN1I1L

de cont. ling. 134
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Parallelen ın PhiıloArıstıid., apol. 1L3F Joseph
ApcrJoh

Sophıa Jesu Christz
erP

ott 1St)
(17) ohne Gegner, denn nıe-

mand 1st stärker als
(X)

(18) unbeweglich
(192) unermeß(ßlich
(20) unaussprechlich

VO:  ‘ keinem Ort her
(leg. ad Ca1um

(21)
bewegen; nıcht me{fbar
VO  } ırgendeiner Seıte

(22) unumgrenz
(23) numschlossen de conf. lıng. 134 {f
(24) alles ertüllend, alles

Sıcht- und Unsıichtbare
überragend

(25) ohne Orn und Grimm,
denn nıchts kann ıhm
Widerstand eisten de Abr

de iımm. 11
Ap

(26) Irrtum un! Vergessen
sınd nıcht in seiner
Natur

(27) Weiısheıit und Erkennt-
nN1s

(28) ÖL QV T NÄVTO
OUVEOTEXEV

(29) QU XoN  CeL OUOLALG
XL ONOVÖNG de plant.
(OrSıb 111 390) Antt. 6, D

K Ap
Dıiese Übersichtstabelle lıeße sıch mühelos weıtere Belege erweıtern,

VOT allem Nachweise bei zeıtgenössıschen Apologeten. ” Was die Syn-
OPSC eigentlich verdeutlicht, 1st das eigentümlıche Nebeneinander VO  an muıttel-

Vgl das Regıster bei Hennecke, Apologie 572{ft. (S;V Gott 1st ); elfcken,Apologeten 26—
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platonisch stoischen und hellenistisch-jüdischen Gottesprädikationen. Ver-

glichen miı1t Latıan oder Justin beschreıitet Aristides hıer eınen eigenen Weg in
der Rezeption traditioneller Vorstellungen. Dieses Urteil mufß War dahınge-
hend eingeschränkt werden, da{ß philosophische und hellenistisch-jüdische
Theo-logıe keineswegs eiınen unüberbrückbaren Gegensatz darstellen mufß,
WEenNn 1n Rechnung gestellt wird, dafß eLtwa Phiılo und Josephus iın mehr oder
minder weıtem Umfang hellenistische Philosophumena aufnehmen,  98 doch
kann dies nıcht über die Unterschiede zwischen Aristides einerseıts und
Justin SOWIl1e Tatıan andererseıts hinwegtäuschen. Sämtliche Apologeten des
zweıten Jahrhunderts scheinen dem Einfluß des Mittelplatonıismus
stehen, W as Konsequenzen für hre Präsentation des Christentums zeıtigt.
Tatıan konstrulert eın geschlossenes philosophisches 5System und verticht

100daher ıne „Theologie ohne Soteriologıe, eın Christentum ohne Christus Y

das weıt VO Denken seınes Lehrers Justin entternt 1St. Bezeichnend 1St für
Justins Argumentationsstruktur, dafß Je nach Adressat bewußt bestimmte
Traditionen aufgreift und einmal jüdisch-allegorisierend, einmal popular-
philosophisch diskutieren vermag. !” Die Trennung verschiedener Tradı-
tionsebenen scheint bei Arıstides’ Gotteslehre aufgehoben. Spezifisch Christ-
lıches 1St in seıner Darstellung (Aristid., apol. 1: 318 nıcht greifbar, ein K x-

klusivitätsanspruch nıcht erkennbar: die verschiedensten Stromungen kön-
nen sıch miıt dieser Darstellung identitizıeren. Andererseıts annn dieses 5Sy-
stem 1mM Vegleich Tatıan in seiıner heutigen Textgestalt, die mehr

102noch als gegenüber enttaltet, kaum als geschlossen bezeichnet werden.
Mıt O’Cealleigh kann behauptet werden, dafß eın hellenistischer Jude,

98 Nähere Ausführungen bei Kruger, Philo 8{4t.
Waszınk, Der Platonısmus un! dıe christliche Gedankenwelt: Fondatıon

Hardt POUTFr l’Etude de an ’Antiquite Classıque Hg.) Entretiens 11il Recherches SUrTr la
Tradıtion Platonıcıenne JVerona 137—179; ders., Bemerkungen ZU Einflufß des
Platonısmus im frühen Christentum: VıyChr 19 (1965) 129—165; Timothy, The
FEarl Christian Apologısts and Greek Philosophy. W'’TIS (Assen

Elze, Tatıan 105 vgl ferner G’rant, Tatıan and the Bıble Studıia Patrıstica
[Berlin 1957 297/ —306; ders., Studies in the Apologısts atıan’s Theological

129—165). Zu Recht bestreıtet uch R. Joly, Chrıstianısme etMethod: VigChr 1965]
Etudes SUTrPhilosophie. Justin et les Apologıistes du deuxıeme s1ecle. Fditions de

l’Unıversıite de Bruxelles (Brüssel I da: Aristides ın der urs rünglıchen
Form seıner Apologıe dogmatische Aussage ber das Christentum hätte.

101 Anhand VO  - Justins Eschatologıe eindrücklich VO  } Barnard, Justin Mar-
tyr’s Eschatology: VigChr 19 (1965) 86—958 nachgewilesen. Dıe ditterenzıerte Interpre-
tatıon des Terminus’ NWOUQOUVOL be1ı Justin dokumentiert den freıen Umgang mıiıt e-

stamentlichen Vorgaben un belegt damıt das Ende eınes motivgeschichtlichen Innova-
t1onsprozesses, bei dem NOAQ0VOLA nunmehr sowohl Wiederkunft als auch Inkarnatıon
bedeuten ann (so auch Paulsen, Wissenschaft 2191., wenngleich aufgrund VO IgnPhld
Y 102 Diesen Umstand wırd InNan nıcht aufgrund einer christlichen Scheu VOT Gebrauch
bestimmter erminı (vgl hıerzu HJ. Bartelink, Fını Bemerkungen über die Meı-
dung heidniıscher der christlicher erminı in dem frü christlichen achgebrauch:fü  PI Justin derVigChr 19 1965 193—209, bes 199{ff.) erklären können; W as sıch
Theophılıus anbietet, verbietet sıch 1er mangels onkreter Anhaltspunkte.
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womöglıch eın Proselyt, E} 14, (G) 2+ (5) hätte verfassen können:  105
die programmatiısche Darlegung der Gotteslehre ware mıt der Darstellung
der ethischen Eınlösung Kap. 14) als Manıfestation rechter Gottesturcht

104abgegolten.
Zwingend 1St diese Schlußfolgerung keineswegs. Dıiıe Hypothese einer

ursprünglıch jüdıschen Grundschrift der Apologie des Arıstiıdes kann für sıch
behaupten, dafß die literarısche Gattung der christlichen Apologie Anleihen
bei der jüdischen Proselytenpropaganda gemacht hat Um diese Theorie
schliefßslich verıfiızıieren können, mMU: schlüssıg vorgetragen werden, in
welchen Stuten sıch die Verchristlichung der Apologiıe des Arıstides voll-
o  n hat, doch scheint dies in Anbetracht der noch offenen Fragen Z
Verhältnis der einzelnen Textrezensionen untereinander vorerst unmöglıch.

VII

In eiınem etzten Schritt soll 1U wıederum anhand eınes eingegrenzten
Problemkreises untersucht werden, welche posıtıven Aussagen über das
Christliche der Apologie des Arıstiıdes gemacht werden können.

105Maxımalpositionen vertreten die Beıträge VO  an Harrıs und Lemme, ' die
aus Z 6— AS) bzw 15, 1f eın christliches (Tauf)bekenntnis
erschließen olaubten, das tolgenden Wortlaut autweisen sollte:!9  /

(OLÖGQUEV XOL) NMLOTEUOUEV ELG BeOv allmighty NOLNTY n  n  OVOCOVOU XCLL
(EV T NÄVTO. XL OU IC NAVTO ) XL ELG INOOUV XQOLOTOV TOV VLOV
Os0ouU TONU LOTOV, XOATABAVTO CV TOU OUVQAVOU (oder KXatEABOVTA E TOV
0UQAVOV), O0Q0KWOOEVTA XCLL yevvnOEvıO E MaQtLac INC NAQ0EVOU
AnOoKtOVBEVTA „  v TOV I0vÖaLWOV, ANOOAVOVTA, TAOEVTA, Tn TOLTY
NUEOCA ÜVOOTAVTO, avsi\0ovta ELG n  O  OUOCVOUC  QVOUC He 15 about OmMeE

Judge.
Dıiıeser Befund bietet deutliche Anklänge Formulierungen des christolo-

gyischen erygmas be] Justin-“  S Dennoch charakterisieren Arıstides’ Symbol
103 Das tendenziöse Referat be1 dürtte Zugunsten der Ausführungen beı mıiıt See-

berg, Arıstides 391 un Gef; cken, Apologeten St vernachlässıgen seın, die mıiılde
Beurteilung der Juden wırd lecto dıtticıhoris der Polemik des Mönchsromans ZU-
zıehen sSe1nN. Der Begınn VO 1 9 1t. kann w1ıe olgt rekonstruilert werden: (1)EAOWNEV OÜUV, DAOLAEU, XAaL V  n TOUS IovÖAaLOUG, ÖTWG LÖWMUEV, LL DOOVOVOL XL
QÜTOL NEQL EOU. Hıeran schlösse sıch nahtlos (5)104 Arıistides weıst auch hıer wıieder Ahnlichkeiten miıt Philo aut (vgl Krüger, Philo

„Arıstides, der geborene Grieche, redet wıe eın geborener hellenistischer Jude
102 (Harnack, Rez Texts and Studies 327.)

Harrıs, Apology 7R 8
106 Lemme, Dıie urzeln des Taufsymbols: D (1893) —39 1er 28ff
107 Griechischer Text nach Lemme, a.a.O 3 9 Unterstreichungen zeıgen Kongru-

VO  a Lemme Miıt Harrıs, olo Z
108 Vgl Kelly, Altchristlic Glaubensbekenntnisse. Geschichte un! heo-

logıe (Göttingen //7— (mıt Belegen).
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unüberbrückbare Spannungen zwıischen „tradıtionellem christologischen
Lehrgut  1097 und der philosophisch ausgerichteten Gotteslehre in T 31{, die
anfangs alternatıv dıskutiert, alsbald aber als komplementär zueinander gehö-

110rend betrachtet wurde.
Besonders be] Aristides wiırd das Problem virulent, die Diskrepanz des

Nebeneinanders VO urchristlicher Überlieferung und christlicher Adaptıon
zeitgenössischer Philosophieströmungen” methodisch in den Griuft
bekommen. Dıie rage nach eiıner Zuordnung der Apologıe des Aristides ist
durch den Umstand erschwert, da{fß Arıstides Banz anders als Justın
nıcht mehr auf neutestamentliches Material zurückgreılt, sondern im Falle
des Symbols augenscheinlich kirchlich-liturgisches Vokabular aufgreıft. FKur
dıe Aufhellung altkirchlicher Entwicklungslinıen ist Aristides in dieser Hın-
sıcht unergiebig. *”“ Fs spricht nıchts dagegen, Aristides die Kenntnıis eınes
dreigliedrigen deklamatorischen Bekenntnisses konzedieren, nachdem
sekundäre 7Tusätze ausgeschieden sınd. Zu diesem wırd die Bemerkung
ÄNnNOKTAVBEVTA e  v TV ”10VOÖCLOV rechnen se1n, die schwer Mıt dem
milden Urteil über dıe Juden (Kap 14) in Einklang bringen 1St So tragt die
rage nach dem Siıtz-ım-Leben des Symbols für Arıstides nıchts aus, zumal
die Apologıe in der Herauslösung eıner Gattung AUus iıhrem ursprünglıchen
Kontext tür die „literarısche Produktion“ eindrücklich dokumentiert, „WwI1e
sıch der Traditionsprozeß qualitativ verändert und damıt zugleich die Rela-

113t10Nn ZUFr eıgenen Vergangenheıt Charakter gewıinnt
Be1 der Rekonstruktion des Bekenntnisses, dessen Glieder Aristides

zıtıert, erweıst sıch der Hınweıs, dafß Aristides noch nıcht dıe verhängn1s-
volle Logostheologıe ZU Ausgleich christlicher Tradıition und philosophıi-

109 Kelly, K AA
110 Beı Arıstıides VO einem Symbol PUL reden erscheint nıcht 98088 AUS inhaltlıchen

Gründen problematisch, sondern bleibt zudem terminologisch unscharf, da das pOSItIV
Christliche beı Aristides weder Bekenntnis- der Glaubensformeln, Symbol och
regula tiıdeı (vgl hıerzu rundsätzlich Rıtter, Art Glaubensbekenntnis(se)
TRE 13 399—412 ıer 400 {f.) subsumıiert werden kann Allentfalls ormale Cha-
rakteristika können dennoch nıcht darüber hınwe täuschen, da{fß die Spannung ZW1-
schen „kerygmatıschen“ FElementen un! hılosop ıschen Interpretamenten beı Arı-
stides zumal auf der heutigen Textgrun lage unvermuittelt bleıibt.

111 Unter den Untersuchungen grundlegend hıerzu W. Pannenberg, Dıie Auf-
nahme des philosophischen Gottesbegriffes als dogmatısches Problem der frühchristlı-
chen Literatur: ZKG 1—45; Danielou, Message evangelıque culture hel-
lenıistique (Tournaı Fo Ivanka, Pla christianus. UÜbernahme un! Umgestal-
tung des Platonısmus durch die Väter (Einsiedeln N. Hyldahl) Philosophie un!
Christentum. FEıne Interpretation der Einleitung ZU Dialog Justins. A hF) (Kopen-

ANNEUL, Le sto1C1ısme des Peres de l’Eglıse (Parıs “1969)ha€ SO miıt Rec Harnack, Rez Texts and Studies 325
113 Paulsen, Wissenschaft 214 Die 1ın Fußlßnoten verbannten erweıse auf VO Apo-

lo eten in Anspruch en! Tradıtionen, die eLwa Julıus, Arıistides passım,
jetet, trugen. Arıstı hat urchristliche Überlieterung niıcht reflektiert, w1e Lin-

demann, Paulus 1m Altesten Christentum. BHTh 58 (Tübingen 350—352 nachge-
wıesen hat
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schen Monotheismus5114 zurückgreıift, als hilfreich.1P Dıie Glaubensartike]l
über Christus wırd Arıistides also nıcht 1im Gegensatz ZU philosophisch-monotheistischen Gottesverständnıis gesehen haben, und iıne Harmonisıe-
rung beider Aussagekreise 1St für Arıstides solange unnötı1g, als beide Vorstel-
lungen auf der Ebene ethischer Eınlösung kongruent sınd.

Anders als Harrıs (Apology 25) rechnet Lemme (Wurzeln Z0); wenngleichnıcht mıt Sıcherheıit, EV en TC TAVTO XL OUV TG NAVTO Arıiıstides’
Symbol. Aus der lıturgischen Tradition wırd diese Aussage schwerlich
Stammen, aber 1St SCHNAUSO bezweıfeln, dafß S1e zulasten VO'  &r (15nach der Zählung VO' Goodspeed, Apologeten 20) geht Das zweıte Glied
dieser Aussage erinnert stark n 3 fin 5G) (üo OUVU T NMAVTO ÖL ÜUTOUV ÖE
T NAVTO OUVEOTNKXEV). Für 1Sst kein Grund erfindlich, ıIn 15; bzw Kap(wohin die Passage eigentlich gehört), Ü O T NMAVTO nachträglich hinzu-
zufügen. Dagegen 1st für leicht erklärlich, dafß die fraglichen Worte elı-
miınıerte, da S1e schwerlich mıt kirchlich sanktionierten Glaubensbekennt-
nıssen vereinbar sınd und leicht redundant wırken konnten. Wıe oft
wırd hier seine Vorlage gestrafft haben Auf der Ebene VO  3 Arıstides kann

werden, da{fß 1er christliches Symbol für das Pasahnc Publikum
bekannte Vorstellungen der phılosophischen Gotteslehre angeglichen hat

Schwierigkeiten hat der Forschung Arıstides’ Bekenntnis der Jungfrauen-geburt Marıens bereitet. Inhaltliıch kaum problematisch, ** StOrt doch stılı-
stisch die jetzıge dreifache Deklamation der Parthenogenese bei &IS 13)ach vorsichtiger Einschätzung zeichnen die byzantinischen Tradenten-
kreise des Mönchsromans ‚Barlaam und Joasaph‘ für diese Redundanz VCI-
antwortlıich.

Es 1St für die Arbeit d der Apologie des Arıistides PTE bezeichnend, dafß
bestimmte Vapc christlich-theologische Aussagen War identifiziert, ıhr
Standpunkt in der Entwicklung der alten Kırche wıederum 1U  — unzulänglicherklärt werden kann. Mag INan auch Eglıs Argument des Anachronisti-
schen erinnern, *  17 das die Umbruchphase zwischen dem Alter der apostoliı-schen Väter und dem der Apologeten kennzeichnet, berechtigt nıchts
einer (relatıv) chronologischen Aussage, ın welche eıt das Symbol bei Arı-

114 Zum Ganzen vgl Seeberg, Aristides 297
115 Anders verhält sıch mıiıt den übrıgen Apologeten des 2. Jahrhunderts, e1n-schließlich des er uch wenn hier unklar bleibt, frgem. [Klostermann] (ClemA ® 2 9 182, FE& 13 miıt der Bezeichnung des XUQRLOG un AOYOG ımübrıgen Zusammenhang lokalisieren sel vgl hierzu Paulsen, Kerygma 7) Zur

LO oskonzeption atıans — Elze, Tatıan 70ff. ; Justins: Cramer, Dıie Logos-Ste len 1n Justins Apologien riıtisch untersucht: (1901) 300—330; C. Andresen,Logos un: Nomos. Die Polemik des Kelsos wiıder das Christentum. z KG 30 (Berlin308 ff.; Waszınk, Bemerkungen Justins Lehre VO Logos spermatıikos:Mullus FS Klauser (Münster 1964 380—390
116 Vgl IgnEph I9 ( Q.) Just., dıal 113 (Goodspeed, Apologeten 230); 120,(a 238); Melıto ach Quasten, Patrolo 12 (Turın 215117 Eglı, Zeıt FÜ vgl och das Urteil Wre (s.0 Anm. 30).de
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stides deutet. WDas Phänomen des Unzeitgemäßen trıtt beı Aristides auch beı
der rage ZuLage, inwietern schon miıt der Konzeption der creatıio nıhılo

war.'

111

Dıie vorgetragenen Untersuchungen haben alles andere als eın geschlos-
Biıld der Apologıe des Aristides Zutagetretiecn lassen. Biıslang kannn ledig-

ıch V1a negatıon1s über die Verteidigungsrede geurteilt werden: weder lıegt
uns in der heutigen Fassung die ursprünglıche Apologıe des Aristides VOT,
noch sınd alle Bedingungen gegeben, die einer gesicherten Rekonstruktion
der Urtassung führen könnten. Daher kann auch nıcht mıt letztgültiger
Sıcherheit bestritten werden, dafß die Apologie ursprünglıch eın jüdisches
Dokument darstellte, noch kannn diese Hypothese zwingend falsıtizıert
werden. O’Cealleighs These bleibt iınsotern eın fruchtbarer Anhaltspunkt, als
S1e die jüdische Proselytenpropaganda neben die popularphilosophischen
Ambitionen als Einflußfaktor beı der Entwicklung altkiırchlicher Liıteratur-

119ftormen stellen EIMAS.

Dıiese Feststellung 1St unerläfßlıich, da die Apologie selber keıin Indiz für
ıne absolut chronologische Einordnung jetfert. 1)as VO AS (verschieden)
tradierte Präskript kann W ar Mmuiıt Siıcherheit grenzender Wahrscheinlich-
keıt rekonstrulert werden, doch tragt dies FA Beurteilung der Apologıe
solange nıcht aus, bıs eın stichhaltıger rund angeführt werden ann, der Zur

Adressierung einer Verteidigungsschrıift den römischen Kaıser Antonıius
Pıus geführt haben konnte;*““ andernfalls bleibt die Diskussion f£ruchtlose
LDDomäane eıner textkritischen Fragestellung. ‘“ Diıieses Dılemma schlägt sıch in
den Versuchen nıeder, die Apologıe in eınen Zusammenhang miıt dem Res-
kript des alsers Antonıuus Pıus den Landtag VO' Asıen (tradiert be1 Eus:,

13; 1— 1GCS 9/1;3 bringen. Dieses Unterfangen schei-

118 Vgl a7u G. May, Schöpfung aus dem Niıchts. Dıie Entstehung der Lehre der
reatıo Nıhiılo zKG 48 (Berlin New ork 120

119 Aut den Umstand der Bedingtheit altchristlicher Literatur hat erstmals OQwver-
beck, Über die Antän der atrıstischen Lıiıteratur: 48 (1882) 417—472 Libell: 15
(Darmstadt 16 44 t aufmerksam gemacht.

120 Diıesen Ansatz vernachlässıgten zumeist die Gegner der Hypothese, dafß die Apo-
logıe Antonıuus Pıus verfaßt worden sel, als ob durch eıne Heraufdatierung
Hadrıan eın qualitatives Urteil ber die Apologıe des Aristides gefällt werden könnte;
1€es wırd besonders bei den Beıträagen VO  e} F.Haase, Der Adressat der Aristides-Apo-
logıe: ThQ 99 (1917/18) 422—429; Bellesheim, Apologie 278 deutlich.

121 Vgl zuletzt H.-J. Oesterle, Textkritische Anmerkungen Zur ‚Apologıe‘ des Arı-
stides VO  3 Athen DMG 130 15—23

1272 Eıne weıtere Quelle 1St der (=8i Parıs. Sr 450, mitgeteılt bei Ötto, Corpus aD O-
logetarum 1/1, 244 —24 / Das Textproblem erorterte A.v Harnack, Das Edıct des
Antonıus Pıus 13/4 (Leipzig 1—2
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CTrı jedoch, da sıch der Verdacht erhärtet, dafß das kaiserliche Edıkt ıne
christliche Fälschung darstellt. 123 Zudem reflektiert Arıstides nırgendwo ıne
Verfolgungssituation, deren Aufhebung das tiıngierte Reskript 1im Blick hat

Eıne plausıble Deutung des geschichtlichen Ortes impliziert ıne WwIın-
gende Erklärung des Präskrıipts. ach den vorgebrachten Überlegungenbietet siıch eın Lösungsvorschlag

a) Zum eınen kann behauptet werden, die Majestät VO Arıstides nıcht
angerufen worden 1St Denn hierzu ware (erstens) ıne Sıtuation unab-
dıngbar, die diesen Schritt erforderte. Diese Sıtuation MU: sıch auf Aristides
nıederschlagen, doch für diese Annahme bietet keine der drei Rezensionen
iırgendeinen Anhaltspunkt. (Zweıtens) mußte in der Apologie ıne ‚paädago-gische‘ Tendenz erkennbar se1n, die bewußt die Autorität des römischen
Herrschers problematisıiert. Ist das Verhältnis Christen Staat reflektiert,
ergıbt auch die Anrufung des Imperators als Verkörperung der eiınen
1nnn Dıies ISt in der Tat bei Justin feststellbar, *“* nıcht jedoch be] Arıstıdes.
(Drıittens) spricht die orıgınäre Adresse den Kaıser, da{f(ß 1n der Apo-logie sowohl sıngularısche W1€e pluralische Anreden begegnen. ”” Hätte Arı-
stides iın seıner Angelegenheit tatsächlich be] ote intervenıiert, hätte auf
alle Fälle wıssen mussen, Wer Zur elIt reglert: der Imperator alleine oder mıiıt
einem Mıtregenten. Dıiıe pluralistischen Anreden stehen ohl 1mM Zusammen-
hang mMmuiıt dem mifsverständlichen Präskript des cod Sınaıit. Sy: (erste
Hand), das Aaus welchen Gründen auch ımmer VO WEeIl Herrschern aus-

geht. Dıies beweist aber noch nıcht, da{fß die Apologie ursprünglich den Kaıser
anredet: SCHAUSO gul können (®) BAOLAEU spatere redaktionelle Zusätze se1ın,
die entweder als Gliederungssignale hinzugefügt wurden, oder der recht häu-
fıge Gebrauch der Anrede beı SLAaAaMMLTL VO Vertasser des Mönchsromans,
der damit dıe indısche Majestät 1Im Blıck hatte. Dieses denkbare Modell
erklärt allerdings nıcht, WI1eSO Lond 2486 v für das Jahrhundert (®)DBAOLAEU ın 15; (Evıdenz VO lıest.

b) Aus Gesagtem kann ZU anderen gefolgert werden, da{fß die praktischeAbsıcht, den die Apologie des Arıstides verfolgt, verborgen bleibt. Weıterge-hend ware iragen, ob Arıstiıdes tatsächlich mıt seiner Apologie iıne prak-tische Absicht verfolgte. Von der Gattungskritik her böte sıch die Möglıch-keit A dafß Arıistides sıch Vorwürte verteidigt. Dıes 1St jedoch 11UT in
E 24 (5) der Fall, ohnehin reichlich VagC tormuliert. AÄAnsonsten kehrt Arı-

123 Freudenberger, Christenreskript. Eın umstrıttenes Reskript des Antonıius
Pıus: F 78 (1967) 1 — 14 rechnet ımmerhın mıiıt einem echten Kern (2:2.0 14) Daifß
tatsächlich historische Anknüpfungspunkte ım „Reskri 66 erkennbar sınd, WIeSs schon

Schulze, Das Rescript des Antonıius Pıus den Lan ag VO: Asıen:D 893)131 145 nach, doch bleiben diese Indizien hne Auswirkungen auf die Beurteijlung der
Apologie des Arıstides.

124 Vgl Holfelder, Evoeßeia X%COLL OLAOOOOLA. Liıterarısche Einheıit und poli-tischer ontext VO Justins olo 1e * ZN 68 (1977) 45 —66 231-—251
125 Diskussion der Belegste len e1 O’Cealleigh, „Marcıanus“ Arıstıdes 252%t
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stides den Spieß und polemisıert heidnısche Götterverehrung.
Kurzum: eınen konkreten Anlafß tür die Abfassung eıner Apologıe des Arı-
stides gab nıcht. Dieses Urteıil verweıst das Schriftstück mıiıthın iın den
Bereich der literarıschen Fiktion.!#® Der Abfassungszweck mMu somıt eın
propagandıstischer SCWESCH se1in. Mıt dieser Hypothese alßt sıch auch
erklären, Ww1eso das Werkm zeitgenössischen altchristlichen Apo-
logıen eınen anachronistischen Findruck hinterläfßt. | D äflt siıch auch das
Nebeneinander VO  3 jüdisch-hellenistischen und popularphilosophischen
Einflüssen erklären: das christliche Proprium wiırd nıcht, LWa durch ıne
Logostheologıe, miıt beiden Traditionsströmungen dialektisch harmonuisıert
und Zzu System überhöht, sondern christliches Ethos wiırd als Alternatıve
den heidnischen Kulten gegenübergestellt un ewußter Rezeption zeıtge-
mäßer Vorstellungsmodelle. W as Aristides seınen Horern oder Lesern bot,
War das stilısıerte, auf Werbung tür das Chrıistentum ausgerichtete Bıld eıner
nach zeitgenössischen synkretistisch-popularphilosophischen Mafstäben
ethisch vollkommenen Gemeinschaftt. Wahl der Motiıve und Duktus der (3öf=
testheorie GE 3ft.) legen nahe, die Apologıe des Aristides ın das 7zweıte Jahr-
hundert datieren.!*  / Nähere Angaben über Vertasser, Entstehungszeıt,
-Ort und -umstände lassen sıch schwer machen, außer dafß ıne für die
TIräger der Schritt relatıv ruhige eıt BCWESCH seın MUu eın verfolgtes hrı-
tentum würde schwerlich nach Art des Aristides tür siıch werben.

Zu klären 1St noch die rage nach dem Präskrıipt. Weder noch beide
Varıanten VO gestatten ıne Festlegung des Alters der Adresse. Um aber
das Problem der geschichtlichen Einordnung der Apologie lösen können,
mu Herkunft und ınn des Präskripts hinterfragen se1in.

Die Wirkungsgeschichte der Apologie des Aristides oibt keinen Auf=-
schlufß. Miıt etzter Evıdenz kann nıcht behauptet werden, dafß Celsus auf die
Apologıe zurückgreıten konnte. Vıel näher lıegt, Celsus 1m Refterat des Orı1-
oines dieselbe Kenntnıis bestimmter Motivgruppen zuzubillıgen, aut die auch
Aristides zurückgreifen konnte, ohne adurch wa VO erP abhängıg
se1in.

Dıie alte Kırche weiß gul Ww1e€ nıchts über Aristıides. YrSt be1 Fusebius
wiırd die Apologıe in eiınen Zusammenhang mıiıt dem Quadratus-Fragment
gebracht 3, 7t [GEGS 9/1, 304 ] Auffallend 1St hierbel, da{fß Qua-
dratus mit einem Ziıtat belegt wiırd, die Aussage über Aristides dagegen
denkbar VasCc auställt. Dieser Umstand erklärt sıch ohl wenıger der TÄAt-
sache, dafß keine Passage mMıiıt der mirakulösen Autopsıe bei Quadratus (TE

126 Dafß hıer tatsächlich Literatur greifbar wiırd, verdankt die Forschung der Arbeıit
Overbecks (s Anm 149 Neuartıg 1St der Gedanke der Fiktivität der apologetischen
Laıteratur Mı1t ıhrem Niederschlag ın der Gattung Apologıe keineswegs: schon Geffcken,
Apologeten Anm vermutete, da! Justin keineswe seiıne ologıen den Impe-

richtete. Tendenziell iıst dıese Einschätzung berec tigt, doc 80088 den Ergebnissen
Hol elders relatıvieren.

Zu ÜAhnlichen Er ebnissen kommt V. Monachino, Intento pratico pIog>agandi—St1CO nell’ apologetica A I1 secolo: Srdı 1951 5—4 1er 114tt VT 31#
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XL ELC TOUC NWETEQOUG QOVOUG QUTtTW AOLXOVTO), die ihrersefts für
das ihr zugeschriebene Alter weni1g glaubwürdiıg klingt, konkurrieren kann,
sondern 4US der Unkenntnis Fusebs über die Apologie des Arıstides. Sı1e
dürtte iıhm 11UT VO'! Hörensagen ekannt SCWESCH se1in. Dieses Werk aber
dürfte noch in einzelnen Gebieten, vermutlich 1M syrischen Raum, geläufig
SCWESCH se1in. Eusebius MI1t seiıner akrıbischen Sammlerleidenschatt wiıird

128ohl iıne entsprechende Nachricht kolportiert worden se1ın, und wiırd
diese Apologie 4aus verständlichen Gründen für ıne alte, authentische Quelle
gehalten haben Oftenbar MUuU. diesem Zeitpunkt die Apologie des Arı-
stides schon dem Präskript Hadrıan kursijert haben, denn NUu

kann Eusebius Quadratus und Arıstides als Zeıtgenossen in seiner Kirchen-
geschichte miteinander ın Verbindung bringen. Durch die eusebianısche
Chronistik gestutzt konnte die Nachwelt die Apologie einem Arıistides
zuschreiben; der Name WAar in der alten Kırche nıcht unbekannt.  129 L)as
aANSONSTEN verschollene Werk wiırd seınen Haftpunkt ın Syrıen behalten
haben, worauf ZU eınen die syrısche Rezensıon, ZU anderen die FEntste-
hungsverhältnisse des Mönchsromans ‚Barlaam und Joasaph‘ hınweisen.

uch die Angaben des Hiıeronymus lassen keine näheren Schlüsse ZUF Ent-
stehung der Apologie des Aristides Seıine Angaben (ep /70, 54,
704{]; de VIr. ıll SQ 11, 20]) leiben VasC, einerle1 ob Hıeronymus autf
eigene Quellen zurückgreıten kann oder VO  3 Eusebius abhängig ISr So wiırd
INnan über die ursprüngliche Apologie des Arıistides nıcht mehr SCn können,
als dafß sıch hier „eine Art missionarıschen Bewußtseins“ Wort meldet,
das „die Wahrheitsmomente der ıhm bekannten remden Religionen der

c 130christlichen Wahrheit prüfen und beurteilen versucht. Dıie Wirkung
der Apologıe dürfte nıcht allzu groß, sondern regional beschränkt gEeEWESCH
se1n; ıhre eigentliche Wirkungsgeschichte, frei VO  3 Legendarischem, wiırd
Brst miıt der Aufnahme in ‚Barlaam und Joasaph‘ und der Rezeption ın der
armenischen Liıteratur131 eingesetzt haben

128 Bauer WwI1eSs seinerzeıt kon enıa] nach, W1e Eusebius mıt eiınem tfingierten
Brietwechsel Abgar Jesus etausc wurde; Eusebius’ mangelnde Kenntnisse der
mesopotamiıschen Kırchenver altnısse hinderten In diesen Betrug entlarven
(Rechtgläubigkeit und Ketzereı 1m ältesten Christentum. BHTh 10 [Tübingen ‘1934)
34 0—4 Im Falle der Apologie des Aristides könnte sıch ähnlich verhalten
haben der Chronist reteriert eıne Quelle, die obwohl sS1ıe ıhm weder ekannt noch
zugänglıch Wartr 1n seinen Geschichtsentwurt übernahm. Sıcherheit Afßst sıch ber
diesen Vorgang allerdings nıcht gewıinnen, zumal auch die Notiız ber Quadratus ent-

sprechenden Zweıteln unterliegt (S * Anm 223
129 Eusebius berichtet VO eiınem Brietwechsel zwıischen Julıus Africanus un:! einem

Aristides 71 1GCS 95 52 VI 5 [GCS 9/2; 586|]); vgl hierzu Quasten,
Patrologıa 400

130 Bürkle, Missionstheologıe. hWı 18 (Stuttgart Berlın öln Maınz
131 Vetter, Arıstides-Citate 1n der armenıschen Literatur: ThQ (1894)

529—5239



Wımpina’s Druck der Ablaßthesen
Martın Luthers 1528

(nach einem der ISI VD“O Luther ausgegebenen Texte)
un Luthers frühe Aussagen ZUNY Verbreitung seiner Ablafsthesen

Von Klemens Honselmann

Konrad Wımpina hat in seıner „Anacephaleosis sectarum“ , die 528 als
umfangreicher Folioband erschien,  1 auch dıe Ablaßthesen Martın Luthers
wörtlich abgedruckt und iıhnen jene Gegenthesen nachtolgen assen, die
für seiınen Schüler Johannes Tetzel aufgestellt hatte und VO diesem
20. Januar 1518 der Universıität Franktfurt verteidigt worden sind.

Bäaumer hat auf diesen Druck der Thesen Luthers bereıts hingewiesen.
Deren Verhältnis den drei bekannten Drucken VO 1517 und dem ın
den „Resolutiones disputationum” VO Maı 1518 wurde bisher 1aber nıcht
untersucht. och scheıint mır wichtig se1ın, Klarheit darüber
schaffen, Ww1e€e weıt diese Thesen miıt denen ın den genannten Drucken VYO

1a7 übereinstiımmen und ebenso, VO  e WE un welchem Zeitpunkt
Wımpina s1e erhalten hat

Wımpina (1528) die Anfänge der Reformationsbestrebungen Luthers
ın das Jahr 1518 Sıe haben nach ıhm begonnen mı1t der Veröffentlichung der
Thesen: At hu1ius artını Luther: errorum ausDLCLA: Subscripta scheda invul-
gala fuere S1C nım Tle ANNO natalı Christiano 71500 quoslibet
ad disputandum inNnu1LLans est. Es 1St fragen, W as Wımpina mıiıt diesen
Satzen Nn wollte Er sıeht rückblickend) die Antänge der Reforma-
tionsbestrebungen Luthers in der Veröffentlichung der subscripta scheda,
womıt Nur die auf dessen Vorrede folgenden 95 Thesen gemeınnt seın können.
Wenn darautfhin erklärt: „So hat jener 1im Jahre 1518 angefangen, indem
alle ZUT Disputatıon einlud ezieht sıch dabei auf Luthers Worte in
der Einleitung ZuU ext der Thesen: guı NO  x DOSsuNT mverbis praesentes
nobiscum dısceptare, ıd ıterıs absentes (Jene, die nıcht persönlich mMiıt
uns dısputleren können, mogen das schriftlich tun). ıne Spur VO einem

haeresum 4an a-Konrad Wımpina, Anacephaleosıs Sectarum, CITOTUINN,
cephaleoseos hıbrı tres). Frankturt er) 1528 Pars Liber

Remigıus Bäumer, Dıe Diskussıon Luthers Thesenanschlag. Forschungsergeb-
nısse un:! Forschungsaufgaben, in: Um Retorm un Reformatıon, hrsg. A.Franzen
(1968) 5.6  N Ders., Martın Luther und der Papst. 4_ Aufl Müuünster 1985
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Wıssen darum, dafß Luther schon VOT dieser Ausgabe seıne Thesen
bekannte Theologen in Wiıttenberg und der näheren Umgebung VO  — Wıtten-
berg der Allerheiliıgenkırche ın Wıttenberg angeschlagen oder dort schon
"ne Diısputation abgehalten habe, 1sSt ın Wımpinas Worten nıcht
erkennen.

Wımpina erklärt dann, da{ß mıt eıiner in gleicher Weıse veröffentlichten
scheda ogleich damals (tum prımum) Z  T habe Er hat diese alle
gerichtete (guaquaversum Schrift 1ın die Offentlichkeit gebracht (pro YOSEr1S
exhıbitam) und auch ZUuUr Dıiısputation ın Frankfurt a.d gegeben, aber
nachher 1m Archiv eingeschlossen.  3 Seinem Buch, der „Anacephaleosis
serjes“ 111 S1€e aber einfügen, zeıgen, dafß sıch mıt der Luther-
sache (Lutherana ordıne) VO'  —_ den ersten Anfängen beschäftigt habe Er
erklärt dann: SIC nım Tle ANLNO natalı Christiano 71500 quoslibet
ad disputandum INVLLANS est „50 hat jener 1m Jahre 1518, ındem alle
ZUTr Diısputation einlud, angefangen“.

Wımpina bringt 1U den ext der Thesen Luthers mıt dem Vorwort:
Amore et studio elucıdandae verıtatıs subscripta haec disputabuntur . Dıie

These tragt Rand den Vermerk: Conclusıio prıma Luthertı. Dıie wel-
Thesen werden Rand mıiıt arabischen Zıttern durchgezählt.“ Die

Zählung mMuiıt arabischen Zitfern würde dem Plakatdruck der Thesen
Luthers VO 1547 entsprechen, aber bei diesem springt die Zählung VO  3
auf 15 zurück, die These ISt geteilt in und 46, ebenso die These iın

un f dafß die Gesamtzahl 1St Al das 1St in dem Druck VO  - Wım-
pına VO  — 1528 nıcht der Fall ıne Jahreszahl dem Druck fehlt,; W as
ohl darauf hinweıist, dafß auch un seiıner Vorlage iıne solche nıcht
gestanden hat

Dıie VO Wımpina gedruckte Thesenreihe kann nıcht VO  — einem der drei
bekannten Drucke VO 1547 abgeschrieben oder abgedruckt worden se1n, die
allesamt dem Druck die Jahreszahl 1517 haben Wenn eıner der Drucke
iıhm vorgelegen hätte, würde Wımpina den Anfang der Retformation Luthers
nıcht auft das Jahr 1518 verlegt haben Zudem stiımmt die Textfassung 1m
ersten Teil miıt den Sonderlesungen der Thesen ın Luthers Resolutiones dıspu-
tatıonum VO 1518 übereın, denen dieser noch Anfang 1518 arbeıtete, die

aber TYTST mıt einem Vorwort VO Maı 518 drucken 1e0ß8 Von These 68
bringt die VO Wımpina gedruckte Fassung der Thesen Luthers die Son-

Wımpina (wıe Anm 1) Quibus n parı ınv ulgata scheda LUM prımum replicu-ISSCHNUS:! Ft HAGQUAOETSUM hanc pro Yostrıs exhıibitam In dısputationem GUOGUEC Fran-
cophordiu Oderam mıssam archıiviıs post hac iınclusissemus: Coeptae haleosis
serıes, UNC postere vıdetur, UT AancC GQUOGQUE hic subnecteremus: Eotenus, qQUO prehen-deremur, Lutherana (guantum ın Lam Vasta syLlva confıerı potuerıit) ordıne velut:
prıma ab OY1 Ine DEYSAVLSSE.

Diese törmliche Kennzeichnung der ersten These und die weıtere Zählung iın
arabischen Zıitfern deuten darauf hın, dafß Wımpinas Vorla keine Zählung hatte.

Vgl azu Klemens Honselmann, Urfassung und Druc der Ablaßthesen Martın
Luthers un! ıhre Veröffentlichung (1966)
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derlesungen der als A; und bezeichneten Drucke.® Dıie Vorlage, die
Wımpina abdrucken ließ, kann 1L1UT handgeschrieben gewesen seın und LU

VO Luther selbst STAMMECN, w1e auch die Vorlagen für die Drucke A, und
1U auf Abschriften Luthers selbst zurückgehen können.
Das äflßt sıch leicht damıt erklären, dafß Luther für die Niederschrift der

Thesen wWwel Blätter benötigt hat Die für Wımpina gefertigte Thesenreihe hat
Z ersten Hälfte (bıs ZU[F. These oder auch wen1g arüber hinaus) VO  e}

eiıner Fassung abgeschrieben, die spater tür den Druck ın den Resolutiones
disputatiıonum benutzt hat,© für die 7zweıte Hältte hat Luther iıne andere
Abschrıiuftt herangezogen, Ww1e€e s1ı1e andere Bekannte geschickt hat und
einıgen VO ıhnen als Vorlage ZU Druck (CAs und gedient hat.?

Es 1st 1U tragen, Wann Wımpina die Thesen Luthers bekommen hat
Dıie Antwort 1st nıcht schwierı1g. Zunächst 1STt aber darauf hinzuweısen, dafß
Wımpina sıch ın seınem Druck VO  a 1528 geırrt haben mufß, als angab,

Dıie Dıiıtterenzen ZU Druck der Thesen 1n Luthers Resolutiones dısputationum de
indulgentiarum yırtute (1518) gegenüber den Drucken A, B, VO 1517 sınd in der ın
Anm zıtierten Veröffentlichung wiedergegeben, da: 1er auf die Texte VeTr-

zıichtet werden kann. UÜbereinstimmungen mıt dem Thesendruck 1n der Resolutiones
(R) die Drucke A‚ und finden sıch in den Thesen 2‚ 5) 1D 18, 1 Z 2 9 28,
2 DE, 46 un: 4 / (Umstellung der Texte), 51 5 9 dagegen Übereinstimmungen mIıt den
Drucken A, B, ın den Thesen 68, Z 7 9 /8, 82— 88 un: 90

Volz, Dıe Urfassung VO Luthers 95 Thesen, ZKG 78 bezeichnet P
‚WAT „die bisher verschiedentlich vertretene Auffassung, dafß dıe als A! un
bezeichneten Drucke VO 1547 alle se1 U: dırekt der indıirekt eventuell autf
einen (verschollenen) Urdruck zurückgehen, alsI tährt jedoch fort, „aber ( bliebe
doch immerhiın die Möglichkeıt übrig, da{fß der der VO eiınem solchen Urdruck
abhängen könnten“. Er weılst ann auf seine 1959 erschienene Schrift „Martın Luthers
Thesenanschla un seıne Vorgeschichte“ hın, 1in der aut 43 mıt vielen „wenn“ un
„aber  ‚CC sıch „dıe selit langem umstrıttene Frage  *s bezıeht, ob Luther „ein handschriuft-
lıches der ber eın gedrucktes Exemplar seiner Thesen angeheftet hat“ Er gesteht,
da die Frage nıcht „‚durch urkundliche Zeugnisse“ lIösen se1 und endet die UÜberle-
gungscn mıiıt dem atz „Wenn aber Luther selbst, ohl nıcht zweıteln seın
dürfte, die Thesen 1in Druck gegeben hat, steht auch der Annahme, da{fß s1e 1n
gedruckter Form angeschlagen hat, eın Hindernıis 1m Wege CC Im nächsten atz 1st ann
schon alles klar „Der Wittenberger Urdruck der Thesen, VO dem Luther Iso eın
Exemplar die Schloßkirche anheftete, MUu: als verschollen gelten.“ Im Stemma der
Drucküberliefterung, das 'olz seiınem ben zıtierten Aufsatz anfügt, steht der
Spitze Luthers verlorene Niederschrift, VO  j der (Hs.) und eıne hs Vorlage für und

abhängen. N Verschollener Urdruck“ 1STt nde noch mMI1t dem Zusatz „frag-
ıch“ genannt.

Dabeiı 1sSt beachten, da die Anderungen in gegenüber den Drucken A) und
nıcht sachlicher Art, sondern Nur Umstellungen der Auswechslungen VO Wortern

sınd, Banz ahnlıch w1ıe das beı den eben enannten Drucken VO 1517 der Fall ISt. Meıne
VO 'olz (wıe Anm als „eigenartıg“ bezeichnete Vermutung, dafß Luther selbst die
Abschriften vVOTSCHOMMIEC: hat, sehe ich in der VO Wımpina veröffentlichten Fassung
bestätigt. Nur Luther konnte 1m Besıtz jenes Textes se1n, den in den Thesen 1—5 tür
Wımpina abschrieb un! mıt eınem Oorwort VO:! Maı 1518 1im Druck der Resolu-
H0ONes veröftentlichte.

uch die Vorlage für diese Thesen kann Wımpina ur handschriftlich erhalten
haben Drucke davon gab CS noch nıcht.
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Luther habe 1m Jahre 1518 mıt den Thesen Zur Dıiısputation eingeladen. Denn
schon den Dezember 1517 MU: Wımpina 1im Besıtz des Schriftstücks
SCWESCH se1ın.

Der Domuinıkaner Johannes Tetzel, der als Ablaßprediger in jener Gegend
gewirkt hatte, sah die Angriffe Luthers als auf sıch bezogen und ist, ohl
ohne Zögern, ach Halle gereıst. Am Dezember 1517 hat sıch dort VO

Magıstrat der Stadt Mitwirkung VO  z Mitgliedern des Schöffengerichts
un: den Verwaltern der Salinen eın Zeugnıis ausstellen lassen, da{fß die in
Luthers Thesen verurteılten Behauptungen nıcht vorgetragen habe. ! wWwel
Tage danach, Dezember hat der Propst des Stiftes Neuwerk, Johannes
Paltz; namentliıch Geıstliche verhört, die erklärten, „dafß s1e
angezeıgte unschickliche Worte oder dergleichen VO  z Tetzel iın oder außer-
halb seıner Predigten, noch eın Gerücht davon, bıs auf diese Stunde nıcht
gehört“ 11 Dıie Reıse nach Halle wiırd Tetzel sogleich nNie

haben, nachdem Wımpina ıhm die Thesen Luthers vorgelegt hatte. Demnach
dürten WIr annehmen, dafß Wımpina Luthers Thesen ın den etzten
November- oder den ersten Dezembertagen 1517 VO Luther bekommen
hat Um diese eıt wiırd Luther die Thesen in der Fassung, wIıe S$1e die Drucke
A, und bringen, seıne Freunde in Wıttenberg weitergegeben haben in
der Absicht, mıt diesen darüber E dısputieren, dann aber auch andere, in
einıger Entfernung Wohnende, darunter Wimpina, * gesandt haben, deren
schrıittliche Stellungnahme erwartete Ulrich VO  ; Dinstedt hat seın xem-
plar Christoph Scheur l in Nürnberg weitergereıicht, dieser rucken
ließ. !$ Eın anderes 1st nach Leipzıg, eın drıttes nach Basel gekommen; auch
diese beiden Stücke sınd gedruckt worden, und ‚W alr noch 1m Jahre 1547

noch VOT dem Weıihnachtsfest, mıiıt dem das NEUC Jahr 1518 begann.
ber den Absender der Thesen kann eın Zweıtel bestehen. Es kann NUur

Luther selbst pCWESCH seın, der damals allein über den ext verfügte. Wım-
pına nn ıh noch einmal in der Eınleitung den Thesen, die selbst
diesen entgegensetzte: Praescriptas conclusiones, ubı Tle Luther ın scholis Der-

savısset Wittenberg(ae), alıas eisdem ferme penıtus adversas disputarı cebium
est ın scholıis Francofordensibus. ”“ Während die datzaussage selbst keiner

Paulus, Johann Tetzel, der Ablaßprediger 58 In der Urkunde heißt
6S „Wır haben einmütig befunden un! bekennen, da{fß WIr solche unschickliche ede
und Hohnsprache VO! würdıgen Herrn (Tetze. weder be] unls och haben hören
reden der redigen

11 ben 55  N]
Druck beı Wımpina, Sectarum Anacephaleosıis (wıe Anm tol TT

13 Am Januar 1518 dankt Christoph Scheurl dem Ulrich VO'  — Dınstedt für die
Übersendung VO  w} Luthers Thesen, die ın Nürnberg übersetzt sınd Mıt eiınem Briet
VO| gleichen Tag schickt eın Exemplar Conrad Peutinger. Gleichzeitig schreibt

Jodocus Trutvetter VO Schriften, VO denen annımmt, dafß dieser sıe gelesen habe,
darunter die Conclusiones Martını Luder, indulgentias ınterpretantes. Chrıistoph
Scheurl’s Brietbuch, hg Frh “O  S Soden und J. K, F. Knaake. Neudruck Aalen 1962
Nr 158 SOWI1e 156, 157

Wıe Anm
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Erklärungen bedarf, 1Sst der Teil des Satzes schwerer verstehen: Yae-
scr1ptas conclusiones, ubı Tle Luther ın scholis versavısset Wittenberg(ae);
1st darum zunächst behandeln. 1)as den Nebensatz einleitende ubiı 1STt zelit-
ıch verstehen. Das versarı wiırd ın der Bedeutung: ‚leidenschaftlich
erregen nehmen se1in. Damıt ware übersetzen: 99  Is Luther ın den
Schulen Wittenberg mıiıt den hier gedruckten Thesen Autsehen erregte,
begann INnan andere, diıesen tast ganz entgegengesetzte Thesen ın den Schulen

Frankturt disputieren. “ Mıt den Worten Quarum schemata SECQUUNLUT
1ın haec verba leitet dann Wımpina die VO  n ıhm verfaßten und 20. Januar
1518 VO  e seiınem Schüler Johannes Tetzel verteidigten Thesen eiın.  1 Er

spricht also Luther ıne Beschäftigung mMiıt den VO  5 ıhm vertafßsten Thesen in
Wıttenberg 1a Wımpina den Satz über die entgegengesetzten Thesen, die
in Frankturt disputiert wurden, gleich anschliefßt, könnte vermu haben,
dafß auch in Wittenberg ıne Disputation stattgefunden hat och tür einen
solchen Tatbestand oibt keinen Anhaltspunkt. ”®

Da{fß Luther seıne Thesen 31 Oktober 1517 den Erzbischot Albrecht
VO  . (Magdeburg und) Maınz mıt einem Begleitbrief geschickt at, 1St unbe-
strıtten. Im Begleitbrief”” welst Luther auf die Instruktion hın, die der Brz-
ischof den Predigern ZUTr Ablaßverkündigung für Gaben Z Bau der
Peterskirche in Rom gegeben hat, und auftf Irrtumer, denen das Volk bei
der Ablaßverkündigung komme. Er führt Beispiele dazu Er ordert den
FErzbischot auf, diese Ablaßinstruktion zurückzunehmen, damıt nıcht
jemand autfstehe und in eıner Schrift jene Ablässe un die Instruktion
angreife. Eın solches Geschehen verabscheut C fürchtet aber, da{ß erfolgt,
wenn nıcht bald Abhiilte geschaffen würde.

Luther bıttet dann den Erzbischoft, seıne treuen Dienste (meae parvıtatıs
fidelıa officıa) anzunehmen. Als seiınem „Schafstall“ gehörıg bıttet
Dominus Jhesus custodiat Inuam reverentıissımam paternitatem ın aeternum

(Der Herr Jesus moge Dıiıch, hochwürdıigster Herr Vater, autf ew12 schützen).
Er fügt dann den Satz Der Erzbischot moge die VO  e} ıhm beigelegten
Thesen (disputationes) sich anschauen, erkennen, welch zweifelhafte

15 Ebenda tol SA
Vgl azu Honselmann (wıe Anm 5) un: olz (wıe Anm 7 S der 1m

Stemma der Drucküberlieferung > 13) eınen verschollenen Urdruck, jedoch mMı1t der
Bemerkung ‚Traglıch‘ annımmt, diesen aber 1n seın Stemma nıcht einordnen kann Daiß
'olz ın seiınem Büchlein „Martın Luthers, Thesenanschlag un: dessen Vorgeschichte“
nıcht mehr den 51 Oktober BL7 als Tag des Anschlags annahm, sondern den ersten

November, wotür aber keıine Zustimmun bekam, zeıgt deutlich, jede alte Nach-
richt ber den Thesenanschlag fehlt Vgl AZUu E. Iserloh in verschiedenen Veröffent-
lichungen, 5U: Der Thesenanschlag fand nıcht 9 1in  ® Geschichte in Wissenschaft un!
Unterricht (1965) 675— 682 R. Baumer, Dıe Diskussion Luthers Thesenan-
schlag; Forschungsergebnisse und Aufgaben, in: Um Retorm un! Retormatıiıon at
Leben und Kirchenretorm 1mM der Glaubensspaltung) (1968), weıter
durchgeführt biıs 1971; ebend

Druck ach dem Orıgına in Stockholm Br Nr 48 Übersetzung des Brietes
beı E. Iserloh, Luther 7zwischen Retorm und Reformatıon; der Thesenanschlag fand
nıcht (Kath Leben un! Kämpften \ wıe Anm 161) (1966) 43 — 45
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Sache die Meınung über die Ablässe sel,; die Jjene als völlig siıcher (certissımam)
18verbreiten.

LDem Brief hat Luther die VO ıhm aufgestellten Thesen über den blafß
beigelegt, die dann VO  e} Maınz aus nach Rom gesandt wurden und dort dem
päpstlichen Hoftheologen (Magıster S$acYı Palatır) Z! Prüfung und Beant-
wor tung übergeben worden siınd. Dieser, Sılvester Prierınas, hat dann 1n
seinem „Dialogus“ den VO ıhm wortlich wıedergegebenen Thesen
Luthers seiıne kritischen Bemerkungen geschrieben un das Werk ohl noch
1m Junı 1518 ZU ruck gebracht. ””

Die Thesen,; die Luther über die Ablässe geschrieben und den Erzbi-
schot Albrecht geschickt hat, sınd VO iıhm ohl VO vornhereın für ine
Auseinandersetzung arüber mıt anderen Gelehrten gedacht SCWESCNH. Er hat
S1€e schon kurze eıt darauf, Anfang erganzt iıne Aufforderung Z.ur
muündlichen Dıisputation Mıt ihm in Wıttenberg oder,; in schrittlicher Form,

bekannte oder befreundete gelehrte Geistliche und Laıen, weıtergegeben.
Dıies 1STt jene Thesenreihe, die anfangs schon behandelt wurde, als deren
Empfänger Dıinstedt und Wımpina auszumachen sınd, WOZUu weıter die
Auftraggeber der Drucke 1ın Leipz1g und in Basel gehören.

Nun hat Luther in seiınem Rückblick aut den Antang der Retformation 1m
Band seıner Werke (1545) mitgeteılt, habe bald WEeIl Briefe geschrieben

(MOX sScY1pPS1), den eınen den Erzbischot VO Maınz, der erhalten 1st, den
anderen seiınen Ordinarıus, den Bischof VO Brandenburg, VO dem aller-
dings keine Spur vorhanden 1st. Bekannt 1Sst 198088 seın Brief diesen Bischof
VO 13. Februar 1518 Darın betafßt sıch Luther mıiıt dem Anfang seiner
Bemühungen und macht autf dıe Predigt iın jenen Gegenden über et
ınaudıta dogmata autmerksam. LEr se1 VO vielen Famıliaren, aber auch VO
Unbekannten 1n Brieten oder Colloquien gefragt, W as arüber denke Um
allen gerecht werden, se1 ıhm besten erschienen, arüber dispu-
tıeren, bıs die Kıirche festsetze, W as richtig se1 Er tährt dann fort: Itaque
emM1SL dısputationem, INULLANS et VORaAansS publıce N  y privatım VETYTO, ut nostı,
GUOSGUE doctissımos, UT mel per ıteras $UuUAaM sententiam aperirent.““ „Also
schickte iıch meıne Dısputation (d.h die Thesen dazu) heraus, ındem iıch
einlud und bat, öffentlich alle, prıvat aber, W1€e Du weılst, einıge Gelehrte,
da{fß s1e mıir, twa brieflich, ıhre Meınung eröffneten.“ Was Luther hier
schreibt, MU: dem Bischof bereits bekannt BEeEWESCNH se1n: UT nostı. Luther hat
also auch ıhm seıne Thesen zugeschickt. Das 1sSt nıcht 1. Oktober
geschehen. Vielmehr gehört der Bischof den doctissımt, die Luther aufge-
ordert hatte, ıhm brieflich ıhre Meınung eröffnen. Es kann 1L1UT jene The-
senreıihe gemeınt se1n, die auch Wımpina bekommen hat, jene, die

18 Br Nr. 58
Vgl Aazu Honselmann (wıe Anm Nachweis des rom Druckes 1‚

644 Nachdruck VO  - M. Lotther, Leipzıg 1518, ın Erzb kad Bıbhothek Paderborn
aus dem Besıtz (Jtto Beckmanns mıt hs Wıdmung des Druckers: aRU Honselmann,
ın Westft. Zs 114 1964 5.261 Nr.

Br Nr 58 138
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Luther Ende November Freunde ın Wıttenberg selbst und, w1e 1m Briet
Christoph Scheur/] VO Marz 1518 geschrieben hat, Gelehrte 1ın der

näheren Umgebung geschickt hatte.*} In der Zusendung seiner Thesen hat
Luther die Zustellung eınes Brietes gesehen. SO bezieht sıch denn auch
Anfang seınes Brietes den Bischoft VO'  a Brandenburg auft keinen anderen
Brief diesen. Damıt kann das Schreiben Luthers Anfang der Retorma-
t1on NUTLr dıe gelehrte Freunde gesandte Thesenreıhe SECWECSCH se1in. Eın
anderes heute verlorenes Schreiben den Bischof hat nıcht gegeben.

Luther erortert NU:  a 1mM Briet den Bischot die fehlende Verbindlichkeıit
der Lehren VO Theologen und Juristen und Sagl dann: „Also, als 1Ic. in diese
Arena rief; nıemand aber am, dann aber sah, da{fß meıne Thesen weıter VeI-

breitet wurden, als ich gewollt hatte, und weiıthın nıcht als disputierbar, SOI1-

dern als Behauptungen aNngeNOMIM wurden,“ tühlte ıch mich ggeEZWUNSCH
meıne Hoffnung und meıne Absıcht meın Unvermogen und

meıne Ignoranz öffentlich machen und die Thesen (declaratıones) und ıhre
ewelse (probatıiones) öffentlich herauszugeben. Manches weılß ich
nıcht, einıges leugnC ıch auch, nıchts behaupte ıch aber hartnäckıg. Alles
unterwerte ich aber der Kırche und ıhrem Urteı€

Er bıttet dann den Bischof, „dem zukommt, die Studien dieses (Ortes

(Wittenberg) beurteılen (iudıcare), seıne Ungereimtheıten ınepti4S) HZU-

nehmen; moge alles, w1ıe ıhm gutdünkt, tiılgen oder 1im Feuer Ver-
C6brennen

ber die Thesen und deren Verbreitung ertahren WwIr wieder VOoO

Luther selbst in seınem Briete VO März 1515 Christoph Scheurl,; eiınen
Ratsherrn iın Nürnberg, dem für WwWwel Briete dankt, einen eutsch und
einen lateinisch geschriebenen, ebenso für eın Geschenk Albrecht Dürers,
VOTLr allem 1aber auch für die Zusendung der Drucke seıner Thesen, hıer DOosL-
tiOnes genannt, in Lateın und Deutsch.“ cheur/! hatte sich iın seiınem (verlo-
renen) Briet beı Luther beklagt, dafß die Thesen nıcht auch nach Nürnberg
gesandt habe Luther erklärt dazu, dafß nıcht seıne Absıcht und seın

21 1ınweıs auf den Einleitungssatz seıner handschriftlichen Reıihe, auf die auch die
als A, un! bezeichneten Drucke un: der Thesendruck beı Wımpina zurückgehen.
Eın Druck der Thesen stand damals Luther nıcht ZUr Vertü ung

Dıiıese weıte Verbreitung der Thesen Luthers gescha durch die Drucke, dıe
Anfang 1518 nachzuweısCcCmM sind Vgl Honselmann (wıe Anm 1274

Den Entwurt der declarationes miıt den probationes hat Luther mıiıt
seiınem Brief dem Bischot VO  an Brandenburg ZuUr Prüfung zugesandt un: als Resolutiones
dıisputationum de indulgentiarum ırtute 1im Maı 1518 beı Grünenberg in Wittenberg
drucken lassen. Vgl azu Honselmann (wıe Anm. S. 351

Der Briet wird 1m Anhang ın UÜbersetzung wiedergegeben.
Luther hatte K Dezember 1517 Scheurl einen Briet gesandt, dem seıne

Ablaßthesen weder beılegte, och erwähnte (WA Br. l Nr. 54) Scheur/] erhielt die
Thesen VO Ulrich VO Dıinstedt, dem 53 dafür dankte Sıe sind vermutlich
schon einıge Tage orh angekommen, da Scheur/] schon schreiben konnte, da{ß Caspar
Nutzel s1ie übersetzt habe Vgl Christoph Scheurls Brietbuch (wıe Anm 13) Nr 158
Am gleichen Tage sandte Scheur/l die Thesen Kilian Leib un Eck. Ebenda Nr 154,
155
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Wunsch BCeWESCH sel, S1e verbreıiten, „sondern mıiıt wenıgen, dıe be] uns
und in der Umgebung wohnen, über S1e conterieren“ ezieht sıch hıer
offenbar wıeder autf die Eınleitung der Thesenabschriften bzw Drucke 95
dafß S1e entweder nach dem Urteil vieler verurteıilt und dann abgeschafft oder
gebilligt herausgegeben werden. ber Jetzt werden S1e weıt über meıne otf-
Nnung hinaus gedruckt“ also sınd die VO  } Luther ausgegebenen Thesen-
reihen handschriftlich gCweESsCN „und übersetzt, dafß miıch dieses
Erzeugnis FreEuUL, nıcht weıl ich nıcht wünschte, dafß die Wahrheit im Volk
bekannt werde, das habe ıch vielmehr allein gesucht, sondern weıl Jjene Art
nıcht gee1gnet 1st, das olk unterweısen. Denn 1St mır selbst einıgesunklar, und Sanz anders und sıcherer hätte iıch einıges behauptet oder auch
wegegelassen, WEeNnN ich diese Wiırkung vorausgesehen hätte. Allerdingserkenne ich aus dieser Veröffentlichung Zzur Genüge, welche Meınung über
die Ablässe weıthin beı allen herrscht, wenn auch 1im geheimen S0 bın ıch
CZWUNgCNH, dıe eweılise für meiıine Thesen darzulegen, dıe ıch aber noch
nıcht veröttentlichen durfte, weıl der Bischof VO Brandenburg, dessen
Urteil ich in dieser Sache erbeten habe, vielfach verhindert, mich langeiınhält“. So Luther März 1518.%26

Der Bıschot hatte allerdings die gleiche eıt Luther in einem treund-
schaftlichen Brief SCANTLWOTTEL, mıiıt dessen Überbringung den Abt des
Zısterzienserklosters Lehnin beauftragt hatte. Wır wıssen VO  - dem Briet, der
verloren ISt, durch einen in der zweıten Hälfte des März VO  ; Luther Spa-latın, den Ratgeber des Landesherrn Luthers, des Kurtfürsten Friedrich des
VWeısen, gesandten Brieft. Darın erklärt Luther, durch den Abt und in dem
Brief habe der Bischof den Wunsch und die Bıtte ausgedrückt, die Heraus-
gabe der Probationes und ırgendwelche andere Arbeiten autfzuschieben (unterden Probationes sınd die spater gedruckten Resolutiones verstehen). Dıie in
deutscher Sprache herausgegebene Predigt möchte durchaus nıcht (valdenollet) und habe deshalb gebeten, S1€ nıcht auszugeben und nıcht Ver-
kaufen. Luther WAar hocherfreut, da{fß eın solcher Bischof einen solchen Abt

gnädıg ihm geschickt hatte. Er gestand: „Ich bın sehr zufrieden. Ich
1l lieber gehorchen als Wunder Ctun, selbst WenNnn iıch könnte.“

Luther hat dann noch einmal die Ausgabe seiner Thesen dargelegt in
seiınem Schreiben apst Leo Ar das dem Druck seiıner Resolutiones dis-
Dutatıonum de ındulgentiarum yırtute vorangehen un mıt dem den
Anfang der Veröffentlichung gesEIZtLEN Brieft seinen Ordensoberen
Johannes Staupıtz durch diesen dem apst zugehen 1e6ß Der Briet Stau-

Druck Br.1 Nr. Honselmann (wıe Anm 155+%.
Br. 1 Nr 67 Malo obedire GUuAamM miracula facere, et1am, $2 ossem, etreliqua, GUAE Meum studium PXCUSAYVENT. Licet nıhıl errorıs ın ıllıs. Sed MNLA catholica

tLarum, fa
PSSEC ‚9 ıpseque dammnaret ıllas indiıscretas (ut voCcant) proclamationes indulgen-

E propter scandalum ıudicaret alıqnantulum tacendum et differendum.“(Deutsche Übersetzung 1m Anhang.)
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pıtz datıert VO Maı Der Brief den aps wird Uurz UVO konziıpiert
worden sCcC1H 28

ach einıgen einleitenden Satzen, in denen Luther siıch darüber beklagt,
da{fß beı hm, dem Papst, schlecht gemacht worden sel,  ; 297 welst daraut
hın, dafß seılıt kurzer eıt jenes Jubiläum apostolischer Ablässe verkündıgt
werde und dahın gekommen sel, da{fß die Prediger dem Terror des
päpstlichen Namens glaubten, se1 il_}nen gestattet, Gottloses und Häreti-
sches otften lehren Z schweren Argernis und Gespött der kirchlichen
Gewalt, als wenn die Dekretalen über die Mißbräuche der Ablaßsammler s1ie
nıchts angıngen In den (jaststatten sej]en Gespräche über dıe Habsucht
der Priester und Verleumdungen der Schlüsselgewalt des Papstes ımmer häu-
fıger geworden Da habe VO FEıter tür Christus und in jugendliıchem
Feuer priıvat einıge Große der Kırche gemahnt.”” Von einıgen se1l angC-
nOoMMECN, anderen se1 lächerlich, anderen anders erschienen.?' Er habe
keine weıtere Möglichkeıit gesehen, als ihnen wenıgstens ganz ruhig O
genzutreten, mıt anderen Worten, ıhre Behauptungen bezweıteln und ZuUuUrr

Disputation stellen. So habe ıne Thesenreihe ausgegeben, indem 1980858

Gelehrtere einlud, die mıiıt ıhm verhandeln wollten. 1)as musse auch seınen

Gegnern klar seın aus dem Vorwort jener Thesenreihe.  32
28 So auch Br Nr. 78 Dıiese Resolutiones bestehen, w1ıe schon angedeutet,

aus dem Text der bereıts früher ausgegebenen Thesen un! den Probationes, den
Beweısen E wAHR Da 1st 65 Nnu interessant, W a Luther als „Beweıs“ bringt für seıne

ut solvere possent hominem, etiam $12 quı1sThese „Obpinarı DENLAS papales tantas C33dE,;
esti ınsanıre“. Luther erklärt zunächst, dıe

per impossibile de1 genıtrıcem violasse,
Hl Jungfrau Verzeihung bıtten mussen, dafß WwIır solches un! denken

das vermeıden“. Er erklärt, nıcht
CZWUNSCH werden; denn gab keinen Weg,
wiıssen, durch welches Teufelswerk geschehe konnte, da‘ das olk jenes Gerücht
überall verbreıtete. Obwohl test und VO vielen, auch bedeutsamen Menschen iımmer

se1l mehr vVerwull-wiıieder behauptet sel, da{fß das vielen Orten gepredigt habe,
ert worden, als dafß geglaubt habe In der These habe erklärt keinen

das jenes anzunehmen begann, w asPrediger tadeln, sondern das olk mahnen wollen,
vielleicht nıemand gesagt hat 6S 1U  - jene haben der nıcht, ist nıcht ent-

bıs ıch sıcher bın ber jene schlimmste Meınung,scheidend tür mich (mea NO:  x refert),
wWar verwünschen un: verurteilen.“ımmer sS1e entstanden seın könnte,

Audıtum audıvı de pessımum, Beatıssım ater, QUuO intelligo, quosdam Aamıcos
UL quı authorıitatem et CS-foecısse MEUM gravıssıme et EULS oetere,

clavıum et summ. pontifıcıs mıinuerım: ınde haereticus, a  0S  > perfidus et SPCX -

centıs nominıbus, 1MMO 19NOMUNLIS ACCHUSOT, WA Br.1 Nr SS
528 emeınt 1stProinde mMONUlL privatım alıquot Magnates Ecclesiaru

zunächst der Erzbischot Albrecht VO Magdeburg un! Maınz, sodann der Bischot VO  w

hat auch seiınen OrdensoberenBrandenburg, Hıeronymus Schultze. Vielleicht
Staupıtz den Magnates gerechnet.

alııs riıdiculum, alııs alıud ıdebar. Dıie etzten Worte sınd31 Hıc ab alııs acceptabar,
ohl fehlerhaft Oben 1Sst übersetzt, als wenn yiıdiculus un alıus geschrieben ware.

Ita schedulam disputatoriam edidı, INVLLANS tantum doctiores, $ guı vellent
ısceptare, s$iCut manıfestum PSSIE etiam dversarıts oportet prefatione eiusdem

dısce F+at10N1S. Luther erklärt hier deutlich, da: seıine Thesenrıhe Aur Gelehrte
der Schloßkirche in Wittenberg un: einer

SCHC habe Vom Anschlag der Tu
daran sıch anschließenden Diskussion 1st keine ede Wenn das alles geschehen ware,
hätte Luther dem Papst das nıcht verschweıgen können.
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Luther welst damıiıt auftf jene Thesenaufzeichnung hın, die handschriftlich
versandt hat. Es 1St das eiNZ1gZe, W as selbst bıs dahın nternommen hat
Das 1st ohl der 1nn des 1m Briet den apst tolgenden Satzes: „Sıehe, das
SE das Feuer, IN dem, W1E Sze klagen, dıe AN Weltr verbrennt, vielleicht, wweıl
s$ze allein MNLY Z27am sınd, da/fs iıch auf Grund Deiner Apostolıschen Autorıtat
das Recht habe, ın eInNer öffentlichen Schule dısputieren nach der Art aller
Unwversitäten und der ANZEN Kirche, UN WAaYr nıcht NT üÜber Ablässe, s$OoONn-
ern auch über die Macht, den Nachlafs, dıe göttlichen Gnaden, unvergleich-ich größere ınge  « Dabelı, erklärt C sıeht sıch seinen Wıllen
CZWUNSCNH, jenen noch größere Dınge zuzugestehen, „nämlıch dafß S$L1€e die
Träume des Arıstoteles muitten In theologische ınge hineinzıiehen, und
ohne die ıhnen gegebene Facultas. Weıter, welches Schicksal führt dazu, dafßallein diese mMmeıine Thesen (dısputationes) anders als dıe übrigen, nıcht N dıe
meinen, sondern auch aller Lehrer, fast IN dıe an elt hinausgingen, das
ıst MNLY selbst e1in Wunder; bei den Unsrigen allein sınd S2Le ausgegeben Un
ausgegeben, dafßs MNMLVY unglaublich iSt, dafßs S$LE DO  > allen verstanden werden.
Denn siınd Thesen (disputationes), nıcht Dogmen, dunkler, 1E das üÜblich
iSt, Un rätselhaft erfafßt Andernfalls, WEeNnNn iıch das hätte yoraussehen
können, hätte iıch VOoO MLr aAMXU$S gesorgl, da/fs sSze leichter verstehen WAaren. 3

„Was soll ıch NÜ} tun® Wıderrufen hann ich nıcht und aAM der Veröffentli-
chung sehe iıch MNLY Mißgunst entstehen. Gegen meinen Wıllen homme ıch 1n
einen öffentlichen, schr gefährlichen un verschiedener Menschen Streit,
gerade ıch ungelehrter, eıstig dummer, bildungsloser Mensch, AZU 1n
uUNSsSeren grofßartig blühenden Jahrhundert, das 1n Anbetracht SCeINES OYLt-
schritts 1n den Wissenschaften und (Jeistesmännern Qa einen (ıcero In den
Winkel zwıngen hönnte . Aber zwingt dıe Not,; dafß ıch als (Jans
schnattere Uuntfer den Schwänen.

Daher, gerade dıe Gegner besänftigen UN vieler Wünsche
erfüllen, schicke iıch meın ergänzendes Geschwätz meıner Thesen; iıch gebeaber AUS, sıcherer seIn, unter dem Schutz Deines Namens und dem
Schirm Deiner Protection, Heıligster Vater, Z00Y1IN alle, die wollen,
erkennen mogen, dafs iıch lauter und einfältig dıe Bırchliche Gewalt und dıie
Ehrung der Schlüssel gesucht 147’ld gepflegt habe, zugleich auch, W1E hböse Un
falsch vielfach die Gegner mich verletzt haben Wenn iıch nämlıch der
WAaTre, als der ıch nach ıhrem Wunsch gesehen werden soll, und nıcht vielmehr
alles disputationsweise richtig VOoO  S NMLY behandelt WAare, hätte nıcht
geschehen können, dafß der erlauchteste Fürst Friedrich vVO  - Sachsen, Kurfürst

Luther hat das mit Ühnlichen Worten den Bischof VO Brandenburggeschrieben. Im Brieft VO 5. März 1518 Christoph Scheur! hat erklärt, ber die
Thesen habe mıit den iın Wıttenberg un der Umgebung Wohnenden konferieren
worden.
wollen. Gegen seine Erwartung se1en dıe Thesen aber oft gedruckt und übersetzt

Brief Papst Leo (wıe Anm 29 {t.) 528
Luther öfter den Platz Wiıttenberg, dem wohnt, eınen ‚angulus‘,Wın O4
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PBEC; diese 'est IN seiner Unıversitdt geduldet hätte, da der mzelleicht größte
Liebhaber der khkatholischen UN apostolischen Wahrheit iSt, und iıch zn urde
den scharfsinnıgsten und klügsten Mannern UNSCTET Universität nıcht tragbar
ZEWEICH seın. Darum, Heiligster Vater, werfe iıch mich den Füßen Deiner
Heiligkeıit miıt allem, WadS iıch bin un habe Belebe, tote, widerrufe, bestätige,
verwerfe, 01€ 7, gefällt. Deıin Wort l ıch als Wort Christi, der ın Dır

/der Kırche] vorsteht und spricht, anerkennen. Wenn iıch den Tod merdıent
habe, weıgere ıch miıch nıcht sterben. Denn des Herrn ıst dıe Fryde UN ıhre
Fülle, der gepriesen ıst ın Ewigkeıt, Amen, der auch ıch ın Ewigkeıt schütze,
Amen. Im Jahre 151990

Luther hält das zeıgt dieser Briet den aps alles, W as in seınen
Thesen und deren Beweısen geschrieben hat, tür vollkommen richtig und
wıdmet dem Papst, damıt zeıgen, dafß „dıe Ehrung der Schlüssel
gesucht und gepflegt” hat Aus dieser Wıdmung den aps soll aber auch

erkennen SCIMN, „wıe höse und falsch seine Gegner ıhn verletzt haben“ Eın
Beweıs dafür, dafß alles NUur disputationsweıse gesagtl hat, lıegt für ihn iın
seıner Duldung der Universıität Wittenberg durch Friedrich Weısen und
seıne Kollegen der Universıität. Er erklärt, das Wort des Papstes als das
Christı anzunehmen.

Dennoch hat Luther ohl iımmer NULr seıne eıgene Meınung als richtig
angesehen. Das 1st auch früher schon ZCWESCH. Am 4. September 1517
schickte Johannes Lang, den Prior der Augustinereremiten in Erturt,
philosophische Thesen und schrieb dazu 1n seinem Brief, da{ß baldıgst und
unruhig ıne Nachricht arüber erw W as Ian dort dazu Sagc ErU:

tOTXC, da{fß seıne Thesen VOoO  . einıgen für widersinnıg, ja als „kakodox“
(unglaubwürdig) gehalten würden, dıe tür iıhn nıcht anders als rechtgläubig
seın könnten. ” Am Nov 1517 schickte dann Lang andere Thesen
(Paradoxa). Er schreibt dazu: „Wenn Deıine Theologen auch diese für fehler-
haft erklären und AQZCH, WLLE durchweg alle über mich Aagen, ich würde allzu
verwegen und hochmütıg e1in Urteil fällen Un dıe Meınung anderer Uur-

teılen, ANEWOY: iıch durch ich un diesen Brief: Zunächst z”ürde MNLY ıhre
reıfe Bescheidenheit und dıe zögernde Würde gefallen, WEeNN s$1e diese ın dıe
Tat UMSE würden, 702E LE ın MLY Leichtfertigkeit und vorschnellen
Wagemut rugen. Denn 7U 1E iıch sehe, tadeln s$ze ın NL einen derartıgen
Fehler. Er spricht dann seıne Verwunderung aus, s1e sıch selbST nıcht
ebenso verachten und verurteilen. ® Am 19 Maı 1518 beklagt sıch bei Eck
über dessen Schriftt Obeliscı, weıl dieser darın seıne, Luthers, Thesen ropo-
sıt10ne€S) über dıe Ablässe habe vernichten (confodere versucht. Er erklärt
ıhm seıne Verwunderung darüber, „mıt welcher Stirn Du allein Wwagsl, meine
Thesen (sententi4S) verurteilen, bevor Du sLe bennst un verstehst“. Er

beklagt die Verwegenheıt, da{ß Eck sıch alleın „als der Theologe sıeht und

Briet Papst Leo (wıe Anm.29) 5. 529
Br-1 Nr. 45

318 Br.1 Nr. 62
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eINZ1G, da/s nıcht nu  S Dein Urteil allen vorzuziehen ıst, sondern auch, daß Du
verdammst, WWAS Dau nıcht yerstanden hast, und Wa deshalb verurteilt ıst,
zweıl dem Eck nıcht gefällt. Ich bitte, lasse wenıgstens für UNS (Jott leben

eUn regıeren
Das sınd Sanz andere Töne, als S1e A4Uus dem Brief den apst erklingen.

twa ZUur gleichen Zeıt, als den apst schrieb, INa  - nımmt d}
Maärz 1518 hatte Luther nach seıner Rückkehr VO Heıdelberg in Wıt-

tenberg ıne Predigt über die Wırkung der Exkommunikation gehalten. Er
hatte deren Veröffentlichung vorgehabt, hat sS1e aber auf Bıtten des Bischofs
VO  3 Brandenburg verschoben. “ Das alles aßt Zweiıfel daran aufkommen,
da{ß Luther mıt seiınem sehr versöhnlich gehaltenen Brief den apst den
Bruch mıiıt Kırche und apst noch verhindern beabsichtigte.

och diese rage 1st 1er nıcht mehr behandeln. Es sollten 1mM Anschluß
den bısher noch nıcht untersuchten Druck der Thesen beı Wımpina

Luthers eıgene Aussagen ZUrLr Veröffentlichung der Thesen wiıedergegeben
werden. Als Ergebnis 1St verzeichnen, da{fß Luther auch dann, wenn VO
der Thesenveröffentlichung bıs Zur Mıtte des Jahres 518 schrieb, den
1. Oktober nıe besonders hervorgehoben hat und die Verbreitung der
Thesen nıe mıiıt der Ausgabe seiner (handschriftlichen) Thesenreihe VOCI-
bunden hat, die ohne seın Zutun und ohl auch seınen Willen
gedruckt worden IS£. ber gerade eın solcher ext der Thesen mıt der
Ankündıgung „dısputabuntur“ hat ohl Melanchthon dazu veranlafSst, eın
Vierteljahr nach dem Tode Luthers 1n der auf den 1. Junı datierten ateını-
schen Vorrede Zzu Band VO'  5 Luthers Werken den 31 Oktober 1517 als
Tag des Thesenanschlags bezeichnen.““ Erwin Iserloh hat mıiıt seiner Ver-
mutung, Luthers Thesenanschlag 1. Oktober 18517 se1l ıne Legende, *
W1e diese Untersuchung ETNEeUEF zeıgen konnte, recht behalten.

Luthers Brief den Biıschof V“O  S Brandenburg. (Vgl. oben Anm 18.)
Wıttenberg, Februar 1518

Dem hochwürdigen Vater un: Herrn ıIn Christo, Herrn Hıeronymus, gna-
digsten Bischof der Kırche VO  e} Brandenburg, seiınem ihm esonders BCWO-
N}  n Herrn,
Bruder Martın, Augustinianer (!) iın Wıttenberg.

Br. 1 Nr 77
S.635#f

41 Vgl olz (wıe Anm. 7) 5.29
olz (wıe nm.7 5.29

Iserloh, Luthers Thesenanschlag, Tatsache der Legende? rıerer theol Zs
(1961) 303—3172
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Da neuerlich allerwärts im Umkreıs unserer Heımat, edier Bischoft, NCUC

und nıe gehörte Satze über apostolische Ablässe hören I, dafß
sowohl Gebildete als auch sehr viele Ungebildete weıt und breit in Verwun-
derung und Unruhe gerieten, bın iıch VO vielen Bekannten und Fremden
persönlich 1ın vielen Brieten und Gesprächen gefragt worden, W as iıch über
diese Neuheit ich Sapc nıcht Erlaubtheit der Außerungen dächte. ıne
Zeitlang schwıeg ıch bewulßt, aber in scharten Dıisputen drängte inan bıs ZuT

Gefährdung der Ehrfurcht VOT dem Pontitex. W as hätte ıch denn tun sollen?
Es War nıcht meıne Aufgabe, in dieser Angelegenheıt ırgend eLwWAas ent-

scheiden. uch scheute IC mich, denen widersprechen, für die ich sehn-
lıchst wünschte, s1e möchten ıin möglıchst hohem aße als solche gelten, die
nıchts als die Wahrheıt gepredigt hätten. Jene aber bestanden in solchem
aße darauf, durch plausıble Argumente Falsches und Unsıinniges
beweıisen, daß s1e mich iıch Sapc die Wahrheıt sehr ın die Enge trieben
und fingen. Um aber beiden Genuüge tun, schıen das Klügste se1n,
keinem VO beiden Zustimmung oder Ablehnung zuteil werden lassen,
sondern einstweilen über die Sache diskutieren, bis die hl. Kirche ent-

schieden hat, welche Einstellung gewınnen sel. Iso habe ich ıne Diıspu-
tatıon (d Thesen dazu) herausgebracht. Ich Iud öffentlich alle ein, privat
aber, wI1e Du weıßt, einzelne Hochgelehrte, doch durch Briefe iıhre Meınung
kundzutun. Da eben in diesen Dıngen weder die Schrift noch die Kirchen-
lehrer noch selbst die Canones, abgesehen VO wenıgen Kanonisten, un
diese reden ohne Textgrundlage, sSOwle eın Paar scholastische Doktoren, die
ÜAhnlich denken ırgendetwas beweisen, hatte ich MI1r Zustimmung
Es dürtfte wirklich das bei weıtem Wıdersinnigste überhaupt seın, in der
Kirche (Csottes zuzulassen, daß Beliebiges gepredigt wırd oder Geltung
hat Denn wenn dann die Häretiker darüber Rechenschaft VO uns ordern
und WIr könnten S1e nıcht geben, würden WIr Christus und seiıne Kırche
ihrem Gelächter un Gespött auslietern.

Was die scholastischen Doktoren und Kanonisten angeht, steht test, dafß
wır iıhnen nıcht glauben brauchen, wenn S1€e iıhre Meınungen spinnen.
Ubrigens, deutlich SCH: iSt schimpflich, wenn der Jurist ohne
Textgrundlage redet, aber 1St noch viel schimpflıcher, wenn der Theologe
ohne Textgrundlage redet. Ich spreche nıcht über den ext des Arıstoteles,
denn den bringen Ss1e viel; reichlich, zuvıel, jedenfalls, sondern über
den unsCcrenN, die Heılıge Schrift, die Canones, die Kırchenväter. Gerade
deswegen, scheint mır, gehört diese Sache meıner wissenschaftlichen Auf-
gabe: disputieren über Dıinge, die höchst zweiıftfelhaft sınd und die
zugleich, wenn s1e talsch sein sollten, dadurch, dafß INnan Sie lehrt, auch gröfßte
Getahr bringen. Bıs heute nehmen sıch die Scholastiker das Recht, oüber
solche sehr heılıgen und srößte Ehrfurcht erfordernden Dınge dispu-
tıeren, die viele Jahrhunderte eın Christ in Z weıtel BEeEZOSCNMN hat Wiıe
klein und heruntergekommen MU: doch das Verantwortungsbewußtsein und
die Ehrfturcht derer seın, die VO  3 der Vollmacht der Kıirche, des Papstes,
meınen, inan dürte diese nıcht erortern, sondern musse schweigen und danke
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sCch Wer erweIlst sıch da nıcht als Schmeichler? frage e Weshalb halten
S1e nıcht den Mund, Nn vielmehr danke und lassen hre abgeschmackten
Disputationen los über die Macht:, Weiısheit und (zuüte dessen, der diese Voll-
macht der Kırche gegeben hat?

Schließlich, W ds 1St erhaben CNUuß, W as steht 1ın hoher Würde oder
hochgeweihter Menschlichkeıt, Was S1e nıcht durch reine Possen (puren
Schnickschnack) befleckt hätten, da{fß S1e durch zudringliches Gerede Ne1-
SUuNgs un: Ehrturcht fast aller Herzen für GJott ausgelöscht haben och dar-
über anderswo.

Als ich also alle ın diese Arena gerutfen habe, aber keiner kam, als ich terner
sah, da{fß meıne Thesen weıtere Verbreitung erfuhren, als ich vewollt hatte,
und da s1e weıthin nıcht als wıissenschattliche Diısputgesprächsbeiträge, SUO11-
dern als lehrhafte Behauptungen aufgefaßt wurden, WAar ıch ZWUNgCNH,

meıne Erwartung und Absıcht meıne mangelnde Ausdruckstfähigkeit
un: Einftalt der enge erkennbar I machen und die Thesen un! eweılse tür
S1e öftentlich herauszugeben. Es schien MIr besser se1ın, MI1r eınen üblen
Ruftf SCcnh meıner Unertahrenheit zuzuzıehen, als jene 1mM Irrtum lassen,
die vielleicht der Meınung sınd, alles se1 gesicherte Feststellung.

Es 1st einıges dabeı, ıch schwanke, anderes entzieht siıch meıner
Kenntnıis, manches verneıine ich auch, 1aber überhaupt nıchts lehre iıch hart-
näckıg. Vielmehr unterwerte ıch alles der heiligen Kırche und ihrem Urteıil.

Da NUuU Du, verehrter Bischof, urn durch Christi Erbarmen als Ortsordi-
narıus WI1€e INa  3 bezeichnet vegeben bist, und die, die ZuLl gesinnt sınd
und zugleich über Kenntnıis verfügen, nıcht NUur außerordentlich schätzest
viele rühmen das eıfrıgst aAaus vielen Anlässen sondern dle Du entsprechend
Deıiner einz1ıgartıgen Freundlichkeit und Leutseligkeit fast bıs Zur Getähr-
dung Deıiner bischöflichen Wuürde OS ehrst und ftörderst (keine Schme:i-
chelei! nıcht Dich, sondern die Gaben Christi 1ın Dır rühme ıch), schien
mir richtig se1ın, dafß ich VOT allem DE dessen Sache 1st; die wıssen-
schaftlichen Leistungen hierorts beurteilen, darbiete und als erstem
Füflßen lege, ich arbeıite, W as auch immer 1St. SO moOgest Du denn,
gnädıigster Bischof, diese meıne Ungereimtheıiten annehmen. Wıe jeder weılß,
stelle ich Sal keine dreisten Lehren auf Ich erkläre miıch nıcht 1Ur einver-
standen, sondern ich bıtte auch dringend darum, da{fß Deine ehrwürdige
väterliche Gesinnung die Feder ergreift und alles, W1e Dır gutdünkt, löscht
oder das (3anze 1mM Feuer verbrennt. Auft mich kommt SanNz un Dar nıcht

Ich weıls, da{fß Christus meıner nıcht bedarf. Er wiırd ohne mich das
Gedeihen seiner Kıirche deutlich machen. Sollte das Werk nıcht das seiıne
se1n, 111 ıch VOTr allem, da{fß auch nıcht das meıne sel; soll null und
nıchtig se1in. Und da nach Gregor VO Nazıanz sicherlich auch Nıcht-Wahres
in der Kırche geEsagtl wird, VOT allem VO schweren Sündern, ekenne ıch
hiermit, ohne mir selbst unftireu werden, dafß ich disputiere, nıcht eNLT-
scheide. Ich Sdapc Ich disputiere, ich stelle keine unumstößlichen Lehren auft.
Und WAar disputiere ich ın Furcht. Nıcht dafß ich Bullen oder Drohungen
jener fürchtete, die wirklich VO keiner Furcht erührt sind: W as S1e sıch
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zusammengetraumt haben, wollen S1e w1e eın Evangelıum geglaubt wiıssen.
Ich bekenne, dafß denn auch die mıt Unwissenheıit Waghalsıgkeit
dieser Leute mich veranlafst hat, meıner Furcht nıcht nachzugeben. Wenn
dies nıcht ware, dann wurde mich niemand außer meınem Winkel kennen-
gelernt haben Ich hatte nıcht nötıg, irgendetwas erstreben, se1 denn,
dafß ıch nıemandem Anlafß ZU Irrtum geworden se1ın möchte. Ehre oll
allein der beanspruchen, dem sS1e alleın gehört, der gelobt 1St in alle Ewigkeit,
Amen, der uns iıch erhalten und der ıch lenken moge ımmer und heilsam,
edler Präsul Lebe ohl Du aber, bıtte, ordne A dafß M1r ohl ergehe.
Aus unseren) Wittenbergischen Kloster

Luthers Brıef Christoph Scheurl ın Nürnberg DO Marz 1518
(Vgl. oben Anm 26)

Dem sehr tüchtigen und sehr gelehrten Herrn Christoph Scheurl,; Dr beider
Rechte, Advokaten des Volkes Nürnberg, dem in Christus Verehrung

gebührt.
Jhesus.
Grufß Deıine beiden Briete, bester und sehr gelehrter Christoph, den late1-

nıschen und den deutschen, zugleich auch das Geschenk des ausgezeichneten
Herrn Albert Dürer, habe ıch erhalten, ebenso meıne lateinischen und deut-
schen Thesen. Zunächst an ıch autf Deine verwunderte Frage, WAarulll

ıch s1€e nıcht Fuch geschickt habe weıl weder die Absıcht noch den
Wunsch xab, S1€e veröffentlichen. Vielmehr sollte mıit einıgen be] uns und
in unseIcr Nachbarschaft Wohnenden zunächst über sS1e beraten werden,
damıt S1€e entweder durch das Urteıil Vieler als verworten vergesschl oder als
gebilligt herausgegeben würden. ber 1U werden s1e ganz meıne
Erwartung oft gedruckt und übersetzt, da{ß miıch dieses Erzeugnis eut

Nıcht, weiıl ıch nıcht datür ware, da{fß das Volk die Wahrheıt ertährt das
allein wollte ich Ja sondern weıl diese Art und Weiıse nıcht geeıgnet ist, das
Volk unterrichten. Eıniges 1St mI1r nämlich selbst „weiftfelhatt und ıch
würde manches Sanz anders und korrekter dargelegt oder weggelassen
haben, WEenNn ıch erwartet hätte, dafß das kommen würde. Allerdings wırd
mir au dieser Verbreıtung hinreichend deutlich, W as weıt und breıt alle VO

Ablässen halten, wWenll auch heimlich,nder Furcht VOT den Juden nam-
ıch So bın iıch gC  9 Begründungen für S1e (probationes earum)
bereitzustellen.‘ Diese konnte ich aber noch nıcht herausgeben, weıl der ehr-
würdıge und gnäadıge Herr Bischof VO  3 Brandenburg, dessen Rat ich in
dıeser Sache nachgesucht habe, 1St viel behindert, mich lange authält.
Immerhıiın, wenn der Herr mır die eıt x1bt, möchte iıch ein Buch über die

emeınt siınd Resolutiones disputationum de indulgentiarum vırtute, die Maı 1518
durch Johannes Grunenberg ın Wıttenberg gedruckt wurden.
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Wıirkung der Ablässe iın deutscher Sprache herausgeben, jene sehr SCh
Thesen (Posıtiones illas vagantıssımas Theses) unterdrücken. Denn iıch
zweitele nıcht daran, da{fß das olk nıcht durch die Ablässe getäuscht wird,
sondern durch ihren Gebrauch. Ich werde s$1e schicken, sobald sS1e fertig sınd.

Inzwischen bitte iıch, mich dem tüchtigen Herrn Albert Dürer CMMP-
fehlen:; Sapc iıhm, dafß iıch ıhm dankbar bın und seiner gedenke. Wırklıich, iıch
erbitte mır VO Dır un ıhm, dafß Ihr diese ungünstıge Meınung VO MI1r bei-
seıte tut und da{fß Ihr nıchts Größeres VO mır denkt als das, dem ich ent-

sprechen verma$s. Tatsächlich kann iıch und bın iıch 1mM tiefsten Nıchts, und
täglich werde iıch mehr Nıchts. Neulich habe iec Herrn Johannes Eck un

Euch alle einen Brief geschrieben, aber ich bın nıcht der Meınung, da{fß
angekommen 1St Ich wünschte sehr, dafß VO:  $ bei Fuch das Buch de
charıtate unseres ehrwürdigen Vicarıus Vicarı1) gedruckt werde.! Es 1St
neuerlich verfaßt und 1in München vorgelesen worden. Wır hungern un dür-
sten nämlı:ch sehr. Lebe ohl 1MmM Herrn.

Wittenberg 1518 den März.
Martınus Luther.

Fur die Übersetzung der beiden Briete Martın Luthers habe ıch danken Herrn Studien-
direktor Johannes Schmitdinger, Paderborn.

emeınt 1St das Büchlein des Generalvikars der Augustinereremiten Johannes tau-
pıtz: Von der Liebe Gottes (München 1518



Das Wartburgfest
1mM Rahmen des Reformationsjubiliäums 181

Von Wıchmann VO  3 Medıng
Die dritte Jahrhundertfeier der Reformatıon, 117 voll Hoffnung auf ıne

K HLL  kıirchliche Erneuerung nach der Franzosenzeıt begangen, War W1€e hre beiden
Vorgängerinnen VO  3 161 und 171 71 VOL allem eın landesherrlich verordnetes
Ereıignis. S50 entsprach den Realıtäten, W1€e S1ie schon die Reformationsge-
schichte mıtbestimmt hatten.“ Deswegen 1St der Sıtz ım Leben dieses
Kiırchenfestes nıcht ıne deutsche evangelische Kirche.” Sıe gab ın Wirk-
iıchkeit nıcht. Wo ımmer das Reformationsjubiliäum iın Deutschland
begangen wurde,* wurzelte in eiınem der nıcht rein katholischen Bun-
desstaaten mıiıt ıhren jeweıls charakteristischen Problemen, unterschiedlichen
Interessen und eigenständıgen Regierungen, denen die protestantische Lan-
deskirche unterstand.

Man beging das Säiäkulartest 1n ÖOsterreich und Hamburg auf dem Hınter-
grund des hıer W1€e dort eigenentwickelten Toleranzverständnisses; ın
Preußen und Frankfurt ganz verschiedenen Vorstellungen über das
Wesen protestantischer Brüderlichkeıt: ın Bayern und Sachsen-Gotha-Alten-
burg, in Bremen und Lippe-Detmold gemäfß dem Gewicht landeseigener
Spezialprobleme, die nırgends konzentriert das NZ' Jubiläum be-

Hans-Jürgen Schönstddt: Das\Reformationsjubiläum 1617 Geschichtliche Her-
kunftt un:! geistige Prägung, ZKG 9 9 1982Z; 5—5/7; ders Das Reformationsjubilium
171 Beıträge ZUr Geschichte seiner Entstehung 1im Spiegel landesherrlicher Verord-
Nnungen, Pa 9 9 19382, S.58— 118

Gerhard Rıtter: Die Weltwirkung der Reformatıon, München 1959°, iınsbesondere
Abschnitt VII (1927)

Dıiıese VO der nNEUECITEN Forschung aum geprüfte Auffassung geht 7zurück auf
Schreibers miıt Anderen herausge ebene „Allgemeıne Chronik der dritten Jubel-Feier
der deutschen evangelischen Kırc Im Jahr 1NTZ Erturt un! Gotha 1819“ Ihr erster
Band miıt seınen landesherrlichen Verordnungen un! regionalen Berichten straft die
Erfindung eıner deutschen evangelıschen Kırche Lügen. Hıngegen scheint die Predigt-
sammlung des Bandes I4 (Band 11,2 mıiıt den Schulreden ist nıe erschienen) mıiıt ihrer
sichtlichen Nichtbeachtung der räumlichen und politischen Voraussetzungen dieser
Festreden das iıdealische Gebilde jener deutschen evangelischen Kırche repräsentieren

sollen.
Dıie rechtliche, politische, geistige Lage des Weltprotestantismus zwıischen

Schweden und Ungarn, Rom, Moskau un: San Franzısko War VO der im Deutschen
Bund noch einmal stark unterschieden.

Wichmann D“O:  - Meding: Kirchenverbesserung. Dıe deutschen Reformationspre-
digten des Jahres 1817, Bielefeld 1986
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herrschten WwW1e€e 1n Württemberg® und 1m dänisch regierten Holstein.  / Das
Reformationsjubiläum WaTr kein lediglich-historisches. . Erinnerungsfest,
Deutsche Protestanten begingen ertüllt VO  5 den brennenden Aktualitäten
de‚s„läh!_qu , voller orge die Zukunft des Christentums, voller
Zuversicht tür das Gelingen eıner weıteren Verbesserung ıhrer hell OL
denen Kırche.

Dieses est feierten auch Burschen der deutschen Hochschulen gemeınsam
*a3 autf der Wartburg.‘ Auft Eınladung der Studentenschaft der ernestinischen

Uniıversität Jena traten sıch die VO antınapoleonischen Freiheitskampf
Begeısterten Oktober ın Eisenach. Der tolgende 5Samstag Wr ür dıe
eıgene Feier gewählt worden, „nıcht iın Collision kommen MIt jenen
übrigen Feierlichkeiten, welche durch die unsrıge leicht gestort werden
könnten, und da auch das Sıegestest der Schlacht bei Leipzıg iın diese eıt
Fällt“

Am Oktober, dem überall die Völkerschlacht verherrlicht wurde, *
OSCH die Bursghen iın oft abgebildeten langen Reihen ZuUur Wartburg hınauf
In einer gottesdienstlich gestalteten Feıier hielt der Theologiestudent 1emann
die Ansprache. Er war.Rıtter-des-Eisernen Kreuzes,-des-Symbols-der-neuen
Verbindung von-Glaube-und Steg:--Am Nachmittag nahm 1L1an WI1IE der Land-

Gottesdienst in FEisenach teıl, der der Feier .des. Völkerschlachtge-
dächtnisses galt Abends ZOS INan, nach Jahnschen Turnspielen auf dem
Marktplatz, Zzu Wartenberg gegenüber der Wartburg, mıiıt dem Land-

Freudenfeuer entzünden. Hıer hielt der Philosophiestudent
Rödiger, ebentalls iın Jena immatrıkulıert, ıne ftlammende Rede Später
wurden undeutsche Schritten un Sınnbilder mıiılıtärischer Unmännlichkeit
verbrannt. DDer Morgen des 19 Oktober War der Überwindung landsmann-
schaftlicher- Zerrissenheit den Studenten gewidmet. Allerdings
nıcht mehr alle Teiılnehmer des Vortages anwesend. Es kam eıner rüh-
renden Szene der Verbrüderung. Darum entschlofß I11anl sıch, den

Wıichmann VO  x Meding: hne Glauben? Das Reformationsjubiläum 1817 ın
Württemberg, FEL 9 9 1982, 119— 160

Wichmann VDO:  S Meding: Zwischen Altona un! 1el Dıiıe Predigt des Evangeliums1ın den dänısch-deutschen Herzogtümern eiım Reformationsjubiläum VO 1817,
VSHKG.B 38, 1982, 9—6

Diese Abwertung aus der Feder ausgerechnet VO  - Hıstorikern tällt auf! Ernst
Walter Zeeden: Martın Luther und die Retormatıion 1m Urteıl des deutschen Luther-
tums, Band I, Freiburg 1950 S;:3728 Rainer Fuhrmann: Das Reformationsjubiläum
1817, maschinenschriftliche Dissertation Tübingen 1973 1 „ u.0o

Grundlegend durch Quellentexte un einen USSCWORECNCNH, dennoch engagıertenBericht Georg Kıeser: Das Wartburgfest 18. October E1 In seıiner Entstehung,Ausführung und Folgen. Nach Actenstücken und Augenzeugnissen, Jena 1818
Sendschreiben der Jenaıschen Burschenschaft VO 11. August 18517 Kıeser,

RO 5.91
11 Zur Geistigkeit dieser Feiern Karl Holls Aufsatz VO  - 1917 Die Bedeutung der

großen Kriege für das relig1öse un! kiırchliche Leben innerhalb des deutschen Protestan-
t1Smus, Gesammelte Autsätze ZUr Kırchen eschichte 1L, 5. 302 —384, bes S. 3474

Szegfried Asche Die Wartburg. Gesc iıchte und Gestalt, Berlin 1962, 5.6  n
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Bund nachmittags 1m Abendmahlsgottesdienst der Georgenkirche Fisenach
besiegeln. Dıies und einıge spatere Formulierungen VO  5 Burschenseıte

führte gegenteıiliger Versicherung dem Argwohn, hıer se1 eın
Geheimbund gegründet worden. Dıie Teilnehmer sahen sıch peinlichen Ver-
hören, Ja aft ausgesetZt. 1819 ermordete eın Teilnehmer des Wartburgte-
STCS, der Theologiestudent arl Sand, den „größte(n) Erfolgsdramatiker des
ausgehenden und beginnenden 19. Jahrhunderts 1n Deutschland“, !
August VO  — Kotzebue. Dessen Geschichte des eutschen Reiches Wr

den aut dem Wartenberg verbrannten Büchern SCWCESCH, Sand aber hatte als
Vertreter Erlangens das Wartburgtest MIt geleitet. Seıne 'Tat veranlafßte die
Karlsbader Beschlüsse, mıt denen dıie Restauratıon nach der Befreiung
bestimmend wurde.

Das Verhältnis dieses folgenreichen Burschentestes ZU ReformatıionsJu-
bıläum, W1€ 7We] Wochen spater VO 1. Oktober bıs 7?. November
begangen wurde, hat zuletzt 11172 Winckler eingehend untersucht. ** Er
kommt dem Ergebnis: „Das Wartburgfest W ar kein relıg1öses est 1mM
Sınne der kirchlichen Jubiläumsteiern“ (62) Die Gegensätzlichkeıit beider
Begehungen hat folgenden Grund „patriotische.Frömmigkeit schlug um ın
religiösen-—-Patrıotismus“-(5S2). Dies Urteil verwirrt eın wen1g. Zwischen
patriotischer Frömmigkeit und TOoMMeEmM Patrıotismus scheıint VO  a allem der
Unterschied der Gewichte bestehen 7zwiıischen Wwel Gröfßen, die in beıiden
Fällen miıteinander verbunden sind. ogar iın seıner entsetzlichsten Überstei-
gerung hat der Patrıotismus ımmer seın relig1öses Selbstverständnis betont
und theologischer Stellungnahme herausgefordert. Winckler aber sieht
offensichtlich VO Anbegınn einander ausschließende Gegensatze 7zwischen
Frömmigkeıt und Patrıotismus, die das Burschentest theologischer Zustän-
digkeit entziehen. Damıt isoliert das Wartburgtest VO  — dem, als dessen Teil

die Veranstalter angekündıgt hatten. Das wiederum stärkt den Trend der
Wissenschaft,beide Ereignisse un spezlalısıerten Aspekten betrachten,
das iıne in seiınem Reformationsverständnıis, also bezogen auf eın 300 Jahre
zurückliegendes Ereign1is; das andere un der Zukunftsperspektive des poli-
tischen Deutschland und seiner Burschenschaftt.

Hıer soll der rage nachgegangen werden, ob diese Forschungstendenzen,
b€l utz Wınckler besonders deutlich, dem Ertorschenden entsprechen.
Mufß tatsächlich bei der Auskunft leiben, da{fß das Wartburgftest, be]l dem
die einladenden Studenten aus Jena Anit allen braven deutschen Burschen“
das Lutherjubilium „auch 1n unserer Art teiern“ gedachten, ” nıchts mıt
dem veranlassenden est tun hat? Schlägt mıt ıhm wirklich der Geıist der
kirchlichen Siäkularteiern in seın Gegenteil um ?

So bezeichnet Benno VO  - Wıese die schillernde Gestalt des russıschen Staatsrats
Kotzebue in seiıner Einführung Jürg Mathes: August VO Kotzebue, Schauspiele,
Frankturt/Maın 1972,
14 Martın Luther als Bürger und Patrıot. Das Reformationsjubiläum VO 1817 un!

olitısche Protestantismus des Wartburgtestes, Lübeck un: Hamburg 1969der Erster atz des einladenden Schreibens, Kıeser, ga O: 5.9  j
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Dıies untersuchen bietet sıch zunächst ıne deutsche Landschatt 28 dıe
VO  - der Auflösung des Heılıgen Römischen Reiches Deutscher Natıon
sowohl ın patriotischer als auch in relig1öser Hınsıcht betrotten W3  = Dıie ehe-
mals hohenzollernschen Markgraischatften Ansbach und Bayreuth, lutherisch
bevölkert,; kaum mehr als zehn Jahre VOT der Jubiläum VO protestan-
tischen Preußen das katholische Bayern abgetreten worden.!® Im bayreu-
thischen Wunsıiedel W ar arl Ludwig Sand als Sohn eınes preußischen Staats-
beamten geboren worden. Zum großen FErstaunen der Offentlichkeit aber
hatte der ın Konkordatsverhandlungen befindliche HeUus königlich-bayerische
Staat, „welcher VOT wenı1g Jahrzehenden noch für den finstersten galt,
dem Protestantismus ausdrücklich erlaubt, drei Tage lang seın Jubelfest
feiern“. Er hatte dafür den 31 Oktober, obwohl auf eınen Freıitag tıel,
Zzu Feıiertag erhoben!®. So ertailste eın dienstlich kaum gebändıgter Jubel
O5 die Amtsstuben, wa WENN raf VO Drechsel, der Präsident der
„Königlıch baierischen Regierung des Retzatkreises, Kammer des Innern als
protestantisches Generaldekanat“ dem . August 817 dıe eka-
nate dieses relises „Im Namen Seiner Majestät des Könıigs“ eın Begleıt-
schreiben den gedruckten Festanordnungen erließ:!? „Nach einem aller-
höchsten VO vorıgen Monats datirten und 21 dieses Monats einge-
kommenen Rescripte haben Seine Königlıche Mayjestät VO: Baıiern auf den
Antrag des Königlıch protestantischen General= Konsistoriums genehmigt,
da{fß 1n den evangelischen Kırchen des Königreichs das aut den 31 October
des gegenwärtigen eintallende Sikulartest der Retormation nach den in der
gedruckten Beilage enthaltenen rühern Überlieferungen und dem Her-
kommen gemasen Vorschriften gefeyert werde, OVON die sämtliıchen Prote-
stantıschen Dekanate des Retzatkreises ıhre Kapıtularen Mittheilung
der gedruckten Beylage und Anweisung ZUT Beobachtung der in der
Beylage enthaltenen Vorschriften schleunigst 1ın Kenntnıis sertzen haben“

Das Genehmigte scheint w1e eın zerbrechliches Gut, das VOT der Zerstö-
rung durch freizügıge Selbstgestaltung geschützt werden mMu Es tolgen
detaillierte Anweısungen über die Beschaffung VO: Verteilschriften für die
Jugend. Und dann der Schlußabsatz: „Die saämtlıchen protestantischen Dekane
und Geıistlichen des Retzatkreıises, welche selbst die Wiıchtigkeit dieses Festes
kennen, und dasselbe mıt freudiger Theilnahme feyern werden, bedürten
keiner Ermunterung ZUr Beförderung des Zweckes desselben und ZUTr Ver-

Walter Hubatsch 1ın der Geschichte der deutschen Länder (Territorien-Ploetz)
Band2, 81

Nagel, )as Jubeljahr der Reformation, durch Predigten und Reden eteiert in der
evangelischen Kırche Hırschberg, Hirschberg G 5.216 (vorhan Deutsche
Staatsbibliothek DDR-Berlin).

18 Punkt1 der königlıch-bayerischen Verordnun „Das dritte Siäculartest der Refor-
matıon betrettend“ (vorhanden Stadtarchiv Dinkels ühl)

Vorhanden Stadtarchiv Dinkelsbühl.
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herrlichung seıner eyer 1m Geıiste des Evangeliums, dem Geıiste des Friedens
und der Liebe nach allen Kräften mitzuwirken und daher alles, W as in irgend
einer Beziehung aut die andern Religions Verwandten störend oder eleidi-
gend werden könnte, bey persönlicher Verantwortung entternt halten
werden.“ Bıs ın die Grammatiık dieses Satzes hineıin 1St die Unordnung
gestoßen, die in den Herzen der Protestanten entstanden WAal, da s1e sıch
gegenselt1g indern muften, eın allerhöchst genehmigtes est über-
schwenglich teiern w1e ıhnen uml: Herz W ar In dieser Stımmung wurden

31 Oktober 1817, dem Hauptfesttag der kirchlichen Feıern, die (Csottes-
dienste gehalten. Fın Anzeichen tür die freudige Teilnahme der Gemeinde 1St
darın erkennen, da{fß fünf Ansbacher Säkularpredigten 1mM Druck
erschienen.“  o  S Prediger und Drucker rechneten mıt großem Interesse den
Festpredigten, auch nachträglich. Fuür ıne der Ansbacher Gemeinden kam
Besonderes hınzu: Karl Fuchs War soeben ZU Kıirchenrat und auptpre-
diger der Stiftskirche ernannt worden und hielt 1ın dieser Eigenschaft
31 Oktober seıne Antrittspredigt. Dreı Beziehungen dem Festgot-
tesdienst und dem Empfinden dieser Gemeinde vorgegeben: das freudıge
Interesse dem Prediger, die Befürchtungen die relig1öse Iden-
tıtät dem katholisch gewordenen König Maxımıilıan und die Ver-

drängende patriotische Trauer den Verlust des eigenständıgen Vater-
landes

Mıt seıner dreitachen Aufgabe hat sıch der Ansbacher Kirchenrat
Begınn seiıner Predigt auseinandergesetzt: ABS gehört die günstigsten
Ereignisse des Lebens, einen Berut dem FEinflusse testlicher Ver-
anlassung dürfen An solchen agen durchglüht höherer Antheil

der teierliıchen Handlung alle Gemüther, und das Wort, mıt
Zutrauen un unverstellter Herzlichkeit eiıner achtungswerthen Gemeinde
gesprochen, $indet gewi1sser empfängliche Herzen, weıl der Geıist des
Festes lebendiıger und frischer die bessern Gefühle anregt, die 1mM alltäglichen
Leben wenıger stark und eingreifend hervortreten. Dıeser gyünstıge ugen-
blick 1St mMI1r Theil geworden, der ich eın heilıges Amt bei der Christenge-
meıinde dieser Stadt antrete, welche dieses Gotteshaus YAß geweihten Urte

Karl Fuchs Predigt Säkularteste der Retormatıon ın der Stiftskirche Ans-
bach Ansbach, 181 (Vorhanden Tübingen). dam Theodor Albert Franz
Lehmus: Predigten Säkularteste der Retormatıion. Gehalten in Ansbach. Dinkels-
bühl, 1817 (Vorhanden Staatsbibliothek München). Georg Friederich oth Mıt wel-
chen Gesinnungen haben WIr den FEintritt ın eın Jahrhundert unserer Kırche
teyern? Eıne Predigt bei der drıtten Jubelteier der Reformatıon 31 Oktober IO
als ersten hohen esttage ın der St Johanniskirche Ansbach gehalten. Ansbach,
1817 (Vorhanden Tübingen). Georg Friederich oth Betrachtungen ber den
ıchten Geıist der evangelischen Kırche, und Ermunterungen, welche WIır 4aUus denselben
für uns nehmen sollen. Eıne Predigt beı der drıtten Jubelfeier der Retormatıon
2. November 817 als zweıten hohen Festtage, in der St Johanniskirche Ans-
bach gehalten. Ansbach, 18177 (Vorhanden Tübingen).
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iıhrer Andacht wählt CC Fuchs beginnt Festpredigt als Antrıttsrede, das
Reformationsjubiläum erscheıint als Motıv für die gunNSLgeCere Wirksamkeıit
SCINCT Antrıttsansprache och dieser Eindruck täuscht 1STt ottenbar
gewollt als Kontrast der eigentlichen Darlegung des Kanzelredners
Denn tährt tort „Obschon 1U das M1CUC Band welches mich MIiIt dieser
Gemeinde vereınt reichen Stoff I11L1E darböte, über die heilıgsten und SCCSHCNS-
vollsten Wahrheiten sprechen, doch heute 116 höhere Verbind-
lichkeit CHA: die 1ISCIC ftromme Theilnahme un: den SaNzZCH Umfang HSE TFEF

gottesdienstlichen Feıer,; vollem Maafise Anspruch Das Unterge-
ordnete mu{fß dem Höhern weıchen, und WAare Freve]l N heilverkün-
denden Vorzeıt W IC den Glaubenshelden, die SIC glänzend auszeichnen,
WENN WITL heute IN1T getheilter Aufmerksamkeit uns nach andern
Gegenstande als nach dem Grunde und nach der Absıcht des Festes hın-
wenden wollten, das viele ausend Bekenner des Evangelıums MIit Freude
und ank eseelt Dıe Angelegenheit einzelnen Kırchengemeinde MUu
heute zurückstehen, da die allgemeıne evangelische Kırche orofßen Bunde

Christo iıhrem Herrn und aupt ıhr Bestehen autf den Verheißungen
des Fvangelıiums, MIt dem Schlusse Jahrhunderts wiıeder durch testlı-
chen Danke bezeichnen wıll‘ (3) So WEeIL Fuchs Er 1ST aut Eindeutigkeit
AaUuUs Eın denkbares Sowohl als auch das beide Anlässe ogleich gültıg neben-
einander stellen würde, schwebt ıhm nıcht VOT Das Reformationsjubilium
1ST die ‚höhere Verbindlichkeit“ gegenüber jeder noch bedeutungsvollen
Feıer der einzelnen Gemeinde Das spezielle, persönlıche Thema mu W ©1-
chen VO  — der Feıer des Bestandes der reformatorischen Kırche autf den Van-

gelischen Verheißungen Diesem Programm 1ST Fuchs seiner Predigt kon-
SCEQqUENT gefolgt Nıcht 1iNe Nebenbemerkung oilt SC1INECIN Amtsantriıtt Er
11l WI1IC der Berutfsauffassung dieser Prediger nach dem Ende des alten
deutschen Reıiches entsprach der Gemeinde die rechten Empfindungen
benennen, Mi1It denen „dıe Bekenner des Evangelıums das Gedächtnißfest der
Retormation begehen haben“ (9 Predigtthema), denn S1C 1l diesem
Tag „ VOI Cjott ıhre Freude auszudrücken“ (5) Dıe nach Fuchs tolgende
Empfindungen (’r 4A48 die Hochachtung VOr Luthers „beharrlicher Selbst-
verleugnung und unec1geENNULZIgEr Hingebung die Sache der Christenheit
WIE SE  C en Vaterlandes“ (10 ähnlich 14) die Freude über die TL  1-
schen wirksam gewordene Erleuchtung, der „das Getrennte sıch wechsel-
861t1g SCIHECTIIN ange achtend 1U als verschiedene orm der Ehrfurcht un:
Anbetung (sottes gewürdigt wiırd‘ 16 und der ank für „die segensvollen
Wırkungen“ der Reformation (18% die nıcht vernichtet werden“ können.
Fuchs1Töst 4156°das patriötischePrSblem SC1IHNECTr Ansbacher Gemeinde durch
1nNe€e auch be] anderen Festpredigern nachweisbare, tast_beiläufige.Übertra-
gung.desVaterlandsbegritfs-aufdasumgreitende Deutschland. Er löst das für
den Protestantısmus Bayern bedrängende Konfessionsproblem durch den
Vorschlag SCRHENSCILZCF Toleranz, die Gemeinde der orge die
CISCNC Zukunft entheben würde Schliefßlich stellt c den aktuellen Befürch-
(ungen, durch die geheim geführten Konkordatsverhandlungen könne die
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Reformatıon rückgängıg vyemacht werden,“ den mutıgen Glauben die
Unzerstörbarkeıt göttliıchen degens durch Menschen Fuchs
schliefßt mıt der Versicherung, „nıcht unfruchtbare Betrachtung eıner

geschichtlichen Merkwürdigkeıt, sondern Erweckung und Befestigung WwUur-

dıger Gesinnungen so AUS dem Rükblicke nach eıiner ruhmwürdiıgen Ver-

gangenheıt hervorgehn“ (22)
Unter dem Eındruck dieser Reformationsjubiläumspredigt wiırd mMan

gene1gt, dem eingangs zıtierten Urteıl utz Wincklers zuzustiımmen, Wart-
hliche Siäkularteıier hätten nıchts oder doch kaum mıtburgtest und kırc

einander gemeın. Denn das_Burschentest-war, etrachtet INa  - VOonNn dieser
Ansbacher Stimme her, gerade  ezu_konträr.gestaltet. Auft der Burg über 1se-
nach rachte nıcht das Gedenken und Bedenken der Retormatıon alles den
Studenten son noch Wiıchtige ZU Schweigen w1e be1ı Fuchs, also ıhre
„Erinnerung die Freiheitskriege und dıe Pflege des Zusammengehör1g-

Studenten“ Dıie Reformation-wurde vielmehrkeitsgefähls iallc31: deutschen
he-in-Anspruch-genommen,bisweilen fast Za

D  Schweıigen gebracht unter dem Gewicht des-Gegenwärtigen und-Künftigen:
E:  1€ Entscheidung, dıe Fuchs Begınn seıiner Predigt traf,; widersprach der-

jenıgen, die dıe Burschen stillschweigend vollzogen hatten.
Wenn ıIn diesem Vergleich eıner Festpredigt mıt dem Anlıegen des Wart-

burgfestes der Gegensatz getroffen ISt, den utz Winckler 7zwischen einer

Frömmuigkeıt sıeht, dıe auch patriotische Elemente enthält, einem Patrıo-
t1sSmus, der 1U noch Elemente der Frömmigkeıt anknüpft, aßt sıch die
rage nıcht vermeiden, ob alle Festprediger VO'  3 1817 in dieser Sache verkün-

dıgt haben w1e€e Fuchs ustert IMNan das Literaturverzeichnıiıs Z Wincklers
durch, stellt Inan test, dafß zıiemlich Nn  u die Hältfte der 33 Jubiıläumspre-
dıgten, die benennt, bayerische Reden Was legt die Befürchtung
eıner ungewollten Einseitigkeıit nahe. War Bayern für das (3anze reprasen-
tatıv? Predigte INa  - auch im niıchtbayerischen Deutschland wıe Fuchs?

In der Evangelisch-Christlichen Kırche Hachenburg in Nassau sprach
1. Oktober 181 Emil Ludwig Philiıpp Schröder.“ Er W ar als retor-

mierter Prediger Mitglied der Idsteiner Synode gCWCSEI'I.2 Dıe hatte aut ALOTS

schlag des lutherischen und des retormıerten Generalsuperintendenten Nas-
us die einz1ıge landesweıte Unıion ermöglıcht, die beıiım Reformatıonsjubi-
aum 1817 verwirklicht worden 1St Fur diese Union gerade ın Nassau zab

Bıstümer Freising, Passau und Regensburg21 Georg Schwaiger: Dıie altbayerische
zwiıischen Säkularısatıon un: Konkordat P 1803—1817), München 19539 5. 401

I utz Wınckler, 320 5.44
Predigten veranlafit durch die Feıer des Reformationstestes ten October

18517 un: durch dıe diesem Feste dem Herzogthum Nassau geschlossene erein1-
Frankturt Maın 1818 (Vorhanden Hessische

Landesbibliothek Wiesbaden).gung der protestantischen Kirchen,
Her-Heinrich Schlosser: Festschrift ZUT Hundertjahrteier der Unıi0n ıIn Nassau,

orn 9175 Z

P
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)staatspolitische Gründe, denn un den „papıernen Staaten ohne Seele
die der Wiıener Kongrefß neben relatıv organıschen Einheiten stellte, WAar das
NeUEC Nassau vielleicht der künstlichste. (senau wichtig aber kontes-
sionelle Gründe tür die Union, denn der Katholizismus W ar U die stärkste
Kırche 1im Lande, Nur gemeınsam konnten Reformıierte und Lutheraner die

Stelle behaupten.“® uch in Nassau verbanden sıch WwI1e in Bayern
patriotische und relıg1öse Maotiıve der Reformationsteier.

In diese mehrtach komplizierte Lage hiıneıin gehört die Konzeption und
Veröffentlichung der Festpredigt Schröders. Es ISst die einzıge VO eiınem Pre-
diger Nassaus bald nach dem Reformationsjubiliäum und der Unionsbege-
hung herausgegebene.“ S1e steht 1m Zusammenhang mıiıt eltf weıteren Pre-
dıgten, die Schröder „veranlafßt durch die Feıer des Reformationsfestes212  Wichmann von Meding  « 25  ,  staatspolitische Gründe, denn unter den „papiernen Staaten ohne Seele  die der Wiener Kongreß neben relativ organischen Einheiten stellte, war das  neue Nassau vielleicht der künstlichste. Genau so wichtig aber waren konfes-  sionelle Gründe für die Union, denn der Katholizismus war nun die stärkste  Kirche im Lande, nur gemeinsam konnten Reformierte und Lutheraner die  erste Stelle behaupten.”® Auch in Nassau verbanden sich wie in Bayern  A  patriotische und religiöse Motive der Reformationsfeier.  In diese mehrfach komplizierte Lage hinein gehört die Konzeption und  Veröffentlichung der Festpredigt Schröders. Es ist die einzige von einem Pre-  diger Nassaus bald nach dem Reformationsjubiläum und der Unionsbege-  hung herausgegebene.” Sie steht im Zusammenhang mit elf weiteren Pre-  digten, die Schröder „veranlaßt durch die Feier des Reformationsfestes ...  und durch die an diesem Feste in dem Herzogthum Nassau geschlossene Ver-  einigung der protestantischen Kirchen“ gehalten hatte (Titel). Die Themen  der zwölf Reden sind aussagekräftig. Sie handeln von der „Einheit’des-Chri--  stenthums“ (1), „Ueber die Quelle der Religionsverträglichkeit“ (13), geißeln  den „Einfluß der Gleichgültigkeit gegen Religion“ (26), fragen „Was ist  wichtig in der Religion?“ (39). Es folgen „Der äußere Gottesdienst“ (50),  „Das Abendmahl“ (65), „Die Taufe“ (80), „Religions-Vereinigung“ (91). Die  Absicht des Predigers ist unschwer zu erkennen: er will eine Art gepredigter  T  Laiendogmatik der Union aufstellen. Die-Union ist das  V  lgma seiner Predigt-  reihe.  X { 5Liä_g  Doch nach diesen ersten acht Predigten unterbricht er. Schon äußerlich  macht er das deutlich: die neunte Predigt wird als erste mit einem Datum ver-  sehen. Am Sonntag, dem 19.10. 1817, als die Burschen noch auf der Wart-  burg versammelt waren, hat er sie gehalten über „Befreiung-vom-Joch bür-  gerlicher und_religiöser-Knechtschaft“ (102). Das Gesamtthema der Union  tritt zurück. Das Gedächtnis der Völkerschlacht bei Leipzig, vor vier Jahren  siegreich beendet, fordert die ganze Aufmerksamkeit und duldet keinen  Fortschritt in der Unionspredigtreihe neben sich. Schröder hat diese Nöti-  gung aber nicht als Fremdkörper seinem Anliegen gegenüber verstanden, hat  diese Predigt nicht im Druck übersprungen, sondern mit veröffentlicht. Des  Sieges von Leipzig zu gedenken war ihm eine höhere Verbindlichkeit, der er  sich gerne gebeugt hat. Am nächsten Sonntag konnte er sich wieder seinem  Thema widmen: Über den „Unterschied zwischen der reformirten und  lutherischen christlichen Kirche“ hat er seine zehnte Predigt gehalten (117).  Die elfte Predigt fiel auf den 31. Oktober. Sie trägt ein Datum, wie die Völ-  kerschlachtpredigt das ihre. Dieses Fest aber ist dem Nassauer Festredner  kein Anlaß, die Unionsthematik zugunsten der Tagesaufgabe zu verlassen.  25 So der Student Rödiger am Wartenbergfeuer, Kieser, a.a.O., S. 120.  26 Heinrich Schlosser, a.a.O., S.4f.  27 Fünfzig Jahre nach der Unionsbegehung veröffentlichte J. Jacob Fuchs seine dama-  lige Predigt auf 6 Druckseiten: Das Vereinigungsfest gibt unserer Kirche, da zwischen  ihr und der lutherischen Kirche kein Unterschied in der Lehre und in der Hauptsache  ist, Kraft, Stärke, Ruhm und viele Vortheile. Dillenburg 1867.und durch die diesem Feste in dem Herzogthum Nassau geschlossene Ver-
einıgung der protestantischen Kırchen“ gehalten hatte .Titel): Die Themen
der zwolt Reden sınd aussagekräftig. Sıe andeln VO der 99  it des Chrı-
stenthums“ 13 ‚Ueber die Quelle der Religionsverträglichkeit“ (43) geißeln
den „Einflufß der Gleichgültigkeit Religion“ (26), fragen „Was 1St
wichtig in der Religion?‘ (39) Fs tolgen „Der iußere Gottesdienst“ (50)
- Das Abendmahl“ (65) „Die Taute“ (80), „Religtons-Veremmgung“ 90 Die
Absıcht des Predigers ist unschwer erkennen: 111 ıne Art gepredigter
Laiendogmatik der Union aufstellen. DıeUnıon iSt das llgma seiıner Predigt-
reihe. _a S212  Wichmann von Meding  « 25  ,  staatspolitische Gründe, denn unter den „papiernen Staaten ohne Seele  die der Wiener Kongreß neben relativ organischen Einheiten stellte, war das  neue Nassau vielleicht der künstlichste. Genau so wichtig aber waren konfes-  sionelle Gründe für die Union, denn der Katholizismus war nun die stärkste  Kirche im Lande, nur gemeinsam konnten Reformierte und Lutheraner die  erste Stelle behaupten.”® Auch in Nassau verbanden sich wie in Bayern  A  patriotische und religiöse Motive der Reformationsfeier.  In diese mehrfach komplizierte Lage hinein gehört die Konzeption und  Veröffentlichung der Festpredigt Schröders. Es ist die einzige von einem Pre-  diger Nassaus bald nach dem Reformationsjubiläum und der Unionsbege-  hung herausgegebene.” Sie steht im Zusammenhang mit elf weiteren Pre-  digten, die Schröder „veranlaßt durch die Feier des Reformationsfestes ...  und durch die an diesem Feste in dem Herzogthum Nassau geschlossene Ver-  einigung der protestantischen Kirchen“ gehalten hatte (Titel). Die Themen  der zwölf Reden sind aussagekräftig. Sie handeln von der „Einheit’des-Chri--  stenthums“ (1), „Ueber die Quelle der Religionsverträglichkeit“ (13), geißeln  den „Einfluß der Gleichgültigkeit gegen Religion“ (26), fragen „Was ist  wichtig in der Religion?“ (39). Es folgen „Der äußere Gottesdienst“ (50),  „Das Abendmahl“ (65), „Die Taufe“ (80), „Religions-Vereinigung“ (91). Die  Absicht des Predigers ist unschwer zu erkennen: er will eine Art gepredigter  T  Laiendogmatik der Union aufstellen. Die-Union ist das  V  lgma seiner Predigt-  reihe.  X { 5Liä_g  Doch nach diesen ersten acht Predigten unterbricht er. Schon äußerlich  macht er das deutlich: die neunte Predigt wird als erste mit einem Datum ver-  sehen. Am Sonntag, dem 19.10. 1817, als die Burschen noch auf der Wart-  burg versammelt waren, hat er sie gehalten über „Befreiung-vom-Joch bür-  gerlicher und_religiöser-Knechtschaft“ (102). Das Gesamtthema der Union  tritt zurück. Das Gedächtnis der Völkerschlacht bei Leipzig, vor vier Jahren  siegreich beendet, fordert die ganze Aufmerksamkeit und duldet keinen  Fortschritt in der Unionspredigtreihe neben sich. Schröder hat diese Nöti-  gung aber nicht als Fremdkörper seinem Anliegen gegenüber verstanden, hat  diese Predigt nicht im Druck übersprungen, sondern mit veröffentlicht. Des  Sieges von Leipzig zu gedenken war ihm eine höhere Verbindlichkeit, der er  sich gerne gebeugt hat. Am nächsten Sonntag konnte er sich wieder seinem  Thema widmen: Über den „Unterschied zwischen der reformirten und  lutherischen christlichen Kirche“ hat er seine zehnte Predigt gehalten (117).  Die elfte Predigt fiel auf den 31. Oktober. Sie trägt ein Datum, wie die Völ-  kerschlachtpredigt das ihre. Dieses Fest aber ist dem Nassauer Festredner  kein Anlaß, die Unionsthematik zugunsten der Tagesaufgabe zu verlassen.  25 So der Student Rödiger am Wartenbergfeuer, Kieser, a.a.O., S. 120.  26 Heinrich Schlosser, a.a.O., S.4f.  27 Fünfzig Jahre nach der Unionsbegehung veröffentlichte J. Jacob Fuchs seine dama-  lige Predigt auf 6 Druckseiten: Das Vereinigungsfest gibt unserer Kirche, da zwischen  ihr und der lutherischen Kirche kein Unterschied in der Lehre und in der Hauptsache  ist, Kraft, Stärke, Ruhm und viele Vortheile. Dillenburg 1867.5 Ua

och nach diesen ersten acht Predigten unterbricht Schon zußerlich
macht das deutlich: die eunte Predigt wiırd als mıiıt einem Datum Ver-

sehen. ÄAm Sonntag, dem 19 1817, als die Burschen noch aut der Wart-
burg ersammelt N} hat sS1e gehalten über ‚Befrerung-vom-Joch bür-
gerlicher_ und.religiöser-Knechtschaft“ Das Gesamtthema der Unıion
trıtt zurück. Das Gedächtnis der Völkerschlacht bei Leipzıig, VOTL vier Jahren
siegreich beendet, ordert dıe Nn Aufmerksamkeit und duldet keinen
Fortschritt in der Unionspredigtreihe neben sıch. Schröder hat diese Nötı-
gung aber nıcht als Fremdkörper seiınem Anlıegen gegenüber verstanden, hat
diese Predigt nıcht 1im Druck übersprungen, sondern mıt veröffentlicht. Des
Sıeges VO  am Leipzıg gedenken Wwar iıhm iıne höhere Verbindlichkeit, der
siıch n gebeugt hat Am nächsten Sonntag konnte sıch wieder seınem
Thema wıdmen: ber den „Unterschied zwiıischen der retormırten und
Iutherischen christlichen Kırche“ hat seine zehnte Predigt gehalten

Dıie eltte Predigt fiel auf den 31 Oktober. S1e tragt eın Datum, WwIie die Völ-
kerschlachtpredigt das iıhre. Dıieses est aber 1St dem Nassauer Festredner
keıin Anlaß, die Unionsthematıik zugunsten der Tagesaufgabe verlassen.

50 der Student Rödiger Wartenbergfeuer, Kıeser, SO 120
Heinricı Schlosser, a AD
Füntfzıg Jahre ach der Unionsbegehung veröffentlichte /. Jacob Fuchs seine ama-

lıge Predigt auf 6 Druckseıten: Das Vereinigungsfest ıbt HISO Kirche, da zwıschen
ıhr un! der lutherischen Kırche kein Unterschied in Lehre un! 1ın der Hauptsache
iSt, Kraft, Stärke, uhm und viele Vortheıile. Dıllenburg 1867
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Dıiıe Predigt dieses Tages dıe Reihe der Unionspredigten fort, als se1 kein
Festtag Mt eiıgenem Gewicht. „Wohlthätige Folgen der Vereinigung beider
protestantischer Kırchen“ Iautet die Überschrift Der Reformationstag
nötıgte den Hachenburger Pfarrer nıcht der Beachtung, die das Völker-
schlachttfest erhalten hatte. Oder, miıt den Begriffen des Ansbacher
Hauptpredigers tormulieren: das Reformationsjubiläum der protestantı-
schen Christenheıt 1st für Schröder nıcht jene „höhere Verbindlichkeit“, dıe
alle Aufmerksamkeit In vollem Maaße 1n Anspruch nımmt“. Sıe 1St das
Untergeordnete, das der Unıion als dem Höheren, der Überwindung retor-
mationsgeschichtlicher Spaltung weichen MUu: DDas Reformationstest 1st
a2um mehr als der Termın für die Union.“® Dıie 7zwöltte auf Sonntag, den

11 181/7, datıerte Predigt behandelt allgemeın dıe „Freude 1ın dem Herrn“
beı jedem Christen „VOM seinen Kinderjahren bıs in seın spateres

Alter“
Es 1St nıcht nötıg, dıesen kırchlichen Reden weıtere Z Seıte stellen.

Selbst WenNnn S1e einzıgartıg waren, ware die _ Unterscheidung von utz
Winckler. fraglıch geworden. Ist der Geist des Wartburgfestes als relig1öser
Patrıotismus bezeichnen, weıl das Luthergedächtnis JA Anlafß degra-
diert für eıgene Vereinigungsbemühungen, dann MUu: der Geıist, der Nassaus
Prediger beherrschte, auch genannt werden. Gab aber Festprediger, die
die Thematık des Reformationsjubiläums eıner noch wichtigen Angele-
genheıt ıhrer eigenen Gemeıinde vorordneten, und andere, dıe S1e ıhr nter-

ordneten, dann steht der Geıist des Wartburgfestes nıcht mehr eintach dem
der kirchlichen Reformationstfeiern gegenüber, als seılen S1e ıne Einheit.
Danq gibt es keine schroffe Grenze zwıischen patriotischer Frömmigkeıt und
ff_öffirriém Patriotismus und noch weniıger einen Gegensatz.

Damiut 1st 1mM Grunde NUuUr ıne historische Selbstverständlichkeit unterstri-
chen worden, die iın der Forschung der etzten eıt ein wenig 4167
gekommen IS I )as Selbstverständnıis der einladenden Jenaer Burschen dart
nıcht ohne zwingenden Grund übergangen werden. Der aber wurde nıcht
namhıaft gemacht. So MU: das Wartburgfest die burschengemäße Begehung
des Reformationsjubiliäums bleiben dürten, als die angezeıigt worden
war. Vielleicht können einıge Beobachtungen daz M, diesen .relı-
ziösen-Festeharakter-genauer verstehen.Das Wartburgfest  213  Die Predigt dieses Tages setzt die Reihe der Unionspredigten fort, als sei kein  Festtag mit eigenem Gewicht. „Wohlthätige Folgen der Vereinigung beider  protestantischer Kirchen“ lautet die Überschrift (129). Der Reformationstag  nötigte den Hachenburger Pfarrer nicht zu der Beachtung, die das Völker-  schlachtfest erhalten hatte. Oder, um es mit den Begriffen des Ansbacher  Hauptpredigers zu formulieren: das Reformationsjubiläum der protestanti-  schen Christenheit ist für Schröder nicht jene „höhere Verbindlichkeit“, die  alle Aufmerksamkeit „in vollem Maaße in Anspruch nimmt“. Sie ist das  Untergeordnete, das der Union als dem Höheren, der Überwindung refor-  mationsgeschichtlicher Spaltung weichen muß. Das Reformationsfest ist  kaum mehr als der Termin für die Union.”® Die zwölfte auf Sonntag, den  9.11. 1817, datierte Predigt behandelt allgemein die „Freude in dem Herrn“  (140) bei jedem Christen „von seinen Kinderjahren an bis in sein späteres  Alter“ (141). Ya ibe. mlkalı.  Es ist nicht nötig, diesen kirchlichen Reden weitere zur Seite zu stellen.  Selbst wenn sie einzigartig wären, wäre die_Unterscheidung von Lutz  Winckler fraglich geworden. Ist der Geist des Wartburgfestes als religiöser  Patriotismus zu bezeichnen, weil er das Luthergedächtnis zum Anlaß degra-  diert für eigene Vereinigungsbemühungen, dann muß der Geist, der Nassaus  Prediger beherrschte, auch so genannt werden. Gab es aber Festprediger, die  die Thematik des Reformationsjubiläums einer noch so wichtigen Angele-  genheit ihrer eigenen Gemeinde vorordneten, und andere, die sie ihr unter-  ordneten, dann steht der Geist des Wartburgfestes nicht mehr einfach dem  der kirchlichen Reformationsfeiern gegenüber, als seien sie eine Einheit.  Dann gibt es keine schroffe.Grenze zwischen patriotischer Frömmigkeit und  frommem Patriotismus-und-noch weniger einen Gegensatz.  Damit ist im Grunde nur eine historische Selbstverständlichkeit unterstri-  chen worden, die in der Forschung der letzten Zeit ein wenig zu kurz  gekommen ist. Das Selbstverständnis der einladenden Jenaer Burschen darf  nicht ohne zwingenden Grund übergangen werden. Der aber wurde nicht  namhaft gemacht. So muß das Wartburgfest die burschengemäße Begehung  des Reformationsjubiläums bleiben dürfen, als die es angezeigt worden  war.” Vielleicht können einige Beobachtungen daz  n, diesen.reli-  giösen-Festeharakter-genauer zu verstehen.  &v *}  €  H  Untersucht werden soll zunächst eine schiere Äußerlichkeit: Wie viele  Burschen aus Jena und anderen deutschen Hochschulen nahmen am Wart-  burgfest teil?  28 So sieht das Verhältnis von Reformationsjubiläum und Union auch Johannes  Müller: Die Vorgeschichte der pfälzischen Union. Eine Untersuchung ihrer Motive,  ihrer Entwicklung und ihrer Hintergründe im Zusammenhange der allgemeinen  Kirchengeschichte, Witten 1967.  ;;39 Kieser, a.a.O., S.91.AA

11

Untersucht werden soll zunächst ıne schiere Außerlichkeit: Wıe viele
Burschen aus Jena und anderen deutschen Hochschulen nahmen Wart-
burgfest teil?

28 So sıeht das Verhältnis VO  3 Reformationsjubiläum und Union auch Johannes
Müller: Dıie Vorgeschichte der pfälzischen Union. Eıne Untersuchung ihrer Motıve,
iıhrer Entwicklung und ıhrer Hintergründe 1m Zusammenhange der allgemeınen
Kırchengeschichte, Wıtten 1967

Kıeser, a a S.91
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Diese rage wırd weıthın mıt „CLtWAa 51010 Studenten  «30 beantwortet oder Sar
mıiıt „über 500 Delegierten der deutschen Burschenschaften“.  « 51 Und selbst da,

11Nan vorsichtiger VO „über 450 Studenten“ ausgeht, wırd hinzugefügt:
CCdas War 1ne stattliche enge

So allerdings kann 1U der werten, der das Reformationsjubilium und
andere gleichzeitige Veranstaltungen nıcht kennt. In Tübıingen üullten
Nachmittag des 31 ME „beinahe ausend Kinder“ die Mıiıtte der
Kirche.” Im holsteinischen ort Giekau wurde für den Festgottesdienst „die
Zahl der Anwesenden auft reichlich 27000 berechnet“.  n In Frankturt O  n

11 4000 Schüler RLT Katharinenkirche. In Lübeck hörte „eıne Masse VO

4—6 Menschen“ 4: Händels Messias.?® In Marburg versammelten
sıch „CLWA 6000*“ Z{ Festgottesdienst. ”” In Erturt SaANgCH S0000 Menschen
auf dem Marktplatz den Hochgesang auft die Reformation.”® Im Königreich
Sachsen bei eıner rührenden Luthergedenkteier autf der wusten ark
Zöllsdort „SCHCH Menschen gegenwärtig ) ıhnen alleın

X Lutz Winckler, Ta D 46; Kurt Baumann: Ludwiıg Roediger AUS Neunkırchen
Potzberg, Pfälzer Heımat 29 19351; 116

31 Hellmuth Rößler: Wartburg und Wıttenberg. In Wartburg-Wittenberg. Beıträge
DE Jahr der Jubiläen 196/, Hamburg 1967-; 1:9: hnlich Sıegfried Rohde Der Volks-
begriff der trühen Burschenschaft Seine philosophische Herleitung und seın Zusam-
menhang mıt den Ansıchten ber Staat un: Verfassung, maschinenschriftliche IIısser-
tatıon, Saarbrücken VF

Guünter Steiger: Autbruch. Urburschenschaftft und Wartburgtest, Leıipzıg Jena
Berlin 196/.; 5. 89 Dıiese Feststellung des kompetenten Vertassers überrascht nıcht
wen1g, hatte G jene „stattlıche Menge” doch erst 1er Jahre ZUVOT eıner bewunderungs-
würdigen Untersuchung unterzogen. (Dıie Teilnehmerliste des Wartburgfestes VO
1817 Erste kritısche Ausgabe der SO „Präsenzliste“, DuQ I Heıidelberg
Darın hatte mıt Recht festgestellt: „Kıesers Teilnehmerzahl 468 1st völlıg talsch
und willkürlich, enn s1e beruht auf einer Addıtion unsiıcherer Einzelposten“ (76 50)
1esers Zahl scheint eine geradezu magısche Kraft ber den besitzen, der S1Ee
durchschaut hat und län
se1n wird

gSsL dem Ergebnıis kam, das darum 1er erneut festzuhalten
Jonathan Friederich Bahnmaier: Feıier des dritten Saecular-Festes der Retormatıon

auft der Uniıuversıität Tübingen. Aus Auftrag des academischen Senats beschrieben und
mıt allen gehaltenen Reden und eingegangenen Gedichten herausgegeben, Tübingen
1818,; 45 (Vorhanden Tübingen).

Johann Joachim Sıeverts: rıttes Säculartest der Retormation den 31sten Oectober
und den ten November 1817 Giekau gefelert un: ZU Druck befördert, 1e] 1817,

Vorhanden Pastoratsarchiv Gijekau Holstein).
Gerhard Friederich: Chronik der drıtten Jubelteier der Retormation In Frankfurt

Maıin, Frankfurt Maın IB 19 (Vorhanden Stadt- un: Universitäts-Bıiblio-
thek Frankfurt/M.).

Schreibers Chronik, aa I)
Karl Wılhelm Justı Dıie Feier des drıtten Retormations-Festes Marburg. Nebst

der, diesem Feste VO dem Superıint. Justı gehaltenen Predigt, und der VO dem
Konsıistorialrathe Beckhaus gehaltenen ede Marburg 181 (Vorhanden
Erlangen-Nürnberg).

Schreibers Chronik, MO 1, S. 309
Schreibers Chronik, Aa I! 5531
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800 Schulkinder.“ In Frankturt wurde E „  on wenı1gstens bıs
Menschen (SOft der reinste Dank“ angesichts der ersten Erntewagen

nach langer Hungerzeıt dargebracht.“” Was_sınd_angesichts..solcher. Zahlen
schon..450 oder 500 Studenten?

Tatsächlich mMu InNnan den Jubiläumsnachrichten suchen, 1 I1a  >

geringen Personenzahlen wI1e beim Wartburgtest begegnen. In Holzminden,
einer braunschweigischen Kleinstadt, o  n 11 die Schulkinder ZUrT

Kirche „AuSs mehr als zweıiıhundert Paaren bestehend“.** Im hannoverschen
Harburg nahmen „mehr als 400“ Schulkinder aut dem Chore Platz.*
Rostocker vyaben ıne öffentliche S peisung « V-OEH 5— 600 Armen“.“* In Ulm
nahmen Reformationsfest 8270 Kommunikanten das Abendmahl. “ 500
Teilnehmer eınes Zuges oder Festes also das, WaS ıne relatıv kleine
Stadt WwW1e€e eben Eisenach A4US FEıgenem hervorzubringen 1n der Lage War

Gewifß mufte in FEisenach die Kleidung der Studenten auttallen und manches
on  y hre Zahl 1aber nıcht. ıne Nachricht aus Tübingen belegt zudem, da{fß
jede durchschnittliche Universıität für sıch allein das Säkulartest miıt solch
einem Studentenzug begehen konnte: „Am Abend wurde dem strah-
lenden Glanze VO  w dreihundert Fackeln der benachbarte Oesterberg
bestiegen, woselbst eın orofßer Holzstofß in Flammen aufloderte, indeß diıe
herrlichste Musık ertonte, und ‚Eıne feste Burg or (35r mıiıt Rührung
abgesungen wurde

Be1 SCHAUCICIM Zusehen jedoch al nıcht 500 Burschen auftf der Wart-
burg. Diese Zahl STammt 4US 1esers Beschreibung: Er nn das Wartburg-

4 /test „eıne Versammlung VO  3 SUO akademischen Jünglingen gemäfß seıner
„Lıiste der Wartburgfeiernden“.  « 45 Aus ıhren Angaben über die Burschen der

Johann Ludwig Rıtter: Feyer des drıtten Jubeltfestes der Reformation, welche den
ten November 1817 1n Zöllsdorf, eiınem Vorwerke, das e1nNst dem unsterblichen
Martın Luther eigenthümlıch gehörte, Statt fand, nebst den abey gehaltenen Reden,
LeıZg 1817, (Vorhanden Bıbl Hansestadt Lübeck).

National-Zeıtung der Deutschen, Gotha 1817, 565
Denkmal der drıtten Siäcularteier der Retformatıon ın Holzminden 31sten

October, 1sten und ten November IS (Vorhanden Kirchenministerialbiblio-
thek Cele).

43 arl August Morıtz chlege Reformations-Jubelpredigten, Göttingen PTE
S37 (Vorhanden Göttingen).

Schreibers Chronik, E I! W
45 Veesenmeyer ın Schmid Dritte Jubelfeyer der Reformation, ın Ulm begangen

LTE Ulm O (Vorhanden Stadtbibliothek Ulm)
Johann Jacob Fetzer: Geschichtlicher Unterricht ber den Anfang und Fortgang

der Kırchen-Verbesserung durch Dr Martın Luther im sechzehnten Jahrhundert
bewerkstelligt. Zum Denkmal des dritten Sekular-Jubelfests der Retormatıon für die
evangelısch-christliche Schuljugend iın Fragen und Antworten verfafßt, Reutlingen 1817,

81 (Vorhanden Landesbibliothek Stuttgart). Den Angaben VO Schreibers Chronik
IET s 528 zufolge War Jena mi1t 600 Studenten 1817 wesentlich bedeutender als
Tübingen miıt eLtwa 400!

Kıeser, Q s 51
Kıeser, Agı CO SA Anmerkung.
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einzelnen Hochschulen errechnete 468 Burschen. Das 1st oft aufgegriffen
worden.“? och selbst diese N  u wırkende Zahl 1st nıchts als Schätzung:
enthalten sınd für Jena „über Burschen, für Göttingen T0=80°, für
Erlangen und Marburg je „20—25”, fur Berlıin, Gießen und 1e] Je ’30« us
Und 468 1st die Summe der jeweıls höchsten angegebenen Werte! 1esers
eigene Angaben nötıgen also, die Zahl der Teilnehmer des Wartburgfestes
weıt n S00 AaNZUSELZEN und-auch: unter 468.

Miıt dieser Aussage Mu INa  - sıch nıcht bescheiden, weıl die Präsenzlıste,
VO  5 der Kıeser spricht, 1868 als Nachbildung veröfftentlicht und 1963 anhand
des Oriıginals kritisch ediert wurde. ” Rıemann, der Hauptredner, hat spater
über ıhr Zustandekommen und ıhren Innn berichtet: Scheidler seıen
6. Oktober Bedenken gekommen „über den glücklichen Verlauf des
Festes“. Er WISSe VO Duellen, die tür Eisenach verabredet worden seılen und
befürchte iıne Blamage VOF ganz Deutschland“. Darum habe © Rıemann,
vorgeschlagen und durchgesetzt, jeden Teilnehmer ‚schriftlich auftf seın
Ehrenwort“ verpilichten, während des Festes, Ww1ıe seinerzeıt die Grie-
chen, kein Duell auszutragen noch vereinbaren. Schließlich hätten ‚alle
die obıgen beiden Punkte unterschrieben“.?  1 Dıie VO Kıeser erwähnte Liste
1st also nıcht der Buchführung willen angelegt worden, sondern hatte
zentrale Bedeutung 1mM Sınne der Jenaer Burschen. Jede Unterschrift WAar eın
Gelöbnis. Für die Veranstalter kam darauf d da{fß jeder Teilnehmer nter-
schrieben hatte. Schon Wel Nıchtunterzeichnete konnten alles zunichte
machen: Darum mußte jeder eintretfftende Student sıch 1m Rautenkranz
melden, auch die Quartierzettel verteılt wurden. * Dort haben sıch O:
acht Eisenacher Studenten eingetragen, die nıcht autf Quartier angewıesen

Obwohl die Lıste derer, die den Gelöbnistext unterschrieben hatten und
damıt Teilnehmer des Wartburgfestes N, seıt 1868 vorliegt, tand S1EC
kaum hinreichend Beachtung. Paul Wentzcke, einer der grofßen Kenner des
Wartburgfestes, kombinierte 1919 eintfach die Tatsache der Liste mıiıt 1esers
geschätzter Zahl un ftormulierte: „Insgesamt unterschrieben 468 Bur-
schen“.  « 55 Dıie Brüder eıl hatten kein Gehör gefunden MI1t ıhrer Feststellung,
die Liste enthalte nach den Namen Scheidlers und Rıemanns „noch 364 est-
theilnehmer.

M7 zegfried Asche, a AD 5.66; Hans Werner Bracht Das Wartburgfest un die
Idee der deutschen Einheit 181 un! 1967 In Wartburg-Wittenberg. BeıträgeZJahrr Jubiläen 1967; Hamburg 1967, HE

Beilage Robert und Richard 'eıl. Dıie burschenschaftlichen Wartburgfeste VOer
1817 un 1867 Nachdruck Darmstadt 19/1 der Ausgabe Jena 1868 (Jünter Steiger: Dıie
Teilnehmerliste des Wartburgfestes VO I8L1Z Erste kritische Ausgabe der 5S0os „Präa-
senzlıiste“, DuQ L Heidelberg 1963, S5.65—133
285 Keil Keıl, Aa 2—4

Kıeser, a O 1 vgl 5,33
Geschichte der Deutschen Burschenschaftft. Erster Band Vor- und Frühzeit bis

den Karlsbader Beschlüssen, Heıidelberg 1919, 209
Keil / Keıl, A 12
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1)as Nachzählen ergibt War 36/ Namen, doch hat sıch der Kieler Student
Conrad Bruhn zweımal eingetragen.”” Diese 366 Namen stellen die tatsiäch-
liche Teilnehmerzahl dar.?® Selbstverständlich a  -  waren die Burschen fast
ständıg, O: aut der Wartburg, „untermischt muiıt jungen Männern, ehema-
lıgen Akademikern, und miıt Schülern nıcht blos naher Gymnasıen, sondern
auch weıt entfernter“.  « 57 He Nichtstudenten aber VOTL Beratung der
Burschenangelegenheiten des Saales verwıesen worden. ® Es oibt keinen
Grund,; die Zahl der Wartburgburschen auf mehr denn 3166 aANZzZUSeEeLIZEN Vor-
sichtige mogen allentalls VO knapp 400 Teilnehmern sprechen. ”

Die Zahl 400 nn auch der Festbericht, 1n dem Rat und Burger-
schatt Von Eisenach dem 2 817 das musterhafte Betragen der
Jünglinge hervorhoben.  60 Angesichts der Tatsache, da{fß Inan 1ın Eisenach VO

dem Wartburgtest mı1ıt DU vielleicht 1000* Studenten gerechnet hatte, ®‘
sind knapp 400 Eingetroffene keine stattliche enge In dem Maße, in dem
das Lob für die musterhatten Burschen der Befürchtung einer geheimnıs-
vollen Gefährdung wich das Gerücht, auch die Bundesakte se1l auf dem
Wartenberg verbrannt worden, halt sıch hartnäckig” scheint dıe Teilneh-
merzahl ZU Ausdruck einer-.nachträglich-wachsenden.Bedeutung geworden

se1in. Selbst eın Kıeser geriet iın den 50g dessen, W as bekämpften wollte.
Die erneute Bestätigung der VO  e den Brüdern Keil im verganscHNCh und VO  3

(Csünter Steiger in diesem Jahrhundert festgestellten Tatsache, dafß dıe 50
Präzensliste als ıntegraler Bestandteil des Wartburgfestes 2166 Namen enthält
und nıcht fast 500, WAar gcCnh mangelnder Rezeption notwendig.“ Zu eıner
aussagekräftigen Zahl aber wiırd S$1€E TST 1m Kontext der in Eisenach ITWAaIr-

mehr als doppelt srofßen Teilnehmerzahl einerselts, andererseıits 1mM
Vergleich mıiıt den Teilnehmerzahlen großer un kleiner Ereignisse VO tast
gleichzeıtigen Reformationsjubiläum. Der Bericht VO den Säiäkularteiern der
1öÖzese Jena,  64 in deren Bereich das Burschentfest beheimatet WAar, zeıgt die

55 Nr 172 Nr. 206 der FEdıtion Stezgers.
56 Steiger, a äl)., spricht VO eıner Miındestzahl, stellt aber ın seınen Tabellen

und 1im Kommentar zugleich fest, dıe Präsenzlıiste enthalte beachtliche Zahlen VO

Noch-nicht-Akademikern un!: Nicht-mehr-Studenten. Steigers Mitteilung, die Eısena-
cher Quartıierlisten und das „Stamm=Buch für Bursche“ verzeichneten DUr 290 bzw
255 Namen (a © 753 aßt 366 eher als Höchst- enn als Mindestzahl erscheınen.
97 Keil Keıil, Za 5.4  N

ene!Keiıl Keıl, a.a.0.. 5, 60 also auch in der „Präsenzliste“ Eıngetra5!zesers 1nweıls auf eventuell ater hinzugekommene Teilne Iner (woher
bekamen sS1e Quartier?) 1St WAar nıcht ganz ich VomNn der Hand P weısen, doch steht
der Tatsache gegenüber, da; andere Burschen vorzeıtig abreisten.

Hambur ischer Corres ondent 1/4 VO 31 10 1817 Etwas uNnsCchal abgedruckt
bei Keil / Keıl, 28 Ox 5.29
61 Umlaufverfügung des Rats VO  ' Eisenach, Keil Keıl, 4a0 525

dtv-Atlas 2’ 5.47
Anm. 31 und

Schreibers Chronik, Ka I1 S. 451—453
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tatsächlichen Relatıonen anschaulich: nıcht die kleinste Anspıielung wıdmet
S1€e dem Wartburgftest, dem VO  H den knapp deutschen Studenten®
nıcht einmal 400 gekommen

111

Anderen Vorteiern valt die Autmerksamkeıt der Chronisten durchaus.
Herausgegriffen se1 die Feıer, die durch ihre Autnahme in Schreibers
Chronık tast FA Vorzeichen des SaNZCH Festes wurde und die spatere eur-
teılung, Ja Verurteilung der kırchlichen Feıern unterschwellig epragt hat dıe
„testliche Begrüssung des Luthers=Brunnen“ 1817° Diıiese egrü-
Bung eıner bedeutungsarmen, 1aber romantisch gelegenen Lutherstätte W ar
weder die erste®/ noch die gehaltvollste®® Vorteier. Der Brunnen, AUS dem
Luther aut eıner Rast zwıschen dem Überfall nach dem Wormser Reichstag
und seınem Wartburgaufenthalt getrunken haben INas, lag nahe dem sachsen-
meıinıngischen Badeorte Liebenstein.®  7 Von dem Direktor dieser Badeanstalt
ging die Inıtıatıve aus eıner Feier jenem Brunnen, nachdem NECUu

gefafst worden W ar „Sämmtliche Badegäste, die enachbarten Gemeinden,
viele andere Fremde aus der ähe und Ferne W1e€e auch verschiedene ach-
kommen der ın dieser Gegend heimisch CWESCHCH Famiuılıie Luthers, nahmen
daran Antheil“ (4) Man > „eın’ Burg 1ST Gott“ 4); eın
gyeschichtlich bewanderter Mıtbadegast aus Eisenach hıelt ıne lange Rede,
erneut Sanı 188028  - „eın Burg” (6), erquickte sıch dem klaren Wasser
des Luthersbrunnen, genodfs noch die Gegend auf verschiedene Weiıse und
hatte „nach dem Gefühle Aller iıne würdıge Vorteier des großen JTages; den
WIr miıt dem 31sten October haben“ (6) Weder ın der kırchli-
chen Chronik noch ın eiınem \hnlichen Bericht der Nationalzeitung”” wiırd
eın Geıistlicher auch NUur erwähnt. Dıiıe Feıer runnen tast VOTr den Toren
Bad Liebensteins W ar wenig-wie-das Wartburgfest-von-der-Amtskirche
gepla  oder_mitgestaltet. worden.” Das hinderte nıcht die Aufnahme der

Schreibers Chronik, A, IL
Schreibers Chronik, DÜ I!
Na e] ın Hirschberg 1e45% den Gottesdienst Adventssontag 1816 begınnen mıiıt

dem Lıe 95  ın Burg 1st Gott“, enn An dem Jahre, das mıt Heute anhebt,
blickt die protestantısche Kırche auft eın dreihundertjähriges Leben zurück!“, 43, C:,
WT

68 Hıer ware ohl die Nürnberg 75 ERIZ begangene HNT TEN: Valentin
arl Veıillodter und Gotthold Emanuel Friedrich Seidel. 7 weı Predigten Retorma-
tionsteste 1Im Jahre 1817 gehalten und AT Vorbereitung auf die dritte Säcularteier her-

geben, Nürnberg TT (Vorhanden Kirchenministerialbibliothek Celle).
Natıional-Zeıtung der Deutschen, Gotha 13475 680, Anmerkung.
National-Zeıtung, Da 680—684

71 Anders dıe Feıer Lutherbrunnen VOor Wıttenberg: arl Ludwig Nıtzsch: Jubel-
predigt nebst einıgen Reden, bei der dritten Säcularteijer der Retormation in Wittenberg
gehalten, Wırttenberg 1817, IV (Vorhanden Lutherhalle Wıttenberg).
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die Jubiläumschronik un erlaubt nıcht das andere est den
Kirchenteiern als unkirchlich eNtIgeESENZUSEIZEN Unzweıtelhaft hatte das
Burschenfest deutlicher vyottesdienstlichen Charakter als die Brunnenbegrü-
ung der Badegäste Dieser Vergleich ftührt der Frage; welche Flemente
die Feıer des Wartburgfestes das Reformationsjubiläum binden. Es sınd

der gewählte Ort mMI1 SCINCT Beziehung ausschließlich auf _l:_u.ther und
Bıbelübersetzung ı1115 Deutsche. In der Wahl des‘OÖrts Hiegtnıcht WIC

der Wahl des Zeitpunkts”“ CiN ezug aut den iJungst CITUNSCHECN S1eg;
die Prozession:. Sıe unterstrich WIC ‚We1l Wochen Spater tast allen

Gemeinden das Festliche des Kırchgangs. Zu den Feıern des Völkerschlacht-
gedächtnisses sınd Prozessionen, WEeIL erkennen 1STt nıcht veranstaltet
worden:

der gottesdienstliche-Charakter der Feier Vormittag des Ok-
A ÖEr&. tober. In SSIHE: Konzentratıon aut die Rede, neben der Lied, Gebet und

/Segen zurücktreten, unterscheidet S1C sıch nıcht VO  3 den Festgottesdiensten.
Auch ı ihnen o1bt zuweılen e kurze z weılte Ansprache, die Altarrede,

E WI1C die VO Frıes auf der Lutherburg gehaltene;
XF die Teilnahme der Burschen an-“ z wel Gottesdiensten E1ıse-

nach, dıe allerdings hauptsächlich tür den Landsturm und Zzu Gedenken der
rVölkerschlachtgestaltet BECEWESCH SCIMN werden; 7

das ( S  Feuet Es wurde durch das Verbrennen undeutscher Gegenstände
ausdrücklich C1IMNn Paralleltall „Luthers Verbrennung der päpstlichen Bulle

Wiıttenberg ı Jahre 1073 [Diese Verbrennungen sınd nıcht als unpas-
sendes „5a l(( abzutun, WIC bısweilen geschieht;‘”

dasaSsahl Dıes Sakrament gehörte Zu Wartburgtest WIC den
kırchlichen Feıern, und War einschliefßlich der Tatsache, dafß nıcht alle daran
teilnahmen. Es galt als Versiegelung abgelegter Gelübde.
- Dıiese Autfzählung SCINCINSALMNECT FElemente soll nıcht bestreıten, da{fß die(DA Burschen auf der Wartburg auch und bewußt den Sieg VO  3 Leipz1g bejJu-

belten. Stärker aber WAarl, das sıch ı ihrer A Bn  Festgestaltung ı  L wıieder,
der ezug auf Luther und deutsche TatLM5A ran macht AaUSSC-
rechnet das Anlıegen der Burschen, da{fß hre Feıer Ia Teıl der

. A Ar Retormationsteier VO  a 1817 W ar und nıcht deren Gegenteıl die Jenaer Stu-
denten wollten sıch auf der Wartburg Gelst vVeErCIN1SCN, der den bis-
herigen landsmannschaftlichen Pennalismus überwindet Genau wollten
viele Theologen des Reformationsjubiläums Geist predigen, der die

Der Zeıtpunkt des Wartburgfestes scheint auf den ersten Blick deutlichsten
ıstanz DU kırchlichen Jubiläumsteıer auszudrücken. Sıe wiırd SCI1NS, mman
sıch daran, da CIM oroßer eıl der Festprediger nıcht Luthers Thesenanschlag, sondern
sCe1inNn Verbrennen römischer Rechtsdokumente VO 1520 als die eigentliche Reformation
ansahen. uch S51C feıerten also 1817 F talschen Zeitpunkt.

Kıeser, O ’ 316
Franz CNNADE: Deutsche Geschichte 19 Jahrhundert Freiburg 1949 Band1I

246 Zu nıcht Sanz WCI11 der vierzehn Tage Spater folgenden Kıiırchenteiern wurden
Kanonen, Fahnen und Mı iıtärmusık autgeboten!
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durch die Reformation entstanddne Konfessionalisierung der Kırche über-
wındet, und War den innerprotestantıschen Unterschied WI1e den Gegensatz
ZU Katholizismus. Wer die verschiedenartigen Versuche, konfessionelle
Zerrissenheit überwinden, als legitimen Teil dieses Jubiläums erkennt,
kannn das burschenschaftliche Wartburgfest MmMit seiınen Einheitsbestrebungen
dem nıcht entgegenstellen. Jedentfalls hat Car|] August, Grofßherzog von
Sachsen-Weimar-Eisenach und Bischof seiıner protestantischen Untertanen,
also auch vieler Wartburgburschen, das Wartburgfest ausdrücklich erlauht
WwI1e€e das Reformationsjubiläum.”  > Seine Fürsorge reichte biıs FA Anordnung,
den Burschen 1er brauen.  /6 Ja das olz für das Wartenbergteuer
wurde den Burschen regierungsamtlıch angefahren.‘” Daii das der kırchlichen
Chronik vorangestellte Lutherbrunnenfest der Badegäste ähnliıch landesbi-
schöflich genehmıigt, ja gefördert worden sel, 1eß sıch nırgends teststellen.
Das est der knapp vierhundert Burschen steht dem Reformationsjubiläum
VO  3 1817 sehr nahe, näher als manches, W as ihm selbstverständlich ZUSC-
rechnet werden MU: Es 1St nıcht seın Gegenteıl, sondern ıne seiner Vor-
feıern, die sıch besonders mit den romantıschen Eınheitsbestrebungen dieses
Lutherjubiläums erührt.

Die Beobachtungen über die Zusammengehörigkeit des Reformationsjubi-
läums und seiıner studentischen Vorfeier nötıgen eıner weıteren rage
Wıe sıeht das Wartburgftest A4aus der Perspektive des Wel Wochen spater
begangenen Jubiläums aus” Haben sıch die Festprediger ihm geäußert
oder ırgendwie ihm verhalten? Diese Frage, naheliegend S1e 1St, scheint
bisher aum gestellt, geschweige denn beantwortet zu seın, da der Gegensatzder Feste ıne getrennte Behandlung ohne vergleichenden Blick möglıch
machen schien. Außerdem gab INan sıch schnell mıiıt der Auskunfrt
zufrieden, die meısten Quellen VO Reformationsjubiläum seıen unauf-
indbar./® Das 1St jedoch nıcht der Fall Nıcht % der damals erschienenen
Predigten, w1e Inan bisher annahm, ”” sondern tast sämtlıche liegen vor.
ustert Inan S1e durch, springen kaum direkte-Bezüge auf das Burschen-
fest 1Ns Auge Die Festprediger erwähnten die Vorteier wenıg Ww1e andere,

75 Kıeser, 3305 14 Die Motive tür die Genehmigung sınd wenig ntersu-
chungsgegenstand WwI1e bei den Retformationsteiern eLIwa 1n ÖOsterreıich, Bayern, Han-
9 Kurhessen, Lippe-Detmold uUuSs W

eıl Keıl, Ka : 7  S
Keil / Keıl, aa O S.2  \O

78 Rainer Fuhrmann, aı C 8
Lutz Wıinckler, aD 10 scheint sıch dieser Tatsache UNSCIN stellen. Er

wertet die ıhm vorliegenden Reden ‚Aus der Zeıt VO un 18175 kurzerhand
„8 Festreden“ auf.

Sıehe Anm
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anders rte  , weder ın ıhren Reden noch in den bald angefertigten Festbe-
schreibungen. Nur eın Paar geschwinde Anklänge tinden sıch.

„Seonet, ob Ihr auch keine Walltahrt dahın halten un keine Freudenteuer
der dankbaren Liebe dort himmelan lodern lassen könnet, segnetl, und lehret
Kure Kinder SCHNCH, dıe eıt seınes (Luthers) einsamen Autenthaltes ZuUur

Wartburg“, rief der berühmte Kanzelredner Dräseke, der lutherische Pre-
diger einer reformierten Gemeinde, der spater ZU preußischen Bischot

Vertechter der Protestantenunion, seiıner Ansgargemeinde in
Bremen 711 eın Thema W ar Luthers Wartburgaufenthalt mıt der Bibel-
übersetzung. DDas se1 VOT allem den Kiındern wichtig. Dabei gedachte
nebenbeı eiıner Wallfahrt ZuUur Wartburg, der nıcht alle teilnehmen können,

teilnahmswürdig S1e auch waren. Und erwähnte das Wartenbergteuer,
das als Freudenteuer und als Zeichen dankbarer Liebe verstand. Dräseke
wußte VO' Wartburgfest un sprach davon eıner ıntormierten Gemeinde.
Dennoch W ar ıhm die Sache nıcht wert, Inhalt eınes eıgenen Satzes
werden. TIrotz des aktuellen Seitenblicks blieb GE WwI1e€E Fuchs in Ansbach
ungeteılt bei der Reformation und bei Luther.

Etwas anders stand in Hirschberg 1m Schlesischen, INnan erstmals als
Teıl des evangelıschen Preufßen un der katholischen Krone ÖSCCI'-
reichs eın Reformationsjubilium begehen konnte. Hıer tindet sıch in den
Jubiläumspredigten nıcht ıne einzıge Anspielung auf das Luthertest der
Wartburgburschen. ber 18 Oktober, Tag des Wartburgfestes selber,
hatte der Prediger Nagel] ın seıner Völkerschlachtpredigt das „Heute“
gepriesen, „ Deutschlands edle Jugend, herbe!ı gestromt A4US allen Gauen,
auf Wartburg eın est ohne Gleichen feiert“. Dıie superlativische Wertung
eruhte nıcht auft Berichten, s1e deutete nıcht w1e Dräsekes Nebenbemerkung
Intormatıon über Geschehenes Hıer außerte sıch eın Prediger, der VO  3

den Vorbereitungen wußte. Seıine Schilderung des Stromes, der sıch 2uUu5s allen
(Gauen Deutschlands einem unvergleichlichen est auf die Wartburg
ergiefßt, entspricht den ın Jena gehegten und In Fisenach verbreıteten Erwar-
tungen, die muıt annähernd causend Teilnehmern rechneten. ® Dıie Wıirklich-
keit sah dann, WI1e gezelgt, anders aus Dıie inhaltlich otffene Erwartung ent-

spricht der angedeuteten Unsicherheıit VOTr dem Ereignis, ob denn eın
Ertfolg oder ıne Blamage VOTL Deutschland werden würde. Dıie tatsächlich
zustande gekommene Verbrüderung und der Fortfall jeglicher Burschen-
häandel hat das Fest, das der Hırschberger Prediger andeutete, einem
Ertolg werden lassen.

Eıne dritte Stimme 1St die VO Claus Harms in Kıel uch be1 ıhm lesen WIr
NU eınen geschwinden Einwurt 1im großen Zug seıiner Festpredigt, WEeNnNn

81 Johann Heinrich Bernhard Dräseke: Predigten ZUuUr dritten Jubelteier der CVaNSC-
lıschen Kıirche, VOT der St Ansgarıl Gemeinde 1n Bremen gehalten, Lüneburg 181/,

166 (Vorhanden Herzog-August-Bibliothek Wolfenbüttel).
Nagel, AA 126
Sıehe ben 11 miıt Anm 61
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sıch selbst Shterbwicht: hıer bm ich nıcht ZU Dienst autf der Landshut
und Wartburg geruten, haften Andere für den Schaden ; «34 Dieser Satz
1St nıcht eindeutig. Sollte das Wartburgtest angesprochen se1ın, ware dem
Selbsteinwurf des Festredners ine kritische Haltung ZA7 Luthertest der
Jenaer Burschen entnehmen. Der Satz stünde dann parallel seıner
These, dafß „keıine Wacht in 11STET Kırche war  59 und seiınem „Glauben
NSCTIN Könıige“, werde die Altonaer Biıbel bald verwerfen ® Dıie kritische
Glosse des Kieler Festpredigers ware somıt seınem besonderen Anliıegen CNverbunden un nıcht repräsentatiıv für seıne Berufskollegen.

Diıesen dreı Randbemerkungen steht die Masse der Festprediger Iüber, die keıin Wort jener Vorteier auf der Wartburg Nn nötıgfanden. Erkennen äflßst sıch 1Ur S dafß das Wartburgfest den Rednern des
kirchlichen Jubiläums ekannt WAar, Z daflß unterschiedliche Einstellungen

seinem Gehalt vab, 3S dafß aber insgesamt als unbedeutend einge-schätzt wurde, darauf eingehen mussen. Es lag keıin Grund VOI, sıch
be] dem orofßen Kırchenfest mit jener kleinen Feıjer betassen.

Das oilt sogar für Eıisenachs Generalsuperintendenten Nebe! Er War der,
der den Burschen WeIl CGottesdienste gestaltet hatte WECNN auch nıcht für
S1e allein Er WAar dieser eıt der entscheidende Mann in der Kırche des
Grofßherzogtums. Dıie Gestaltung des Reformationsjubiläums geht auf seın
Gutachten zurück / Seine Einstellung dem est der Burschen hat also 1mM
Zusammenhang gestanden miıt der treundlichen Zustimmung des Großher-
ZO9S, der dem Eisenacher Stadtrat die „vielleicht sehr ansehnliche“ ersammı-
Jung ans Herz legte.“ ber 1St; als könne sıch ebe schon vierzehn Tage
spater des Burschenftestes nıcht mehr erinnern, als iX FS8 17 der autf
der Wartburg versammelten Kırchengemeinde zurief: 80 lange diese Zinnen
emporgestiegen sınd hat ıne Feıer, W1€e die heutige, n1ıe ın diesem
Räumen die TOMMenN und dankbaren Herzen vereinigt. «89 Wer die unermef{ßs-
lıche Fülle Literatur ZU Wartburgfest mıt der vVveErg€EsSSCHNCNH WartburgfeierNebes vergleicht, wird sıch über diese Wertung 11UTr wundern können. Wer
aber das Wartburgfest mıiıt dem Reformationsjubiliäum zusammenhalten will,
mMu das Spätere zunächst außen VOFr lassen: 1ın seıner Wertung W ar sıch ebe

Claus Harms: Zwey Retormations redigten, gehalten dritten Säcular-Jubel-teste, 1im Jahre 1817, 1e] 1817,; 46 ' E ©Vor anden Kirchenministerialbibliothek Celle).Claus Harms: Das sınd dıe 95 theses der Streıtsätze Dr Luthers, theuren Anden-
ens Zum besonderen Abdruck besorgt un:! N1ıt andern Satzen als mıiıt eıner Veber-
setzung A4US$S Ao 1517 ın 1817 begleitet, 1e] POLZ: Thesen 14 und (VorhandenKıel)

Harms, Ka These 61
Johann August Nebe Gutachten ber die würdıge Feier des drıtten evangelıschenJubelfestes nebst Aussıiıchten und Wünschen tür das UJahrhundert der evangelıschenKırche, Eısenach 4817 (Vorhanden Kirchenministerialbibliothek Celle)Keil Keıl, aa O RD  un
Johann August Nebe Di1e Feıier des dritten evangelıschen Jubeltestes 1im Jahr Fın Eiısenach und auf der Wartburg. Beschreibung, Gebete, Lieder un: Reden, Eisenach

1818, 1 (Vorhanden Augsburg).
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muıt anderen Predigern völlıg ein1g. Was die BEKa aut der Wartburg
getrieben hatten, W ar ıhnen, ob S1e Sympathıe dafür hegten oder Befürch-
LunNgcCh, auf jeden Fall kıirchlich gesehen eın bedeutungsloses Ereıignis, weder
der Unterstutzung noch der Bekämptung wert

Es W al iıhren eıgenen Feıiern un ıhren eigenen Ideen verwandt. Darum
WAar ıne Stellungnahme ZU Tun der Burschen nıcht nÖöt1g. Eınıge studenti1-
sche Besonderheiten mochte 1114l der Jugend SCII zubillıgen und gewißß nıcht
überbewerten. Im orofßen und SaNzZCNH hatten S1€ Luthers Tat ' gefeiert, WwI1e

C und gevgicb;iger unternah  EINa C selber g/féßatttig A A AT

b

Wer sıch eınen Überblick verschafftft uüuber alle erreichbaren Zahlen ZU

Wartburgfest und 7A38 Gröfße der deutschen Hochschulen VO 1817, ertährt,
dafß A4US Jena annähernd jeder drıtte Student, VO allen anderen Hochschul-

aber L1UT eLwa jeder gekommen Waltr Jenas Burschen tejerten iıhr
est w1e€e angekündıgt, dıe HNEerwartet geringe Zahl ihrer (zaste 1e6 deren Eın-
flu{#ß aut das Geschehen margınal werden. So legt sıch denn nahe fragen,
W 4a5 nach dem Wartburgfest iın Jena folgte. Jenas Burschen hatten die Wahl
des Wartburgfesttermins damıt begründet, s1€e wollten „nıcht in Collısıon
kommen mıiıt jenen übrıgen Feierlichkeiten“ und wollten das Ergebnis ihres
Z usammenseıns „ dritten großen Jubilium der Reformatıon begehen
können“.  « 90 Geben die Quellen Hınweıise ın dieser Rıchtung?

Jenas Reformationsjubiläums{feier 1ST gut dokumentiert. Der Protessor der
Theologıe und Beredsamkeıt Carolus Abrahamus Fichstadius FTFE MI1t wen1g-

wWwel gelehrten historischen Schriften aus diesem Anla{fß die Offent-
iıchkeıt. Beıide lateinısch abgefaßt.” Der bedeutende ogmenge-
schichtler Baumgarten-Crusıus veröffentlichte Thesen COTILTa superst1-
t1i1onem et profanitatem. ”

Dı1e akademische Festrede Zu Jahrhundertfest hielt der theologische Pro-
tessor primarıus Gabler in templo academico.  D3 Obwohl VO dieser Rede
spater auch ıne deutsche Übersetzung erschien, ” bleibt das Bild eindeutig:

Kıeser, Ka 91 un: G7 tast och deutlicher 1ın ihrer Eingabe das Jenaische
Rektorat, O 101

91 Friedrich Wıilken ND CELEBRANDA i
REFORMATIONIS BG  ICA LERIIA NN MDCCCGXVII

QUO BI  CA BEROLINENSIS HUNG
I1EM COMPARAVIT; .32 (Vorhanden

Staatsbibliothek Preußischer Kulturbesitz Berlın).
arl Friedrich Michahelles: Lıteratur der drıtten Reformations-Säculartfeier, der

möglıchst vollständiges literarisches Verzeichnifß aller der Schriften, welche in näherer,
der entternterer Beziehung aut das 1m 1851/ gefeierte drıtte Reformations-Jubelftest
erschıenen sınd Nebst einem Anhange der Schweizerischen Säcularschriften, Nürnberg
1820, RA

Michahelles, RO 5.22

M ichabel{es, Ka T
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die VO'  3 der theologischen Fakultät Jenas getragene otftizielle Jubiläumstfeier
WAar humanıstisch-lateinısch epragt. Zu ıhr steht das eutsch gehaltene
Wartburgfest in sıchtbarem Spannungsverhältnis: „Suchen WIr der ıchten
Geıistesbildung theilhaftıg werden nıcht jener prunkenden und eıteln,
die die Brust beengt und den Geıist lähmt Vergessen WIr nıe, da{fß alle Wıssen-
schaft dem Vaterland dienen soll und dem Leben der Menschheit. “? Hınter
dieser studentischen Eınstellung standen Professoren der phiılosophıschen
Fakultät Jenas theologische Fakultät aber befand sıch im gelehrten Abseıts
nıcht U VO Wartburgtest, sondern auch VO kırchlichen Jubiläum, Ja VO'

einıgen theologischen Fakultäten aus betrachtet.?®
Wenig ekannt i1St hingegen die einzıge gedruckte deutsche Rede VO  5

diesem Reformationsjubiläum, die der theologischen Fakultät Jena ent-
STtamMmmt Es 1st die Festpredigt, die der Universitätsprediger Schott 14
1817 ın der „akademıischen Kirche Jena” gehalten hat.?/ In unNnserem

Zusammenhang scheint S1e noch n1ı€e beachtet worden se1in.
Dieser 1kademischen Predigt lıegt MIt 1. Kor 314 eın fu T „Sachsen-

Weimar-Eisenac verordneter Bıbeltext zugrunde. ”® Angesıchts “aclfacher
freier Textwahl;, besonders Professoren, 1St Schotts Einverständnis
erkennen mıt „einem ernsten und bedeutungsvollen, aber in UNSeIer eıt 11UT

allzuoft VErgESSCHNCNH Apostolischen Worte“, das der Prediger „ SErn mıt
Feuerschrift ın T € Herzen schreıiben möchte“ (6

Dıie allgemeıne Teilnahme diesem Fest, führt der Prediger nach dem
Kanzelgebet aus, habe auch jeden Einzelnen ergriffen, allerdings lasse sıch
nıcht übersehen, dafß die, die „sıch heute SCIN und ungelZWUNgCH 1n die dan-
kenden und jubelnden Chöre miıschen“ 4), Danz unterschiedliche Urteıils-
ma{ßstäbe iıhrer Begeisterung zugrunde legen. Eın aufgeklärtes Menschenbild
1St unverkennbar.

Notwendig se1 „bey diesem Schwanken der Meıiınungen“ ‚wollen WIr
den Verirrungen des Leichtsinnes eben sowohl als eiıner finstern Schwär-

entgehen“ (5) das klare Ertassen des einen Gedankens, „dafß Jesus
Christus der Grundstein unseTrTcs Glaubens 6  sey (6) SO 1St Schott bei seınem
verordneten Bibeltext, den kurz erläutert und seiınem Predigtthema
formt: AJa WIr haben alle Ursache, hauptsächlich diesem Feste
erwagen, dafß Jesus Christus der Grundstein 11SCT5 Glaubens 6  sey (7}

Unter diesem Vorzeichen entfaltet in drei Abschnitten seıne These, die
Reformation habe dıie Kirche neuerlich auf Christus allein gegründet, ruft
den gegenwärtigen Protestantismus FALT: Bufse auf, weıl unmerklich Jesus
Christus durch menschliche Klugheıit verdränge, und schildert seıne erhe-

Rödiger beı Kıeser, O 122
Vor allem Erlangen, Göttingen, Tübingen. Nähere Nachweıise 1n der ben Anm

ezeıgten Untersuchung.ang Heinrich August Schott: Predigt bey der Feyer des dritten Jubelfestes der Kırchen-
verbesserung November 1817 in der akademiıschen Kırche Jena gehalten, Jena
1517 (Vorhanden Landesbibliothek Coburg)0® Schreibers Chronık Il 5. 437
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bende Hoffnung auf iıne Auferstehung der Kirche durch ıne Erneuerung
des Bekenntnisses. Eın Reinhard nahestehender Prediger also, Vertreter

C£ tastend auf dem Wege hm der„eines gemäfßigten Supranaturalısmus
für das 19. Jahrhundert dann charakteristischen Art der Konfessionalıtät.

Schott beendete seıne Predigt mıit dem Segenswunsch für Carl August und
dem Lob der nwesenden akademischen Versammlung. Es tolgt eın Passus,
der hıer ganz zıtlert seın mufß

„Mıt frohen und gerechten Hoffnungen sehen WIr euch, geliebte Jüng-
lınge, in diesem Hause des Herrn versammlet. Wıe heılıg euch Vaterland und
Freyheıt SCY>, w1e ıhr ınnıg und lebendig fühltet, dafß die Kirchenverbesse-
rung mıiıt deutschem Sınne, mıt deutscher Kraft, mıiıt deutscher Frömmigkeıit
geschehen SCY , dies habt ıhr dort bezeugt, einst der fromme Luther auch
in der stillen Abgeschiedenheıit das Werk der christlichen Wahrheit und
Erleuchtung Öörderte. Dıies hat sıch und feyerlich bewegt 1n der Begeı-
Sterung der Rede, in vaterländischen Gesäangen, ın jenen heilıgen Freyheıits-
{1lammen, die, rnngs umher VO Wartburgs Höhen leuchtend, eın wahrhaft
deutsches miıt rommer Dankbarkeıt gefeyertes est verkündıgten. Als ıhr
den ehrwürdigen geweyheten Ort betratet ühltet ihr da nıcht Geisternähe
un Geisterschauer in der Brust? © diesen heilıgen Schauer, die Stimme des
weısen, rommen, hochverdienten Luther, die da euch geredet hat,
bewahret s1ie tief und test im jugendlichen Herzen, und laßt s1e nımmerdar in
CUCTECIN Innersten verlöschen, die heılıge Flamme der Andacht und der Liebe
tür das Vaterland, und werdet, VO  e} Luthers Geıist umweht, rüstige Kämpfer
tür Freyheit und für Recht, tür Christenthum und Wahrheıt, mıiıt deutscher
Treue, mit deutscher Beharrlichkeıit, Mi1t deutscher Glaubenskraftt gerüstet.
Jas meıne Brüder iın dem Herrn, krönt und verherrlicht, W 4S die evangelische

« 100Kırche mıiıt Recht VO treben hofft, mıt allen CHETEN Thaten.
1)as 1st s$1e also, die ausführlichste Würdigung des Wartburgftestes in eıner

der Predigten VO' dreihundertjährıgen Jubiläum der Retormatıon. Nıcht a4us$s

Eisenach stammı+t diese Stimme, denn FEisenachs Gemeıinden Nnur

Zuschauer dessen BeCWESCH, W as Mıtte Oktober geschah. Von Jena w ar das
Wartburgfest AausgecgaNSCIL, in Jena WAar noch Ende Oktober VO  3 Bedeu-
tung, in Jena wurde ausdrücklich Zu Teıl einer Säkularpredigt. Das
Wartburgfest gehört als studentische Vorteier und Teıl der Jenaer Sikular-
fteier FA kirchlichen Reformationsjubiläum.

Allerdings 1St die akademische Reformationspredigt Schotts nıcht aus

einem Gufß Der zıitierte Wartburgfestpassus ist keıin integraler Bestandteıl
der Rede, weder formal noch inhaltlıch. Er hat die Stellung eınes aNnSC-
hängten Schlußwortes als Anrede ıne besondere Gemeindegruppe, w1e€e
1817 auch on üblich W ar und als rhetorischer Höhepunkt bewundert

Christian-Erdmann Schott: Möglichkeıiten und renzen der Aufklärungspredigt.
IDETN estellt Beispiel Franz Volkmar Reinhards, Göttingen 1978, 5. 293

Schott, Qa 20—22
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worden ISt  101 Dıie inhaltliche pannung wiırd durch die Sprache angezeıgt:
VO ersten Satz edient sıch der Prediger der Sprechweise jener Wart-
burgburschen, die iın seiner Predigt nıcht die geringste Rolle gespielt hatte.
DDas sel,; da das Verhältnıs dieser Predigt Z Wartburgfest präzısıeren
gee1gnet 1St, einıgen Beispielen dargelegt.

Auf der Wartburg, stellt Schott test, hätten die versammelten Burschen
bezeugt, dıe Kirchenverbesserung sel ine vaterländısch deutsche Sache
SCWESCH. „Dıies hat sıch und teyerlich bewegt In der Begeisterung der
Rede (21) IBERN rationalistische Interesse Subjekt der Rede verschiebt
sıch aut dl€ bewegende Macht der Wahrheıt, die den Redner iıhrem Werk-
ZCUS macht. Aus der Begeisterung des Redners wird die Begeıisterung der
Rede Dies ontologische Denken entspricht einer Formulierung aus Rıe-
11 Hauptrede: in den veErsgansCHCH Freiheitskämpten „verkündete sıch
die Stimme des ewıgen (Geılistes der Gerechtigkeit“.  « 102 Es steht hınter Rödi-

CL 103
SCIS kurzer Bemerkung: „Hervorgetreten 11 seın und anderem. Be1
Schott allerdings 1St eın remder, künstlich nachgeahmter Sprechstil, der

PE# miıt dem eıgenen Denken nıchts En hat
uch abgesehen davon hält Schott sıch CHS dıe Formulierungen, die auf

'4 der Wartburg gebraucht worden sınd. Wenn hervorhebt, „Wwıe heıilig euch
Vaterland und Freyheıt 06  sey (21) entspricht das nıcht dem Autrut seiner Pre-
dıgt, Christus alleın den Heıiliıgen se1ın lassen, sondern Rıemanns Formu-
lıerung, das Herz der Burschen se1l ertüllt A VOD dem Gedanken Freiheit
und Vaterland“.!°* Schotts Wunsch, die Burschen möchten ‚mıt deutscher
Treue, MI1t deutscher Beharrlichkeıit, mıt deutscher Glaubenskraft gerüstet”
seın 215 erSetzZt die Hoffnung Rödigers: Ptlanzstätten ihres ew12 jungen
Geıistes sollen alle Hochschulen des Deutschen Landes werden, damıt
wurzle und blühe in dem Gemeıinsıiınn des gaNnzZCh kräftigen, besonnenen
Volkes, das „werth ISt, den Tag des Herrn Z schaun, und damıt künftig allen
Natıonen rings umher diese Feuer leuchten eın Vorbild und ıne ott-
« 105  nung“. Dıie Belege lefßen sıch vermehren.

Unterschiede gegenüber dem Wartburgtest scheinen sıch in dem zeıgen,
W as Schott ıIn seın lobendes Reterat nıcht aufgenommen hat Ihm 1St das
Reformationstest nıcht das „Wiedergeburtstest des treien Gedankens CL 106

nıcht „das est der Geistesfreiheit“.  « 107 Er ezieht sıch nıcht auf dıe VO Rıe-
INann geforderte „lebendige That in der « 108  Gegenwart“, alßt den aktualisıe-
renden ezug der Retormatıon auf das Burschenleben fort und versteht

101 Harms, äa 48—52, begeistert hervorgehoben VO Georg Peter
Petersen: Chronik der Reformationsjubelfeier in den Dänischen Staaten AIl 31 Oect
un!: 7 Nov. 1817, 1e] O S5.219 (Vorhanden Kiel)

102 Kıeser, Da 107
103 Kıeser, aa 1725
104 Kıeser, Ka S 104
105 Kıeser, RO 17
106 ı1emann bei Kıeser, Ka 104
107 Rödiger be] Kıeser, Ka 119
108 Kıeser, Aa 105
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darum den Tag der Wartburgteier auch nıcht als „Tag der Weihe“ Ww1e
Rödiger. ”” Allerdings drängt sıch bei diesen Beobachtungen die rage auf,;
ob das Wartburgfestreferat VO  a kaum mehr als einer Seıite präzıs interpretiert
werden dart ob alles, W as auf diesem n  n Raum tehlt, tatsächlich als
ar‘ gumentum sılentio werden darf ob Schott umtassend über die
Burschenteier iıntormiert Wr us Es wiırd notwendıg se1n, sıch autf 4aUS-
drückliche Dıiıfferenzen beschränken.

Eın ausdrücklicher Unterschied zwıschen dem, W as auf der Wartburg
Mıtte Oktober 1817 geschah und W as Schott WEel1 Wochen spater lobend PreE-
dıgte, steckt in Schotts Hervorhebung VO „vaterländischen Gesangen“ der
Burschen 21 Be1 der Hauptteier Vormuittag des 18 Wel
Lieder worden: „Eın teste Burg” un „Nun danket alle Gott“.  « 110
S1e kann Schott kaum gemeınt haben Später wurden die „Lieder aut der
Wartburg sıngen“ angestimmt. Kıeser nn S$1e und erwähnt für den
Abend „Burschenlieder“ (34) Sıe alle bezeichnet Rödiger eintach als ‚tIrohe
Lieder“ !! Selbstverständlich 1St damıiıt nıcht behauptet, die trohen Burschen-
lieder hätten in keinem Fall vaterländische Inhalte gehabt. Dennoch 1sSt fest-
zustellen, dafß der Festprediger des Reformationsjubiliums den Sachverhalt
bedeutungsschwerer tormuliert als die unmıiıttelbar Beteiligten.

Gravıiıerender ISts da{fß ın seıner Predigt theologisch riskanter redet als die
Burschen! Auft der Wartburg se1 [11anl „  OÖn Luthers Geıist umwehrt“ SCeWESCH,
erläutert der Kanzelredner denen, die selber dabei (21) 1emann hatte
im Miınnesängersaal anders gesprochen VO  3 „dem allmächtigen Geıist, der
deutlich sıch erkennen aäflßst ın dem, W as Luther that“.  ELE Am Wartenberg-
fteuer jedoch sah Rödiger dıe Studenten 4AUS Jena und ıhre (jäste AN vielen
anderen Hochschulorten „  on deinem Geilst umweht“ und meınte damıt
Luthers Geist.  115 Schott scheint in der Auffassung VO Wartburgtest, die
seıner akademischen Gemeinde Reformationsjubiliäum rühmend vortrug,
dem teuereifrıgen Rödiger, dem ZUuUr Philosophie konvertierten Theologiestu-
denten, 114 näher stehen als dem erwählten Hauptredner Rıemann.

Dıiese Beobachtung älßt sıch noch schärter fassen! Schott behauptet, die
Wartburgfestteilnehmer hätten lebendig gefühlt, „dafß die Kirchenverbesse-
LUNg mıiıt deutschem Sınne, mıt deutscher Kralft, mıiıt deutscher Frömmigkeıt
geschehen 6  sey D Dazu o1bt un den Wartburgdokumenten 1U ine
einz1ıge Parallele! Hoftrat Frıes nämlıch, der nach 1emann kurz das Wort
nahm,; pragte den Burschen auf der Wartburg ein: „Von hier aus vab
Luther, der Mann Gottes, das deutsche Wort der ewıgen Wahrheıit dem deut-
schen Volk! Und entzündete den Kampf, den blutigen Kampf (elistes-

109 Kıeser, AA
110 Kıeser, C: 6.251.
1123 Kıeser, AD Z
1 Kıeser, AD 5. 105
113 Kıeser, O 113
114 Georg Biundo Dıie evangelischen Geıistlichen der Ptalz se1ıt der Reformation,

Neustadt d. Aisch 1968, . 380
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freiheıt, Bürgergleichheit!“ *”” Schotts Feststellung, beiım Betreten der Wart-
burg hätten die Burschen gewiß „Geısternähe und Geisterschauer in der
Brust  6 gefühlt (2D); findet ın keiner einzıgen dortigen Rede ıhren Grund,
sondern Nur in lesers Festbericht. Der bemerkt, während des Gebets ach
dem Betreten der Burg schienen „dıe Geıister der entschlafenen, früheren
Bewohner der Wartburg die Versammlung umschweben“.  « 116 uch die
gepredigte Ermahnung des Theologieprotessors die Burschen, „Kämpfer
für Freyheıit und für Recht“ werden (21) hat 1Ur 1im Bericht des Phıloso-
phieprofessors Kıeser eiınen Anhalt.!!/ Kurz Schott Z1Dt ın seınem Kanzellob
des Wartburgfestes nıcht die Autffassung wieder, die 1emann 1m Namen der
Jenaer Burschen vorgetragen hatte, sondern die der Philosophieprofessoren
Frıes und Kıeser.

Der Jenaer Universitätsprediger Schott hat also die Auffassung VO NWarTtes
burgfest ın seiıner Säkularpredigt lobend entfaltet, die die patrıotische Bedeu-
tung Luthers ber seıne kirchliche stellte. Ja hat S1e in seıner Ansprache
über das hınaus verstärkt, W asS bei FEisenach wirklich geschehen WAar (vaterlän-
dische Lieder). [)as Wartburgfest 1St also nıcht IFTUFr VO Jenas Burschen
vorher als ihr Beıtrag S41: Reformationsjubilium geplant worden, sondern
wurde hiınterher VO theologischen Festprediger ın einselt1g patriıotischer
Interpretation als vorzüglicher Teil des Jubiläums anerkannt. Das Wartburg-
fest WAar selbst iın der VO Wıinckler unterstellten Bedeutung integraler

118Bestandteil und nıcht das Gegenteil dieses Reformationsjubiläums.

VI

Damıt könnte eın sachgerechter Weg ZuUur Würdigung des Wartburgfestes
als kleine studentische Vorteıer des Reformationsjubiläums V 1817
gefunden se1n, eın Weg der Auffassung, die die einladenden Studenten
selber iıhrer Einladung vorangestellt hatten. ber das Wartburgfest sollte
nach dem Wıillen der Veranstalter mehr se1in: nıcht 19888  —_ Lutherjubiläum durch

115 Kıeser, aa ©,;: 127+t
116 Kıeser, A 20 S25
117 Kıeser, Qa 5.26
118 Dıe ungewöhnlich oft gedruckten „Zwey Predigten Z Feyer des driıtten Jubel-

testes der Reformatıon 31sten October und ten November 1817 iın der Haupt- un:
Pfarrkirche Jena“ des Superintendenten Johann Gottlob Marezaoll (zum Nachweıs
sıehe die AÄAnm Untersuchung) zeıgen eiınen Kirchenmann 1n Jena, der VO
seınem ekklesiologischen Ansatz Aaus P kritischen Blicken auf den Protestantiısmus VO  }
1817 fähig WAal. ‚Alles, W as ZUur!r Hochschule gehörte“, W ar 41 teierlich 1n seınen
Gottesdienst SCZO (National-Zeitung der Deutschen, Gotha 1817, 935) Marezaoll
hat ın seiınen Pre igten das Wartburgtest nıcht erwähnt. Wäre 1817 kritisieren
SCWCECSCH, ware der Mann BCWESCH un:! hätte Anlafß azu gehabt, die Stimme der elı-
Z10N, die ıhm Herzen lag, mıiıt allem Nachdruck ZUr Geltung T1n ber auch

wiıtterte 1n jenem sympathıschen Treiben ZUrTr Ehre Luthers keine aubenswidrige
Handlung.
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seınen Ort, sondern zugleich Völkerschlachtgedächtnis  Ea durch den Termiın
und Burschenschaftstest durch seıne eilnehmer. Wıe bestimmte sıch das
Verhältnis dieser dreı Festbezüge ın den Reden der Burschen? Und iın wel-
chem Verhältnıis standen die kirchlichen Festansprachen dazu?

Hıer mMu zunächst wiederholt werden, W as iın anderem Zusammenhang
dargestellt worden ist 117 der Jenaer Philosophiestudent Ludwiıg Rödıiıger, der

vaterländischen Feuer autf dem Wartenberg redete, bevor den
Bücherverbrennungen kam, eNTITSTLaAaMMET! eıiner Wormser reformiıerten Ptar-
rertamılie. eın Vater Johann Conrad Rödiger W ar verstorben, als WEeIl
Jahre alt W al Darauthiın hat ıh seın Onkel Ludwig Wernhard Rödiger
CerzZOgCNH, dessen Namen ırug

Der mMag ıh auch ZU Theologiestudiıum bestimmt haben, das 815
begann. Sehr bald aber wandte sıch VO  — Heidelberg nach Jena und zugleich
VO  z der Theologıe D: Philosophıie. In der Gestalt des Wormser Onkels hatte
sıch fur ıhn konkretisıert, W as Kirche sel. Dieser Onkel hat seıne beıiden Pre-
dıigten VO Reformationsjubiläum veröffentlicht. In ıhnen 1St dıe Retorma-
tıon ıne gefeierte Vorläuterin der französischen Revolution. Vernuntft
nımmt (sottes Stelle eın. Im Unterschied dazu wußte der Neffe Feuer VO  5

einem dramatisch, Ja die Menschen handelnden (Jott reden, den die
Philosophen lehren, die Kirche nıcht. Der verkündıgte Donnergott 1st,
W as immer On bemerken 1St, eın lebendiger CZÖFt Der Vergleich ZW1-
schen Onkel und Neffte stellt manche Ansıcht über das „kirchliche“ Retor-
mationsjubilium und das „unchristliche“ Wartburgfest aut den Kopf die
Kırche L11UT den VO tern her segnenden (sott verkündıgt, können Philoso-
phen SA Anwalt des (sottes der Geschichte werden.

Leider bietet sıch für dıe Hauptrede des Wartburgfestes, die der Theolo-
yjestudent Rıemann halten hatte, '“ keın solcher Vergleich war
STtamMmL 1emann w1ıe Rödiger aus eıner Pastorentamiulıe. ber weder aus Rat-
zeburg, der Vater amtıerte, noch Sal VO diesem selber 1st ıne Säiäkular-
predigt veröffentlicht worden. Eın anderer Weg der Untersuchung aflßt das
Besondere der Riemannschen Rede hervortreten. Im Jahr 1817 veröffent-
lıchte Hoftrat ken in seiıner Zeitschriftt Isıs eınen knappen Bericht über die
Rede des Ritterkreuzträgers, die ıh und andere Männer TIränen gerührt
habe Dıies Reterat eınes der vier Jenaer Professoren, die als ıne Art Ehren-
gyaste dem Festakt auf der Wartburg beigewohnt hatten, wurde 1868 nach der
Fünfzigjahrteier des Wartburgfestes VO  } den ‚Alten Herren“ Robert und
Rıchard Keıl veröffentlicht.  121 Dadurch hat der kurze Abriß nıcht 1U  an die
Qualität der Wiedergabe durch eınen unmıiıttelbaren Zuhörer, sondern spielt
iıne Rolle ın der Ausformung der Eriınnerung dieses Burschentest. Das
kurze Reterat 1st gee1gnet als Ausgangspunkt tür die Untersuchung der Fest-

rede Rıemanns. „  Is alles ZUTLC Ruhe gekommen WAal, hielt eın Student unge-

119 Abschniuıtt DE  R der 1ın Anm genannten Arbeıt.
120 Kıeser, 22© 104—110
121 Keil / Keıl, aa 161
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tähr diese Rede: über den Zweck der Zusammenkunft der gebildeten Jüng-
lınge AUS allen reıisen und Volksstämmen des deutschen Vaterlandes, über
das verkehrte Leben früher, über den Aufschwung und die ertaßte Idee des
deutschen Volks jetzt; über vertehlte und getäuschte Hoffnungen, über die
Bestimmung des Studierenden und die gerechten Erwartungen, welche das
Vaterland S1€e mache, über die Verwaistheit und Sar Verfolgtheıt der sıch
den Wissenschaften wıdmenden Jugend; endlich WwI1e S1e selbst edacht SCYN
mMuUusse, sıch Ordnung, Regel und Sıtte, 1E Burschenbrauch eInzZu-
führen, ernstlich und gemeinschaftlich edacht SCYN musse autf die Miıttel und
Wege, ihrer Bestimmung miıt Würde gehn, diıe Blicke des
erwachsenen Volks, das leider nıchts mehr erreichen VEIIMNAS, getröstet
und aufmunternd auf S1€e lenken, und ıhm einst werden, W as wıll,
dafß S1€ soll

Diese Zeıilen vermitteln den Eindruck lebendiger Erinnerung, ungegliedert
und lose gereiht. ken hatte den Redetext be1 seiıner Veröffentlichung nıcht
VOTr ugen Er skizziert ıne Rede, die mıiıt einem gewıssen Pathos autf die
Gemeinschattsprobleme der Burschen ausgerichtet WAar, 1aber nıchts enthielt
VO jenen „dreı schönen Beziehungen“ des Wartburgfestes 1m Sendschreiben
der Jenaischen Burschenschaft: kein ezug auf die Reformatıon, keın
Gedenken der Leipzıger Schlacht bestimmte das Fest, War reduziert auf die

122„treundschaftliıche(n) Zusammenkunft deutscher Burschen
Man wiırd keinem völlıgen Mifßverständnis unterliegen, wenn I1n

behaupten Wagt, dafß die Forschung über das Wartburgfest und seıne Folgen
bıs heute diesem A4US der Erinnerung gezeichneten Bilde weıthın tolgt. Dıies
Bıld bestätigt sıch nıcht Rıemanns Rede selber Zunächst Mag I1a  - der
Küurze VO  ; Okens Wiıedergabe zugutehalten, dafß 1mM Unterschied Kıe-
SCI'S5 Ausführlichkeit! nıchts davon Sagt, WI1e die Versammlung 1mM stillen
Gebet ZuUr Ruhe kam und sodann Luthers Lied VO der festen Burg San Dafß
jedoch be] ken überhaupt nıcht angedeutet wird, ı:emann habe iın eiınem
Gottesdienst VO  e} eıner Art Kanzel herab gepredigt und habe in einem au$s-
tührlichen Gebet geendet, bevor „Nun danket alle GGÖört®’ ıne
zweıte kurze Rede gehalten und der egen Gottes erfleht wurde, wiırd der
Sache nıcht mehr gerecht. Dieser Predigt lag allerdings keıin Predigttext
zugrunde. Dennoch o1bt die Gliederung unzweıdeutıig erkennen, dafß
sıch ıne gottesdienstliche Kasusrede handelte: WwI1e€e fast jeder Prediger des
Jahres 1817 begann 1emann mıiıt einer Hinführung R Thema der
Ansprache, der die CIn veübte Begrüßung besonderer Gruppen tolgen
1e1 Es tolgt die Formulierung des Themas, austührlicher allerdings und
weniıger präzıs als be; geübten Kanzelrednern. In drei Redeabschnitten schil-
dert Luthers Größe und Erhabenheit, betont, Luthers Glaube musse 1m
Vaterland wurzeln, und ruft aller Enttäuschung FT aktıven
Eınsatz für das Gemeinwohl auf Das Längenverhältnis dieser drei Predigt-

1272 Kıeser, RO 5.92
1214 Kıeser, A, W: D  S
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teile 1St miıt Zeılen ausgewOgCNCF als in vielen Predigten on Es
folgt die A4Uus unzähligen Kanzelreden gewohnte Apostrophe, die gOLLES-
dienstliche Anrede den verstorbenen Luther, dem die orge das
Gemeinwohl 1m Gelübde versprochen wiırd, wofür die gefallenen Helden
VO  — 1813 als Zeugen angerufen werden. Miıt dem Schlußgebet wırd eın
„Ewiger, allgütıger Gott, der du dein Lreues Volk erweckt hast aus der Fın-
sternı(ß n  u angerufen, Ww1e€e ın der Kirghe VO  5 1817 üblich
Wa  Z

Diese Andeutungen über den Autbau der Kanzelansprache Rıemanns
zeıgen nıcht NUurL, dafß der Theologe VOTL Studenten wirklich ıne kirchliche
Rede hielt, S1e zeigen ebenso, da{fß die dreitache iınhaltlıche Bestimmung des
Wartburgftestes durch die einladenden Jenaer Burschen als Luthertest, Vater-
landstest und Burschentest 1n den dreı Predigtteilen wiederkehrt. Wer A4aus

diesem Dreiklang eiınen Ton isoliert oder ur beherrschend machen will, VeEI-

hert den Blick für das Wartburgtest, w1e€e die Jenaer Burschen angestrebt
hatten und tatsächlich begingen.

S50 eindeutig die Festrede Rıemanns durch ken und seine Adepten 1n
ıhrem gottesdienstlichen Charakter verkannt wurde, schwierig gestaltet
sıch ıne Antwort aut die Frage, worın S1€e sıch VO  5 den ım kirchlichen Kaum

gehaltenen Reden der folgenden Festtage unterscheidet. Offensichtlich,
möchte 111a  e meınen, durch hre burschenschattliche Thematik. Dıie hat
jedoch 1n Rıemanns Rede nıcht annähernd das Gewicht, das Okens Reterat
ıhr zuerkennt. Sıe 1sSt da, unzweitelhaft, aber tastend, offen, ohne definıtive
Aussage In seıner Themaumschreibung ordert Rıemann, „dafß WIr gemeın-
schafrtlich uns berathen über IThun un:! Treıben, Nnsere Ansıchten aus-

tauschen, das Burschenleben in seıner Reinheıt u1ls anschaulicher machen
suchen“ ber als auf die traurıge Gegenwart und die Aufgaben der
Burschen für die Zukunft sprechen kommt), 1ıst ausschliefßlich ıhr
tatkräftiges Wiıirken für das Vaterland, VO dem 1n kräftigen Worten
spricht. Dıie eigentlich burschenschaftlichen Themen sınd ia  - mMu seınen
Wortlaut nehmen Inhalt für gemeinschaftliche Beratungen. Seıne
Predigt ezieht 1m Blick auf die bevorstehenden Beratungen keine Posıtıon.
Unmöglıch kann in diesem 1Ur angedeuteten Thema das Eıgene der Wart-
burgfestrede erblickt werden.

Eın zweıter rund hındert fast noch mehr, ın der burschenschaftlichen
Thematık das esondere dieser Festrede gegenüber den anderen Retorma-
tionspredıigen erblicken. Denn auch ıhnen gelten viele den Pro-
blemen eıner besonderen Gruppe Am gewichtigsten sind hierın die Schul-
reden, die während des Kirchenfestes zahlreich gehalten worden sınd. Rıe-
1111 Rede erortert 1ın weıt geringerem Maßif spezielle Burschenfragen als die
Schulpredigten Schulprobleme und die Unionsansprachen konfessionelle
Einheit und Toleranz. Rıemanns Rede unterscheidet sıch dadurch, dafß s1e
autf die Hoffnungen und Absichten der anwesenden Burschen eingeht, nıcht
wesenhaft VO  3 den Festansprachen A Pfarrermund.

Ist das Spezifische der Hauptrede des Wartburgfestes dann in ihrem 1-
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ländischen Charakter sehen? Der Begriff des Vaterlandes zieht sıch Lat-
sächlich WwW1e€e eın Faden durch die Rede hındurch. Das Gelübde Ende
der Predigt beinhaltet „dıe Liebe Zu einıgen Deutschen Vaterlande“
und on nıchts. Diese Ausrichtung bringt Rıemanns Rede jedoch nıcht ın
Gegensatz den Ansprachen der ordınıerten Festredner. Unter ıhnen WAar
manche vaterländısche Predigt,  124 der Begriff des Vaterlandes hatte iıne
selbstverständlich relig1öse Dımension: das Land des patrıae nahm teıl

dessen Gottesgnadentum, das sıch seıt der karolingischen Kaiseridee mıiıt
ıhrer alttestamentlichen Symbolik aus den Tieten des christlichen (sottes-
bıldes speıste, Ww1e€e 1M Abba-Ruf Jesu enthalten 1St. Dıie Entweihung des
Vaterlandsbegriffes durch seınen Mißbrauch darf nıcht daran hindern, dıe
relig1öse Qualität dieses Wortes und seiner Sache gerade nach der Vernich-
tung des deutschen Kaısertums erkennen. Allerdings kann auch nıcht VC1I-

kannt werden, daß der Vaterlandsbegriff im Gelübde der Liebe ZU „einıgen
Deutschen Vaterlande“ verschwıiımmen begann. Wo W ar der Vater dieses
Vaterlandes? Die Söhne übernahmen notgedrungen die Vaterrolle. Sıe hatten
ihr „Herzblut VeErgOSSCH für des Deutschen Landes Herrlichkeit“ 109),

Stelle der amtsvergessenen Fürsten (106 So trıtt denn „Volksthümlich-
keit  C neben „des Vaterlands Einigkeit“ Volk und Vaterland werden
ZU Hendiadyoin (vgl. 108, 110)

Wenn auch das Vaterlandsthema als solches die Rede Rıemanns neben den
kırchlichen Festansprachen nıcht auffällig macht, die Art seıner Behandlung
unterscheidet S1€e VO  5 allen anderen. Sıe trıtt dem Glaubensverständnis der
kırchenamtlichen Reden, das der Getahr indıvyıdualistischer Verkürzung ahe
WAal, mıiıt einem Glauben entgegen, der auf Gemeinschaft zielt: „Der (sottes-
Glaube, dessen Reinheit Luther uns wieder gegeben, kann [1UT dann dem
Menschen das werden, W as seın soll, Wenn tußet ım vaterländischen
Boden, wWenn seıne Anwendung findet 1m Vaterlande, durch dieses 1m bür-
gerlichen Wiırkungskreise un: weıter 1m häuslichen Leben“ Mıt
anderen Worten: der Theologiestudent 1emann hatte bei seıiıner Wartburg-
ftestrede „test und unverrückt VO  — den ugen als Zie] das Gemeinwohl“ (109

wenıge Zeilen spater noch einmal 1mM Gegensatz „niedriger schmutziger
Selbstsucht“). Gerade WeNnn Nan patriıotische Reden VO  5 bürgerlichen
abhebt, kannn INan die christliche Motivatıon der unmöglıch über-
sehen.

VII

Alles bisherige Argumentieren, das Wartburgfest se1l wirklich das SCWESCH,
als W 4S angekündigt wurde, könnte eiınem etzten Einwand begegnen:

_gewirkt habe Nu  3 einmal nıcht das hıstorische Ereignıis, sondern-das Bild, das

124 Beispielsweise die ben Anm. 20 belegte zweıte Predigt VO Lehmus, deren
Thema lautet: „Dafß die Wiıederbringung des Evangelıums auch des wiıllen für u11l
eine wichtige Begebenheıit SCYV , weıl sıe durch das teutsche olk verwirklıicht wurde.“
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ken und Andere der Offentlichkeit malten. Schotts Zustimmung ın Jena se1l
durch spezifische Kenntnisse und personale Bindungen erklären und ke1-
nestalls repräsentatıv. Die eingangs zıtierten Andeutungen ließen die Breıite
des Schweıgens NUuUr deutlicher werden. Schweigen dürte nıcht in stille
Zustimmung umgedeutet werden. Das Wartburgiest dürte also W arlr als
Bestandteıl des Reformationsjubiläums 1in Jena, nıcht aber als dem (GGsanzen
zugehörıg interpretiert werden.

Diesem Einwand trıtt ein völlıg unerwW.  eter Fund CENISCHCNH, der zugleich
den Blıck tür die Nachgeschichte des Wartburgfestes öffnet. Es handelt sıch

die gedruckte, wahrscheinlich aber nıe 1im Buchhandel erhältlich SECWE-
sene  125 Jubiläumspredigt des Stadtoldendorter Superintendenten Friedrich
Philipp Werner Kroll Stadtoldendortft gehörte ZU Herzogtum Braun-
schweig, das der Wartburg und Jena War raäumlıch nahe, doch keineswegs
esonders verbunden WAar. Kroll hatte seıne Predigt dem Konsistoriıum als
ıne Art Musterpredigt eingereicht mıiıt der Bıtte, S1e VO Amts Nn allen
Landgemeinden TAHT: Verfügung stellen. In der dortigen Reformationsakte

126ruht die Predigt bıs heute.
Der Vorgang 1St schon deswegen interessant, weıl Kroll ın ıhm se1ın Kon-

sistorıum eın Vorgehen bıttet, w1e€e 1m ernestinischen achsen VO

Königreich Sachsen her befürchtet wurde: die Obrigkeıt könne iıne
bestimmte Predigt ZUFE Norm erheben und durchsetzen wollen 127 Möglıcher-
weıse wollte Kroll NUur seıne Einküntte autbessern (Reinhard hatte 1800 seine
Predigt nıcht mıiıt solchem Ersuchen eingereıicht). Wıe auch ımmer seine
Motiıve BEWESCH sein moögen, hielt eın konsistoriales Vorgehen dieser Art
für denkbar und schätzte seıne eigene Predigt eın, ıhr könne die Chance
dieses Schicksals zuteıl werden. Sıe entsprach aus der Sıcht eınes braun-
schweigischen Superintendenten der kiırchlichen Linıe in diesem deutschen
Bundesstaat.

ber Kroll versucht nıcht w1e€ Reinhard, die vergessSCchCc Rechtfertigungs-
lehre Leben erwecken. Lr zeıgt sıch überhaupt nıcht einem
Stück der doectrina evangelıca interessiert. Seine Rede 1sSt voll drucktechnisch
hervorgehobener Bibel- und Lutherzitate. Kroll möchte das biblische, VOL

allem neutestamentlıche, und das reformatorische, VOT allem lutherische Fun-
dament seiıner Predigt augenfällig machen. Ihr zufolge faßte Jesus „den noch
VO  — keinem Sterblichen gefaßten Entschlufß: durch Wort und That Erlöser
werden eıner sündigen Welrt“ (7) Und Luther „1M Geıiste seines großen Vor-

angers und Meısters sprach einst a! ohl uns, dafß WIr Deutsche sınd,
der deutsche Mann, dessen ehrwürdıges Gedächtnıis WIr heute noch einmal ın
testlichem Jubel begehen, Luther, den (sott sandte, dem sehnenden

7 Weder das Verzeichnis VO  — Michahelles en Anm. 90) och der Katalog W.ıl-
ens en Anm. 89) verzeichnen die Predıigt.

126 Acta die Secularteier der Reformatıon in den evangelischen Kirchen un: ın den
Gymnasıen der Herzoglich Braunschweigischen Lande im Jahre 1817 betreffend. (Lan-
deskirchliches Archiv Braunschweig

127 Nachweıs in der Anm genannten Arbeaıt.
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Geschlechte der Väter, 1ın dessen Brust senkte eın Vaterherz“ 93 Dıie
Bibel- und Lutherkenntnis des Festpredigers 11 1817 ın Stadtolden-
dorf tragt keine orıgınelle Erkenntnis 1m Glauben. Die Gemeinde ertährt das
längst tradıtionell gewordene Biıld VO  3 dem Jesus, der durch Wort und Tat
Erlöser der Menschheit wurde. Erlösung ist als intellektuelle Befreiung VO
Irrtum, Vorurteıilen un Aberglauben verstanden. Da sıch aber aus den frü-
heren Irrtüumern auch die moralıschen Fehler der Menschen erklären (bıs hın
ZU Menschenopter), ist Jesus moralıscher Erlöser. eın kongenialer ach-
tolger 1St Luther, der Erlöser der Deutschen VO  a Irrtum, Aberglauben und
Sünden dem Papsttum. Wıe der Messıas VO  3 den Juden VOTr der Zeıten-
wende, wurde Luther VO den Deutschen ZuUur eıt der Finsternis als Ketter

Diese Ahnenreihe wırd VO  u Kroll ın eiıner Luther als verewıgtes Wesen
gerichteten Apostrophe fortgeführt den deutschen Burschen, die autf der
Wartburg versammelts 99 eınem Tage, der des Vaterlandes rofß-
thaten verkünden wırd den spatesten Nachkommen, Gott und Vaterland 1ım
Herzen, alle Brüder werden und Dır huldigen 1ım reinsten Eınklangedes einträchtigsten Gemüths. Der Tag erhobh in Red’ und Gesang Deın Lob
Zur Ehre Gottes, und der Abend verklärte durch Freudenfeuer auf den
Bergen rngs umher Deın Verdienst“ (32)

Der Vergleich mMiıt der Jenaer Universitätspredigt drängt sıch In mehrftacher
Hınsıcht auf. Dem Jenaer Protessor W ar der Anlafß seiıner Lobeshymne aut
das Wartburgfest durch seıne Gemeinde vorgegeben. Eın ähnlicher VO
außen kommender Grund 1St für Krolls Rede VO gleichen 14 1817 nıcht

erkennen.  128 Dem Braunschweigischen Superintendenten schien der
wahre Geist der Retormation ım Wartburgfest besonders eindrücklich her-
vorgetreten se1n. Darum 1st seine Predigt einschließlich des Wartburg-jubels AUS einem Gulßß, der zıtlerte Passus steht nıcht als FremdkörperEnde W1€e bei Schott.

Kroll oreift nıcht die hinter dem Wartburgfest deutlich werdenden Ideen
der Jenaer Philosophen auf, sondern bejubelt das est der teiernden Bur-

128 Dıiıe Überprüfung der Vermutung, Kroll werde besondere Beziehungen nach Jenagehabt haben, ergab: Kroll War eın Jahr VOTr dem Jubiläum Superintendent in Stadtol-dendorft geworden und War ınzwischen Jahre alt (Seebaß-Freist: Dıie Pastoren derBraunschwei ischen evangelisch-lutherischen Landeskirche seıt Einführung der Retor-matıon, Ban Z 1974, Nr. 2173). Persönliche Kontakte den Worttührern iın Jenasınd Iso Zzut Ww1e€e ausgeschlossen, zumal Kraoll nıe Ort studierte. In seiınem bıs 18516ınnegehabten Amt als Helmstedter Pastor hatte Kroll sıch ın eiınem heiftigen Broschü-renstreıt als Ratıionalıst protiliert. Vor allem die Taufagende und den Exorzismus
Wr CS dabej (Johannes Beste: Geschichte der Braunschweigischen Landes-kırche VO: der Reformation bis auf uUulNlseceTre Tage: Woltenbüttel 1889, 5. 548 E Eıneinnere Verwandtschaft Krolls mıiıt dem Geıist VO Jena 1st also ebentalls ausgeschlossen.uch die Frage, ob der Eıinflu{(ß eines studierenden Sohnes hınter dieser Predigt steckenkönne, 1St mıiıt Neın beantworten: Kroll hatte keine Sohn Der Versuch, diese Braun-schweigische „Muster redigt“ aus persönlıcher Nähe Zu Wartburgtest erklären,mu{fß als gescheıtert SC ten.
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schen. (zott und Vaterland 1im Herzen; wollten S1e „weierlel: Luther huldigen
und einträchtige Brüder werden. Da Kroll auch die Bedeutung des Festtages
gebührend hervorhebt, entspricht seın Verständnis des Wartburgfestes dem
Programm der Einladung Au Jena. In dieser Auffassung VO Retormatıon
und Wartburgfest meınte den Geilist des Jubiläums mustergültıg mıiıt dem
Zeıtgeist vereınt haben Die Unterscheidung eines TOomMmMmMenN Patrıotismus
VO patriotischer Frömmigkeıt wird seiner Predigt nıcht gerecht.

Die weıtere Geschichte der Predigt 1St bald erzählt: TEL stellte
Kroll seiınen Antrag das Hochfürstliche onsıstorıum Woltfenbüttel, VO

seiıner Jubiläumspredigt „für jede Landgemeıne eın Exemplar aus den
Kirchenmuitteln“ anzuschaften. Z dem 7Zwecke gab den Preıs gleich miıt
und fuhr tort: „Wollte eın hohes Collegıum ıne solche Anordnung treffen,

würde 1C mich dadurch nıcht NUur sehr elohnt fühlen, sondern ıch würde
auch mi1t orofßem ergnugen die Besorgung der ertorderlichen Exemplare
übernehmen.“ Am 21 1817 antwortete das Fürstlich Braunschweigisch-
Lüneburgische Consiıstorium, 111a werde die eingereichte gedruckte Predigt
„aufbewahren“, könne „jedoch auf den Antrag, dieselbe für die (jemeılnen
hıesiger Lande aus den Kirchenmiutteln anzuschatten, nıcht hineingehen“.

Eıne Begründung tür diesen Bescheid 1St der Antwort nıcht entnehmen.
Dem Leser bleibt unbenommen Vi  m  ‚ da{fß inzwischen die bekannte
Anderung ın der Sıcht des Wartburgfestes eingetreten W ar aus der Luther-
fejer vaterlandsbegeisterter Burschen W ar eın politisches est geworden, das
1im Verdacht aufrührerischer Geheimbündelei stand. Dıie zeitnahe Predigt
Krolls WAar miıt ihrer eıt schnell veraltet.

Diese Festpredigt ze1ıgt, dafß das Wartburgtest nıcht 1U Burschen als
gelungenes Ereigni1s empfunden wurde, nıcht NUur durch den Universıitätspre-
dıger Schott einem Bestandteıl der Reformationsteier VO Jena gemacht
worden 1st, sondern auch außerhalb der ernestinischen Territorıen und Jen-
se1ts akademischer Kreıse noch nach dem Jubiläum als wesenhaft diesem est
verbunden empfunden wurde. Yrst Jahresende 1817 scheint der
Umschwung ın der Bewertung jenes Burschentestes eingetreten se1ın, der
weder ın das est selber noch 1n seıne unmuıittelbare Wirkungsgeschichte
(nämlıch die aut das kirchliche Jubiläum) proJizıert werden dart Das Wart-
burgfest War nıcht die politische Alternatıve ZU Reformationsjubilium un:
dart 1n diese Rolle nıcht weıter hineingedrängt werden durch Erhöhung der
Teilnehmerzahl über 366 hinaus. Die Burschen, ıhnen die Hältte Aaus

Jena, wollten Luther als Betreier VO welscher Arglist eıern, wollten die
Notwendigkeit des vaterländischen Gedankens fur die Verwirklichung des
lutherischen Gemeıingeıstes hervorheben und diesen christlichen Glauben auf
die eigene pennalistische Welt als heilende Kraft anwenden. Dieses Wollen
hatte allerdings politische und burschenschaftliche Konsequenzen. S50 1st
der Sache entsprechend, WEeNn ıintensıve Bemühungen seither der Ertor-
schung dieser Konsequenzen gewıdmet sind. Eıinseıtig, Ja teilweıse falsch,
wurden die Ergebnisse dieser Forschung jedoch da, das Wartburgtest
nıcht mehr aus Glaubensbegeisterung entsprungen seın durfte, VEr-
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schwiegen wurde, daß rund die Hälfte der Teilnehmer Theologiestudenten
N, Forschung sıch selbstverständlich dem Bilde fügte, das politı-
sche Kräfte der ngst dem harmlosen studentischen Treiben hıinterher ANSC-
hängt hatten.

All das Dargelegte soll eın Hınweıiıs se1ın, die Deutung des Wartburgfestes
musse stärker VO  3 den Reden der Festteilnehmer selber ausgehen als bis-
weılen erkennbar 1St Dıiese Reden sınd seıne ersten Quellen. Sıe haben ıhr
Eıgengewicht Og gvegenüber den Festberichten. Sıe dürfen nıcht behandelt
werden, als selen S1e DUr schmückendes Beiwerk SCWESCNH. uch dieses
Schicksal stellt s1€ den Predigten VO Reformationsjubiläum die Seıte.
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Liberaler Katholizısmus
1mM 19 Jahrhundert

7u einer bemerkenswerten Neuedition‘

Von Mantred Weitlauft

„Liberaler Katholizısmus“ diesem Tıtel legt Christoph Weber acht
ausgewählte, umfänglıche Essays des 1901 verstorbenen Freiburger Kirchen-
und Kunsthistorikers Franz Xaver Kraus, eınes der bedeutendsten katholti-
schen Theologen des Jahrhunderts, der sıch als Vertreter eınes „lıberalen“
oder (wıe selber, Mißverständnissen vorzubeugen, formulierte) „relı-
71ösen Katholizismus“ verstand, rund eın Jahrhundert nach ıhrem ersten

Erscheinen in den Jahren 0—1 in eıner höchsten Maßßstäben gerecht
werdenden Neuedition wiıeder VOLS Er entreißt SCHAaUCI gesprochen
diese Essays, VO  - deren Exıstenz allentalls der ıne oder andere Spezıalıst
noch wulste, jahrzehntelanger Vergessenheıt. Die Autsätze, allesamt
wahre Kabinettstücke aus Kraus’ essayıstıschem Schafften, sınd der
Geschichte der iıtalienıschen Rısorgimento-Bewegung und der kirchlichen
Entwicklung des spaten Jahrhunderts, der Jahrzehnte VO Ersten Vatıika-
nıschen Konzıl bıs ZU offenen Ausbruch der „Modernısmus“-Kontroverse

Begınn unseres Jahrhunderts, gewıdmet. S1e stellten somıt ZU Zeitpunkt
ıhres PFSIGEN Erscheinens ebenso brillant geschriebene W1e€e fundiert-kritische
Auseinandersetzungen MmMı1t der kirchlichen Zeitgeschichte dar Im einzelnen
behandeln die Essays in der Reihenfolge der Neuedition diese Themen:

‚Felıx Dupanloup ® 118—158; erstmals dem Pseudonym nF
VO Sarburg“ erschienen in: Deutsche Rundschau 23 1880, 2525
Kraus zeichnet hıer eın eindrucksvolles Porträt des Bischots Felix Antoıune
Philıbert Dupanloup VO Orleans (1802—187/58; seıt 1549 Bischof VO  5

Orleans), eınes feingebildeten, leidenschaftlich die Exıstenz und ıinnere
Erneuerung seıner Kırche kämpfenden Prälaten, der 121 Oktober 1878 als
etzter der geistigen Führer des französıschen Katholizısmus 7zwischen 18530
und 1870 (neben Isaac Joseph Berruyer 5 ], Henrı Dominique'Lacordaire OPB;
Charles Rene Forbes Comte de Montalembert) 1iNns rab gesunken WAar Er

Liberaler Katholızısmus. Biographische un: kirchenhistorische Essays VO  3 Franz
Xaver Kraus. Oommentiıert un! herausgegeben VO Christoph Weber Bibliothek des
Deutschen Hıstorischen Instiıtuts in Rom Band 57); Tübıngen (Max Nıemeyer Verlag)
1983 38, 5278 1 Porträt, 1 SC
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hatte diesen geistlichen Grandseıigneur, dessen Leben, der Erziehung seıner
Natıon gewıdmet, „mıit seıner SaNzZCH fieberhaften Thätigkeıit weıt mehr der
Tagespolitik, als der Theologıe angehörte“, 1mM Februar 1870 ın Rom person-
ıch kennengelernt während des Ersten Vatıkanums, auf welchem upan-
loup vergeblich Mäfsigung rFang und fühlte sıch ıhm 1in mancher Bezie-
hung geistesverwandt. Ihm setzte c A4aUus geENaAUECSLEF Kenntnıis seınes Werde-

und seiner VWiırksamkeıt, miıt diesem Nachruf, eınem glänzenden kul-
turgeschichtlichen SSaY, der zugleıich tiefe Einblicke 1n die ıinnere und
außere Sıtuation der katholischen Kirche 1m nachrevolutionären Frankreich
vermuittelt, eın würdıges Denkmal.

„Kardınal Mannıng“ —213 erstmals dem Pseudonym
„Spectatör- 1n drei Folgen erschienen 1n Beıilage AT Allgemeıinen Zeıtung
Nr 202; 254, 279 VO E XI und K Der Essay schildert in
seiner BaNzZCH schillernden Wıdersprüchlichkeıit das Leben Henry Edward
Mannıngs 18081892 eınes VO persönlıchem Ehrgeiz besessenen kırchli-
chen Karriıeristen großen Stils Ursprünglıch anglıkanıscher Geistlicher und
früh verwiıtwet, stieg dieser nach seınem 1851 vollzogenen Übertritt Z.uUuUr

römisch-katholischen Kirche und einer 1n Rom absolvierten Studienzeıit
1A8 dank dort geknüpften Beziehungen un rücksichtsloser Ziel-

strebigkeit 211 Oompropst I5 schließlich ZuUuU Erzbischof VO  3 West-
miıinster 865) auf Auf dem Ersten Vatıkanum (sozusagen Gegenspieler
Bischof Dupanloups) gerlerte sıch als eıner der schärtsten, kompromui(ßs-
losesten und intrıgantesten Vorkämpter eıner Dogmatisıierung der VO  - ıhm ın
maxımalıstischem ınn propagıerten päpstlichen Intallıbilität, neben und
INmıiıt dem Regensburger Bischof Ignatıus VO  $ Senestrey und eiınem
kleinen, allem entschlossenen Kreıs VO eLiwa tünfzıg bischöflichen Miıt-
streıtern, deren Stärke WAafl, den apst hinter siıch wissen.“ 1875 wurde

für seınen mmMm! „dogmatischen“ Eınsatz VO Pıus mıt dem Kardıi-
nalspurpur ausgezeichnet. Es W ar der Vorsorge der könıgliıch-bayerischen
Regierung verdanken, dafß Bischof denestrey damals nıcht LWa den nam-
lıchen Lohn des Papstes davontrug.

Auf den Charakter des Erzbischofs und Kardıinals Mannıng, der ın seınen
spaten Jahren, da den Zeniıt seiıner erstrebten Karrıere glücklich erreicht
hatte, seıne vormalıgen römisch-kirchlichen „Überzeugungén“ und „Ideale“
bezeichnenderweise hoch nıcht mehr hıelt, tällt aber mit der tiefste
Schatten auf rund der se1it langem dokumentarisch bewijesenen 'Tat-
sache, da{fß MmMIıt seinen „Freunden“ über Jahrzehnte hın John Henry
Newman der Römischen Kurıe systematisch verleumdete, durch seıne
fortgesetzten Verleumdungskampagnen den Ruf dieses verdienten englischen
Theologen und wahrhaft edien Priesters (der nıe einen kiırchlichen Rang für
sıch suchte) auts schlımmste schädıgte und ıhn in seıner Wirksamkeit völlıg

Vgl Hasler, August Bernhard, Pıus1IX. (1846—1878), päpstliche Untehlbarkeit
und 1. Vatıkanısches Konzıil. Dogmatıisierung und Durc SCEIZUNG eıner Ideologie

Päpste un Papsttum. Band 12400 Stuttgart BLfn 1er 1276 30—81
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paralysıerte. (Es ehrt LeO XIIL., dafß 1879 den damals 78jährıgen Newman
durch die Erhebung ZuU Kardinal rehabilitierte; da{ß Newman damals aller-
dıngs miıt WwWwel „der argsten ultramontanen Streithähne“, Joseph Hergen-
röther und Louıls Pıe, in das Heilige Kollegium einziehen mußte, vermochte
Kraus ın seinen Tagebuchaufzeichnungen iındes als „keın Zeichen der
eıt  € werten. S Seıine böse Vorahnung wurde durch dıe innerkirchliche
Entwicklung zumal ın den etzten Pontifikatsjahren €eOS I1IL bestätigt.)

Kraus schöpfte bei seınen Darlegungen vornehmlich aus Edmund Sheridan
Purcells urz UuUuVo erschienenem zweibändigen „Lite of Cardıinal Mannıng
Archbishop of Westminster“ (London eiınem VO  n Mannıng persönlich
1in Auftrag gegebenen, materlalgesättigten Werk, tür das dem Autor
anderem seıne Tagebücher, ausführliche autobiographische otızen und
seıne gesamte, ıhn A Teil erheblich belastende Korrespondenz ZU Vertü-
gun gestellt hatte MmMIıt der ausdrücklichen Weısung, daraus seıne Biographie

erstellen. Man mMu Purcells Werk folglich, zumindest W as seınen Inhalt
und den Umtang der Enthüllungen betrifft, als ıne autorisierte Biographie
ansehen (so miıt Recht das Urteıil Webers): „ 1St das Beıispiel, dafß
jemand sıch durch eınen VO  5 ıhm selbst bestellten Biographen gewissermaßen
förmlich und feierlich hinrichten läßt“ (so mıt nıcht wenıger Recht das Urteil
Kraus’). ber die Ursachen solcher „Liberalıtät“ Mannıngs (der eın kräftiger
Zug 1Ns Fxhibitionistische kaum abzusprechen 1St) kann Nan NUur speku-
heren. Kraus auf der richtigen Spur WAaäl, wenn ın dieser brutalen
Selbstentblöfßung Mannıngs kurz VOT dessen Tod eınen Akt der Bufen
LETE; mıt welchem der Kardıiınal, durch bıttere Erfahrungen der sıebzıger und
achtziger Jahre elehrt, Dıstanz gewinnen wollte VO  5 seınen bedenkenlosen
Kämpften und Feldzügen, die Newman die Wand gedrückt, ıh auf den
Thron gehoben hatten?

„Herman Schell. Seıne Reformschritten und seıne Indızıerung”
Z erstmals dem Pseudonym „Spectator” in dreı Folgen
erschienen in: Beilage ZUr Allgemeıiınen Zeıtung Nr 143 VO VIL 1897%
Nr E VO': VIL 1898, Nr 61 VO 111 Kraus sıch hıer 1im
unmittelbaren Vorteld der „Modernısmus” -Kontroverse miıt den retormı1-
stischen Schritten des Würzburger Apologeten Herman Schell (1850—1906)
„Der Katholicısmus als Princıp des Fortschritts“ (Würzburg und „Die
HUG elt und der alte Glaube. FEıne culturgeschichtliche Studie“ (Würzburg

SOWI1e mıiıt der auf Grund dieser beiden Publikationen sehr rasch
erfolgten römischen Zensurierung Schells GE Dezember 1898 und 22. Marz

auseinander, ın der ersten Folge des Essays auch mıiıt einer VOT der
Generalversammlung der Görres-Gesellschaft 1896 gehaltenen Rede des Phi-
losophen und Zentrums-Abgeordneten eorg VO:  5 Hertling G‚Der deutsche
Katholicısmus und dıe Wissenschaft“, in: Jahresbericht der Görres-Gesell-
schaft ZUr Pflege der Wissenschaft 1m katholischen Deutschland für das Jahr
1896, Köln 189 16=23); die für Schell außerer Anla{fi SCWESCH W ar ZUTFr Ver-

Franz X aver Kraus, Tagebücher. Hrg VO Hubert Schiel, öln 19575
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öffentlıchung seiıner erstgenannten Schriüft. Dıie Frage, die VO Hertling und
Schell angeschnitten hatten, WAar die Problematik der nıcht wenıgen
wachen Katholiken Je länger Je mehr unerträglich gewordenen Infteriorität
des Katholizismus auf dem Gebiet der allgemeınen Biıldung und der Wıssen-
schaft gegenüber eiınem auf dem Feld der neuzeıtliıchen Wissenschatt florie-
renden und dominıerenden Protestantiısmus (freiliıch sehr lıberaler Auspra-
Zung), der seıt der zweıten Hältfte des 18. Jahrhunderts mıiıt Herder, Lessing,
Klopstock, Goethe, Schiller auch iın der deutschen Lıteratur entschieden
die Führung übernommen hatte. AEFSt mıt aıler, dem unvergelslichen und
schmachvoll behandelten“ Kraus’ Feststellung „kam für die katho-
lische Theologıe die Zeıt, INa  - in eınem gebildeten Deutsch über theolo-
oische Dınge sprach und schrieb.“ Dıe Problematıiık des mMiıt erschreckendem
Zahlenmaterı1al belegbaren „Zurückbleibens der Katholik;n hinter den Prote-
stanten“ und die rage nach den Möglichkeiten eıner UÜberwindung dieses
UÜbelstandes bewegten und beschäftigten lebenslang auch Kraus, wenngleich
ıhn als historisch denkenden Theologen ın zuweilen unterschiedlicher „Seh-
weıse“, zumal W as die geschichtlichen Wurzeln dieses „Zurückbleibens“
betraf. Von Hertlings „geistreiche phılosophische Erklärung“, wonach die
Ursache des SaNzCH Übels 1m Untergang des alten Reiches un 1n der Zer-
schlagung der katholischen Bildungseinrichtungen durch die Säkularısation
von 802/03 lag, erschien ıhm als allzu vordergründig. ach Kraus War das
bel ZUuU Teil selbstverschuldet, die „Weıiıichen“ dieser unNnNeCI-

freulichen Entwicklung 1m Katholizismus längst VOT dem Einbruch der Siku-
larısatıon selbst gestellt worden, und ‚War hier pflichtete Kraus der „Dıa:
gnose” Schells mıiıt Nachdruck be] durch den übermächtig gewordenen
„Einflufß eıner Schule welche den ınneren Kriterien nicht viel Werth bei-
mißt, sondern alle Wahrheıt NUur auf Autorität und aufßere Krıterien stellt.
Dıie Folge 1st Interijorität 1m selbständıgen Vernunftgebrauch.“ Vor allem
aber sah Kraus weıt deutlicher als die meısten, die sıch in der Interioritätsde-
batte Wort meldeten, und mi1t wachsender orge, dafß die 1m tortschrei-
tenden 19. Jahrhundert erstarkte und innerkirchlich ZuUur Herrschatt gelangte
ultramontane Parteı, die ebendieses Schulgeistes ınd und aut dessen Prinzı-
pıen eingeschworen WAal, geradezu mutwillig iıhre Krätte anSpanNntTeE, den
Katholizismus vollends gettolsieren. Symptomatisch für die Sıtuation W ar

der peinliche „Reıinfall“ autf den berüchtigten Taxıl-Schwindel, miıt dessen
spektakulärem Auffliegen eben der herrschende intransıgente Katholizismus
(oder miıt Kraus’ Worten: „eine die kirchlichen Kreıse stark beeinflussende
Parteiriıchtung“) ın den ugen der Aufßenstehenden jedoch die katholische
Kırche als Ganze! ın einer noch nıe dagewesenen Weıse kompromiuittiert
und öffentlicher Lächerlichkeit preisgegeben worden W  Z Beıim Taxıl-
Schwindel oing iındes (wıe Weber unterstreicht) mehr als NUur das
raffinierte und 1n seiner Art 1n der Tat sınguläre Gaunerstück eınes franzÖsı1-
schen „ecrivamm“ (Leo Tazxıl, eigentlich Gabriel Jogand-Pages) und se1ınes
Komplizen (Charles Hacks), die mı1t einer grotesken Folge angeblicher rel-
maurerenthüllungen über Teufelskulte, Hostienschändungen, unerhörte
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sexuelle Orgıen, schließlich über die Wahl und Inthronisation eınes antı-
christlichen Freimaurerpapstes aut der St Peter gegenüberliegenden Seıte des
Tibers et  O ıne weıte katholische Offentlichkeit bıs in höchste urıale Kreıse
hıneın, Ja bıs hinauf dem damals bereıits über achtzigjährıgen Leo XIII.,
ın beträchtlichen Schrecken und über Jahre in Atem gehalten hatten,
biıs Taxıl 189/ die „Bombe““ platzen e und die „Enthüllungen“ als Erzeug-
nısse seıiner Phantasıe aufdeckte, darauf angelegt, der enkenden Welt
demonstrıeren, VO  — welcher Dummhbeıt Ian im Katholizismus befangen se1:

ing das geltende „katholische“ Geschichtsbild, w1e€e INan sıch im
Jahrhundert zurechtkonstrulert hatte; denn 1mM Grunde W ar VO  - Tazxıl 11UT!T

aut die Spitze getrieben worden, W as apokalyptisch-satanistischen
„Vıisıonen“, Vorstellungen VO'  a teuflisch-freimaurerischer Weltverschwö-
rung, die nach dieser Geschichtsdeutung mıt der Retormatıon des 16. Jahr-
hunderts iıhren unheilschwangeren Anfang II hatte, 1im damaligen
Ultramontanısmus nachgewiesenermaßen grassıerte (und noch in diıe
„modernistischen“ Schreckbilder der Enzykliıka „Pascendi domuinıcı greg1s”
Pıus’ X. kräftig „hineinklang“).

rst 1m Laufte der Inferioritätsdebatte und dem Eindruck des beschä-
menden Schauspiels des Taxil-Schwindels der tradıtionellen Theologie enNt-

wachsen und eiınen Standpunkt gewinnend, w1e iıhn Kraus und einıge andere
„liberal“-katholische Theologen se1it Jahrzehnten schon vertraten, hatte
Schell iınsbesondere 1ın seıner ersten Reformschrift den im Katholizısmus
gärenden Konflikt zwischen eıner wissenschatftlich orjentierten und eıner
ultramontan orjentierten Rıchtung often aufgewilesen. Schon mMi1t dem Titel
der Schriuftt „Der Katholicısmus als Princıp des Fortschritts“ mußte FOVYO-
zieren: wievıel mehr miıt seıner Unterscheidung 7zwischen dem ıdealen
oder offiziellen Katholizismus und demjenıgen, w1e sıch in CONC viel-
fach herausgebildet habe „dem wirklichen menschlichen Katholicısmus 1in
dieser Gegend oder in jenem Zeitalter“ (zu welchem eben auch der „TrOMI-
sche“ zählen se1) mi1t seiıner Klage über die allzu lange Alleinherrschaft
der romanisch-jesuitischen Schule, un deren FEinflufß im Zuge der antıpro-
testantıschen Entwicklung iın Theologie und Kultus das romanıiısche Element
überhandgenommen habe und die Geıistestätigkeit der Katholiken über
Gebühr gebunden worden sel, miıt seiner Absage die vorzüglıch iın dieser
Schule beheimatete Methode „des geheimnifSvollen Bezweiıtelns und ATrg-
wöhnens, des Warnens und Befürchtens SCh der christlichen Correctheıt“
E S WIır hätten gesagt besserte Kraus nach „der systematisch betriebenen
Verdächtigung“), endlich mı1t seinem eindringlichen Plädoyer für die - Enttal-

Ua habe Leo XI1L jedenfalls wurde behauptet dem Eindruck der
Taxıl’schen Enthüllungen das bekannte Gebet ZU Erzen e] Michael verfaßt, das
1894 ach jeder hl Messe pflichtmäfßig verrichten befah Diese pa stlıche Verord-
1U wurde übriıgens bıs ZU 7weıten Vatıkanum beobachtet. Schmi INn, 0Se; apst-

ESC ichte der Zeit 8 München 1934, SWa (von Bers dagegen als Legende
ezeichnet: Die Gebete ach der hl Messe, 1n ! Theologisch-praktische Quartalschrift

87, 1934, 161163}
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Lung aller katholischen Kräfte treiem un selbständigem Wetteıter auf WI1S-
senschaftlıchem, theologischem WwI1e socialpolıtischem Gebiet“, die allein dem
Gelst des (echten) Katholizismus entsprechen und der Getahr tortdauernder
Interjorität entgegenwirken könne (wobeı dem tonangebenden Roma-
NıISMUuUS, den ür die Sıtuation, welche Ungeheuerlichkeiten WI1e die aX1l-
lıade hervorgetrieben habe, verantwortlich machte, als notwendıges Kor-
rektiv iın durchaus Döllinger’scher Argumentationsweise” den auf Ver-
tiefung menschlicher Denkarbeit hıiınwirkenden „Germanısmus“ B
setzte). Schells Thesen implızıerten denn auch unverkennbar Wel ultramon-

Denken zutıietst wıderstreıitende Posıtionen: wıssenschaftlich das
Prinzıp der freiıen Forschung, politisch eiınen WenNnn auch noch gemäfsigten
Liberalismus, dessen Wesen und Ziele ın seiner zweıten Schrift pragnant
erläuterte und VO denen eıines „Pseudoliberalismus der rücksichtslosen Kon-
kurrenz und des treien Spiels aller selbstsüchtigen Kräfte“ klar abgrenzte. In
seınem Feuereıter und seıner kırchenpolitischen Unertahrenheit hatte aber
offenbar wen12 bedacht, da{ß mıt seiner Fragestellung über alle Theorie-
problematik hınweg, die der Römischen Kurıe ohl kaum interessıerte, ın
welcher 199068  - dort ohl auch kaum Nachhilte benötigte, ganz erheblich
dıe Fundamente VO Macht und Eintflufß der päpstlichen Zentrale rührte:
die durch das Erste Vatikanum de facto sanktiıonierten kirchlichen Organısa-
t10nNSs- und Herrschaftsstrukturen, die nochmals ZuUur Diskussion stellen diıe
Römische Kurıe mıtnıchten bereit WAar Deshalb muj{fißte Schell mıt und
seınem Vorstofß scheitern. Man pflegte eıner solchen professoralen ‚Anmalf$s-
ıchkeıit“ wırksamsten begegnen, indem INa  5 S1e kurzerhand einer
rage der Orthodoxie machte. „I Schell in tatto NO che amerıcanısta ın
1abıto tedescho“ das nach Rom depeschierte bündıge Urteil des Mün-
chener untıus Benedetto Lorenzell:i. Damıt hatte Man, während sıch die
ultramontane Presse ZUr Abwehr und „Widerlegung“ der ungebetenen und
„unbegründeten“ Meıinungsäußerung Schells formierte, das passende Stich-
WOrt oder „Etikett“ geliefert bekommen, das eın geschärftes Vorgehen
den Würzburger Apologeten nıcht blof( rechtfertigte, sondern gebot „Prın-
C1IP1S obsta!“ (Der Herausgeber bringt in seiıner Eınleitung ZU Schell-Essay
1in die ınternen organge einıges Lıicht.) Es hob der jahrelang mıt scho-
nungslosesten und unwürdıgsten Mitteln® geführte Kampf Schells Kırch-
iıchkeit und Rechtgläubigkeit, dem dieser schliefßßlich 1mM wahrsten ınn des
Wortes erlag: Er starb 56Jährıg eınes plötzlichen Todes

Vgl &r  Döllingers große ede „Über Vergangenheit und Gegenwart der katholischen
Theologie“, 1n : Verhandlungen katholischer Gelehrten 1ın München VO 28 Septemberbis 1. Oktober 186353, Regensburg 1863, 5—59, bes 4—5

Es sel 11UT eriınnert dıe dickleibigen Pamphlete des Wıener Dogmatikers und Prä-
laten YNSE Commer, denen dıeser die ıhn für seınen FEıter belobigenden Worte Pıus’ X.
voranstellen konnte: Commer, Ernst, ermann Schell sınd der tortschrittliche Katho-
lızısmus. Eın Wort ZUr Orıentierung tür gläubige Katholiken, Wıen 1908, mıiıt
Schreiben des Kardıinalstaatssekretärs Merry del Val VO 15. Juni 1907 und Breve
Pıus’ X. VO 14. Juni 1907
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Kraus begrüßte Schells „offenes Wort“ mıt „der verständıgen und anstan-

digen Welt“, ındem die Kommentierung der „Kölnischen Volkszeıitung”
aufnahm, als „1M Kern berechtigt“ und „1M dringendsten kirchlichen Inter-
sse  « liegend, weshalb „jedentalls gründlıche rwagung” verdiene. Seıine
grundsätzliche Zustimmung den meılsten Ansıchten und Vorschlägen
Schells hinderte ıhn freilıch nıcht, dessen Thesen kritisch beleuchten, und

machte keın ehl daraus, dafß s1€e als wen12 historisch fundıiert und
somıt als nıcht ZUuU vollen Verständnis der BaNzZeCH Problematik vorstoßend
erachtete: Schell se1 eben „eıne wesentlich speculatıv angelegte Natur
dagegen lıegt ıhm offenbar die historische Seıte der Sache terner“. Fuür ebenso
unbesonnen Ww1e€e verhängnisvoll hielt Kraus ındes Schells rang, „angesichts
der unglaublichen Wulth, mıt der seıne ‚unmaßgebliche‘ Meinungsäufßerung
angeschnauzt wurde“, seıne Zuflucht wiederholten 1bwehrenden
Repliken nehmen. AAr Schell 1St offenbar noch eın Junger Mann und
seınes eges noch nıcht völlıg kundıg: on müuüfßte wIıssen, da{fß eıner
gewıssen Kategorie VO Gegnern gegenüber Schweıigen die einzıge Vertheidi-
guns 1St Wer schlechter Jahreszeıt einmal aut den kothigen Straßen
Polens oder Rufßlands reisen mu(fßte, der weılß, da{fß Inan da keinen Schritt weıt
tahren kann, ohne dafß eiınem der Koth VO allen Seıten entgegenspritzt: nıe-
mand tällt eın, e{ßhalb abzusteigen sıch mıiıt diesem Element wıssen-
schafrtlich auseinanderzusetzen: Inan tfährt ruhig weıter und afßt Abends den
Diener die Kleider reinıgen. Eın Kautschukmantel AaUus unverwüstlı-
chem Humor, dem der Gıischt VO selber herabflie(t, 1st auch nıcht
verachten.

Es WAar offensichtlich Kraus’ Absıcht, mıt seiınem dreiteiligen Essay, dessen
Publikation sıch über fast wel Jahre hinzog, ıne breite Offentlichkeit 1NS-
besondere auf die (nach Kraus’ Urteil VO Anfang unabwendbar) sıch
anbahnende Tragödie Herman Schells SOWI1e auft die Art und Konsequenz
seıner Maßregelung durch Rom autmerksam machen: „An der Verurthei-
lung des Protessor Schell 1st das Interessante das,; da{fß 11nl siıch nıcht begnügt
hat, die bekannte Broschüre über den Katholizısmus als Fortschrittsprinzıp

verdammen, sondern da{fs INanl fast alle seıne Schriften, insbesondere die
beiden Hauptwerke desselben, seiıne ‚Dogmatık‘ und ‚Dıe gyöttliche Wahrheıiıt
des Christenthums‘, ın dieses Verdikt einschlofß. Solche Verdammungen
bloc pflegt INan belieben, WE eın Schriftsteller total vernichtet; ın seıiner
gaNzCH Lehrthätigkeıit für ımmer umgebracht und VOT aller Welt als eın rau-

diges Schaf hingestellt werden soll Es 1St ziemlich gleichgültig, ob Prot
Schell sıch der Entscheidung der Indexkongregation unterwirtt oder nıcht,
se1ın Werk als Lehrer der theologischen Jugend, seıne Aktıon in der Kirche 1St
zerstort, die theologische Fakultät in Würzburg zugleich iın einem ıhrer aNgC-
sehensten, beliebtesten und edelsten Lehrer betroffen und geknickt. Keın
Zweıfel, dafß diese Wirkung erreicht wird, 5 w1e€e s1e ehrlich beabsichtigt
WIAr- Im ganzch aber WAar dieser SSaYy une einzıge Anklage eınes das
Schicksal VO Kirche und Theologıe bekümmerten kritisch denkenden Theo-
logen eınen der Kirche seıiner eıt alles regierenden Partei-Katholıi-
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Zzismus und dessen auch politische Agenten 1mM Grunde eın einzıger
Autschrei die VO! diesem Partei-Katholizismus rücksichtslos praktı-
zierten Methoden ZUr Unterdrückung selbständiger theologischer Meınung,
persönlıcher theologischer Überzeugung, jeder geistigen Regung, die nıcht
VO  . ıhm selber hervorgebracht und approbiert War Man wiırd nıcht leicht eın
zeitgeschichtliches Dokument tınden, das die elende Lage der wıssenschaft-
lıchen, Vermittlung bemühten Theologie 1m Raum der katholischen
Kırche der etzten Jahrhundertwende eindrücklicher beschreibt als dieser
Ssay

„Von päpstlicher Diıplomatie und Erziehung der untıen
(5. 254 —275; erstmals ohne Verfasserangabe in Wel Teilen erschienen in
Beilage ZuUuUr Allgemeinen Zeıtung Nr. 251 und 7597 VO DA und D M  j

Bei diesem höchst lehrreichen zweıteilıgen Artikel handelt sıch
iıne gewurzte Rezension des 899 im Druck erschıienenen ersten Bandes der
„Lezıoniı dı Dıplomazıa Ecclesiastica dettate nella Pontificia Accademıia dei
nobil; ecclesiasticı“ des Msgr Adolfo Giobbio, Professors für „Dıirıtto pub-
blico ecclesiastico“ Semıuinarıum omanum und der Accademıa de1
Nobili Ecclesiasticı, der Ausbildungsstätte für künftige kuriale Diplomaten.Dafß „dıese ‚ Vorlesungen‘ iıne unvertälschte Wiıedergabe der 1mM Vatıiıkan
gelehrten und testgehaltenen Ansıchten über Wesen, Zweck un Wırksam-
keit der päpstlichen Agenten“ beinhalteten, dafür bürgte die ıhnen vorange-
stellte Approbatıion des Magıster Sacrı Palatii mıtsamt dem beigefügten Bıllet
des Kardinalstaatssekretärs Rampolla del Tindaro, dem das Opus auch
gewidmet WAal. Den unmıiıttelbaren Anstofß ZUuUr Präsentation dieses trisch Aaus
der Druckerpresse hervorgegangenen Werkes gaben Kraus ZUur nämlichen
eıt hartnäckig kursierende Gerüchte über die bevorstehende Errichtung
einer deutschen Nuntıiatur ın Berlin. Es WAar ıhm eshalb ıne wıllkommene
Gelegenheit, anhand der Ausführungen Giobbios, der sıch einer rein dogma-
tisch-kanonistischen Methode befleißigte und jeden Seitenblick auftf das, W as
INnan geschichtliche Entwicklung NNT, angstlich mied, die Theorien und
Meınungen der Römischen Kurıe W1€ überhaupt die Vorstellungswelt der
dıplomatischen Pflanzschule des Vatiıkans und die ın ıhr ve
Maxımen demonstrieren, „dem 1n solchen Dıngen bekanntlich sehr
mangelhaften Auffassungsvermögen S deutschen Publikums einem

besseren Verständniß einıger Punkte behülflich sein“, 1M Licht der
historischen Tatbestände un: Entwicklungen und mıt wenıgstens andeu-
tendem Blick auf die konkret erwartenden Folgen einer Berliner Nun-
tiatur.

Giobbios eigentliche Exposıtion ging (ın deutlicher Anknüpftung Bellar-
m1ns These VO:  — der Kırche als „SOC1etas perfecta“) VO der SOZUSaSCNH X10-
matıschen Erklärung Adus, sel1l die Kırche, unabhängıg VO jeder staatlıchen
Anerkennung, ıne 1m Wıllen (Gottes gründende „personalıta siuridica“,und ‚War 1im Sınne des internatiıonalen Rechts: ıne These, für welche
„Autorıitäten“ wI1e€e die Jesuiten Franzelıin, Mazzella, Perrone, Palmieri
antführte („der Beweıs“ Kraus „1St damıt gewiß geliefert“). Sıe besitze



Liberaler Katholiziısmus 1mM 19. Jahrhundert 245

in hohem Grade, W as für die „internationale Personalıtät“ charakteristisch
sel, nämlich die Individualıtät, dıe Zusammentassung ıhrer gaNzChl Organısa-
tion in ıhrem Zentrum und aup Der Kırche komme somıt die Qualıität
eınes Staates („deve PUrCc competere la qualıitä dı Stato  “ 95  O: le puO
perc10 MAaNnCaTrI«c Ia qualifica dı Stato”), s1e se1 folglich „assolutamente indıpen-
dente“, und w1e die Staaten „PCI tiıtolo politico“ über eın Territorium Ver-

fügten, gehöre „PCI titolo reliıg10s0“ dasselbe Territoriıum der Kırche, miıt
allen rechtlichen Konsequenzen. In ıhrer Verfassung aber se1l die Kırche ıne
wirkliche, durch keıne Aristokratie gemäfßigte Monarchıie, kulminierend 1m
aps als dem Subjekt der höchsten kirchlichen Gewalt, die auch durch die
Z Mitregierung in der Kırche berufenen Bischöte ın keiner Weıse
beschränkt werden könne; denn 1ın der Vielheıt der kirchlichen Oberen herr-
sche doch Nnur ıne und dieselbe Autorität, eben der (auch in der Ordnung
des Weltlichen) souverane Papst, dessen königliches Recht, untıen ent-

senden, aber nıcht eLtwa seıner Eigenschaft als weltlichem Souveran (der
damals de facto nıcht war) entspringe, sondern seıner Eigenschaft als aup
eiıner „vollkommenen Gesellschaft“. Die Befugnisse und Obliegenheıiten der
untıen eıtete Giobbiıo emnach VO'  a} dreı Präiämissen aAb aus dem Jurıi1s-
diktionsprimat des Papstes über die ZESAMLE Kırche; 25 dem daraus tlıe-
Renden Recht des Papstes, in allen Angelegenheıten der Diözesen jederzeıt

intervenıeren; aus der Pflicht der Bischöfe, solchen Interventionen ın
jedem Falle gehorchen. „Dıie Behauptung“ das einer Weıisung des
Staatssekretarıats den untıus in Madrıd 1885 entnommen«te lapıdare
Argument „die Bischöfe hätten ın der Behandlung der reliıg1ösen Inter-

a359s iıhr eıgenes Gewiıssen befragen, schliefßt die Verneinung der dem
Stuhl geschuldeten Obedienz in sıch; die Bischöte haben gewifß ıhr

Gewıssen konsultieren, aber thun, W as ıhnen der aps vorschreibt.“
Demnach talle den untıen die Autfgabe Z über den Hof, bel dem s1e
akkreditiert seıen, und über die organge in dem betreffenden Land BEeENAUC
Berichte ach Rom senden, Liıteratur und Flugschriften 1im Auge
behalten, frühzeıtıg alles aufzudecken, W as iwa den Heılıgen Stuhl
geplant sel, dabei auch Angelegenheiten der benachbarten Staaten beob-
achten, strikt auf die Einhaltung ıhrer Jurisdiktion und der Rechte der
Bischöfe achten, ohne alsche Demut auf der ıhnen zukommenden Etı-
kette beharren, auch untereinander fortlaufende Korrespondenz
pflegen, insbesondere 1aber das ıhnen unterstehende Personal überwachen
(zweıtellos damıt iın erster Linıe die Biıschöfe, dann die Theologiepro-
tessoren des betreffenden Distrikts gemeınnt) und arüber regelmäßıg Bericht

erstatten
Kraus verstand ın seıner Rezension bravourös, zwischen Geschichte

und Gegenwart in raschem Wechsel Verbindungen zıehen, zumal die ahı-
storischen, mittelalterlichen Wunschbildern päpstlicher Vollgewalt nachhän-
genden Anspruchsgebilde des kurialistischen Staatsrechtlers, die ausführlich
reteriert werden, ımmer wieder w1e VO  e} selbst aut die Gegenwartsprobleme
zurücklenkten und im übrıgen dem Rezensenten „eın funkelndes Spiel
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der Ironıe“ erlaubten „durch scheinbares Eıngehen aut die Argumente des
Vertassers“ be] „gleichzeıtig vollem Ernstnehmen seıner wirklichen Inten-
tiıonen“ Weber) och lag ıhm dabei nıchts terner als ıne Lächerlichma-
chung des Werkes Giobbios, obwohl seın oroßer Mangel siıeht INa  e} VO  5
der Dürftigkeit des theologischen Fundaments einmal ab in der Tat „dıe
völlıge Abwesenheit der Anerkenntnis eiıner hıstorischen Dımension in der
Entwicklung wichtiger päpstlicher Instıtutionen überhaupt“ War (Weber),
W as wiıederum Licht wirft autf den damaligen Stand des kırchengeschichtli-
chen Studiums den päpstlichen Hohen Schulen (der 7zweıte und dritte
Band des Werkes erschienen 1901 und Dıie Ursache der Kraus’schen
Polemik Jag in seiner Ul'ld nıcht 1Ur In seiıner keineswegs grundlosen
Befürchtung, die Installierung eınes untıus Berliner Hof könnte, W 1e€e
ın seine Tagebücher notıerte, „eıine HET Schwächung der deutschen Kırche,
ıne stärkere Unterdrückung der katholischen Wıssenschaftt, einen Sıeg des
Kurialısmus darstellen, und damıit auch ıne Nıederlage des Staates“; mıiıt
anderen Worten: dıe Anlıegen eınes lıberalen Katholizismus zunıchte
machen. Bleibt L1UT dıe Frage, welchem „Leitfaden“ sıch die Schulung
heutiger päpstlicher Diıplomaten Orlentiert.

„Wıe Reiche zugrunde gehen“ (D 2/6—300: erstmals ohne Vertasseran-
gabe ın WwWwel Teılen erschienen IN : Beilage 7T Allgemeınen Zeıtung Nr 276
und TL VO X13 und XII Der SSay zeichnet, gestutzt aut das
SCh der Fülle des verarbeıteten Quellenmaterıials und der angewandten
Gesichtspunkte bıs heute gültige Werk AL tine di regno ” des neapolıita-
nıschen Hıstorikers Raffaele de Ciesare (2 Bde.., Cıitt  a dı Castello Y in
bewegenden Bıldern die Geschichte des Untergangs des Königreiches beıider
Sızılıen 1im 19. Jahrhundert und geht den Ursachen seınes Endes nach.
Bekanntlich wetteiterte das Königreich beıider Sızılıen ın seiıner morbiden
inneren Verfassung unrühmlıich miıt dem seıt seıner (für die Kırche unseligen)
Restauratiıon auf dem Wıener Kongrefß 1815 iIm Vertall begriffenen und 1870
schließlich erloschenen Kırchenstaat. Kraus, sehr eingehend die Kırchen-
und Kulturpolitik Neapels referierend, sıeht den eigentlichen Grund des
Untergangs letztlich 1B dem abergläubisch-dogmatischen, dabe] intolerant-
iıgnoranten offiziellen Katholizismus“ Könıg FerdinandsI. VO  5 Neapel-Sizı-
lien (1830=18593: An seiıner klerikal bestimmten Religionsverfassung also
War nach Kraus’ Überzeugung das Könıigreıch beider Sızılıen etzten Endes
zugrunde och Kraus blieb bei der Schilderung des Untergangs
Neapel-Siziliens und seıner Ursachen nıcht stehen. Seine Absicht WAar viel-
mehr, auf die aus der Katastrophe Neapel-Sızıliens und der anderen unterge-

Staaten mıt klerikal bestimmter Verfassung (vom Sonderbund 1854/
bıs Spanıen P zıehenden Konsequenzen autmerksam machen: Fuür
ıhn WAar diese Abfolge VO  3 Untergängen katholischer Staaten, die ın den
Augen vieler den Beweıs lıeferte für die damals dem Eindruck des aINnec.-

rikanısch-spanischen Krıeges 898 wıeder heftig diskutierte These VO der

Kraus, Tagebücher, 747
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fundamentalen Unterlegenheıt katholischer Staaten gegenüber protestantı-
schen, das klare Indiz dafür, da{fß der Katholizısmus dringend der Regenera-
t10n bedurfte, und W ar durch seıne langst überfällige Versöhnung miıt der
Idee der Freiheıit als der bleibenden Errungenschaft des Protestantiısmus (dies
zumal mıiıt Blick aut ÖOsterreich-Ungarn, für das angesichts des dortigen
Wiedererstarkens einer klerikalen Parte1ı das nimliche Schicksal befürchtete).

Der hıer edierte SSay hat 1n Kraus’ etztem Werk, seınem posthum
erschienenen SSaYy über den Graten Cavour („Cavour”, München 1903 in
der Reihe „Weltgeschichte in Karakterbildern“), eın Gegenstück erhalten. In
iıhm nämlıch konnte Beispiel Pıemonts aufzeıgen, W 2as ıhm als Anlıegen
vorschwebte. Im Gegensatz Neapel-Sizilien WAar in Pıemont dem
bestimmenden Einflufß des Mınıisters Cavour eın freiheitlich-bürgerliches
Staatsbewußftsein ZUu Durchbruc gelangt, aus dem eın liberales National-
bewußftseın erwachsen konnte. Indes War Kraus überzeugt, dafß die Entwick-
lung eınes solchen liberalen Nationalbewufstseins NUur iın dem aße gelingen
würde, in welchem siıch klare Vorstellungen VO'  - dem Anteıl der Relıgion
der bürgerlichen Kultur durchzusetzen vermochten. Dies wiederum hıing
nach ıhm ganz entschieden VO Wirksamwerden eıner Theologıe ab, dıe siıch
mut1ig den Ertordernissen eınes wissenschaftlichen und historischen Welt-
bildes öttnete. In Pıemont hatten Persönlichkeiten w1e Vıncenzo Giobertı

801—1852 und Antonı1o Osmıiın1ı (1797=1855); beide Priester, Philoso-
phen, Theologen nd Staatsdenker (und beide MIt dem kirchlichen Lehramt
n iıhres politischen ngagements in Konftlikt geraten), der Idee des ‚relı-
z1ösen Katholizismus“ Bahn gebrochen, der weıtab VO  - dem Gedanken, den
Staat beherrschen und wang üben, „dem Christentum eın Haus
bauen“ werde im Herzen einer geläuterten, in sıch eingekehrten und
dabei ıhrer Freiheit und ıhres Daseıns £rohen Menschheit“.® Nur diesem
„rehgiösen“ un: in solchem Sınne „liıberalen“ Katholizismus (dessen „Dueges-
auf in wenıgen Jahrzehnten“” freilich auch wieder allzu optimistisch
prognostizlerte), nıcht eiınem „politischen“, intransıgenten „Partei-Katholi-
zısmus”, vab Kraus noch ıne Zukunttschance.

„Die Centenarteıer tür Vıncenzo Gioberti“ (5:301—53565 erstmals mıiıt
voller Namensangabe 1n dreı Teılen erschıenen 1n ! Beilage AA Allgemeınen
Zeıtung Nr 147, 174 und 175 VO 1: V4IE: und 1901 Dıie
hundertste Wiederkehr des Geburtstages Giobertis War Anlaß f11 T diesen
Gedächtnisbeitrag, iın dem Kraus, w1ıe A4US eiıner erstaunlich breıten
Quellen- un Literaturkenntnis heraus, nıcht sosehr den Philosophen und
Theologen als den Staatsdenker und Politiker SOWIl1e den davon nıcht tren-

nenden „liberal“ gesinnten Katholiken und Priester würdigte. Denn: „Seıne
wahre Größe hıegt 1n dem, W as für Italiens FEinheit und Befreiung gethan
hat als unmittelbarster Wegbahner Cavour, für dessen Werk die
Stiımmung 1ın der Natıon größtentheils geschaffen hat.“ Kraus beleuchtete

Kraus, Cavour, 59  S>
? Ebd
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denn auch den moralıschen Eınsatz Giobertis für die polıtische Eınıgung Itai
liens und erwıes daran dessen polıtisches Genine. Es War aber auch Giobertis
Schicksal, als Vorkämpfer eiıner „Wiıedergeburt“ Italiens, die nach seınem
Tod, zwischen 1859 un 1870, dann tatsächlich vollbracht wurde, „bekannt-
ıch 1m tiefsten Gegensatz und den bıs dieser Stunde nıcht verhal-
lenden Protesten des Vatıkans“, 1N erbittertste Konfrontation miıt der papst-lıchen Kuriıe und der Parteı der „intransıgenti“ geraten mussen. In haßer-
üllter Polemik wurde als Umstürzer VO TIhron und Altar verfolgt und
über seınen Tod hınaus in jeder Weıse verleumdet. Und doch War Gioberti,
wenngleich eın Feuerkopft, dessen Leidenschaft für seın Vaterland jede
andere Neıigung überstiegen habe, ıne Persönlichkeit VO oröfßter Integrität,
aufrichtiger Frömmuigkeıit und spartanıscher Eınfachheıit, WwW1e Kraus ein-
drucksvoll belegen wußte. So begnügte sıch Gioberti 1U seıne
Anspruchslosigkeit ıllustrieren als Mınıster mıiıt eiınem auf Wel Drittel
reduzierten Gehalt; nach seınem Ausscheiden aus dem Kabıinett verschenkte
CIy, W ds ıhm AaUuUs seiner Tätigkeıit 1im Staatsdıenst geblieben WAäl, und fristete
yemeınhın in solcher ÄArmut seın Leben, dafß zuweılen ihn gerichteteunftfrankierte Briete nıcht annehmen konnte, weıl ihm das für die Portonach-
zahlung nötıge eld tehlte.

„Pellegrino Rossı“ —4  9 erstmals MIıt voller Namensangabe iın
vier Abschnitten erschienen iIn: Beilage Zur Allgemeinen Zeıtung Nr.225,
Z ZLT und N VO A Z F RE und 2 I1 1901 und Nr. 1 VO

1902 Dıiıeser orofße SSay bietet wohlfundiert und bıs heute nıcht
überholt eın ungemeın perspektivenreiches biographisches Porträt jenes
Mannes, der 1848 als (erster) päpstlicher (La:en-)Minister eınes gewaltsamenTodes starb: des AaUus arrara gebürtigen, bürgerlicher Famıulie entstam-
menden Graten Pellegrino Rossı (1787—1848), eınes durch und durch ıbe-
ralen Rechtsgelehrten un Politikers, der als erster Katholik der refor-
mierten Universıität enf ıne ötfentliche Lehrstelle bekleidet und autf drei
Gebieten zugleich in der Publizistik, Nationalwirtschaft und im Strafrecht

ine fruchtbare Tätigkeit enttfaltet hatte. Seıit 1820 1im Besıtz des Bürger-rechts der Republik Gent, ehelichte ıne Genter Protestantin (wofür in
Rom Dispens nachgesucht hatte), sah sıch dann allerdings A4UsS politischenGründen CZWUNSCNH, VO  - ent scheiden und für längere eıt in kärgli-chen Verhältnissen In Luzern Autenthalt nehmen. 1833 folgte einem
Ruf als Protfessor für politische Okonomie die Ecole de France Pärıs,
1e sıch im Jahr darauf obwohl 1mM Herzen Italiener ın Frankreich
naturalısıeren und machte polıtische Karrıere. 1844 kehrte wıeder iın seine
italienische Heımat zurück, als außerordentlicher Gesandter und bevoll-
mächtigter Mınıister Frankreichs beim Heıligen Stuhl, mıt dem heiklen Auf-
Lrag, für Frankreich die erNEeUte Unterdrückung der Gesellschaft Jesu
erwirken: denn INan bezichtigte die Jesulten, Frankreich wıeder auf die Bahn
zıehen wollen, „welche weıt als möglich VO  3 den Prinzıpien VO  — 1789
und dem Geıiste moderner Bıldung abliege“, und den Frieden zwıschen
beiden Gewalten erneut storen. Tatsächlich gelang Rossı nach harten
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Verhandlungen, die Römische Kurıe ZU Nachgeben bewegen, jedoch,
w1e€e sıch zeıgte, ohne greifbare Konsequenzen, da die Jesuıten dıe getroffene
Übereinkunft schlichtweg ignorierten und dıie Junirevolution VO 184538 iıhnen
wieder die ore öffnete. Dafß sıch Rossı, bisher eın unbedingter Anhänger
der ıtalienischen Eınheıts- und Unabhängigkeitsidee, dem dıe weltliche Herr-
schaft des Papstes als ıne verlorene Sache galt den der österreichische
Staatskanzler Fürst Metternich als Radikalen beschimpfte Ende ın den
Dienst Pıus’ 1X stellte, hatte gewifß auch miıt den in Parıs sıch anbahnenden
politischen Veränderungen £u:  > Zuletzt 1aber erfolgte seın Wechsel auf
Drangen des Papstes selbst, der, auftf den Weg des Konstitutionalısmus
CZWUNSCH, Rossı, eiınen zweıtellos hochbefähigten Politiker, in außerster
Not Hılte riet un ıhm als erstem Laıen diıe Regierung des zerbrechenden
Kirchenstaats ANnver.  TE Indes; die Revolutıion, VO Frankreich aUus über
Luropa sıch ergießend, WAar ın Rom nıcht mehr aufzuhalten. Rossı, der Ende
September 1848 das päpstliche Ministeriıum übernommen hatte, fiel bereıts

darauffolgenden 15. November als Opfer seıner Pflichterfüllung unter

den Messerstichen seıner Mörder. Seın Tod WAar das schrille Zeichen ZU

Ausbruch der Revolution. Pıus floh, als einfacher Abbate gekleidet, in
der Kutsche des bayerischen Gesandten Graten paur eilıg A4Uus$S Rom, das
Schicksal des Kırchenstaats den Händen seiınes schroff-reaktionären Kardı-
nalstaatssekretärs 12cC0Omo Antonell: überlassend, sıch selber durch eınen

„Sprung 1Ns UÜbernatürliche“ rettend.
Der Beıtrag wirft ine Fülle VO  3 Schlaglichtern auf Persönlichkeıit und

Charakter Pıus’ 1Ä., auft die Verhältnisse 1m Kirchenstaat, auf die Rolle des
jesuitischen Urgans der „Civılta Cattolica“, auf die Merkwürdigkeıten der
gerichtlichen Untersuchung des Mordtfalles und die Verfassung der dama-
lıgen päpstlichen Justiz dies alles aus bester Kenntnıs der Dınge und
unmıittelbarer Vertrautheıt mıiıt den Verhältnissen.

„Vatıcanısm“ (S 401 —412) Dıeser Kraus-Artikel; in englischer Sprache
verfafßßt und ursprünglıch 1m 9. Band der Supplement-Bände der 3. Auflage
der „Encyclopaedıa Britannıca“, London 1902, erschienen, WAar gut wI1e
vergesScCh, dafß bel ıhm VO  3 eıner Wiederentdeckung sprechen mufß
„Vatiıcanısm“, einen HT 1m Englischen begegnenden Begriff, hatte einst W il-
lam Ewart Gladestone, der englische Premierminister und Freund gnaz VO  }

Döllingers, als Schlagwort iın seıne antıi-infallibilistischen Schriften 874) e1in-

geführt; auch VO Lord Acton sSOWwIl1e in deutschen Kreısen, ZU Beispiel VO

Döllinger und seınem altkatholisch gewordenen Schüler Johannes Friedrich,
War der Begriff zwischen 1873 und 1876 wiederholt verwendet worden,
mıt ıhm das auf dem Fundament der dogmatischen Beschlüsse des Ertsten
Vatiıkanums aufruhende Kirchenregiment des unfehlbaren Papstes VO

„Katholizısmus” abzusetzen. Und noch der als „Modernıist“ verurteilte ENS-
lische Jesult George Tyrrell (1 861 E9093; der sich selbst als „liberalen Katho-
lıken“ und damıt als in eiıner großen, legıtımen Tradıition des „Katholizısmus”
stehend begriff, VO  3 kirchenamtlicher Seıte jedoch übelst behandelt, ausSsc-
stoßen, förmlich iın den Tod getrieben wurde, ıhm dann auch noch das
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christliche Begräbnis ®  verweigern, bezeichnete mıit „Vatıcanısm“ das
Pıus herrschende ıntegralistische System, das als die allein gültige

Ausformung VO „Katholizısmus“ nıcht anzuerkennen ermochte. Eın
aNzZCS Arsenal SYHONYMCI Terminı hatte für dieses System ‚Medie-
valısm“, „Jesuitism“, „Romanısm“, „ Integralism“; „Papaliısm“;, und alle
diese Terminı umschrieben nach seinem Urteil exakt dieselbe ASacHhe“. Kraus
1U  5 erläuterte den Inhalt des Begriffs „Vatıcanısm“ streng 1im historischen
Kontext der Entwicklung seıt 18570 Das Stichwort wurde ihm Zu Aus-
gangspunkt für eınen Grundsatz-Artikel über die innere und außere Politik
der Päpste Pıus und Leo XII bzw. ihrer Pontitikate (wobeı auf eiınen
1899 anläßlich eıiner schweren Erkrankung £e0Os für die „Allgemeine
Zeıtung“ vertaßten Nachruf auf diesen apst, der 1903 Kraus’ vollem
Namen erschien, zurückgreıten konnte): ZU Ausgangspunkt für den Ver-
such, die Hıntergründe, Antrıebe, Ziele der nachvatiıkanischen päpstlichenPolitik auszuloten. Er vertuhr dabei überaus kritisch, aber seiıne Theorien

über die Rallıement-Politik eos gegenüber der tranzösıschen
Republik sınd allesamt sorgfältig Aaus unbezweıftelbaren hıistorischen
Fakten und Zusammenhängen abgeleitet. Man mochte sıch ıhnen reiben,
den Artikel (wıe 1M „Katholık“ geschehen) » den traurıgsten Erschei-
NUNsSsCN uUÜHSELET Tage“ zählen: widerlegt wurden Kraus’ Auffassungen nıcht,
ıne Wıderlegung wurde, W1e€e bei allen kırchenpolitischen Beıträgen Kiraus”,
VO  e} seinen Gegnern ST SAr nıcht versucht, weıl INan eben seın über-
legenes Wıssen und seıne Recherchen nıcht ankam.

Nıcht 1Nur „Vatıcanısm“, sondern sämtliche hiıer wıieder vorgelegten Essaysberühren Je verschiedenen Aspekten, unmittelbar oder mıttelbar,
ımmer zugleich die Geschichte des Papsttums iın der zweıten Hälftfte des
19. Jahrhunderts. Es also Themen VO höchster Aktualıität und Bri-
5Sanz, die Kraus 1n diesen (und anderen) zeıtkritischen Beıträgen anschnuitt
und miıt nıcht selten spıtzer Feder entfaltete. Dafß Kraus wagte, dem
seıner eıt omnıpotenten Ultramontanismus (oder „ Vatıcanısm“) und dessen
„Theoretikern“ systematischer und „historischer“ Facon iın offener Weiıse
die Huldigung verweıgern und iıhrem Totalıtätsanspruch seıne beißende,
jedoch den „ Nagel” auf den Kopf treffende un: eshalb sachlich kaum
wıderlegbare Krıitik entgegenzusetzen und War aus Verantwortung un
Gewiıissen des Theologen und Hıstorikers! mufßte ıhm massıvste Gegner-schaft eintragen, zumal seıne Vertasserschaft auch dort, seınen Namen
verschwieg, erkannt oder doch erahnt wurde. So bot denn seine Haltung,
VO den Tonangebenden damals unbesehen als „Verwegenheıit“, „UÜberheb-
lıchkeit“, Stolz als blanke „Unkirchlichkeit der Gesinnung“ etikettiert
und auf „Unkenntnis“ (1gnorantıa“), nämlıch der allein „kırchliches Denken
und Fühlen“ garantıerenden und regulıerenden „Philosophie der orzeıt“ in
ıhrer neuscholastischen Verdünnung zurückgeführt, genügenden Grund,

eıtlauff, Manfred, „Modernismus“ als Forschungsproblem. Eın Bericht, INn :
Zeıitschrift für Kirchengeschichte 93 (1982), 312—344, 1er 314—37272
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nach seiınem Tod seınen Namen und seın Werk, das noch ıne LWA zehn-
jahrıge erhitzte Diskussion brandete, 1im Zuge der „Modernismus“-Abrech-
Nung stillschweigend der „damnatıo memorı1ae“ anheimzugeben. Kraus’
imponierendes literarısches Qeuvre, sprachlich vollendet, War VO hohem
wissenschaftlichen Rang, und hatte persönlıch seıne Essays einschliefßlich
der „Spectator-Briefe“ seınen Hauptwerken gezählt. Freilich die
meısten seıner Essays, darunter seıne anregendsten und aktuellsten Arbeıten,
ın Blättern W1€e der „Deutschen Rundschau“, der „Allgemeınen Zeıtung“ und
der „Neuen Freıen Presse“ erschienen, die großes Ansehen und
seınen Beıträgen 1d hoc eınen breiten intellektuellen Leserkreis lıberaler Pra-
guns zugeführt hatten, doch iıhre Greitbarkeıt 1M nachhineın beträchtlich
erschwerten, WEn nıcht unmöglıch machten. Denen ıhrer Unterdrük-
kung lag, kam dieser Umstand in gewünschter Weıse Cen; s1e wuflten
auch ıne Gesamtausgabe der Essays, die Kraus, ware nıcht der Tod dazwı-
schengetreten, ohl noch selber in Angriffmhätte oibt dafür
Hınweıise verhindern.

Der Tod hatte Franz Xaver Kraus (und auch Herman Schell) erspart, in
die eigentliche „Modernismus“-Kontroverse und -Krıse noch verwickelt
werden. Welch langes Gedächtnıis In  5 sıch dennoch ewahrt hatte, wurde
offenbar, als 195 nach Ablauf der VO  3 ıhm selbst verfügten fünfzigjährıgen
Sperrfrist, der auch die Sailer- un Hirscher-Forschung hochver-
diente Trierer Bibliotheksdirektor Hubert Schiel Kraus’ Tagebücher 1m
ruck herausgab. ” Allerhöchsten Orts ergıng Weısung, die gesamte Auflage
sotort vernichten, und scheıint tatsächlich NUur ine eringe Anzahl VO

Exemplaren iın den Handel gelangt se1ın, da{fß das Werk heute auch antı-
quarisch kaum greifbar 1St (wohl aber 1n Bıbliotheken). Dıie Mafßnahme,
obgleich NUur ıntern „dekretiert“ wobei 111l nıcht VO vornhereın aus-

schließen kann, da{fß die „Erinnerung“ dazu VO deutschem Boden ausSe-
pansch W ar blieb natürlich nıcht verborgen und mufte als Zensur Velr-

standen werden. Und wiırd INall ın der Annahme nıcht ganz fehlgehen, dafß
wenıger die streckenweıise allzu intim-persönliche Aussage dieser Tagebuch-
aufzeichnungen (Clemens Bauer hat S1€ seinerzeıt MIt beziehungsreichem
Plural als „Die Selbstbildniısse des Franz Xaver Kraus“ vorgestellt”“), die
nıchtsdestowenıger 1mM aNzCH hervorragenden Quellenwert besitzen, als
vielmehr deren kirchenamtlich verordnete Unterdrückung damals den
Wıderstreıt der Meınungen über Kraus 1m Augenblick VO auf-
lammen 1eßß Manchem torschen Kritiker W ar dabei eın sichtliches
Anlıegen, rezensierend den eigenen „kirchlichen“ Standpunkt hervorzu-
kehren. Man stand eben noch 1m Pontitikat Pıus’ XII 1937 der seine
ersten entscheidenden und ihn lebenslang prägenden Bildungsjahre 1im
kurialen Dienst einst Pıus X und dessen Staatssekretär Kardıinal Rat-

11 Sıehe Anm
Bayuer, Clemens, Dıie Selbstbildnisse des Franz Xaver Kraus, in: Hochland

(1959 S 101—121 (eine 1im übrigen emerkenswerte Vorstellung der Kraus’schen
Tagebücher).
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faelo efry del Val; ın der Periode der Kämpfe „Ameriıkanısmus“,
„Reformkatholizıismus“, „Modernıismus“ durchlauten hatte. och WTr die
Zäsur, die der folgende Pontitikat Johannes’ XXII[L. dann bezeichnete, nıcht
eingetreten; noch WAar die Zeıt, W1e scheınt, nıcht reıf, sıch über der
Parteıen Pro und Contra erheben können, eıiner komplexen Gelehr-
tenpersönlıchkeıt, WI1€e S1e sıch in den Kraus’schen Aufzeichnungen enthüllt,
miıt ihren Strebungen und Anfechtungen, ıhren Eıinseitigkeiten und
Beschränkungen, ıhren bohrenden Glaubensproblemen und ihrer zugleich
tietfen Religiosität, in ihrer schließlichen Resignatıon und Vereinsamung
Gerechtigkeit oder wenıgstens Verständnis widerfahren lassen. Und doch
hatte Franz Xaver Kraus se1n Leben aller Konflikte und Konftfronta-
tıonen, Denunzıatıon, Verketzerung und Verkennung bewußt und 4aus
ınnerer Überzeugung als katholischer Christ und Priester gelebt, und 1n
dieser Haltung War seınen Weg Ende AaNSCH, seın Schicksal im
Katholizismus als repräsentativ betrachtend!® un miıt ıhm ın der Tat eın
wesentliches Stück Geschichte des Katholizismus VOT „Pascendıi“ reprasen-
tierend. Es 1st für unNns Heutige kaum mehr vorstellbar, W as damals eX1-
stentiell! bedeutete, als katholischer Theologe „der Versuchung eıner selb-
ständıgen Meıngung“ unterliegen und sıch eiıner VO vorgeschriebenen
AKULS- abweichenden persönlıchen wiıissenschafttlichen Überzeugung
bekennen: „eın Verbrechen“ Kraus’ bittere Feststellung A VOMN dem
sıch der n ultramontane Trofß ruhig treisprechen darf“. 14

Es 1St das große Verdienst des Herausgebers, mıiıt der vorliegenden, repra-
sentatıv nennenden Essay-Sammlung wıeder auf Franz Xaver Kraus auf-
merksam gemacht haben auf den Essayısten Kraus, der die lıterarısche
Form des kulturgeschichtlichen Essays und dessen besondere kompositorI1-
sche Miıttel benützte, als wissenschaftlıicher, historisch-kritischer
Methode verpflichteter katholischer Theologe eın breiteres gebildetes
Publikum heranzukommen, durchaus miıt dem Zıel, nıcht 11UTLE exakte Intor-
matıonen 1efern un: adurch autklärend wırken, sondern auch mıiıttels
dieser Intormationen für seine Überzeugung, für seın Ideal eınes „relig1ösen
Katholizismus“ werben ohne belehrende Aufdringlichkeit oder
ırgendwie gearteten Dogmatıismus. Da Kraus eın eıster des Essays WAar,
wiırd durch die hier zusammengestellte Essay-Auswahl eindrucksvoll doku-
mentiert. Darüber hinaus aber gehören die Auftsätze inhaltlich WI1e€e iın ezug
auf ihre Problemstellung bis heute z Vorzüglıchsten, W as der Jewel-
lıgen Thematiık in deutscher Sprache oibt Kraus’ immense Liıteratur- und
Sachkenntnis, oft bıs 1Nns kleinste Detaıil, die iın diesen Aufsätzen ZuLage trıtt,

Vgl Köhler, Oskar, Franz Xaver Kraus (1840—1901), in Frıes, Heinrich
Schwaiger, Georg (g Katholische Theologen Deutschlands 1im 19. Jahrhundert 11L,
München 19795; 5.241—275, 1er 5. 2472 Zu dieser biographischen Skizze sıehe auch
die Anmerkungen Webers (Liberaler Katholizismus XAXXTE) Vgl des weıteren:
Wachin C7y Lorenz (Hg.), Joseph Bernhart. Leben un: Werk 1n Selbstzeugnissen,Weißen Orn 1981, 1—73

S50 Kraus 1n seiınem Schell-Essay (Liberaler Katholizısmus,
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1St bestechend. Die Lektüre, sprachlich eın Genulß, inhaltlıch AA hohem
Gewinn jedenfalls für den, der weiß und lesen versteht wırd zusatz-
iıch bereichert durch die Hınweıiıse des Herausgebers den einzelnen
LESSsays, in denen mınut1ös ıhrer Entstehungsgeschichte und den VO  e Kraus
verwendeten Quellen nachspürt SOWIl1e durch seiıne sorgfältig kommentıie-
renden Anmerkungen, In denen mıt eıner Fülle VO  5 Belegen Kraus’ Aus-
gCNn überprüft und verifizıiert.

In seinem Vorworft SN AXKKNV) bjetet der Herausgeber einen ebenso
kenntnisreichen WwW1€e trefflichen Bericht über den gegenwärtigen Stand der
Erforschung der katholischen Theologıe 1mM 19. Jahrhundert; 1st der bıslang
ohl beste knappe Forschungsbericht ZUFE Thematık. In seiner Einleitung Zr

Gesamteditıon S 1—41) erläutert den kulturgeschichtlichen Hintergrund,
charakterisiert miıt fteinem Gespur Kraus 1m Kreıs der eutschen Essayısten
un: sıch mıiıt der literarıschen und inhaltlıchen Eigenart der Kraus’-
schen Essays auseinander. Das Editionswerk, dem eın ausführliches Quellen-
und Literaturverzeichnıis SOWIl1e eın Personenregister beigegeben sınd, tindet
seınen Abschlufß 1mM Wiederabdruck eınes VO Herausgeber ebenftalls aus-

gezeichnet kommentierten Nachrufs auf Franz X aver Kraus, verfaßt VO'

damalıgen Privatdozenten Walter (30et7z („Franz Xaver Kraus und der relı-
Z1ÖSE Katholizısmus“, 5. 430—438; ursprünglıch veröffentlicht In: Mun-
chener eueste Nachrichten Nr VO und 13 11 Es handelt
sıch einen der frühesten Nachrufe aut Kraus, der Abend des
78 Dezember 1901 ın eiınem Hotel in San Remo eiınsam gestorben WAar. In
ıhm, dem vielleicht einfühlsamsten Gedenkwort, das über Kraus geschrieben
wurde, schwingt noch MIıt VO  w dem unmuıiıttelbaren Zeiteindruck, den
die Nachricht VO Tod des Gelehrten ausgelöst hatte.

Der Wert dieser ın jeder Hınsıcht brillanten Edition als Quellenwerk 1
Geschichte des neuzeıitlichen Katholizısmus kann nıcht hoch 1

schlagt werden.



Literarische Berichte un Anzeıgen
Allgemeınes

Altred Raddatz und Kurt Luthiı rsg Evangelıscher Glaube und
Geschichte Grete Mecenseify FA x b Geburtstag (Dıie Aktuelle Reihe
[(des Retormierten Kırchenblattes] 26 hg Peter Karner) Wıen (Evangelıscher
Oberkirchenrat n a a 1984 2791
Miıt den vorliegenden, (srete Mecensetty ZuU 85 Geburtstag vyewıdmeten Studıen

bekundet die Ev theol Fakultät der Uniıversıität W ıen Ehrerbietung un! Dankbarkeit
gegenüber dem Lebenswerk der besonders durch ıhre Forschungen Zzu Geschichte des
Protestantismus Osterreich und Z Täuferbewegung bekannten Kırchenhistori-
kerin Eıne VO Raddatz vertaflite Vıta der Jubiların un: GCIHG Bibliographie, dıe

Schwarz zusammenstellte, leiten den Band eın Das beigegebene Bıldnis dokumen-
die Ausstrahlungskraft der Forscherin un: Lehrerin, VO  — der auch den 71

Arbeitsteld VO'  - Frau Mecenselfy naher Beziehung stehenden Autsätzen wiederholt
dıe ede 1St Unter die eıl gyebotenen „Beıiträge ZUur Geschichte der Evangelıschen

Osterreich un ZUr Täuferforschung wurde auch der Zuerst hLZ
641 64% erschienene Bericht VO Mecensetfy „Probleme der Täuterforschung aut-
s Eın breıit gefächertes Themenspektrum wiırd verhandelt, das „Gestalten
der Kıirchengeschichte und iıhre Wirkung die 11 eıl angesprochen werden, ebenso

WI1C die 111 eılan aktuellen Bezuge („Evangelıscher Glaube
Gegenwart und Zukunft“); neben torschungsorientierten Studien stehen ENISPFE-
chend dem Charakter der Publikation ı Rahmen der Aktuellen Reıhe des „Retor-
1lerten Kırchenblattes“ allgemeın-intormierende Überlegungen un Überblicke.

Den Themenbereich der evangelischen Kırchengeschichte Osterreichs leitet
Barton MmMIit „Vorbemerkungen Geschichte der Evangelischen ı Osterreich“
C111 Den Folgen des Toleranzedikts Josefs 11 1781 für den evangelıschen Kirchenbau
(weder Turm och Glocken och Bogentenster gestattet) geht Raddatz
Bezugnahme auf Luthers Anschauung ber den gottesdienstlichen Ort ach ber
„Evangelısche Frömmigkeit Nıederösterreich zwiıischen Retormation und Auslö-
schung Orıentiert die (territor1alkırchenkundliche Forschungen des ert weıterfüh-
rende) anregende Studıe VO Reingrabner FEinblicke die Verhandlungen dıe
„Erstbesetzung der exegetischen Lehrkanzeln der Jahre 1821 eröffneten OtEe-
stantısch--theologischen Lehranstalt ı Wıen“ vermuıiıttelt Sayuer.

Themen der Schweizer Reformation un! ihrer Wırkungen verhandeln Busser („Die
Sekten ı Heinric Bullingers Exegetica“ )» Locher („Die reformatorische Katho-
1zıtät Zwinglıs“ ; autf diesen Beıtrag SC1 besonders hıngewiesen), Lüthi, der dıtte-
renzierende Überlegungen ZUuUr These Max Webers vorlegt („Calvinismus und Kapıta-
Iısmus“ )y und Gyenge („Glaube und Kırchenzucht ı der [zum westungarıschen
Kırchendistrikt gehörenden] Gemeıinde Oberwart n D a

Eın besonderes Gewaicht haben die Arbeıten ZUT!T Täuferforschung Die sorgfältigen
Interpretationen VO Fast („‚Nıcht Was, sondern das Marpeckhs Motto wıder den
Spirıtualismus“) erläutern nıcht allein die antispiritualistische Posıtiıon Pılgram Mar-
pecks sondern auch dessen Hermeneutıik Klaassen Waterloo ntarıo (Canada)
erweIlIst SsSCINCT „Untersuchung der Vertasserschatt und des hıistoriıschen Hınter-
grundes der VO Hıllerbrand edierten, den Arbeıten ber Täufertum un
Obrigkeıit wıederholt beachteten) Täuterschriuft Aufdeckung der babylonıschen urn  —4

C CL Marpeck als Autor dıe wahrscheinlich 1532 Augsburg gedruckte Schrift wırd
als „tiefgehendste Behandlung des Themas Christ und Schwert, dıe aus dem Täutfertum
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hervorgegangen e angesprochen. FEın Kapitel Forschungsgeschichte erschlie{fßt
(JrO0SS Goshen Indiana („Grete Mecenseffy and Austrıan Anabaptısm“),

der Auszüge aus der wissenschaftlichen Korrespondenz VO Mecenselfty, die durch
F. Blanke den Zugang ZUr. Täuferforschung fand, mıt Robert Friedmann +71970) M1t-
teıilt und kommentiert, eıne schöne abe die Jubiların, die der hohen Wertschätzung
(„indefatigable chronicler ot Austrıan Anabaptısm“, „keen ınterpreter NCEe Cr1-
tical and empathetic“) Ausdruck o1Dt.

Des weıteren 1St hinzuweıisen aut die detaillierte Untersuchung VO G. May: „Mar-
kıon un der Gnostiker Kerdon“, auf die über den unmıttelbaren Bezug hinaus beden-
kenswerten UÜberlegungen von S. Heine: „Evangelıscher Glaube und der Lehrplan der
Evangelischen Kırche in Osterreich“ und dıe gründliche Studıie VO  «} A.Stein, die das
P röm.-kath. Kirchenrecht 1im Hınblick auf die Problematıik der ev.-kath Ehen aNd-

Iysıert. Fıne Predigt VO Niıederwimmer im Semesteranfangsgottesdienst ber Mc. Z
23—726 und Rundfunkvorträge VO H.-Chr. Schmidt-Lauber ber die Vollversamm-
lung des Okumenischen Kates der Kırchen ın Vancouver 1983 bereichern den Band

Der 1mM Beıtrag VO Barton 5. 31 ZUuU Phänomen „Anpassungsprotestantismus” im
OoOntext nıcht näher begründete Bezug autf Melanchthon 1St überflüssıg un: StO-
rend Wenn eın weıterer Leserkreıs angesprochen werden soll,; muüften die in den
Anmerkungen verwendeten bibliographischen Abkürzungen aufgelöst werden (ME.6;
StT etc.) Der 1m Inhaltsverzeichniıs Tıtel des Beıtrags VO Locher stiımmt
nıcht mi1t der 1im Textteil verzeichneten Überschrift übereın. U 1St „engli-
schen“ „evangelischen“ lesen.

Fberhard PältzJena

Renovatıo retormatıo. Wider das Bıld VO „finsteren“ Miıttelalter. Festschriftt
für Ludwiıg Höd|l ZU Geburtstag überreicht VO  $ Freunden sSOWw1e Kollegen
und Schülern. Hrsg. Manfred Gerwıng und Godehard Ruppert. Verlag
Aschendorff, Müuünster 1985 VI 246 Seıten. Leinen. M 48,-
Wer aufgrund des Untertitels hatte, tinde in diesem Wer eine Entkräf-

tung der landläufigen Vorwürte al das, W as INa  - allgemeın als MifSstand im fin-
steren Miıttelalter ansıeht A Hexenverbrennun Inquisitionsauswüchse, Kreuzzuge,
Miıssıonierung mıt dem Schwert, Ablafßßmifsbrauc Veriırrungen 1ın der Volkströmmig-
keıit, Reliquienkult, Überbetonung der Wallfahrt), der sıeht sıch enttäuscht. Nıchts VO

all dem 1St thematısıert, L1UTE ein1ges davon kommt beiläufig FAT: Sprache.
Be1i den sechzehn Beıträgen dieser Festschrift für den Bochumer Dogmatıker Ludwig

Hödl geht nıcht eın spektakuläres, Ja reißerisches Ansprechen des sogenannten
Volksbewulfßtseins der breıten Masse, sondern subtile Kleinarbeıit in der reıin auf die
wissenschafttliche Forschung eZO enen Fragestellung: Wo lassen sıch 1n den verschie-
denen Bereichen der mıittelalterlic Philosophie, Theologie und Geschichtsbetrach-
tung nsatze und Lösungsmöglichkeiten erkennen, die, wenn s1€e weıterverfolgt
würden, in den heutigen wissenschaftlichen Diszıplinen VOoO großem Nutzen seın
könnten, se1 C da{fß s1e dıe vielen einseıtigen Betrachtungsweisen auch unseTrer Zeıt
beleben, se1 C da: s1e die Argumente anders gewichten un damıt anderen Lösungs-

der komplexeren Gesamtzusammenhängen führen Auf diese Weıse ware
mıittelalterliches Denken un: Forschen eingebunden ın unsere Gegenwart. Eıne BCAI-
tete kritische Erneuerung ın Inhalt un:‘ Form (sıehe den Titel Renovatıo reformatıo)
wüuürde des Redens ber das Mittelalter eın direktes Einbeziehen seınes Forschens
ın uUuNsSCeTIC Gegenwart ermöglıchen; damıt ware das Biıld VO „tinsteren“ Mittelalter
überwunden.

Dıie sechzehn Beıträge sınd ach rel Wissenschaftsgebieten gegliedert: Theologıe,
Philosophie und Geschichte. er Beıtrag biıetet eın winzıges Mosaiksteinchen, Je
tür sıch un: in Verbindung mMiı1t den anderen Beıträgen (wıe 1n einem Gesamtbild) dıe
ede VO „finsteren“ Mittelalter als Vorurteıil entlarven.

Langemeyer, Leitideen un Zielsetzungen theologischer Mittelalterforschung
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A der Sıcht der systematiıschen Theologıe nımmt anderem Stellung ZU Verhältnis
der alten Il metaphysischen) Zur A hermeneutischen) Theologie, wobel die
anthropologische Wende nıcht erst in den etzten Jahrzehnten anNnSeTLZTL, sondern bereits im
Miıttelalter vorgezeichnet findet Es werden einıge theologische Perspektiven aufgezeigt,
dıe im Mıiıttelalter nıcht weıter ZUuUr Geltung kamen, die aber ZUr Bewältigung heutiger Fra-
gestellungen nutzlıch seın könnten. Leclercgq, Neue Perspektiven ın der monastıschen
Theologıe: Das Weiıbliche un dıe eheliche Liebe führt ZUT!T Nuancıerung der Vorurteıls,
das Miıttelalter insgesamt sel antıfeministisch. Wo die utoren aut das Denken der VOTI-
christlichen griechischen Phıloso hen zurückgreıten, tolgen s1ie deren verächtliıchem
Urteıl ber die Frau Wo A sıch eigenständige klösterliche Theologie (Mönche
un! Regularkanoniker) handelt, g1bt diese Anımosıität nıcht der zumiındest nıcht 1n
eichem Ma{fße FE Reinhardt, Der Ehetraktat „DEe $ACcramentLo con1ug11” ım Römer-
riefkommentar der Handschrift Vatıcanus Ottobonianus Latınus 445 un Parallelen

geht einıgen interessanten Vorgängen nach, die die heutigen kırchlichen Aussagen ber
dıe Ehe mafßgebend gepra haben, insbesondere iın den Schulen der Frühscholastık.
Scheffczyk, Die Stellung Thomas VO:  > Aquın ın der Entwicklung der Lehre VO:  S den
Myster1a wıtae Christ:z zeıgt, w1ıe Thomas den verzweıgten Tradıtiıonsstrom ın dieser Fra-
gestellung aufgriff. Dadurch da: die Aussagen ber das Leben Christı grundsätzlıch ın
die Erlösungslehre einordnet, welst ihnen einen soteriologischen Wert Auffallend
1St der große Anmerkungsteil dieses Beıtrags. Schmanus, Die Einheit des trinıtarıschen
Wırkens ın der (Dst= und Westkirche oreift eın zentrales theologıischen Thema aut Es geht

die Funktion des Heılıgen eıstes 1M Gnadenwirken Gottes; 1er sıeht der Vertasser
zwischen der (Ost- und Westkirche, Au der dıe 11CU-eıne weıtgehende Übereinstimmun

sten Arbeiten miıt Erfolg schöpfen OoOnnten Schneider, Dıie dogmatische Begründung
der EkRRlesiologie ach dem Z aweıten Vatikanıschen Konzıl, dargestellt Beispiel der
ede Vn der Kırche als dem Sakrament des Heıils für die Welt. Dabei handelt sıch, w1e
der Vertasser 1n seınem persönlıch Proft Hödl gerichteten Orwort Zu Ausdruck
bringt, wWwel Vortrage bei der riıerer Fortbildungstagung des Verbandes Katholischer
Religionslehrer Gymnasıen VO Jahre 1983, wobe!i der geschichtlich bezeugte und
überlieterte Glaube ın unserer Zeıt lebendig un! wırksam werden sollte. Die Themen
lauten: Das Subjekt als Objekt: dıe Kırche als Konzılsthema und Zur Verbindlichkeit der
sakramentalen Erklesiologte.

Das Wiıssenschaftsgebiet Philosophie 1St mıiıt folgenden Beıträgen vertreten: Hoff-
MANMN , Einıge Bemerkungen VE Problem der unmuittelbaren un der vermittelten
Erkenntnis ın der Scholastık 111 den zahlreichen vorhandenen Untersuchungen ZU

Analyse des Erkennens nıcht och eiınen weıteren Beıtrag hinzufügen, sondern einıge
Hınweıse auf erkenntnismetaphysische Hıntergründe der verschiedenen Rıchtungen
innerhalb der Scholastık geben; dabei 1St, w1e der Autor selbst ın seıner Einleitung SagtT,
die Gegenüberstellung VO unmıittelbarer und vermuiıttelter Erkenntnis 1n sıch problema-

2e des Heinric VO  x enttisch. Macken, Selbstverwirklichung ın der Anthropolo
stellt dem heute allgemeın üblichen Begriff VO Selbstverwir lıchung, der ın seıner Eng-tührung auf das reıin innerwelrtliche beschränkt werden pflegt („bıst du erfolg-
reich?“), die größere Weıte des mıttelalterlichen Denkens egenüber, die Ver-
wirklichung des Menschen auch ın den Augen (‚ottes SC Meinhardt, Neuplato-
NISMUS, christliche Schöpfungsmetaphysıik, Geschichtsphiloso hıe Interpretationsthesen

Eriugena- Texten vertritt die These, da: „dıe systematısc Synthese 4aus Neuplato-
nısmus und christlicher Schöpfungsmetaphysik letztlıch positıves Geschichtsdenken
ergibt“ S 141) Hıerbei hat sıch der Vertasser bei eiınem durchaus diskutablen Grund-
4NSAatz 1e] tür eiınen solch kurzen Beıtrag ın einer Festschrift vorgenOMMeEN.
Mogzsisch, Mittelalterliche Grundlagen der neuzeitlichen Erkenntnistheorie greift das seıt
der Antıike viırulente Problem der Subjekt-Objekt-Beziehung auf, wobel die erkenntnis-
theoretischen Konzeptionen neuzeıtlıchen Philosophierens diesem Problem
begegnen versuchen, da{fß s1e dem diftferenziert verstehenden Wesen des Subjekts
gegenüber dem och bestimmt tassenden Objekt eiınen notwendıgen Prımat eın-
raumen. Dabe:i wiırd auf die unterschiedlichen Posıtiıonen bei Kant un:! Descartes einer-
selıts un! Anselm VO Canterbury, Meıster Eckhart und USanus andererseıts hinge-
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wıesen. Vannı Rovighi, Glaube UN) Vernunft beı Anselm 1919}  S Aosta handelt ber
Anselm VO: Canterbury, der in Italıen seiner Geburtsstadt Aosta ach dieser
benannt wırd Das Thema wiırd ın zahlreichen Schritten Anselms aufgewlesen und MmMIıt
seiınem Lebensweg ın Verbindung gebracht.

Aus dem Fachbereich Geschichte werden tünt außergewöhnlıch autfschlufßreiche Be1-
trage geboten: Berg, Gesellschaftspolitische Implikationen der 1ta mınOorum, insbe-
sondere des franziskanıschen Friedensgedankens, ım 13.Jahrhundert geht davon Aaus,
da{fß jede eıt versucht habe, in den Zielvorstellungen des hl Franzıskus iıhre vorgefafßßte
Ansıcht bestätigt finden, se1 es das Friedensideal, seiıne Bedeutung als Sozıialre-
former, seın Vorbild für die Spirıtualität und neuerdings wıeder verstärkt die Beachtung
des sozıalen Kontexts. Demgegenüber geht der Verfasser VO' den Quellenschriften des
hl Franzıskus un seiner zeıtgenössıschen Ordensbrüder AUS und ze1igt auf, Ww1e s1e ihre
Wırkung aut die damalige Kırche un: Gesellschatt sahen. Dabeı ergıbt sıch bei der
schnell ditterenzierten Entwicklung für die ersten Ordensjahrzehnte keın in sıch
geschlossenes Gesamtbild. Eberhard, „Gemenmner Nutzen“ als opposiıtionelle Leıtvor-
stellung ım Spätmittelalter nımmt Stellung Zu weıt verbreıiteten Vorurteıl ber den
Unterschied 7zwischen der mittelalterliıchen und der neuzeıitliıchen Staatlıchkeit, wobeıi
den heutigen souveranen (juristisch nıcht weıter ableitbaren) Staaten die mıittelalterliche
„unıversıtas christiana“ genübergestellt werden pflegt. Dabe!: wiırd neben den
Recht Z.U Ausdruck SC rachten transzendentalen Leitvorstellungen VO: Autor auch5(
auf die oppositionelle Leitvorstellung hingewiesen, die manche staatliıche Mafßnahmen
mıt dem Nutzen tür dıie Allgemeinheıt (Gemeinwohl) begründete. (GGössmann, Dıiıe
Kirchenkritik Hıilde yds VO:  _ Bıngen ım Urteil des un 18.Jahrhunderts. FEın Betı-
LYAQ ZUu Rezeption Mittelalters 11 zeıgen, dafß sowohl katholische Ww1e€e evangelische
utoren aut Hıldegards Vıisıonen zurückgriffen, die InNnan aber 1U ausschnıitthatt 4US5 der
bisherigen Rezeption kannte. uch die frauenspezifische Geschichtsschreibung des 1:7:.7
18. Jahrhunderts welst Hıldegard ın den Sparten Theologıe, Philosophie un! Medizın
einen bevorzugten Platz 5 allerdings aufgrund klıscheehatter Kenntnıis bzw
Unkenntnıis. Kadlec, Das Hussıtentum un die Prager Theologieprofessoren verfolgt
die Stellungnahme jedes einzelnen der acht Theologieprotessoren der Prager Karls-Uni-
versıtät den Ideen Wiclits un! der Konkretisierung beı Johannes Hus Seibt, Frühe
Revolutionen: Wıderstandsrecht und fide: beschäftigt sıch zunächst mMıt dem
Begriff Revolution, der nıcht 1Ur mı1t dem Widerstandsrecht in Verbindung gebracht
werden ürte, ın dieser Engführung des Begriffes NUur aut dıe Revolutionen der
euzeıt aınwen  ‚ar se1in. Um den Hussıtenkrieg (1419—1436), die lutherische
Reformation 1317138555 den Abtall der Niederlande (1572—1608) uUSW. auf eıne
gemeınsame begriffliche Linıe bringen, sollte Ianl den Begriff „Revolution“ auch
1er verwenden. och sel für die „trühen“ Revolutionen eine 1m Religiösen begründete
Bewegung neben der natiıonalen un! sozıalen Komponente typisch, wıe den neuzeıtlı-
chen Revolutionen ıne arelig1öse der Sal antırelig1öse Bewegung eıgen sel, also auch
eıne 99 tidei

Dnuisburg Ludger Horstkötter

Alberigo, Gıuseppe U,a La chretiente debat Hıstoire, formes GT BEO-
blemes actuels. Colloque de Bologne 11—15 Maı 1983 Parıs-Cert 1984
Der Band enthält sıeben Beıträge: Chretiente: tın ei permanence?, VO Nıkos

Nıssıotis; Hegemonıie institutionelle ans la chretiente?, VO Gıiuseppe Alberigo;
L’Eglise ’histoire. Une dımensıon de la chretiente de Leon 111 Vatı HS VO

Danıiele MenozzIı; Pour un theologie de Struciure planetaıre. Meditations unıverselles
de salut et chretiente, VO Georges Thıils; Deplacement de Ia perspective eschatologıque,
VO' Jean Zizıoulas; De la pauvrete l’usage et la propriete des bıens, VO Giluseppe
Ruggıier1; Un chrıistianısme S\d1I15 chretiente?, VO Jean-Pıerre Jossua.

Unter „chretiente“ wiırd 1n dıesen Beıträgen jene Form des Zusammengehens VO

kırchlicher und gesellschaftlicher Gemeinschaft verstanden, w1ıe sS1€e siıch VO der kon-
stantınıschen Kırche ZU!r Reichskirche der Zur mittelalterlichen res publica chrıistiana,
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VO Konkordatsstatus bıs ZUuUr „nouvelle chretiente“ ach der Trennung VO Staat und
Kırche herausbildete. Daraus ergıbt sıch tür die heutige Kırche die Frage ach ıhrer
Option und Funktion ın Staat und Gesellschatt, ach dem Verständnis VO Instıtution
und Zeugnis für das Evangelıum un: letztlich danach, ob die ‚chretiente“ nıcht eın zeıt-
ıch und geographisch begrenztes Phänomen sel. Wenngleich die Fragezeichen ın den
Tıteln der Beıträge auf kritische (oder pessimıstische?) Analysen hınweısen, tehlen
doch nıcht jene Aspekte, welche dem christlichen Glauben ın kirchlicher Gemeinschaft
Cu«ec Horıizonte erschließen.

Nısszotzs (S4@Q)) bestimmt iın seiınem Beıitrag Begriff und Konstitutiva der „chre-
tiıente“, WOZU uch eınen „heilıgen Natıionalısmus“ zählt, welcher VOTr allem ın Krı-
senzeıten gestärkt werde vgl k6F3; ferner untersucht das theologisch legıtiıme Ver-
haltnıs VO christlichem Glauben und gesellschaftliıchem Leben; dabei 1st Kırche ınfolge
ihrer „Katholizıtät“ VO ınnen her otffen für dıe Welt: Oftenheit 1St aber auch eın
Merkmal der Welt selbst, ınsotern s1e als Schöpfung gesehen wiırd; mıiıt Berufung aut dıe
Griechischen Väter, VOT allem aut Justins Auffassung VO „logos spermatikos“ 11
Nıssıoti1s auch außerhalb der etablierten Kırche eıne praeparatıo evangelıca erblicken.

Diese posıtıve Sıcht erlaube allerdings nıcht, eıne „griechisch-christliche Zivilisation“
im Sıinne neoorthodoxer, pletistischer und nationalıstischer Richtung tordern, der
gefährlichsten Form VO „chretiente“. Dıie Griechischen Väter hätten vielmehr, bei aller
Würdigun heidniıscher Kultur, doch eıne klare Unterscheidung zwiıischen dieser Kultur
un! dem ristlıchen Glauben beibehalten.

Auf dem Hıntergrund der „Byzantınıschen Symphonie“ VO Kırche und Staat stelle
sıch heute 1ın Griechenland erstmalıg die Frage ach ıhrer Irennung (vgl 23)

Fur die „chretiente“ ım Sınne VO  e PXOUSLA (was Triumphalismus un:! außeren Pomp
einschließe) se1 das nde gekommen, während ıhre Dauer ım Sınne VO diakonta mehr
enn Je etordert sel.

11 berigo geht seiınem Beıtrag S.O.) der grundsätzlichen Frage nach, ob, W anı
und inwıeweıt instıtutionelle Formen die Oberhand in der Christenheıit
Dabe:ı kommt für dıe Zeıt VO Konstantın bıs Gregor einem negatıven Ergebnıis.
Fur die Zeıt VO arl Gr. bıs Leo entsteht das karolingische Christentum in
Europa. Der Christ oilt als das, W as trüher der C1VIS LOMMAaNUSs WAal, die christianıtas ber-
tügelt die humanıtas. Von Gregor VIL. bıs Avıgnon zeıgt siıch VOTr allem iım Konftlıkt
zwischen Papst und Kaıser, 65 geht: die Behauptung eınes „politischen“ Status
des westlichen Christentums, welcher ın der Fol
„geistlichen“ Status einnımmt.

gezeıt ach und ach den Platz_ des

Wenngleiıch eıne Unterscheidung VO:  S Kiırche und chretiente auch unzureichend
bleibt, erscheıine doch das Papsttum 1n einıgen Zügen eher als Haupt des Christen-
tums enn als Mıtte der Kırche als Uniiversitas tidelium (vgl 35)

Im tolgenden bestimmt Alberigo dıe Faktoren, welche 1im Werden der chretiente VO

Bedeutung sınd angefangen VO der Ausarbeıitung des Begriffs „Institution“ bıs Zr [CS

publica christiana, 1n welcher der Glaube un: och mehr se1ıne Manıtestationen Mıtte
un! Krıterium des politischen un: gesellschattlichen Lebens darstellen.

Der hıstorische ontext verstärkt die institutionellen Elemente: geNaANNTL werden das
Abgabenwesen für Om, Eıntragung VO Tauten und Eheschließungen, die Evangelisıe-
rung Amerikas, welche die UÜbernahme der westlichen Kultur, der „chretiente“ ein-
schlo{fß. Bezeichnenderweise seıjen Versuche Ww1e die der „Reduktionen“ ın Paraguayder der Inkulturation ın Chına gescheıtert.

Dıie lutherische Reform habe WAar die „christliche Gesellschaft“ kritisiert, se1 aber
keineswegs als deren Überwindung betrachten. Es bleibe beı der „chretiente“ bıs hın
JA CU1US reg10, e1us relig10 ın der katholischen w 1e protestantischen Form. Dennoch
WAar die schöpferische Phase der chretiente vorbe]. Der Humanısmus, nıcht das Christ-
lıche o1bt der Gesellschaft CuU«C Impulse. Toleranz, spater Religionsfreiheit werden die
Wegmarken der Überwindung der „chretiente“ als historischen Entwurts se1n.

111 Menozzı (S.O.) behandelt das Thema „‚Kırche und Geschichte“ 1m Zeıitraum Z7W1-
schen Leo X11 und dem 2. Vatıkanischen Konzıl, un:! War alleın hinsıchtlich der
katholischen Kırche.
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Ausgehend VO eıner tradıtionellen Sıcht des Verhältnisses VO Staat un Kıirche,
beschreibt enO7z7z1 die Entwicklungen ın verschiedenen Ländern Europas (vor allem ın
Frankreich und Deutschland) bıs Z Modernismuskrise. Immer wieder oilt die muittel-
alterliche Konzeption als Ideal („Höhe- und Glanzpunkt der kirchlichen Thätigkeit”),
wenngleich „dıe Verbindung des politischen Staatswesens mi1t dem katholischen
Kirchenleben“ (dt 1m Text; Zıtat AaUus: Ehrhard, Der Katholizısmus und das ‚Wd

zıgste Jahrhundert, Stuttgart-Wıen 1902; 35 eınen authentischen Glaubensaus-
druck empeche habe (49) uch die Einführung des Christkönigstestes (wenngleich
zunächst umstrıtten) habe die Hoffnung auf eıne Restauratiıon der christlichen Gesell-
schaft(sordnun gestärkt. In der Ekklesiologie w1e 1ın der Philosophie (hıer VO allem
beı Berdiae und Marıtaıin) tinden sıch Vorstellungen VO der Wiedererrichtung
eiıner Gesellschaft,; 1n der alle Lebensbereiche der Norm christlicher Religion er-

worten sınd (55{
Die aufkommende Kritik zeıgt, welche 1m Innern der Kırche 1ın bezug

aut die Thesen VO  —$ der dırecta, 1ın ırecta der directiıva bestehen.
[Ien folgenden Zeıtraum kennzeichnet die rage ach einer „nouvelle chretiente

L’Eglise duvorgestellt durch Marıtaıins „Humanısme integral“ und Journets >

Verbe iıncarne“. etzt soll dem sakralen, mittelalterlichen Iyp christlicher Gesellschaft
eın profaner, folgen, der sıch herleitet A2UuSs dem Handeln der Christen. Maänner
w1ıe Chenu un: de Lubac; wenngleich teilweıse kritisc gegenüber Marıtaın, halten den-
och daran fest, da‘ die Gläubigen durch iıhre Aktivıtäten in der Gesellschaft eıne CcCu«c

christliche „cıte“ vorbereıten.
Dıie Nachkriegszeıt gibt den Katholiken Gelegenheıt, sıch in den westlichen emo-

kratischen Parteıen engagıeren, wobeı Marıtaıins Idee einer analogen Verwirklichung
der mittelalterlichen Fr publıca chrıistiana in der gegenwärtigen Zeıt eınen entscheı-
denden Anhaltspunkt bietet.

Opposıtion eıne che dynamische Sıcht, welche dem Modernısmus verglı-
chen wird, äfßt die Frage nach der Haltung Pıus SCHE aufkommen. Dieser erklärt 194 /
Keın Zurück ZU Miıttelalter, wohl aber eıne Synthese VO Religion und Leben Dıiıese
se1 kein Monopol des Miıttelalters (66)

Die Gegenwart der Kırch ın der Welt als Zielvorstellung kennzeichnet die Entwick-
lung biıs ZU 7. Vatiıkanischen Konzil. Wenngleich einıge Unsicherheiten erkennbar
seı1en, leßen doch „Lumen gentium“ und „Gaudıum spes” den detiniıtıven
Abschied VO der Konzeption eiıner christlichen „cıte” erkennen. och se1 mıiıt dem
Ende des Pontitikats Johannes eıne Pause 1ın den Erneuerungsbestrebungen e1n-

Schon Pau VL habe renzen aufgeze1gt, doch jetzt traten dıe Phantastereıen eıines
christlichen Europa auf verschiedenen Kongressen katholischer Intellektueller und in
Interventionen des Lehramtes wieder iın Erscheinung (3

Thils (S.O.) ädiert für eıne Theologie planetarıscher Struktur ZU!r ermuitt-
lung VO Heıl und c retiente“. Zunächst werden die theologischen Perspektiven der
Heilsvermittlung aufgezeıZLU; danach werden der Einzelne Ww1€e die Menschheit als ın der
yöttlichen Heilsordnung tehend ausgewıesen

Analyse VO  $ „Heıl“ ber Bezugspunkt ıst der Ketter-Sodann geht der Autor ZAHF:
der Liebe aller Menschen un: Gemeinschatten. Ist annn(sott und seıne Gegenwart 1n

die Kıirche heils-notwendig (84) Mıt der These des implıcıtum Ecclesiae wird
auf dıe Möglichkeit des ewıgen Heıls für den einzelnen verwıesen (wobe!ı der „Bele
L.(54146 wohl eıne weitergehende theologische Begründung enthält, dıe jer nN1iıC
erwähnt wird); inwıeweıt kollektive Heilsvermittlung möglıch iSt, hänge VO rad ab,;
in welchem die nn kollektiven Formen (85) mıiıt dem Heıl 1n Eınklang stünden
der nıcht.

Dıie „planetarische eb Struktur der Theologıe erläutert Thils mıiıt inweıls auft eıne
ede Pıus MC VO P9535; ın welcher betonte, dafß dıe katholische Kıirche nıcht

eıne estimmte Kultur gebunden sel, Ja dafß ıhr Wesen das verböte (87)
Mıt der Betonung der Einheit der Christenheıit ın der Verschiedenheit, der Finheit

aller Menschen iın Christus schließt der Beıtrag.
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Zizioulas (S.O.) eht 1n seinem Beıtrag AauUus VO der Erneuerung der Eschato-
logıe, wobe!l beklagt, da dıe katholische Theologie zunächst den Kirchengedankenauf der Tradıition, nıcht auftf dem Reich-Gottes-Gedanken aufgebaut habe, wodurch das
Fehlen der Eschatologie in der Ekklesiologie erklärt werde. Später habe S1ıe das
„Ereijgnis“ durch „Institution“ erganzt.
Danach werden dıe theologischen Prinzıpien entwickelt:

Relation zwıschen Menschheıitsgeschichte und der des Kosmos (Heıilsgeschichte).Relation zwischen Kırche und Welt Kirche als eschatologische Gemeinschatt).Relation zwıschen kiırchlichen Dıensten und christlichen Verpflichtungen (eucharı-stısche Perspektive).
Dabe trıtt der Autor eıne Vermengung VO  e Kirche un Welt eın un: übt deut-
lıche Kritik der historischen Orthodoxie 9% Die theologische Gedankenführung11 die Eucharistie als Vermittlung VO  — Geschichte und Eschata hervorheben, hne dafß

eıner Dichotomie VO Kırche und Welt kommt.
VI Ruggıerı (S.O.) behandelt das Thema „Von der Armut Zu Gebrauch un:

Besıtz VO Gütern“, beginnend miıt einem Zıtat A „Sacrum commercıum Francıscı
CUl domina paupertate” : „Pax ]la Sravior IMNı bello“, den STAatus quaesti10n1sumreılßen. Die Analyse geht aus VO' der antänglichen Armut der Kırche, untersucht die
sıch mehrenden Quellen VO Guütern und kommt U Ergebnis, schon die vor-konstan-
tinısche Kırche kenne kırchlichen Reichtum. Sodann habe INan die Forderung ach
evangelıscher Armut allein auf die Christen, nıcht aber autf die Kiırche angewandt (107)!Anschließend analysıert das, W as [N1an Institutionalisierung des Reichtums der
Kırche nennen könnte un:! W as den Zeıtraum VO 11.14:J6: betrittt. Eınmal ordere
die evangelische Ärmut dıe Befreiung VO allen Reichtümern, Z.U) anderen bestehe eın
Gegensatz zwıschen DaupDer un! potens. Eben das Problem der Macht mache die Armut
unmöglıch. Hıer wiırd aut verschiedene Dokumente verwıesen, dıie bıs hın ZuUur Verleug-
nNung des Armutsideals gehen (vgl HO 1E2X 50 hätten ach 1373 (Bulle Johan-
NCcs AA Cum inter nonnullos) [1UT die Häretiker die Armut des Evangelıiums verte1-
dıgt. Erst 1mM 197 erwache eıne NCUEC Sensibilität tür diese Frage.Abschließend geht dem Vertasser eıne AÄArmut ın der Welt Deren Notwendig-eıt resultiere

Aaus christologischen Gründen: 1ın dieser Hınsıcht 1st Armut mehr als Verzicht aut
Güter, sS1e 1St Freiheit tür das Reich Gottes;

aus der Forderung des Evangelıiums; enn das Evangelium se1 die Überwindung des
Gesetzes; ber Reichtum nıcht 1Ur Besıtz VO' Gütern, sondern geradezu eın
„Gesetz“ sel, stehe 1m Wiıderspruch Zu FEvangelıum;

aus eschatologischen Motiven; enn die Botschaftt VO Reich (Csottes wende sıch
die Armen und Niedrigen.

VII ]- Jossua stellt dıe Frage: „Un christianısme Sanıs chretiente?“
Zunächst werden Faktoren analysıert, welche eiıne Auflösung der chretiente begün-stıgen (wobei sıch diıe Analyse auf die Ertahrun der westlichen Kirche 1Im 20. Jhstützt) Diese Faktoren liegen in eıner un-gläu igen soz10-kulturellen Umgebung,welche nıcht 11UTr dıe chrıstliche Identität erschwere, sondern eiınem schıizoiden Ver-

hältnıs VO  - Gläubigem un! Bürger 422) führen könne.
Alternativen erkennt der Vertasser 1n der Personalısierung des Glaubens 1m Sınne

eiıner indiıviduellen Selbstbestimmung, welche sıch aufßern könnte 1n ethischer und lıtur-
gischer Kreatıivıtät, Freiheit 1n der Kırche QEC:

Zu den Alternativen gehören auch die Entwicklung Gemeinschatten un ihrer
Formen des Zusammenlebens, welche nıcht nach eiınem einzıgen Modell entstehen.
Dıiese Verschiedenheit musse In der Kırche Anerkennung ftinden, un die pfarrlicheKonzeption dürte diese Gemeıinschaften nıcht AT“ Bedeutungslosigkeit verurteılen.

Dıie weıteren Aspekte betreffen dıe christliche Authentizıtät, welche sıch als inte-
oraler Humanısmus erweısen musse (Peguy: „Je axımum de Dieu le maxımum de
l’homme“, 127 sodann die Pluralität der soz1ıalen Strukturen; schließlich das Leben der
Gemeıinde 1ın der auch häuslıchen Abendmahlsfeier; die iırıtuelle Dımension VO:
Kırche, welche der polıtıschen überlegen sel un: die Sehnsuc ach (Gott wachhalten
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musse interessiere das Chrıstentum nıemanden mehr Im Gegensatz azu
onservatıve Gemeinschatten eıner Tendenz ZUT!T Unitormıität 1im kırchli-neıgen eu-k

chen w1ıe 1m politischen ınn und gehören damıt den etzten Anzeıiıchen der chre-
tıente, welche blofß oberflächlich modernisıert sel.

Dıie heutige Chance liege aber 1mM Flementar-Christlichen (d Freude AUS dem
Glauben, Gebet, Erfahrung VO Gemeinschaft etc.) un: iın der Eglıse profonde Il
Kırche U“O  S un ©).

Anonyme Heıiligkeit und die duldige Kraft des Zeugnisses gehören den alterna-
tıven T hemen des Christlichen ın der Gegenwart.

Dıe Beıtrage behandeln historisch und systematisch eiınen breiten Themenkreıs,
tinden jedoch einen gemeınsamen positıven w1e atıven Nenner.

Sı1e kommen übereın 1n der historischen w1e theo ogisch negatıven Beurteilung vieler
VOT allem w as den Vorrang des Institutionellen un die Ver-Aspekte VO chretiente,

flechtung mM1t der staatlıchen Macht angeht, und W 4S das Verhältnis VO  3 Besıtz und
Macht betrittt

Posıtıv erkennen alle utoren Anzeichen für BU© Perspektiven des Christlichen, 1NnS-
besondere auft dem Gebiet der verschiedenen Formen christlicher Gemeinschatt und

welche nıcht NUur Schwerpunkten 1M SelbstverständnıisGlaubenserfahrung, Gemeinschaft, Kırche undtühren, sondern uch das Verhältnıs VO Evangelıum,
Gesellschaft ın eın be-denkenswertes Licht stellen.

Aachen Heıno Sonnemans

dreıBaumotte, Manftred, Dıe Frage ach dem Historischen Jesu Texte Aaus
ktJahrhunderten Reader Theologıe, Gütersloh Mohn 1984 A73 Seıten

29,80
Der vorliegende Band enthält ‚.WaTl Textie 4aUusSs reı Jahrhunderten, aber doch U aus

A selt Lessing mMIt den Fragmenten des unge-den zurückliegenden rund 700 Jahr
nannten eımarus die Dıtfterenz VO Religion Christı“‘ und ‚christliıcher Religion‘ SOWl1e
die Problematık und die Bedeutung der FraSC ach dem ‚historischen Jesus’ in das
Bewußtsein der gebildeten Offentl] chkeıt gerückt hat Dıiese Frag wurde bald Z
Motor der Evangelienforschung, s1e ist 1€es bıs heute geblieben. S1e 1St ach w1e€e VOT

lıchen Wissenschaftt, sondern der christli-eıne Grundfrage nıcht Nu der neutestament
deshalb als angemMCSSCHL, die Reihe ‚Readerchen Theologıe überhaupt. Es erscheint

Theologıe. Basıswıssen Querschnıitte Perspektiven‘ mıiıt eiınem dieser Problemstel-
lung gewidmeten Band eröftnen.

Dıe Fülle der sachlichen und methodischen Aspekte, die ın der Frage ach dem hısto-
rischen Jesus miıteinander verbunden begegCM, afßst nıcht Z die ausgewählten Texte

Herausgeber stellt die Texte deshalb ın zeıt-und utoren systematisch ordnen. Der
da der Rationalıist oöhr achlıcher AbfolgeM, W as freilich 2711 führt,
Baur stehen kommt un! arlSchleiermacher rangıert, Bruno Bauer VOT FE.Chr.

Barth iınmıtten der Formgeschichte erscheint
Dıe TLexte werden meıst faksımılıert nach Originaldrucken geboten. DDas macht

optisch gut un vermuittelt dem Stu-sıch, der häufig erforderlichen Verkleinerung, hebt sıch dieser leiderdenten historische Anschaulichkeıt. Wo eusatz gewählt wurde,
oft nıcht einmal durch Anführungszeichen VO: den Einführungen des Herausgebers ab

Dıie einschlägigen Exzer aus den Werken der herangeZOSCHECIHIL utoren dünken
mich 1mMm allgemeinen glück];ch ausgewählt se1ın, doch fragt 111All sıch auch, ob z B

Kommentar VO 1922 un: auUus Bultmanns Entmytho-Auszüge aus Barths Römerbrief-
Problem selbst und die entsprechenden Posıtiıonen derlogisierungsaufsatz VO  z} 1941 das

PE Dıes möchte ‚War eiınemgenannten Theologen angeM«ECSSEC: repräsentie
estimmten systematischen der historischen Aspekt der Fall se1n; ber solche Aspekte
leiten die vorlıe ende Anthologıe AaUusSs Gründen nıcht.

Weniger glüc iıch erscheıint ötters die Auswahl der utoren, mag ıne solche uch
nıe auf allgemeıne Zustimmung stoßen. ber WE 1m Zeichen der ‚ Neuen Frage‘
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nach dem hıstorıschen Jesus neben Ernst Käasemann War Dorothee Sölle un! Herbert
Braun, Ernst Bloch, Luıise Schottroff, Pinchas Lapıde un: andere Schrittsteller
begegnen, das wıssenschattliche Werk VÖO'  w Günter Bornkamm, Gerhard Ebeling und
Ernst Fuchs aber nıcht repräasentiert ISt, erscheint 1es [11UT schwer begründbarse1in.

Auf die eigentliche schwache Stelle VO Baumaottes Publikation stöft iINan indessen
bei der Lektüre der den einzelnen Texten vorangestellten Eınführungen des Herausge-ers Sıe enthalten WAar wichtige Ziıtate ZUr Ergänzung des dargebotenen Textstückes,
sınd aber 1ın ıhren Informationen oft flüchtig und nıcht selten unzuverlässıg, und der
sıch begrüßenswerte Versuch, in ihnen hıstorische und systematische Zusammenhängesıchtbar machen, bleibt oft obertlächlich und iın der Auswahl der Aspekte wen1güberzeugend. Insoweıt hätte wenıger eın Mehr bedeutet.

Den miıt der Problematik nıcht Vertrauten bıeten diese Eınführungen 1U eine
begrenzte und nıcht immer hıltreiche Urıientierung, doch könnte der ‚Reader‘ selbst ın
einschlägigen Seminaren und Vorlesungen sachkundiger Anleitung durchaus
seinen Wert haben

Berlin Schmithals

Stanıloae Dumaitru, Orthodoxe Dogmatık. Mıt einem Geleitwort VO Molt-
INann. Aus dem Rumänischen übersetzt VO ermann Pıtters (Okumenische heo-
logıe, 12); Benzıinger Verla Zürich Eıinsiıedeln Köln, un: Guütersloher Ver-
lagshaus erd Mohn, Güterslo 1985, 4585., DM98, —
AÄAus den obıgen vollständig zıtierten Angaben dieser Publikation geht nıcht

hervor, da: 6S sıch 1U den ersten Band der dreibändıgen „T’heologia DogmatıcaOrtodoxa“ VO St handelt. Erst ım Geleitwort (S + ertährt der Leser, da{fß das Werk
q 3  ın WEeI1 Bänden“ veröffentlicht werden soll. er ausstehende Zzweıte Band wırd SOMıIt
Band? unı des Werkes beinhalten und etwa doppelten Umfangs seın mussen. Noch
eıne Bemerkung se1l vorausgeschickt: ]Jas Geleitwort V.C Moltmann enthält trotz seiner
Küuürze (S Y 3) viele Fehler; 1er eın Pdar Beıispiele: In New Delhıi 1961 erfolgte nıcht
der Beıtrıtt „der orthodoxen Kırchen An ökumenischen KRat der Kırchen“, sondern
einıger orthodoxer Kırchen; mehrere orthodoxe Kırchen, z.B das Okumenische
Patrıarchat VO  - Konstantıiınopel, die Kırche Griechenlands CI zählen den Grün-
dungsmitgliedern des Okumenischen Rates bzw sınd ihm noch VOr 1961 beigetreten;andere wıederum sınd PrST spater hinzugekommen. Da{iß „keine vollständıge, TRICHBTreEe
orthodoxe Dogmatık auf deutsch greitbar“ 1St S 10), trıfft 1U bedingt E lıegt doch
der „‚Abrifß der dogmatischen Lehre der orthodoxen katholischen Kırche“ des emer1-
tierten Athener Dogmatikers Johannes Karmırıs seıt 1959 VO  _ (Die orthodoxe Kırche In
griechischer Sıcht, hrsg. VO Bratsıotis, Teil1, Evan Verlagswerk Stuttgart,

5—1 2. Aufl., Darmstadt er Metropolıit An re Chaguna konnte nıcht
„sein (SC Stanıloaes) geistlıcher Berater und seiın Vorbild“ werden (S 11); enn 1st
873 gestorben, während St 1903 veboren 1St. (Über Chaguna vgl die MonographieKeıith Hitchins, rthodoxy and Natıionalıty. Andreiu 5aguna and the Rumanıans of
Transylvanıa, 6—1 Harvard Universıty Press, Cambrıidge Mass.-LondonUngeachtet diıeser einleıtenden kritischen Bemerkungen 1sSt dıe Übersetzung und Ver-
öffentlichung der Dogmatık VO St auf deutsch sehr begrüßenswert. LDenn einerselits
dient sS1e der ökumenischen Verständigung zwiıischen der orthodoxen Kırche un: den
anderen Kırchen und kirchlichen Gemeinschaften. Dıiıese Verständigung zıelt ach
orthodoxer Auffassung auf die volle Kırchengemeinschaft un diese wıederum dıe
Glaubensgemeinschaft VOTraus Gerade dıe Wiıederherstellung der Glaubensgemein-schaft verlangt nach gegenseıtiger profunder Erkundigung und Auseinandersetzung mıt
der Tradıtion und der Lehre der Kırche, mıiıt der die KoLmonia angestrebt wird nde-
rerseıts zibt S1e vielleicht dem theologisch interessierten Leser Anstodß, ber den e1 CL

Standpunkt nachzudenken un somıt den Glauben NEe  e entdecken un!: vertı
St versteht „orthodoxe Dogmatık“ mıiıt Recht nıcht als eıne abstrakt-scholastische
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Behandlung theoretischer Lehrsätze, sondern „als eıne Interpretation der Dogmen 1m
Sınne des Herausstellens ihres tieten und unendlich reichen Heıilsgehalts, der ın ıhren
knappen Formulierungen lebendig 1St  &: Hıerbei tolgt der Vertasser ausdrücklich den
Kırchenvätern:; 1st darum bemüht, die Lehre der Kırche „1m Geilste der Kırchenväter

verstehen, bzw. s1e verstehen“, w1e meınt, „dafßs S$1e S1e heute verstanden
hätten“ S 15) IDieser tür die orthodoxe Dogmatıik charakteristischen Verbindung miıt
der Lehre der Kırchenväter tragt f weıtgehend Rechnung und erweılst sıch als eın
Kenner der patrıstischen Tradition. Fıne ZeEWISSE Präterenz, die hierbei für Ps.-Dıiıo-
nys10S, Maxımaos den Bekenner un: andere Vertreter der sogenannten apophatıschen
Theologıe zeıgt, tührt nıcht Verzerrungen.

In eıner ausführlichen „Einleitung“ > — 405) behandelt St direkt dıe Frage der
göttlichen Oftenbarung. Dadurch bleiben andere Einleitungsfragen (Verständnis des
Dogmas un! der Dogmatik, methodische Überle 9 Geschichte der Dogmatik
etc.) außer cht Die yöttliche Offenbarung betre tend verwelılst der Autor zunächst
darauf, da{fß dıe übliıche Sprechweıise VO eıner natürlichen und einer übernatürlichen
Offenbarung keıine Trennung zwıischen den beiden bedeuten darf. IDenn dıe natürliche
Offenbarung, dıe AIn eıner ständıgen Aktıon (zottes gründet, die kontinuijerlich ber
die Natur ergeht“, „wiırd voll und Salız im Lichte der übernatürlichen Offenbarung
erkannt un! verstanden“ (S 19) Der Mensch, der selbst iınhaltlicher Bestandteıl der
natürliıchen Ottfenbarung 1St, 1St zugleich aufgerufen, sıch und dıe Welt 1m Lichte des
übernatürlichen Schö fungs- und Erhaltungsaktes Gottes, d.h ihres eigentlichen
Daseıns-Sinnes, un: dadurch Gott ylauben. Der Mensch 1st dabei
nıcht völlig aut sıch alleın gestellt, weıl die Natur nıcht VO (ott losgelöst verstanden
werden kann Es 1st Gott, der durch sıie spricht und wirkt. Her durch die natürlıche
Otfftenbarung entstehende Glaube wırd VO der übernatürlichen Oftfenbarung Csottes
durch dıe Propheten un! VOTr allem in Jesus Christus bestätigt und erganzt. Das Werk
des inkarnıerten 0g20S (sottes ıst die Fülle der Offenbarung. Durch Jesus Christus 1St
die christliche Wahrheıit nıcht blof(ß vegeben, sondern vielmehr „geworden“ (Joh E4Z)
In ihm 1St der Heıls- und Vergöttlichungsplan und uch dıe übernatürliche Often-
barung grundsätzlich und abschliefßend verwirklicht. Dıie Ausführung dieses Planes 1st
das Werk des Heılıgen Geıistes, der „dıe abgeschlossene Offenbarung ın STÜIGT Wirk-
samkeıt ‚bewahrt‘, wodurch die höhere und unıversale Gemeinschatt innerhalb der
Kırche gegründet und erhalten wırd Dıie Kırche 1St der Dıalog Csottes mıiıt den ]äu-
bıgen durch Christus 1m Heılıgen Geist“ Nur ın der Kırche un! durch die
Kıirche wırd diıe göttliche Offenbarung In ıhrer schriftlichen (HI Schrift) und SONsStwIıe
tradıerten Form (HI Tradıtion) verbindlıch bewahrt un! richtig verstanden. Von
besonderem Interesse sınd In diesem Zusammenhang die näheren Ausführungen des
Autors sowohl ber den ınn und die Bedeutung der Dogmen der Kırche als auch der
Theologie überhaupt (vgl

Im ersien 'eıl des Buches enttaltet St „Dıie orthodoxe christliche Lehre ber Gott“
S: 107==289): Ausgehend VO der Unterscheidung VO reı Arten der (sotteser-
kenntnis: die „rationale“ er kataphatische affırmatıve), dıe „apophatıische“ (nega-
tıve) und die „Verbindung zwischen den beiden“ zeıgt C die Vorzüge und diıe renzen
eıner jeden, wobe1l den apophatischen eıne ZEW1SSE Überlegenheit beimißt. Da 1es
undıftferenziert als „patristische Tradıtion“ roklamıert wiırd, hängt ohl MmMIıt der VÖör-
lıebe des Vertassers M, VO der die ede W d  = Auf jeden Fall hebt
richtig hervor, dafß$ weder durch die kataphatische noch durch die apophatische Gottes-
erkenntnis Gott in seinem Wesen wirklich erkannt wırd (S 109 und 155 FE „Gott kann
nıcht ın Begriffe geprefßt werden, weıl das Leben, der besser: die Quelle des Lebens
1st S 123) Der Mensch erfährt dieses Leben, das Wıirken Gottes, un obwohl diese
Erfahrung „alles Verstehen übersteigt“, 1st sS1e zugleich miıt der „Erfahrung Ver-

bunden, da: dieses Wırken der rund aller Dınge 1St daraus ergıbt sıch die Notwen-
digkeit, das Ertahrene sowohl mıt affirmatıven als uch miıt negatıven erminı rYAe

rache bringen, wobe!l INnan sıch dessen bewußt 1St, da{fß das Wirken (sottes sıch
le diese ermiını überste1gt. Dıie negatıven ermiını sınd, für sıch SC  mM  9 SCHAUSO

ungenügend w1e die attırmatıven. Eıne Synthese beider 1St immer notwendig“ (S 125)
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Anhand dieser rundlegenden Erklärung hinsıchtlich der Gotteserkenntnis bespricht
St sowochl dıe die Gotteserkenntnis fundamentale Unterscheidung der Kırchen-
vater zwıischen dem unbegreiflichen und unaussprechlichen Wesen (sottes eınerseıts
un: den unerschaffenden Energien Gottes, durch die Gott sıch uns mıtteilt, anderer-
selts, als auch die Attrıbute der Unendlichkeit, der Einfachheit ELE Gottes. Irrefüh-
rend 1in diesem Zusammenhang 1St der Gebrauch des Begritfes „Werke“ als äquivalent„Wirkungen“ S 13743 / war bedeutet der hıerbei übersetzte rumäniısche Aus-
druck „lucrärile“ beıdes (Werke, aber auch Wırkungen), dieser Stelle hat jedoch
den iınn der Wiırkungen, des Wırkens (EVEOYELOAL). Worum c5 Jer geht, 1St die theo-
logisch wohl unbestrittene Tatsache, dafß WIr Gott seınem Wesen nach nıcht erkennen.
Was der Mensch ber (Gsott erkennt und erfährt, sınd die gyöttlichen Energıen, diıe gOtt-liche Gnade, Liebe EL Der Begriff „Werke“ meınt aber eher das Ergebnis dieses gOtt-lıchen Wirkens und bezieht sıch somıt stärker auft die geschaffene, ertahrbare Wıirk-
iıchkeit; der Ausdruck Wiırkun (Ener ıen) hingegen weılst auf die unerschattene
un! VO (zottes Wesen untrenn Are Wırk ichkeit se1nes Lebens und Wiıirkens hin

Gewinnbringend un: für den Dialog 7zwiıischen der östlichen und der westlichen
Theologie besonders bereichernd sınd die Darstellungen des Vertassers ber „Dıie He1-
lıge Dreieinigkeıt, die Struktur der höchsten Liebe“ (5:256 —289 un spezieller jene,
in denen dıe Dreiheit der göttlıchen Personen als „intensıivste Wıirklichkeit“
umschreıbt, sıch 1n gelungener Weıse mit Heribert Mühlen auseiınandersetzt un! uch
das „Filioque“ kurz diskutiert(

Im zweıten eıl des Bandes behandelt St „Dıie Welt als Werk der Liebe Gottes,
azu bestimmt, vergöttlicht werden“ (S 291—445), konkreter die Schöpfungder sıchtbaren Welt un: dıe Erschaffung des Menschen, ber uch die Erschaffung der
unsıchtbaren Welt Hıer werden uch dıe Fragen des Abftfalls der bösen Engel und
somıt der Anfang des Bösen 1ın der Schöptung SOWIEe des Falles des ersten Menschen
und seiner Folgen dargetan. Leitgedanke dieses Teıles 1Sst der Heıilsplan Gottes, da:
alles Geschaffene auf seıne Vergöttlichung hinzielt. Dıiıe Vergöttlichung und die infolgedes Sündentalls notwendiı gewordene Erlösung der Welt „sınd zweıtellos auf die
Menschheıt ausgerichtet, nıcht aut eiıne Menschheıt, dıe VO der Natur losgelöstIst, sondern die mıt der übrigen Schöpfung ontologisch verbunden bleibt“ (5:293)
Aus diesem Satz: aber auch aus vielen Gedankengängen des Autors ın diesem eıl
erfährt der Leser Wertvolles nıcht 11UT!T über die Vergöttlichungslehre, sondern uch
ber eıne ausgeglichene, VO  — Übertreibungen jeglicher Rıchtung treıe Beziehung des
Menschen ZU Natur.

Der Band enthält Z.U) Schlufß Anmerkungen (5.446—458), die nıcht besonders
sorgfältig ausgearbeıtet worden sınd Manche Drucktehler bei den wenıgen oriecht-schen Wörtern des Buches entstellen völlig den ınn (z;:B 5 449 Anm. 50, >
ÜOXETOG heißen müßte).

Dıie ben angeführte Bemerkung ber den unzutreffenden Begritf „Werke“
Energıen tangıert nıcht NUu: die Arbeit des Übersetzers, sondern gewissermaßen auch
die des Autors, der dieser Stelle das rumänısche Wort „Jlucrärile“ hne nähere
Erklärung verwendet. Während aber der ın orthodoxer Theologie eschulte Rumänedie entsprechende Bedeutung des Wortes ohl herauslesen wur C, hat der Über-
seizer ermann Pıtters, eın lutherischer Theologe, dıe assende Bedeutung ötters
VOTSCZOSCN. Man mu{ iıhm allerdings taırerweise ZUgESTE C da: das Unterfangender Übersetzung dieses Buches aufgrund der darın verarbeıteten griechisch-patristi-schen Terminolo 1e erhebliche Schwierigkeiten bereıtet. Vorwiegend tauchen dıese
Schwierigkeiten OrLt auf, die griechischen Zıtate 1nNs Rumänische bzw 1Ns Deut-
sche übertragen werden. Eın weıteres Beıispiel genugt, diesen Sachverhalt VOI-
deutlichen: Aut . 145 wırd aus De dıvinıs nominıbus, XS VO Ps.-Dionysioszıtlert; der VO Ps.-Dıionysıios hierbei gebrauchte Ausdruck „EX TOOV OVTtT@OVvV“ (ausdem Sejienden) wurde 1Ns Rumänische un entsprechend 1nNs Deutsche „Aaus dem Vor-
handenen (aus den Werken)“ übersetzt. uch die Wahl des Ausdrucks 5 Fräger“ be]

Unbeholtenheit.
der Übersetzung des Terminus „mMypostase“ 1mM selben Zıtat ze1gt eıne ÜAhnliche
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Trotz solcher Mängel, die mehr der wenıger jeder Übersetzung anhatten, gebühren
dem Autor, aber auch dem Übersetzer ank un Anerkennung. Es bleibt wun-
schen, dafß uch die beıden anderen Bände des Werkes bald übersetzt un! veröffentlicht
werden.

München Theodor Niıkolaou

arl Müller Miıssionstheologie Fıne Eınführung. Miıt Beıträgen VO Hans-
Werner Gensichen und Horst Rzepkowskı. Berlıin: Dietrich Reimer 19895,
2075 kt DM26, —
Iheses Kom endium soll Studierenden und anderen Interessenten heltfen, sıch in der

Vielfalt m1Sss10lıogischer Fragen zurechtzutinden. Es versteht sıch als nachkonziliare
Darstellun Aus diıeser Haltung heraus wırd iınterkontessionelle Zusammenarbeit prak-
t1zıiert. Ne den Konzilstexten un: päpstlichen Verlautbarungen nımmt dıe CVaANSC-
lısche zıtierte Liıteratur VO arneck bıs Bürkle einen breiten Platz ein. Hans
Werner Gensichen STtEUETT Wwel Kapıtel ber die „Missionswissenschaft als theologische
Diszıplın“ (S 1=Z0) und ber 1 4st und Lehre der Geschichte“ (S 145—159) beı Diese
hermeneutisch wichtigen Darstellungen bilden Einleitung und Schlufß arl Müllers
hıstorıschem Abriß VO Grund, je]l und Werk der Mıssıon. Dıie Verarbeitung der Lite-

1Sst solıde Ww1e umfassend, wenngleıch beı den verschiedenen Stichworten Je
ErNECUL auch vorkonziıliare Autoritäten referiert werden. Man fragt sıch, ob nıcht auch
solche Geschichte der Missionstheologie als eın Stück Last der Geschichte erscheınt. Es
1St vielleicht nıcht SAalZ zufällig, dafß erst das letzte Kapıtel Zukunttstra thematisıert.
Rzepkowskıs Beıtrag ber „dıe Welt VO heute als Ontext christlicher Sendung“
S 160—193) hebt die Fra der rıtten Welt als die „entscheidenden Fragen“ für die
Kıiırchen un: ıhre Miıssıon BTFVOT:- Global 2000“ (1980) und der Bericht der Nord-Süd-
Kommıissıon „Das UÜberleben sıchern“ (1981) lassen ıh fteststellen: „Die westliche
Wachstumsideologie efährdet das Leben der naächsten Generationen“. Nıcht durch
Politik, sondern urc5( „relıg1Öös begründetes Handeln“ se1l Aaus dem Gedanken einer
„Schule der Teilhabe“ Hoffnung für eın anderes, I1 Wachstum“ gewinnen.
Weniger als missionstheologisches 1el eıner Ermöglichung Lebensgrundes
durch Zeugnis und Dıenst, sondern mehr als „Aufgaben des Christentums“ überhaupt
enttaltet das Verhältnis VO Religion ZUr Entwicklung, AT Bevölkerung un: ZU

Stand der Christenheit heute. In überzeugender Weıse werden tundamentale Anfragen
4Uus der rıtten Weltrt auf dıe Verantwortung VO Kırche un! Mıiıssıon ın Europa
bezogen.

Gensıichen verbindet ın gelungener Weiıse Müllers Abriıf mıiıt dem zukunftsorien-
tıerten Beıtrag Rzepkowskıs, indem die Lehren der Geschichte als die „unentbehr-
liche Wegweısung“ „tfür das SC enwärtige missionarısche Handeln der Christenheit“
begründet un! erklärt. Eıne olau würdıge Verarbeitung der Vergangenheıt, einschliefß-
ıch ihrer Last, erreicht durch seine Interpretation des Problems aut dem Grunde der
reı Artikel des Credo S50 bleibt der Umgang mıt der Geschichte nıcht iın ihrer
Destruktion stecken, sondern dringt ZU Grund eıner Neuorientierung des Denkens
und Handelns ın der Kraft des eıstes durch Dazu reı Kernzitate: „Die eigentliche
Last der Geschichte wiırd INa darın sehen haben, da‘ spatestens selt dem trühen
Miıttelalter das Ineinander VO geistlichen un macht olitischen Interessen den Grund-
SaLz der Freiwilligkeit des Glaubens fortgesetzt WI erlegte, da damit diıe 1ssıon ın
eiınen Dauerkonflikt zwischen dem treıen Evangelıumsangebot einerseıts und der
direkten der indirekten Nötigung andererseıts gerlet, der die Glaubwürdigkeit der
christlichen Botschatt auts schwerste beeinträchtigen mufßte, und das nıcht LWa Aur ın
den Kreuzzügen“ (S 148) „Bedenkliıch un:! bıs heute erschreckend un! belastend bleibt
die Tatsache, da{fß die Mıssıon der Kırche 1ın eiıner dominanten Entwicklungslinıe ihrer
Geschichte ıhrem Ursprung un! Auftrag überhaupt in einem solchen Ma untireu
werden konnte“ (d.h ın der Zusammenarbeit mıt der Kolonialmacht) x 149) Gensı1ı-
chen sıeht miıt Recht im Beıtrag der „kontextuellen Theologie der rıtten Welr“ „eıne
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Lektion dafür, da: der Geilst (sottes eıne Last der Geschichte 1n eıne Lehre verwandeln
kann, in der letztlich nıcht menschlicher Scharftfsınn dominiert, sondern dıe Krafrt des
Geıistes, die iın der Schwachheit mächtig 1St  et (S 158) Zur Befreiung der Kırche durch
ihre Erneuerung 1m Geıist gehört schliefßlich der Weg, der Eıinheıt niäherzukommen : .
o1bt L1UT einen Weg das Ernstnehmen iıhres Sendungsauftrages. Andererseıts oıbtkeine echte Erfüllung des Miıssionsauftrages, dıe nıcht nach der Darstellung der einen
Kırche iragtc (Walter Freytag).

Gensichen pragt den Skopus des kritischen Umgangs MI1t der Mıssıon ın iıhrer
Geschichte mıt einem für Erkenntnis un! theologisches Handeln weıterführenden Wort
Reinhold Schneiders ein: ADS ruft dıe Schuld. Uns reLFLOt 1U die Schuld. “

[ )as geschichtstheologische un das kontextuelle Kapıtel beziehen grundlegend die
nNntwort des Horers des Evangeliums iın Gestalt der Drıtte-Welt-Theologie iın ıhre M1S-
sıonstheologische Argumentatıon eın Sıe vermıtteln in Eıinstellung un Zielsetzungeiıne nıcht L1UTr interkontessionelle, sondern eine ökumenische Perspektive. Dı1e 1m Regı-
ster aufgeführten Namen 4US der rıtten Welt beziehen sıch vorwıegend autf die Kapıtel
VO'  - Gensichen un Rzepkowski. In ihrer dıalogischen Perspektive sınd S1€e miıssiolo-
gisch richtungsweisend. Müllers Verdienst lıegt ın der klaren problemgeschichtlichenBestandsautnahme der Missıionstheologie. Allerdings vermißt [Nan eine kritische Auf-
nahme sowohl der VO  $ Ludwig Wıedenmann herausgegebenen, R achtbändigenReihe „Theologie der rıtten Welt“; zumal eıne Beachtung der „Dokumente der Oku-
menıschen Vereinigung VO Dritte-Welt-Theologen 6— 1983“ ın Bd.4 der
Reıihe, 1983, als auch VO  $ Theologen W1€e Friedli un: Waldentels, die [11UT ın Lite-
raturangaben erscheinen.

Dıie Aufgabe der Missionstheologie weıterführend erscheint M1ır VOT allem die
Behandlung der Schuld ast) und iıhrer Lehre 1n der (Mıssıons-)Geschichte SOWI1e die
Entfaltung kontextueller Weltverantwortung der Theologie überhau Im Bliıck aut die
Interpretation der Christentumsgeschichte verdient der Band autmer S\adrillec Beachtung.Wubppertal Lothar Schreiner

Paul Zepp (Hrsg.) Erstverkündigung heute. (Veröffentliıchungen des Mıiıssıons-
riestersemiıinars St Augustin beı Bonn Nr 34) Nettetal: Steyler Verlag 1985, 141 5:

DM29,50
Ursprung un! Entwicklung VO Kırchen hängen uts enNgste miıt Erstverkündigung

Uusamımmnmen Der Herausgeber der Vorträge einer Studienwoche erklärt dıe Motivatıon
für dieses Thema (1) Dıiıe verpflichtende Erkenntnis des Zweıten Vatikanischen Kon-
zıls, da; die SESAMTLE Kirche miıissionarısch 1St. (2) Zeichen 1n der Weltkirche, dıe
befürchten lassen, da: die eigentliche Verkündigung des Evangeliums gegenüber„anderen Akzentsetzungen zurückzutreten droht“. (3) „Eıne Gleichstellung aller elı-
z10nen für das Heıl, W1e ZUT Zeıt der Aufklärung VOr 200 Jahren, Aaflst die missionarische
Inıtiatıve erschlaffen

„Erstverkündı: ung soll sıch zunächst un VOr allem autf christliche 1ssıon
och nıcht ten Menschen 1n anderen Kontinenten und Kulturen beziehen. In der
Entfaltung des Themas wird ber nıcht 1Ur der eıgene Kontinent als Miıssı:onsland
gezeıgt, sondern auch der Gestaltwandel der Erstverkündigung ın der rıtten Welt
Dıiese Gestalt kontextueller Theologıe stellt heute unüberhörbare FraSCHh das Selbst-
verständnis christlicher Kırche iın Europa.ar] Müller SVD betafßt sıch mıt „Sınn und Stellenwert der Erstverkündigung iın der
heutigen missionstheologischen Diskussion“ (D;3=22) In dem Apostolischen
künd
Schreiben Evangelıi Nuntıandı (EN) VO  mm} 1974 edeute prıma nuntıiatıo die Ver-

ung alle, die ‚weder Jesus Christus och seın Evangeliıum kennen“. Der
Begrı1g  ff umfta(ßt sowohl die „sehr vielen, die ‚W ATr getauft sınd, aber 1n keiner Weıse als
Christen leben  «  9 als uch die vielen Menschen, „dıe nıcht-christlichen Religionen aNnNgC-hören“

Der Ausdruck „Mıssıon“ wırd ın weder durch die Neuprägung ‚Erstverkündıi-
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gung‘, ch durch ‚,Evangelisatıon‘ ersetZzt, betont Müuüller. hat ın der Mıssıonsver-
pflichtung der Kırche jedoch keine Tradıtion ZESECEIZL der erneu!: ] )as I} Unbehagen
der Mıssıon“ wırd sowohl VO  e} der gemeinsamen Synode der Bıstumer w1e VO Mıs-
sıonsexperten geäußert. och Müller veranschaulicht weltumfassende „Erstverkündıi-

Ländern Asıens aus tradıtioneller europäischer DPer-zun g« Lateinamerika un!: fün
Fakten un Zahlen versehene Analyse führt derspektive. Eıne mM1t aufschlußreich

Frage, „nıcht Nnur iın Chiına und 1etnam mMiıt mehr als einer Milliarde Menschen
kaum auf dem Felde der direkten missionarıschen Verkündıgung geschieht“. Die
ntwort wiırd nıcht 1ın der örtlıchen Sıtuation gesucht, sondern 1n einer Akzentverschie-
bung beı der eıgenen Theologie un: Kırche.

Hans Waldenfels ö} Bonn, befragt die Dritte-Welt-Theologıe ach dem „schwıerıgen
Thema“ (S 12514 1: (1) In unserem eigenen Land w1e€e iın anderen Ländern 1St Erstver-
kündigung erforderlich geworden. Es 1St I1 des „Verlustes eines relıg1ösen
Gewiıissens“ Lehmann) Missionsland. 2 „Universalısmus und Partikularısmus, die
Sehnsucht ach Weitsicht un: dıe Bewältigung der Enge des Alltags, das sınd jedentalls
heute Ansatzpunkte un Blockierungen zugleich; denen dıe Erstverkündigung sıch
stellen mu{  «“ (3) Aus (#} und (2) ergıbt sıch erstit die Möglıchkeıt eiıner Anfrage, die
eınen Lernprozefß einleıtet.

Dritte-Welt-Theolo 1e RCbındet Waldentels exemplarisch mı1t der Ecumenical Asso-
clatıon of Third-Worl Theologians (EA+A WOT) un mı1t deren okumenten, dıe
dem Titel „Herausgefordert durch die Armen“ (Reihe Theologıe der rıtten Welt,
Bd. 4) 983 erschıenen sınd Erhellend erläutert den Ausdruck „Dritte Welt“ mıt
Torres, eiınem der Gründer VO  5 FEAI WOT, nıcht 1L1UT der üblichen politischen, SOI

ern auch der sozi0-Öökonomischen, kulturellen und der relıg1ösen Komponente des
Begritts. Theologie 1st für Torres und Waldentels kontextuelle und Befreiungs-Theo-

Armut und Unterdrückung ann dıe ntwort 95  ur eiıne heo-logıe. Im Oontext VO

logıe se1ın, die Aaus der Perspektive der unterdrückten Mehrheıt des Volkes kommt un
In iıhrer Auswirkung befreiend Ist. Hıer aber wiırd dıe Iateinamerikanısche Theologie der
Befreiung eıner Vorgabe, die modıtızıert in anderen Teılen der Welt weıterentwickelt
wurde  « Waldentels hebt hervor, da: dıe EATWOT-Theologıe den ontext der rei
Hauptreligionen der rıtten Welt angemteSSCHCI interpretieren un! die Betreiungs-
theologıe aut dıese Kontexte hın beziehen sucht. Was heißt tür Lateinamerika, da:
wirtschaftliche Armut un!: Unterdrückung der Massen den Ausgangspunkt tür den Rut
ach umfassender Befreiung bılden. In Afrıka 1st eıne „anthropologische Armut“
gekennzeichnet durch die I>kulturellen Formen der Unterdrückung“ (Rassenfrage,
Frauenfrage). Asıen hat geze1gt, dafß „der Aufbruch der rıtten Welt der Aufbruch
eiıner Welt ISt, die nıcht christlich 1St  <C (EAH WOT, New Delhı 1981, Nr Z7) Wo eh-

das Christentum Rechenschatt VO derzıonen Wege ZUT relıgıösen Erfahrung sind, mu{fß
Aäutert Waldentels den Vorwurt derGrunderfahrung geben, A4AUS der heraus CS lebt“,

EFA WOT-Bewegung die traditionelle Theologıe. An sıch des dramatıschen
Lebens der Menschen ANZUT1Chmen, „sel s1e vielmehr akademisch, spekulatıv un ındı-
vidualistisch geblieben, hne Verständnis tür dıe gesellschaftlichen und strukturellen

Waldentels fragt: (1) wiırd dıe Dritte-Welt-Theo-Aspekte der Sunde“ (ebd., Nr. 33)
logıe ZUr Blockade der Erstverkündigung?, (2) kann die Erstverkündigung VO:  - der
Dritte-Welt-Theolo 1e lernen? Zu E3 Erstverkündigung als Verkündigung
Nichtgetauften WIır nıcht vernelnt, sondern kontextualıisıert. Verkündiger w1ıe Horer
sınd VO dıeser Kontextualıtät betrotten. Der Inhalt der christlichen Botschaft wiırd
insotfern berührt, als dıe Gottesherrschaft ın ganzheitlicher Entschiedenheıt verkündıgt
wıird Zu (2) Formal 1sSt dıe Aufgabenstellung der Kırche doppelschichtig ertassen:
„Von der jeweiligen Zeıitsituatio fällt Licht auf dıe Botschatt des Evangeliums, doch
VO Evangelium her fällt Licht auf dı jeweılige Zeıt“ Dieser Lernschritt 1Sst inhaltlıch

erganzen. I)as hieße kontextuell: >Was besagt der Reichtum der nördlichen Hemui-
sphäre für den Glauben?“ Ist dıe Kehrseıte eiıner unerkannten Armut und Verar-
[11U

In der Diskussıon dieses Vortrags wurde eın Mono olcharakter der EATWOTI-
Theologıe zurückgewıesen. Afrıka und Asıen verlangen Je eıgene Kontextbetrach-
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e(ung, die siıch im Rahmen der AÄArmuts- un: Befreiungsproblematik nıcht hinreichend
einbringen läßt, wurde 1in der Dıiskussion vermerkt.

uch Lehmann Habeck, Hamburg, wendet sıch In dem evangelıschen Beıtrag
zunächst Evangelıi Nuntiandı“ (EN) Z dıe „Diskussion des Okumenischen

KRates der Kirchen und der Evangelıkalen“ ® D=E8 vermuıiıtteln. Die Analogıe VO

Erstverkündigung un: Pıoniermission 1sSt nıcht aufrechtzuerhalten. In der außerkatho-
ıschen Diskussion 1St der Terminus nıcht aufgenommen worden, obwohl die dorge
Gestalt und Sache interkontessionell geteılt wird Beım ORK 1St der westliche un!
kolonialzeithafte Unterton VO „Völkermission“ in der euzeıt überwunden, ındem
Mıssıon als unıversale Aufgabe der un! jeder Kırche iıhrem Urt verstanden
wırd Mıssıon un Evangeliısatiıon gehören, gelegentlich bıs AT Austauschbarkeit, CNS

„50 1St christliche Miıssıon das Handeln des Leıibes Christi in der Geschichte
der Menschheit eıne Fortführung VO Pfingsten“ (Zentralausschufß des ORK
Raymund Fung, Hong Kong Genf£, hebt das einladende Moment der Evangelısatıon
hervor. Erstverkündigung heifßt 1M Rahmen des ORK, AF den Menschen und für $ze
Zeugnıis abzulegen“.

Lehmann Habeck erläutert das Anlıegen der Evangelikalen, in dem nıcht den
Begriff der Erstverkündigung, sondern dıe rechte Zuordnung VO Evangelisation
und soz1alem Zeugnıs des Christusglaubens in der Gesellschaft geht. Die zwischen
deutschen Evangelikalen und Theologen In der ökumenischen Bewegung schwebende
Kontroverse ber dıe biblische Zuordnung sieht Lehmann Habeck ın der Posıtion
Lesslie Newbigins überwunden.

Notker Wolf OSB, St Ottilıen, sıeht das Problem 1n der „tiefen Krıse“ der Erstver-
kündıgung überhaupt, und War 1im strıttigen Selbstverständnıis der Missionsgesell-
schaften un: 1mM Identitätsverlust beı ıhren Mıssıonaren. Nıcht wenıger haben theologıi-
sche, gesellschaftliche un: polıtische Veränderungen ZUT Krise beigetragen. So gesehen,
erscheint die „missionarische Weltlage dem Aspekt der Erstverkündigung“
FEıner überlebten Konze
(> 87:—=97. als dSorge un: Auftrag VO Kırchen und Orden ın nordatlantischen Ländern.

tion von Erstverkündigung als geplanter Völkermission stellt
einen Missionsbegrif ZUT Überwindung sowohl antıquierter Organısationsstruk-

un! -Kompetenzen ın der Weltkirche, als auch der eigenen Lethargıe gegenüber.
Schließlich sınd Verkündıgung un: Annahme der Botschaft eın „Ereignis der Gnade“.

Gerhard Schneider, Bochum, tragt „Sachverhalte un theologische Begründungen 1mM
Neuen Testament“ ZUuU Themenbegriff beı (5. 2334), Im Anschluß Hengel
Wll'd die Motivatıon der paulinıschen „Völkermission“ „eschatologisch-heilsgeschicht-
lich“ un „Christologisch-soteriologisch“ gesehen. Als „Selbstvollzug der Kirche“ inter-
pretiert Dörıing, München, die Erstverkündigung (> —6 Er reterijert den mM1S-
sıologischen Diskussionsstand und stımmt Ratzınger Z da{fß das Unterwegsseıin der
Botschaft Jesu den Völkern Kırche nennen sel, nachdem dıe Botschaft VO Israel
ach der Auferstehung Jesu ‚endgülti zurückgewiesen worden 1St  “ Eıne historische
Orıentierung über die sakramentale klesiologıe (Z Vatıkanum) tührt ZuUur eigentlich
relevanten Aussage, dafß Erstverkündiıgung als Selbstmitteilung (Sottes im menschlichen
Worte interpretieren 1St In seiıner fundamental-theologischen Sıcht wiırd das inıtıum
der Erst-Verkündigun in das princıpium des Wortes (Csottes hineingenommen, da
S1e als solche nıcht erkennbar 1St.

Rzepkowskı SVD stellt die „Erstverkündigung ın den verschiedenen M1SS10NS-
methodischen Ansätzen“ dar ( DOATZ24N Er greift aut das 1. Vatikanısche Konzıiıl
zurück, gibt arneck un: Schmuidlin breiten Raum, sıch ann der Enzyklıka
„Maxımum ıllud“ un:! dem 2. Vatıkanıschen Konzıl uzuwenden. Der histori-
sche Abriß des Missionsbegriffs ıpfelt iın der zukuntfttsorientierten Behauptung, dafß
„Mıssıon uch ann ıhr Wesen erfüllt, wenn Bekehrungen ausbleiben“. Er halt daran
fest, dafß die europäischen Teilkirchen mıt ihren Missionsgesellschaften auch weıterhin
als Ursache dafür angesehen werden, dafß ıhnen as Bıld Christi ew1ıssermafßen aus
Asıen un Atrıka NCu entgegenleuchtet“. Dieser Stellun nahme mıit Blick aufur

päische Mıssıonare steht Wolfs fundamentale Gewiß eıt gegenüber, da‘ der Geıist
(Cottes „sıch selbst 1n Ländern bemerkbar macht, die uns verschlossen sSInd “ da:
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Impulse ZUur Glaubensverkündigung also VO europäischer Inıtıatıve un!: Bemühung
unabhängıg sınd Mıt diıeser Einsicht werden die Unterschiede der Posıtiıonen der efe-
renten sehr deutlich.

Welchen Beıtra eıisten dıie ortrage F: Verständnis VO Kirchengeschichte?
(1) S1e Veransc aulichen wirklichkeitsgemäfß europäisches, VOTr allem katholisches

Chrıistentum 1mM Rıngen seın Selbstverständnıis. Die Varijationsbreite der Stand-
punkte reicht VO eurozentrischer Selbstbestätigung missionstragender Teil-Kıirchen
eine Seıte des Sendungsbewußßtseins des Kolonialzeitalters bıs Zur emphatischen Eın-
sicht ın dıe Notwendigkeıt umtassender Erstverkündıgung 1M eigenen Land Die Schau
des ORK selt New Dehlhı 196 jede Ortskirche als eıl der Universalkriche
begreifen und verpflichtet sel, gleicht das Gesamtbild A4Us.

(2) Die Bemühungen, das (3anze der Christenheit in der Gemeinschaft der Berutung
ZUuUr Verkündigung des Wortes (Jottes un in der Spannung seıiner regionalen Kontexte
zukunttsorijentiert in den Blick bekommen, treffen sıch 1ın den Beıiträgen ber den
ORK (Lehmann Habeck) einerse1lts un: dıe Anfrage dıe Dritte-Welt-Theologıe
(Waldentels) andererseıts.

(3) uch dıe Beıträge, dıe War das Hoören aut dıe Kırchen 1ın der rıtten Welt nıcht
einräumen der fordern, zeıgen doch die Notwendigkeıt, Erstverkündigung als Zeugni1s
un!‘ Dıiıenst eıner christlichen Lern meınschatt verstehen. Das heifit, westliches5elebende und kritische Gemeinschatt der Kırche
anderer Länder un!: Kulturen.
Christsein braucht die begleitende,

(4) Die Geschichte der europäischen Christenheıit seıt dem Vatikanischen Konzıil
1St annn recht verstanden, WEeENnNn die Verflechtung der Kıiırchen un! Missionsgesell-
schaften MIiIt der rıtten Welt als integraler eıl des Selbstverständnisses dieser hri-
stenheıt erkannt und dargestellt wırd Die Kırchen ın der rıtten Welt schreıiben durch
ıhr Leben un Zeu n1Ss der Geschichte der europäischen Kırchen mıt Mıiıt eiınem
Abschnuitt über Au15  {fk un!| Krise VO europäischen Mıssıonen wırd europäische
Kirchengeschichtsschreibung sıch nıcht bescheiden können, sondern zeıgen mussen,
w1ıe Weg und ntwort des Glaubens der Kırchen der rıtten Welt auf Weg und Ver-
ständnıs des Glaubens europäischer Kirchen einwirken.

(5) Im Blick auf dıe kirchenhistorischen Implikationen VO Erstverkündigung 1ın
ihrer vorgetragenen Differenzierung erganzen dıe Vorträge den VO Vischer heraus-

benen Band VO Vortragen ZUr „Kirchengeschichte in ökumenischer Perspektive“5°5  (Theol Zeıitschr. 10038
Wuppertal Lothar Schreiner

Ite Kırche
Flizabecrh Liıvingstone (Ea; Studıa Patrıstıca Vol Papers presented

the Seventh International Conterence Patrıstic Studıies, held ın Oxtford 1975
Part 1 Inaugural Lecture, Editiones, Griticas Biblica, Hıstorıica, Theologica, Philoso-
phica, Liturgica. P A Texte und Untersuchungen AA Geschichte der altchristl. Lite-

128) Berlin, Akademie-Verlag, 1984 XL, 585 Vol. XVI Part I1 Mona-
st1ca Ascetica, Orientalıa, Saeculo Secundo, Orıgen, Athanasıus, Cappadocıan
Fathers, Chrysostom, Augustine. 429) Berlın, Akademie-Verlag, 1985 L
614
Dıie VO dem 1968 verstorbenen Dr Leslie Cross, Lady-Margret-Protessor 1n

Oxford, 1951 erstmals veranstaltete International Conterence Patrıstic Studies 1St
inzwischen eın tester Bestandteıl des wissenschattlıchen Kongrefßbetriebes geworden.
Nach dem To! VO Cross hat Elizabeth Lıvingstone diese Konterenzen weıtergeführt

die Konterenz, tür 198 / 1st dıe 10 vorgesehen). (CCross wollte mıt diesen
Veranstaltungen in Oxtord einerseıts dıe Patristiker A4US aller Welt un! aus allen Kirchen

wiıissenschattliıchem Gespräch un! Gedankenaustausch zusammenftühren un! damıt
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dıe Arbeit auf diesem Gebiet der hıstoriıschen Theologie Öördern. Andererseıts
bei ıhm aber auch ökumenische Gesichtspunkte wırksam. Denn WAar seıner anglı-
kanıschen Prägung entsprechend davon überzeugt, da; dıe Tradıtion der Alten
Kırche fur das Gespräch zwıschen den Kırchen VO' oroßer Bedeutung sel. Gerade die
Patrıistik 1St Ja seit langem nıcht mehr kontessionell bestimmt, sondern interkontessio-
nell, w1e S$1e iınternatıonal un! ınterdiszıplınär 1St

Dıie Gründung VO C.ross hat sıch eıner alle 1er Jahre in Oxtord statttiındenden
Heerschau des Faches entwickelt. durch dıe Quantıität nıcht dıe Qualität
gelıtten hat, INAas gefragt werden. Diese Frage annn 1113}  S Hand der veröttentlichten
Beıträge untersuchen (seıt der Confterence als Studıa Patrıstica 1n der Reihe ‚ T’exte un
Untersuchungen‘ erschienen). Fur die Conterence VO 1975 lıegen jetzt die meısten
der vorgetragenen ‚Papers‘ 1n Wwel Bänden VOL (Studıa Patrıstica XV un! XAVI) Diese
sollen hıer vorgestellt werden.

Zunächst mMUu ohl bemerkt werden, da CS mifßlich 1St, wenn zwıschen dem
Kongreiß und dem Erscheinen der Vorträge der 9 Jahre lıegen. Jedentalls wırd der
Wert der beiıden Bände gemiındert, WCNN Beıiträge publiziert werden, die durch Ver-
öffentlichungen der Vertasser inzwiıschen überholt sınd C2.D die beiden Didache-
Artikel VO  an Rordort und Tuilıier, G3

Die beiden Bände enthalten ınsgesamt 15/ Beıträge. Es 1St natürlıch nıcht möglıch,aut jeden einzelnen Artikel 1er einzugehen, muß genugen, einıge kurze Hınweise
geben. Dıie Gliederung ın 16 Abteilungen 1St als sinnvall anzusehen, WECNN auch die
Zuordnung manchmal anders hätte VOrTSCHOMIM: werden können.

Am Anfang steht die glänzende Inaugural Lecture VO Henry Chadwick ber Priıs-
cıllıan 8! 3 — 1  9 vgl azu das inzwischen erschıenene Buch VO  —3 Chadwick, Priscillian of
Avıla The Occult and the Charısmatic in the Early Church, Oxtord Es tolgtAbt I1 (Editiones) mi1t Beıträgen editorischen Problemen (darunter dıe beiden schon
erwähnten Vortrage VO Rordort un Tuillier). Abt. II (Critica) umfta{fßt Arbeiten
lıterarkritischen Problemen (hervorgehoben se1l der engagıerte Beıitrag VO Hamman,
Jacques-Paul Mı la renaıssance atrıst1que, 84—93, der dem 1e]1 geschmähten
Mıgne Gerechtig eit zutel werden 15Rr In Abt (Bıblıca) sınd die Vorträgemengeftadfßst, die sıch mi1t Fragen der Auslegung und der Benutzung der Schriftt durch
Kıirchenväter betassen (interessant: Dorival, Apercu SUr l”’histoire des chaines exege-t1ques SUTr le psautier (VE AL sıecles), 146—169; Van Amerstoort, Ome
Intluences of the Lıatessaron of Tatıan the Gospel Text of Hılary of Poıitiers,
200—205). bt. V (Hıstorica) biıetet Miszellen einzelnen hıistorischen Fragen (her-vorzuheben sınd Grant, Karly Christian Banking, 1 217—220; Schindler, Krı-
tische Bemerkungen 7A17 Quellenbewertung ın der Circumcellionenforschung,
238—241, vgl azu den Art. Afrıka VO demselben ert in TRE I'! I7

van der Loft, The Man ın the Shadow behind Pelagıus, 247 —254;, Rutinus ‚VON
Syrıen“). In Abt. VI (Theologica) sınd dıe Vorträge zusammengestellt, die sıch mıt
Fragen der Theologiegeschichte der ersten Jhh befassen (genannt selen: Bentivegna,The Times of the Christian Fathers: Theological Attempts Al Ecumenical Detinıition,

268—277; eın roblematischer Beıtrag; Gregg Groh, The Centralıtyof Soteriology ın FEar Arıanısm, 3035-316; eın Vortrag, der ohl weıtere Diıiskus-
s1ıonen ANTESCH kann). Abt VII (Phiılosophiıca) umftfaßt Studıen, die dem Verhältnis der
christlichen Theolo 1e der ersten Jhh ZuUr antıken Philosophie gewıdmet sınd, vorwıe-
gend mı1ıt den ez1e N: Platonismus-Christentum (hervorzuheben siınd die umtas-
senden Ausführungen VO Andresen, The Integration of Platonism Into Early hri-
stian Theology, 399—413; Armstrong, Pagan and Christian Tradıtionalism ın
the Fırst Three Centurıes D 9 414—431; des Places, Platonısme' aDO-logeti chretienne 35 sıecle Numen1ius, Attıicus, Justin, 432—441). Der
1. Ban wırd abgeschlossen miı1t (Liturgica. Hervorgehoben selen:
Frend, Ome Greek Liturgical Fragments trom asr Ibrım ın Nubıa, 545—553;
Hall, The Orıgıns of Easter, 554—567).

Band 11 wırd mi1t der Abt. (Monastıca Ascetica) eröffnet (dreı Beıiträge sejen
gCNANNT: Ferguson, The Actıve and Contemplatiıve Liıves: The Patrıstıic Interpreta-
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t10n of Ome Musiıcal Terms, 11 15—23; Griffiths, Note Monastıcısm and
Nationalısm iın the Egypt ot Athanasıus, 11 24—28, mıt interessanten Aspekten,
auch hinsıichtlich der Vıta nton1ı1 nıcht befriedigend; Meyer, Holy Orders ın the
Eastern Church ın the Early Fıfth Gentury SC ıIn Palladıus, 11 8—4 Die Abt.
1st Orientalıa gewıdmet (wichtig: GCOx: Ome Prolegomena and Addenda
Study of the Domuinical Logo: cıted in the Didascalıa Apostolorum, 28
Abt 24 Saeculo Secundo) bringt sehr unterschiedliche Beıiträge Zr Theologıe und
Literatur des 2.Jh.s (zu beachten: Knauber, Ier „Didaskalos“ des Clemens VO

Alexandrıen, 11 29=- 1850 Es tolgen Abschnitte, ın denen Vortrage einzelnen
Kırchenvätern (bzw Gruppen) zusammengefafst sınd Abt. XII Orıgenes (8 Beıträge,
darunter Bıenert, Dıionysıus der Grofße un! Orıgenes, 19229 Blanc,
Dieu est NEUMA. Le SCI15 de expression d’apres Orıgene, 11 224—241). Abt 111{
Athanasıus (6Beıträge; Dragas, "EvavÜoOWNNOLG EVYEVETO AVÜQWNOG.
neglected aSPECL ot Athanasıus’ Chrıistology, 11 281294 un: Moutsoulas, Le PTrOÖ-
bleme de Ia ate des ‚Troıs Discours‘ contre les Arıens d’Athanase d’Alexandrie, 11
324—341, siınd 1n ıhren Hypothesen fragwürdig; Ferguson, Athanasıus’ ‚Epistola ad
Marcelliınum 1n interpretationem Psalmorum‘, 11 295—=308; und Louth, Athanasıus’
Understandıng of the Humanıty of Christ, I1 309—318,; sınd wichtige und weıtertüh-
rende Beıträge). Ar CTF Cappadocıan Fathers (10 Vortrage, VO denen wenı1gstens
Wwel genannt werden sollen: Amand de Mendıieta, La preparatıon Ia composıtıon
des euft „Homelies SUT ’Hexaemeron“ de Basıle de esaree. Le probleme des SOUTCECS

lıtteraıires immediates, 349—36/, un: Krivocheine, Simplicite de la nature divıne
et les distinetions Idieu selon Gregoire de Nysse, { 1 389—411). Abt Chryso-
STOMOS (4 Beiträge, VO  3 denen erwähnt werden MU) Natalı, Tradıition ludique et
socjabilıte ans la ’apres Jean Chrysostome, I1ratıque relıg1euse Antioche
463 —470) Schliefßlic Abt XVI Augustinus (17 Vortrage, denen hervorragen:
Bastıaensen, The inaccuracı1es in the Vıta Augustıinı of Possidius, {{ 450 —456, un:
Studer, ‚Sacramentum er exemplum’ chez Saınt Augustıin, 11 570—588).

Dem 11 Band 1St als eıne nützliche Zugabe beigegeben eın Cumulatıve Index of Con-
trıbutors Studia Patrıstıica, ols J —X V.I

Diese kurze Übersicht 1St für den Leser ebenso unbefriedigend w1ıe für den Rezen-
senten Gegenüber den Vortragenden, die nıcht geNaANNT wurden, IMNa sS1e uch ungse-
recht erscheinen. Eıne kritische Auseinandersetzung MIt den einzelnen Arbeiten ware
sıcher wünschenswert, 1St aber im Rahmen dieser Rezension völlıg unmöglıch.

Ohne Zweıtel enthalten die beiden Bände wichtige und interessante Beıträge. Vielftäl-
tige Forschungsaktıivıtäten ın aller Welt werden dokumentiert. uch Fortschritte In der
Forschung (zumeıst allerdings L11LUTr ın kleinen Teilbereichen) werden sıchtbar. Schliefß-
ıch lassen sıch auch Schwerpunkte ın der heutigen patrıstischen Arbeıt erkennen FB
ach wıe VOT Augustinus; daneben spielt das Problem des Verhältnıisses VO Philosophie
un! altkirchlicher Theologıe eıne orofße Rolle). ber dieser posıtıyen Aspekte
bleibt der Gesamteindruck zwiespältig.

Abgesehen VO der vieljährigen Verspatung, miıt der die Vortrage publızıert worden
sınd un: durch die mancher Beıtra überholt erscheınt, fragt man ach dem ınn einer
solchen Mammutveranstaltung einer Veröffentlichung dieser Masse VO  ®} ‚papers'.
Kann eın wiıssenschatftlicher Kongrefß dieses Umtftangs sinnvoll dıe Forschung tördern?
uch wenn eın eıl der Beıiträa ausgezeichnet 1Sst und hohes Nıveau hat, 1St der
Gesamteindruck eher der, da ler eiıne Fülle VO Miszellen, w1e sıe ın jeder wı1ıssen-
schattlıchen Zeitschritt üblich un: auch angebracht sınd, vorgelegt wiıird Natürlich
esteht dıe Erforschung der Geschichte uch 1ın der Untersuchung kleinster Probleme,
deren Ergebnis allerdings nıcht erst ach ehn Jahren vorgelegt werden sollte ber eın
wissenschafttlicher Kongre(ß, bei dem derartıge Miszellen (man ann auch Quis-
quılıen) dominıeren, un: wel stattliche Bände, ın denen das alles veröftent ıcht wiırd,
bleiben doch unbefriedigend. Be1 aller Hochachtung Vor dem Fleifß un: dem Schartsınn
der utoren und VOTr der redaktionellen Leistung VO Livingstone wiırd 1114 diıeser
Sammlung nıcht recht froh

Bad Honnef Schneemelcher
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Les Constitutions Apostoliques, Tome (Lıvres er 11) Introduction, Cr1-
t1que, traduction Par Metzger (Sources Chretiennes 320) Parıs (Les Edi-
t10nNs du Cert) 1985 356 260

Nach eıner längeren Periode weıtgehender Vernachlässigung beginnt sıch das Inter-
GSSE der frühchristlichen Rechtsgeschichte un! iıhren Texten 1n Jüngerer Zeıt wıeder
deutlich beleben. Deshalb wiırd C555 nachhaltıg begrüßen, wenn der Straßburger
Kirchenrechtler M. Metzger ach 20jährıgen Vorarbeıiten, die sıch zuletzt 1n eıner
(unveröffentlichten) „these PDOUIF le |)octorat d’Etat“ vgl A das resume In RDC
1982, 130/44) un in mehreren Artıkeln ın RevSR 19853 und RD 1984 nıederge-
schlagen haben, jetzt den erstien eıl einer autf reıl Bände geplanten Neuediıtıion der

SCostolıschen Konstitutionen (D des vielleicht wichtigsten Textes dieses For-
ungsgebietes, vorlegt. Dıie Neuedition gewıinnt zusätzlich Aktualıtät, da dıie

Schrift seıt langem WEeNn auch nıcht unbestritten als eıne wichtige Quelle des Arıa-
nısmus bzw Neuarıanısmus oilt, der ın den etzten Jahren wıeder 1ın den Miıttel nkt
der patrıstischen Forschung 1St. Der Auswertung der für dıe Gesc ıchte
des Arıanısmus in der des 4. Jh stand bısher jedoch dıe bei allen Qualitäten
gerade 1n den theologischen Passagen unzureichende Fdıition VO Funk9 der
diejenıgen Codices häufıig unberücksichtigt gelassen hatte, die den ursprünglıchen, VO  —$
orthodoxen Korrekturen unberührten Text der theologischen Passagen bewahrt hatten.
Sollten sıch dıe mıt Hılte dieser Neuedition eindeut1g als arıanısch erweısen lassen,

könnten bısher mangels zureichender Quellen verschlossene Aspekte des spaten
Arıanısmus w1ıe Frömmuigkeıt, Amtsverständnıis IC erhellt un!: damıt dıe Jüngst VO

Wıiıles und Gregg VOT elegten Überlegungen Asterıus Sophıista ın dıe
zweıte Hältte des 4. Jh weıtergefü Pe wer

Was diesen zweıten Aspekt angeht, wırd sıch allerdings och gedulden mussen,
da sıch die entscheidenden Partıen 1ın den Büchern VI un! besonders VI1— V tınden,
die tür den zweıten (Buch I ND bzw. dritten Band (Buch 1— dıeser Edıtion
SC lant sınd |Jer Band umta{(t neben dem Text der Bücher un { 1 un deren

ErSseIzZUNg (der einzıgen in eıne moderne europäıische Sprache, dıe aut eınen 1st.-
krit. Text gegründet 1St) den erstien eıl eıner umfangreichen Einführun Y die die Ergeb-
nısse der Jangjährigen Beschäftigung M.s MT der Schrift usammenta ährend der
Leser für die Behandlung der Theologıe, der Lıturgie und der Gemeindeorganisation
autf den zweıten Band verwıesen wırd, findet 1im ersten Band breite Ausführungen AT

Entstehung der Schrift und ZUuUr lıterarıschen Gattung S 13/62) sowı1e Z handschrıutt-
lichen UÜberlieferung un! den Grundsätzen der Edıtion Dem Text 1St eıne
Reihe VO Anmerkungen beigegeben, dıe sıch jedoch NV.C). einıgen Ausnahmen abge-
sehen auf erweıse auf Sekundärliteratur bzw die Einführungspassagen beschränken.
7weıl Indices (Schriftzitate, Handschriften) schließen den Band

Was die Textgestaltung angeht, bestehen eım zugrundelıegenden Handschriftenma-
ter1al kaum Unterschiede zwıschen den Aus ben NC}  — Funk un!: Über dıejen1ıgen
Manuskrı hinaus, dıe auch Funk schon ekannt 9 sınd lediglich die bei
seıther lizierten Fragmente herangezogen worden, VO  - denen 1U das lateinısche 4aus
Verona einıge Bedeutung (für die Apostolischen Canones) hat hat jedoch eıne Neu-
bewertung der vorlıe enden Handschritten vorgenOMMCN. ährend Funk w1e schon
die editio0 princeps Cod Vat 839 als s E bestes Manuskrıipt der Edıtion
zugrundelegt (er weıicht Nur 1n Ausna meftällen VO  - ıhm ab) un dem besonders für die
theologischen Passagen wichtigen Vat. Mn 1506 aum Beachtung schenkt,; erlaubt dıe
Aufgliederung der Manuskrıipte ach Famıilien, Ww1ıe sıe 1m Anschlufß Hanssens
vornımmt, eıne differenziertere Benutzung der reı wiıchtigeren Famılıen, VO denen
keine den übrigen VO vornehereın überlegen 1St.

Eıne stichprobenartige Durchsicht des Textes der ersten beiden Bücher ergibt (auch
für die 1er sehr unn gesaten theologischen Partıen) allerdings kaum Abweichungen
VO inhaltlıchen Gewicht; entscheidet sıch häufiger als Funk die Lesart des
Vat ST 839 un: 1m zweıten Buch für die der Famiulıie (Vat ST 2088; Bodl Miıs-
cell 204), deren Text Funk och tür aAußerst korrupt hielt AA Erstaunlicherweise
mißt ım Unterschied Funk weder der lateinıschen bzw. syrischen ersion der
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Dıidaskalıe, der Grundschrıiuftt der ersten sechs Bücher, och den arabischen un! \thio-
pischen Übersetzungen bzw Bearbeitungen VO 1 VD (der 505 „arabıschen“
bzw „Athıopischen Diıdaskalıe“; GCPG 1730 ırgendeıne textkritische Bedeutung Z s1e
sınd nıcht eiınmal in den Apparat aufgenommen. Sollte 1es ım Fall der orjentalıschen
Übersetzungen etwa daran lıegen, da S1e ıhrer Tıtel für Übersetzungen der
Didaskalie hält? Idieser Verdacht legt sıch nahe, da anderer Stelle VO ANSONSten
unbekannten arabischen un: äthiopischen Übersetzungen der Didaskalıie (cf. CPG

berichten weiıfß (S 153
Selbst wenn den textkritischen Wert der Übersetzungen (gegen Baumstark:

OrChr 19053; 201/8) und der Dıiıdaskalıe, deren Lesarten Funk och mehreren Stellen
(bes des Buches) denen des Vat. L& 82O VOTZO$, gering veranschlagt, hätte INa  —

eıne gründliche Erläuterung 1n einer breit angelegten Eiınführung W1e€e der vorlie-
genden ;ohl dürten.

Dıie Funksche Ausgabe wiırd bei allen Schwächen neben der VO uch weıterhın
nützlic bleiben. Zum eınen ıhrer breıten Anmerkungen, die sıch häufig als
wahre Fundgruben erweısen; M.s lautender Ommentar 1St besonders auch da;
nıcht auf dıe Einführung verweısen kann, häufig ;ohl uch AUS Platzmangel
dürftig. Fur dıe zahlreichen Stellen des 1. Buches Problemen aus dem Bereich
„Antıke un: Christentum“ CZ bei der rage der balnea mi1xta) wiırd der Leser nıcht
einmal mıiıt der speziell den erschienenen Sekundärliteratur bekannt gemacht,
sondern lediglich auf Munıer, L’eglise ans l’Empiıre romaın. 11°— I1“ siecle (1979)
verwıesen, womıt nıcht einmal der fragliche Zeıiıtraum abgedeckt 1St. Funks Edıtion
wird INan der damıt verbundenen Schwierigkeiten un: notwendiı Inkonse-
qUCNZECI weıterhın der typographischen Absetzung der aus der Dı askalıe über-
nO  en VO den interpolierten Passagen heranzıehen, die dem Leser den Umftang
der Bearbeitung lastısch VOT Augen führt

Eıne wesentlic Stärke des vorliegenden Bandes lıegt 1n der Einleitung, die den
viele bisher unbeachtete Aspekte abgewinnen annn Nach eıner allgemeinen Gattungs-
bestimmung wıdmet sıch 1m ersten eıl besonders wel Aspekten: dem kompilato-
rischen Charakter und dem pseudepigraphischen Stil

Den u15 stematıschen Autbau der Schrift un einzelne inhaltlıche Widersprüche
erklärt C150 wıe die @E mehrtachen Wiederholungen be1 der Behandlung zen-

traler Themen w1e€e der Eucharıistıe und der Tauftfe wohl zurecht A4uUus dem kompilatori-
schen Charakter der un!: wertet s1e nıcht als Indizıen eıne einheitliche Redak-
t10N. LDem Redaktor eing demnach nıcht die eigenständige Abtfassung eiıner
Kırchenordnung, sondern wesentlich eıne Sammlung bereıts vorliegenden Mate-
rials, das ledigliıch den veränderten theologischen un:! organisatorischen Verhältnissen
angepaßt wurde. Wiederholungen ließen sıch dabei nıcht vermeıden, da die Vorlagen
häufig die gleichen Themen behandelten; hın und wieder entgingen uch Widersprüche
der Aufmerksamkeıt des Redaktors. Man darf allerdings nıcht AaAus dem Auge verlieren,
da{fß die Eingriffe 1n den Text nıcht gleichmäßig erfolgten, sondern 1ım Verlaut der Bear-
beitung umfangreicher wurden. Während das Buch den Didaskalietext VO kleı-

Zusätzen, Auslassungen un: Adaptıonen abgesehen weitgehend wörtlich ber-
nımmt, löst sıch der Redaktor muiıt dem zweıten Buch ımmer häufiger VO Text der
Vorlage, iım Buch die zugrundeliegende Tradıtıio Apostolica U noch Z kleı-

eıl iın dıe übernehmen.
Nützliıch sınd weıterhın einıge Bemerkungen M.s ZU Schriftgebrauch des Interpo-

lators; 1l1er bleiben allerdings ınteressante Fragen otten Welchen Bıbeltext benutzte der
Redaktor (wichtı für den Vergleich miıt dem Text des Hiobkommentars des Arıaners
Julıan, der die lu anısche Rezension der E bezeugt)? Schöpfte seın STIUki  5 1 endes
biıblisches Wıssen, das über dıe schon umfangreichen Schrittzitate der Diıidaskalıep1naus
ımmer och HOB un:! bessere biblische Belege beibringt, 4Uu> dem Gedächtnis der
benutzte Florilegien?

Besonders anregend sınd die Bemerkungen M.s ZUr Technik und Funktion des
pseudapostolischen Rahmens. Anhand einer Reıihe VO Beispielen iıllustriert CI; w1e dıie

das Konzept der Apostelsynode, das s1ıe VO der Didaskalie übernehmen, 1n vieler
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Hınsıcht verfeinern, sıch glaubhafter als Produkt dieser Synode ausweısen
können. SO wiırd die Zahl der explizıten nterventionen VO Aposteln gegenüber der
Didaskalie eın Mehrtaches erhöht, dem Rahmen zusätzliche Authentizıtät
verleihen. Grofße Teıle des Buches geben sıch als Wortmeldungen einzelner Apostel
der Unbekanntheıiıt der Schriuft und vieles andere mehr erweısen den Redaktor als eıinen
SOWI1e des Klemens und des Jakobus aUus Geheimhaltungsvorschriften ZUuU Erklärung
Autor, der die Technik der lıterarıschen Fälschung mancher Inkonsequenzen un:!
Anachronismen weıt besser als dıe Vertasser der Dıdaskalie un der meısten übrıgen
pseudapostolischen Schriften beherrscht.

Iies gılt 1n besonderem Ma{fte uch für die Konsequenz, mıiıt der ber die Vorlage
der Dıdaskalie hınaus dıe Authentizıtät des Rahmens durch synodale Flemente
siıchern sucht. Neben den anones Ende der Schrift, dıe antührt (ohne allerdings
auf die el diskutierte Frage der uUurs rünglichen Einheıit muıit den einzugehen), 1St
1er sıcher och aut die Wortme dungen der Apostel im Buch hıiınzuweisen. Ver-
ständlıch macht diıese Bemühungen aut dem Hıntergrund der Geschichte der trühen
kırchenrechtlichen Lıiıteratur, die in meısterlicher Kurze darzustellen weıß Hatten
die pseudapostolischen Kırchenordnungen in den ersten Jahrhunderten dıe Funktion,
die notwendiıgen instıtutionellen Entwicklungen auf gesamtkirchlicher Ebene miıt
apostolischer Autorität legıtımıeren, da keine andere Instanz vab, dıe ber den
Rahmen der Eınzelgemeinde bzw. spater der Kırchenprovınz hınaus ber Entschei-
dungskompetenz vertügte, wurde diese Aufgabe seıt dem 3TE 1n steiıgendem Ma(ße
VO den Provınzıal- und spater Reichskonzilien übernommen, die auft das ımmer
schwieriger einzusetzende Miıttel der lıterarıschen Fälschung verzichten konnten. Dıi1e
pseudapostolischen Kırchenordnungen wurden sSOmıt zunehmend überflüssıg und LAatL-
sächlich hörte ıhre Produktion 1m Bereich der byzantıniıschen Reichskirche mıiıt dem
5: ]6 aut un:! verlagerte sıch auft dıejenıgen orjentalischen Kırchen, die die Beschlüsse
VO Chalcedon ablehnten. Als etzten Zeugen und gleichzeıtig Höhepunkt 1n der
Geschichte dieser lıterarıschen Gattung, dıe sıch mıt wachsendem Abstand VO der tık-
tiven Entstehungszeıit eiınem ımmer größeren ruck sah, ıhre pseudepigraphi-
schen Techniken verfeinern, sıeht dıe Wıe stark, Ja übermächtig die Synoden
bzw Konzilien als CC Entscheidungsinstanz für die Gemeinndediszıiplın$ zeıgt

darf INa  w} ohl hinzufügen dıe Konsequenz, miıt der der Redaktor den SYN-
odalen Rahmen verstärkt un!: besonders 1ın den Apostolischen anones zeıtgenÖSs-
sısches synodales Materıal ın seıne Schrift ıntegriert. Was ıer 1U 1n Kurze angedeutet
werden kann, 1St bei breiter ausgeführt und belegt un: stellt zweıtellos den überzeu-
gendsten eıl seiner Eınleitung dar

Dıi1e Ausführungen ZUr Person des Redaktors, 7U Ort und ZUr Zeıt der Entstehung
tallen dagegen deutlich ab schlieft sıch der sententıa cCOommunı1s 2 die den
Redaktor mıiıt dem Vertasser des 19/3 VO Hagedorn herausgegebenen „Hiobkommen-
tars des Arıaners Julian“ un!: dem Interpolator der langen Rezension der Ignatiusbriefe
identifizıert; leider beläfßt A 1m wesentlichen bei eiınem Reterat des VO anderer Seıte
bereıts Erarbeiteten. Spezıell für den Hiobkommentar hätte 1119  3 sıch ber die VO

Hagedorn zusammengestellten Parallelen hınaus zusätzlıche Indızıen tür die Identität
der Vertfasser vewünscht, dıe tür dıe theologiegeschichtliche Einordnung der VO  3

srofßer Wıchtigkeit 1St. Verständlich 1St dagegen, da auft dıe 19853 hne jeden Beleg
vorgebrachten Hypothesen VO Nautın nıcht eingeht.

Ohne zureichende Belege bleibt die Annahme M.s, da{fß hınter den keıin Einzel-
u  „ sondern eine mehrköpfige Fälscherwerkstatt gyestanden habe Was hıerzu sehr
allgemeın gehaltenen Überlegungen angeführt wiırd, trıtft für dıe meısten zeıtgenÖSss1-
schen theologischen Werke ihnlichen Umfangs einschliefßßlich solcher, die sıcher
eınen iındıyıduellen Autor haben

Be1 der Bestimmung des Abfassun sortes geht ber die übliche Zuordnung ach
Syrıen hınaus und versucht die Schri mit Hılte eıiner Bündelargumentation gCHaAUCI ın
Antıiochijen lokalısıeren. och kann keiner der vorgebrachten Belege 1es zureichend
absıichern. Groößere Stäiädte 1n dichtbesiedeltem Umland miıt zahlreichem Klerus un
missıionarısch aktıyvem jüdıschen Bevölkerungsanteıl o1bt Ende des 4. Jh 1ın
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Syrıen un! den angrenzenden Provınzen Kleinasıens viele. Da!: Symbola und anones
antiochenischer Synoden iın den eıne oroße Rolle spielen und Antiochien bei der
Aufzählung VO Bischotssitzen In der Regel VOT Alexandrıen genannt wird, IMNas fur dıe
Herkunft aus dem kirchenpolitischen Einflußbereich der Stadt sprechen; eınen Cr

chenden Beleg für die exakte Lokalısıerung der Schrift stellt 1es sıcher noch nıcht dar.
uch der Versuch, das Jahr 3580 als präzıses Abfassungsdatum tixiıeren, mu als

gescheitert angesehen werden. SO argumentiert mıiıt eınem gesetzlichen Verbot der
Ausübung heidnischer Kulte durch Theodosius VO 28 380, das der Redaktor nıcht
habe kennen können, da och für nötıg gehalten habe, die Chrısten seınerseıts VOT

dem Besuch heidnischer Kultveranstaltungen WAarnen Z um einen kann INa  - dıe
dahinterstehende Vorstellung VO der Wiırkung kaiserlicher esetze 1Ur blauäugıg
neNNECN; ZU anderen enthält das angeführte Edıikt keinerleı Bestimmungen den
heidnischen Kult, wıe Theodosius überhaupt im ganzcnh Jahr 3580 nıcht miıt gesetzlichen
Mafßnahmen heidnische Religionsausübung eingeschrıitten 1St Offensichtlich lıegt
eıne Verwechslung mi1t den (‚esetzen VO 24 391 der eher noch VO E 3972
VOT (vgl B Noethlıchs, Die gesetzgeberischen Mafßhnahmen christlicher Kaıser des

Häretiker, Heiden un Juden, Dıiıss Öln D 166/82). uch die übrıgen
Belege können weder einzeln och ın ıhrer Gesamtheıt mehr als eıne ungefähre Datıe-
rung ın dıe achziger un neunzıger Jahre des 4. ]h wahrscheinlich machen; 7zumeılst
geben s1€e, w1ıe etwa die Erwähnung des Weihnachtstestes, bestentalls einen termınus
pOSt quecm ab

Fuür M.s theologiegeschichtliche FEinordnung der (vgl azu die Aufsatzreihe in
RevSR die dıe Entstehung der Schriftt ın den antiochenischen Wırren das Jahr
380 notwendig vorau  E erweıst sıch die mifslungene Fixıerung VC)  en Abfassungsort
un:! _Ze1t als besonders tatal

Insgesamt stellen dıe vorgetragenen Einwände jedoch dıe überwiegend posıtıve Eın-
schätzung des vorliegenden Werkes nıcht grundsätzlıch in Frage; dem un:! Band
sıeht INa  - mıiıt Interesse

Bonn Georg Schöllgen

Gahbauer, Férdinand OSB Das anthropologische Modell. Eın Beıtrag ZUTr

Christologıe der frühen Kırche bıs Chalkedon Das östliche Christentum. Neue
Folge, Band 35), Würzburg JE Augustinus) 1984, 5005 kt DM69,50

Stockmeıer entwart 1976 eıne Forschungsskizze Z Thema >[)as anthropologı-
sche Modell der Spätantike un!: die Formel VO Chalkedon“ und tormulıiert: „Das Pro-
blem lıegt also darın, ob un! inwıeweılt eıne austormulierte Anthro ologıe FAR: Vorbild
für die Erklärung der Natureneinheit in Christus geworden 1st die Struktur der
Chrıistologıe prägte” (AHG 8,41) Dıie vorliegende Arbeıt tührt das Programm iın aller
wünschenswerten Detailliertheit 4UusSs und 1st 1Ur dadurch begrenzt, da die Akzente ın
Stockmeıers Formulierung beachtet werden. Besprochen werden alle Texte der
Vorgeschichte VO ChalkedO: dıe ZAHT: Erklärung der Aussage, dafß Christus (sott un:
Mensch ist, auf eıne anthropologische Analogıe zurückgreif Nach einer Einführung
iın Problemstellung, Fragehorizont und Forschungslage (5S:6=31) tolgen Texte der
SAntänge: rS.32—126), denen FEusebius VO Emesa, Lucıus Vo Alexandrıen,

Nyssa gezählt werden. Dıie Grundlegung ıst alsGregor VO azıanz un: Gregor VO
seıne Schule“ (S; 27220 Es tolgt 1ım2. Kapiıtel „Apollinarıs VO Laodicea

Kapitel „Kritik, Ablehnung und Anwendung der Leib-Seele-Analogıe be] den SYT1-
schen Theologen“ &: 225—347) mıiıt Texten VO Diodor VO Tarsus, Nemesıus VO

Emesa, Theodor VO Mopsuestia, Nestor1us, Futherius VO Tyana un: Theodoret. Den
Abschlufß im Kapitel bildet Kyrıll VO Alexandrıen (S 348 —419). Zusammentassung
und Ergebnis“ > 420—426) bestätigen, W as Stockmeıer allgemeın vorgezeichnet hatte.
FEusebius VO Emesa un Lu1US VO Alexandrien (3 73:=378) sınd dıe ETStTECH Zeugen, dıe
explizıt die Leib-Seele-Einheıt der menschlichen Natur in der christologischen Debatte
heranziehen. Lucıus auf Apollinarıs reagıert, wiırd nıcht erortert; auch wiırd der
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Zusammenhang MmMıt Orıigenes, w1ıe ıhn Lorenz (Arıus judaizans? tür die
rlıaner dargestellt hat, nıcht ausreichend diskutiert. Apollinarıs ertährt eıne behutsame
Deutung, dıe sıch VO Grillmeier (Jesus der Christus 1mM Glauben der Kırche I)
m. E mıiıt Recht unterscheidet. An Kyrıll wırd gezeıgt, da: eın rechtgläubiger Theologedie anthropologische Analogie benutzen kann, weıl sıch ıhrer Begrenztheit bewußt
1St und SOMıIt die „Christusparadoxie“ letztlich bewahrt. Als weıteres Ergebnis wiırd
deutlıich, da; rechtgläubige Christologie wenıger VO eiınem estimmten anthropologi-schen Modell sel mehr latonısch der mehr arıstotelisch ausgerichtet abhängıg1St, sondern VO  —3 seiınem Stel enwert als Erläuterun Joh 1,14

Die Kurzübersicht über das besprochene Materıa aßt erkennen, welches Ausma(fi
Detailkenntnissen VOTaus ESEKZT werden MU: Im allgemeinen wırd Inan dem Vt
bescheinigen können, da sıch ausreichend intormiert hat Eın Lapsus wı1ıe dıe
Unkenntnis, da des Basılius VO  3 der Forschung einhellig dem Evagrıus ZUSC-schrieben wiırd (vg fällt nıcht 1Ns Gewicht. Anspruchsvoller och 1St die
Arbeitsmethode. Jeder Text, der sıch Zur Begründung seınes Christusverständnisses auf
eın anthropologisches Modell beruft und Zur Mlustration heranzieht, wiırd übersetzt;
seine Begrifflichkeit wird VO den Anfängen griechischer Philosophie bıs hin ST Neu-
platonısmus verfolgt, die 1m Text gemeınte Anthropologie philosophisch einNzZuU-
ordnen. Abschließend wiırd der Ausgangstext 1m Zusammenhang interpretiert und

CWEeTTEL, natürlich 1mM Hınblick auf seınen Abstand der seıne Nähe ZU Dogma VO
Chalkedon Hıer findet sıch 1el Interessantes zusammengestellt, me1lst auch Zutref-
tendes, zuweiılen aber pauschal un: historisch wenı1g sensiıt1v beurteilt. Denn die
dogmengeschichtliche Überschau elıngt NU: der Voraussetzung, da{fß die Bischöte
ın Chalkedon ıne Glaubenswahr elit ber die Einheit des Christus aus Wel aturen
tormulı:eren wollten, wobei ıhnen auch och zugestanden werden mufß, dafß s1e VO

Personbegriff eigentlıch nıchts wußten.
Der Ertrag eın durchaus lesenswerter nd orıentierender 1St also letztlich die

dogmatische Analyse eiıner Denkfigur mMiıt Hıltfe historischen Stofftfes. Nıchrt sıchtbar
wird, welches die Zentren der christologischen Ausführungen bei den herangezogenenutoren sınd So tehlt 1m Sach- un Begriffsregister nıcht zutfällig „Adam“:; für Kyrıllaber dürfte die Adamthematik nıcht tehlen Dogmatisch un! nıcht theologiegeschicht-ıch gedacht 1St z B diese Analyse Kyrall: „Die Passıonstheologie stellt, scheint CS
ıne Zerreißprobe für das rechte Verständnis der Natureneinheit dar Kyrıll 1St nämlıch
eingezwängt zwıschen WEel theologischen Kernsätzen, einmal MU' die Leidlosigkeitdes Göttlichen un: Geıistigen, Zzu andern jedoch die Einheit der Person Christı und
des Menschen wahren“ (5.403) Der zweıte Kernsatz 1St ıne theologiegeschichtlicheUngenauigkeıit; enn Kyrıll sprach nıcht VO' Person, schon Sar nıcht VO der Person
des Menschen, VO dem dıe Person Chrristi unterschieden sel, und „Einheıt der Person“
1St keine beı Kyrıll belegbare Begrifflichkeit. Fuür die altkirchliche Christologie sollte dıe
Arbeıit nıcht konsultiert werden, sondern als Untersuchung eiınem einzelnen Pro-
blem, das ın der Geschichte des Dogmas VO Chalkedon 1mM un: 7: Jh mehr 1ns Zen-
tirum rückte.

Sehr unpraktisch sınd dıe Querverweıse ausgezeichnet. Eıne Übersicht ber die
besprochenen Haupttexte tehlt

Göttingen ERkehard Mühlenberg

Henrı Crouzel: Orıgene, editions Lethielleux, Parıs 1985, 3492 D, 115franes.
Henrı Crouzel IMUST be acknowled ed the foremost scholar ın the study of Orıgenalıve today. He has lıterally devote*5 life-time the study of Orıgen, a hıs Man Yyworks that subject testify. Unlike hıs predecessor ın wrıting general book

Orıgen, devoted NOL One aSpECL of thıs Man, but comprehensive AaACCOUNT of
hım, Jean Danıelou, Crouzel has NnOT, NOL often, een tempted into other fields ot
scholarshıip. He 15 the Origenist par excellence. Hıs paınstaking and outstandıngly usetul
Bıbliographie crıtique d’Origene an ıts sequel torm ot scholarshıp for
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which Ial y succeedıing generations ll be grateful. Wıith Manlıo Sımonetti he has pro-
duced magister1a]l edıtıon of that MOST difficult and exacting ot Orıgen’s works, the
Per: Archon, wiıth French translatıon and noO  9 which 111 NOL be superseded tor vE

retore EXDEIT ell iınforme he produces book Orıgen,long time. When the
and sımply Orıgen, thıs 15 ımportant tor students ot the hıstory ot doctrine 1n
the early Churc

The book 15 of almost three hundred an fıfty It 15 divided 1ınto tour parts, the
tirst dealing wıth Orıigen’s lıfe, the second wıth hıs exeges1s of Scripture, the third wırth
hıs spiritualıty, the tourth wıth hıs theology. It 15 wriıtten ın style which 15 tirm and

wıth ONn welcome flash of humour, when the author describes the SyStem otflowıing,
Valentinu Les Malheurs de Sophıe As thorough exposiıtion of Orıgen’s
Carcc«ClI, thought an achıevement, ther has een nothıng ıke 1t sınce Eugene de Faye
Orıgene, Vıe, ON Qeuvre, Pensee wriıtten Ver fifty agO, and it 15 much better
than de Faye's book (useful though that Was) because IT 15 written by somebody who

lete master otf the subtle treacherous subject wiıth which he 15 dealıng.15 COMMP work, only mentıons other authors when theCrouzel,; 15 quite PpropcCI in SUC

thınks ıt He takes 1ssue WIıt much though NOL all) ot the chronology SUuS-
gested recently tor Orıgen’s ıte by Nautın, and always wıth zood reason He deals
competently wıth the difficult quest] of ‚Orıgen the pagan' G9-30D): He makes
interesting suggest1on hat Orıgen’s IrSt VvIisIıt Palestinjan Caesarea should be placed

NOL AL the tıme ot the CI1SIS otf hıs affaırs 1ın Alexandrıa BG6=3early in hıs Carcc«ClI, and
He disentangles in IMOST lıghtening WaAYy the complicated subject ot Orıgen’s CONCEPTL
of ‚double creation‘: the first creatiıon 15 ot soul wıth bodies of etherial,; non-fleshly
nature; the second (described in Genesı63 the Z1ving of ot skins) 15 the conter-
ment the original material ot that body (materıal ftormless substratum needing

after the (pre-mundane) Fall Neıther of these ‚creati1ons‘torm) of terrestrial qualıty,
Is 1nto chıs world iın ıncarnate torm wıth fleshly bodiescorresponds the birth otf SO

(132 4 (Methodius entirely misunderstood Orıigen). He rightly SCOUT$S the ıdea that
Orıgen believed ın metempsychosıs HO3 220) Hıs chapter Orıgen’'s anthropology
315 positively rıllıant and IMUStE be held almost settle thıs complex subject.
Hıs ACCOUNT ot Orıgen's eas the resurrection body 93 15 another pıece of

And hıs treatment of the much-discussed point of Orıgen'scaretul and lucıd exposıtion.
doectrine of apocatastasıs 15 alr and Jud1ıc10us 13  , though he oes nNOL deal wıth
the question (raısed by nOL tew STudents ot Orıgen) whether Orıgen believed in
eternal recCcurrenCC«e, that everythın started agaın atter the apocatastasıs do nOtL think
that he did) In short, thıs 15 tine 0OO. wrıtten by eXpEert, and it ll long remaın

standar: work which scholar Call afford ıgnore.
Crouzel 15 VE aNX10US vindıcate Orıgen’s orthodoxy. Now, ın OoOnNne thıs

15 erfectly understandable aım and Oone nOtL iırrelevant thıs book Orıgen W as

ed AL the Lurn of the IV:th the Vith centurıes (to pPass VTr earlhier criticısms of
hım) by the Jerome and the hypoeritical Theophılus of Alexandrıa. An in
the mıddle of the Icth CENTLUFY hıs VIEeEWS were amned heretical by General Councıl

Justinian. Crouzel has difficulty iın sho-directed at Constantinople by the Em C IOFF:

wın that these attacks wWerTC unfaır, the accusatıons made agalnst hım were based
ImMSYy grounds, and that the doetrines attrıbuted hım and condemne WEeIC nNnOL

hıs By the standards of the thırd Century Orıgen certaınly w as nOL heretical,; and ın the
thiırd centurYy, though SOINC of hıs teaching raised opposıtıon, nobody seri0usly thought

Wn through the book wishes furtherthat he W as heretic (cap. 9) But Crouze
hıs teachın sound and hısHe that Orıgen’s VvIeWSs wer«e orthodox,

indeed, of themethods allowaJe by the standards of Aan’Yy CenturYy, Dy the standar 5y

contemporary RoINan Catholic Church He belıeves that only the mMOStL INNOCUOUS Cr1-
ticısm otf Orıgen, that he w as lıttle tOO much influenced by Platonısm, that he W as

15 justified. All else 15 misunderstandıng prejudıce.rather LtOO ready use allegory,
4a55 without COMMENT. Crouzel, torThese t10NS CannoL be allowed ofinstance, 15 Teca defend Orıgen’s method allegorızın Scripture only rather

extreme example of discovering the ‚spiritual sense‘ the iteral textL which has
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always (he argues) been otCatholic exeges1S; thıs he 15 UunN  1 and ind!
uncntical dıscıple ot de I ubac (1 18) Crouzel, ınd SCcCCcs Scriptural doctrine
Urgen places where MOSI tlagrantiy departs trom Scripture: Say thar Orı-
S  gen s trıchotomous anthropology IS Scrı because ul Thess. reters
‚body, soul and spırıt ({EZI— 130) 1S absurd. The anthropology of the 18 NOT tricho-
LOMOUS anythıng hlıke the hıch Orıgen reads into It (vide Bultmann Theologyof the New I estament). Ongen’s anthropology tact only touches the Bıble

Ints. Hıs ot allegory NOT sımply pardonable exaggeration ot the Church’s
iındeteasıble rght ınterpret the Biıble (‚un taıt de culture, s{8) ıllegitime, maıs CCDCN-dant etranger‘ It W: ıntellectual dısease whiıch, rather than enablıngche ot Scripture, distanced regularly $trom the possıbilıty ot
ser10usiy understandıng the and enabled hım read iınto It whatever he lıked Hıs
usSsec at allegory W as NOLT merely unhiıstorical. It W: posıtıvely antı-historical. It enabled

ıgnore the sıgnıtıcance ot hıstory dangerous exXient and It 15 NOT merelymodern scholars whi observe chıs In hıs OW day and through Christıan antıquıitywrıters wh: themselves do NOT hesitate uüsSec allegory complaın ot Urıigen’s usec ot It.
Indeed, ın hıs detence ot Orgen’s eXeDESIS Crouzel reaches pomt hıich Can only be
called ultra-Protestant (though doubt unwıttingly so) the readıng ot Scripture 1s
sacramental aCtı Urihgen’s CONCEDL ot the Word ‚inscrıipted‘ the Bıble parallelhıs Incarnatıon (whıch cthe Protestants have maıntaıined, and which

vIew VEISCS blasphemy) 1s recorded ıthout COmMmMeENTL
Perhaps ıT 1s possıble detend Urıgen agaınst ‚arıstocratısme‘ he was certaınly

nOLt .NOStIC. But the whole bent ot hıs thought Was rotundly ıntellectual, and NOTL
enough precjıatıon ot chıs 18 evıdent ın Crouzel’s boo He constantiy dıstınguishedbetween educated and the ordınary Chrıstıan, though he admıtted that the latter w as

capable ot salvatıon the tormer. Yes, everything tor Orıgen W as symbolıcbut 18 It satısfactory CXCUSEC thıs DYy sayıng that everythıng tor Orıgen W as Ia-
mental;, ıncluding the Church, ıncludıng Christ hımself 1 > 111) and that he lost
sıght ot the incarnate Lo (157, He accepted the necessIty ot belıeving ın
hıstorical callıng ot the Osen People, anı! historic. Incarnatıon, certamly. But he
DPUut weıght the ınterpretation of thıs hıstory, tne arabolic symbolicsignıfıcance ot ıt, that he ın ettect depreciates the historical. The AaCTt that he constantlyhıs hearer and students transcend the hıstorical, beyond the incar-
are Logos, 15 sımply nOt TOUu OUuUtTt ın thıs book Orıgen spirıtualızes the eucharist,
nOtTt in the Zwinglıan that gh  he Says that It 15 of purely symbolic sıgnıficance, but iın
that he INOVEC beyond the matter oft the Sacrament 1ts PCS, in tact tar as
possıble leave the matter behind He iıntellectualises the Atonement: hıs maın ACCOUNT
of thıs doectrine, what de Faye called ‚dieu educateur‘, 1S scarcely mentioned ın thıs
book He iırıtualıses the ministry; there are SOMNEC who A bıshops who AdIiIC NOT LCCO-
onızed by Church, and SOIMNEC bishops recognized by the Church dr NOLT bıshops;He spirıtualizes the body of Chrrist. Atter the AÄscensıion (as Crouzel admıts
33 there 1S, ın Urıigen’s theology, INOTEC terrestrial body of Jesus. It has een COoOM-
pletely etherialised and dıyıniısed. hıs 15 quıte consıstent wiıch the rest of hıs doetrine.
r1C
The intellectual spirıtual, mystıcal) MuUuUStTt NOr merely CONVEY, it IMUST absorb the hısto-

It 15 dıtticult avoıd agreeing wiırch Bıanchi an Gıulıia Gas ATrTO that tor Orı there
Was ınk between existence in the human tlesh and SIN (see atter’s Stud: ı anthro-
pologıa dı $tOrT14 della Tradızıone, cap. V; Crouzel deals wıth the poımt 29280What oes It Imean Say 224) that Orıgen produces several 1n hıs Christologyequivalent homoousios applıed the Son? What dıd homoousios Inecan in 3725
An what dı it 1ın 381? Generalizations ıke these are tOO Cas y Origen’s doectrine
that had One before It, but INanYy scholars ll continue hold that he believed ın
of the Trinity W as sophisticated, carefully thought-out and advance anything
ograded, ough NOL created, Trinity, even after readıng Crouzel (see 262263} The
suggestion 358) that the personalıty an dıvınıty ot the Holy Spirıt ha: always een
recognızed and cherished ın the Church, but only happened OImINEC into the limelight
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in the yVCal 360, 1s highly disputable. The achıievement ot orthodoxy PrOCECSS ot
trial an! 9 ıke the achievements ot human thought, and che LTTOT was by

confine: tew heretics.
Finally, Crouzel’s Ote Orıgen’s style lacks Oone observatıon which has, A tar as

know, een made before, but which 15 quıite ımportant. It 1S nNOL enough Sa V
(quite correctly) that Orıgen Oes nOL ıke School rhetoric: he w asSs wholly blind
rYy and lıterary merit. He enNCOUNT1:3 SOMIC oft the MOSET trıkıng and beautiful and
etfectıve examples of Hebrew lıterature, and especially oty He transpOSC>S them

| am andpainstakıngly iınto riıd allegory. IN}  3 who could read the CEXT,
man and COMMEeNtT that as do nNnOL reproduce by sexual ıntercourse thıs IMUSEI be

reterence the Vırgıin Birth of Jesus 15 scarcely COmpetenNtL understan: lıte-
rature Ambrose sc5 allegory freely Orıgen; he ranscC>S VTr the whole Bıble,
plucking indiscrimınately ere there, but he oes wiıth , wıth poetic

Bıble, blind ıtSs mer1ts, deaf Its MUuSIC, ıkeapprecılatıon. Orıgen plods through the
rmulae from Shakespeare. Both Ambrose andscıentıst tryıng distiıl chemical to

Orıgen AT often alkıng But Ambrose least Z1VES us charmıng
HansonCheshire

beı Syn-Samuel Vollenweider, Neuplatonische und christliche Theologıe
hichte, Band35),S10 5 VO Kyrene (Forschungen ZUr Kırchen- und Dogmengesc

Göttingen 1985, Vandenhoeck RKuprecht; 234 Seıten, kart DM48,-—
Die Begegnung 7zwisch Christentum Platonısmus 1St eiınes der großen Themen

der alten Kirchengeschich un bleibt damıt uch weıterhin eın umfangreiches For-
ren untersuchte Bernhard Brons 1ın seıner Abhandlung „Gottschungsgebiet. Vor 10 Ja

un! die Seienden“, (FK 28) das Verhältnis VO neuplatonischer Metaphysik un!:
christlicher Tradıtion bei Dionysıiüus Areopagıta. 11 VO der Theologischen Fakultät ın
Zürich ans Dissertation VO Vollenweider (Referenten dıe Profes-

Altendort un Schindler) behandelt eıne Ühnliche Problemstellun die jedoch
eLtwa 100 Jah VOT Dionysıiüs den unmittelbaren FEinfluß VO Plotin ektiert. Das
Grundschem der Arbeıt ergibt sıch deshalb direkt aus der tragenden Struktur seiner
Philosophie, in der das Werden der Welt aus der Gottheıt als Abstieg und ıhre ück-
beziehung Gott als Aufstieg erscheınt. In seıner Einleitung skızzıer Vollenweider,
w1ıe die humanistisch-rhetorische Biıldung, die Philosophie un! die christliche Religion

ıt bilden Philosophiegeschichtlich 1St ın die ewegungtür Synes10s eıne ınnere Einhe
des Neuplatonısmus VO Plotın Pophyrıios und den spateren Platonikern eiInNZuU-
ordnen. „Uberall kreıst SynesıOS irgendwie dıe Idee eınes göttlichen Abstiegs, dem
der Aufstieg der Seele korrespondiert“ (23 Vollenweider sıch ZU Ziel, christ-
lıche Intentionen 1n dieser Konzeption {zuspüren. Der vergleichende Blıck aut eıne
ähnliche Problemla beı den Kappadokıiern, Marıus Victorinus und Augustinus soll
dabei ZUr Klärung ıenen.

Der Hauptteıl (29—68) ist dem I>Autfstieg ZUT: Gottheıt“ gewıdmet, wıe 1n den
Hymnen ın Erscheinung trıtt, die als Inspiration un!' ter VO Synes10s verstanden
werden. FEıne besondere Rolle spielen die Motive des au eren Rückzuges, der inneren
Reını ung und des Schweıgens ebenso 1aber auch die VO eiınem göttliıchen Miıttler

den Plotin nıcht kennt und der erst VO seiınen Schülerngewiır Erlösung, eın Aspekt,
dıe Motiıve der Unerkennbarkeıt (sottes und des ück-Sprache gebracht wırd uch

talls auf dem Wege FA Transzende treten 1n diesem Zusammenhang ebenso w1ıe beı
Gre VO Nazıanz, Gregor VO Nyssa, Johannes ChrysoStOMOS un! Augustinus in
Ersc einung. ährend für Plotin das Eıne Nnur erkennbar 1St 1ım ber-sich-selbst-Hın-

des eılstes, vollzieht sıch für Synes10s 1m Sohn der gottgeschenkte Aufstieg.ausgeh
Idies tührt Z Hauptteil des Buches ber „dıe göttliche Irıas“ 69=129). Zuerst

werden 1er dıe triadischen Partıen der ymnen vorgeführt miıt eiınem ınteressanten
FExkurs ber „Mutter heiliger Geıist“. Es folgt die Darstellung der Lehre Plotıns VO der
Noogenese, die gekennzeıichnet 1Sst SOW O VO dem posıtıven Aspek der göttlichen
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Ausstrahlung als uch VO' negatıven des Abtalls VO dem ursprünglıch Eınen. Dıieses
kann deshalb ın doppelter Weıse charakterisiert werden, nämlıich durch seıne absolute
Transzendenz un: zugleich durch dıe Auswirkung seıner weltdurchwaltenden Kräfte
Gottes Anwesenheit 1St Iso ımmer Nnu uneigentlıch un! erweılst sıch vielmehr als seine
Abwesenheit. Diıeser zweıtache Aspekt hängt wıederum mıiıt den beıden
Siıchtweisen des Abstiegs und des Aufstiegs, die auf kataphatische un! apophatischeWeiıse ZU Ausdruck gebracht werden. 1Ne Seinssphären sınd transparent auf iıhren
öttliıchen Ursprung. Noch mehr wırd ber alles Seiende durch seıne Negatıon Zur
eizten Quelle hın überstiegen. Im Lichte eines solchen Apophatismus zeıgt sıch 1U

aber das Eıne 1n eıner nıcht mehr aufzulösenden Ambivalenz. Eınerseıts kann durch ıhn
das Eıne als lichtvolle Erfüllung des Aufstiegs umschrieben werden, andererseits bleibtber der Abgrund allem Seienden, das ıhm gegenüber als negatıv qualifiziert wırd In
dem Abschnuitt „Kommen des Eınen ın der mystıschen Eınung?“ (99=4013; wird der
Versuch dargestellt, diese Zwiespältigkeit überwinden. Dabei kommt Vollenweider

dem Schlufß, da{fß der „Gedanke eiıner nıcht schon negatıv als Abstıieg bewertendenRelationalität des Eınen, dıe wesensmäßige Teıilhabe ıhm selbst ermöglıcht“, nıcht
mehr ın das Gesamtsystem Plotins integriert werden annn Die VO Vollenweider
gestellte Frage, ob die gnadenhafte Erfahrung der N1O mystıca VO Plotin nıcht NZU-
treffend ınnerhalb selines Systems „als bereits ın den Schatten der Noogenese getauchteSelbsterfassung des Eınen“ interpretiert werde, MU! unbedingt bejaht werden. Die seıit
Je waltende Anwesenheit des Eınen un: seıne Vergegenwärtigung durch die Noogenesesınd siıcherlich Nnur Interpretamente der mystischen Erfahrung der Ankunfrt des sıchselbst 'eıl ebenden Eınen. Dabe;j wiırd INan Plotin kaum den Vorwurt der Inkonse-
uCmH. INaCcC können, denn die Spannung zwıschen jedem ratiıonalen 5System undmystischer Erfahrung 1St grundsätzlıich unautflöslıch.

Die Explikation der plotinischen Noogenese durch DPo hyrios als triadische Bewe-
S un wurde Eerst ermöglıcht durch dıe Trıas der hal aıschen Orakel: „Denn die
Dynamıs 1St mıiıt dem Vater, der Nus aber Stammt VO ıhm her“ (Frg. 4 Der Vater wirdgedeutet als das als eın gefafßte Eıne, dıe Dynamıs auf den Hervorgang als Leben undder Nus auf dıe Rückwendung als Denken. Der Unterschied zwischen Plotin und Por-phyrios wırd ın fo ender Weıse präzisıert: „Während Plotin das Eıne VO Nus unseiınem Entstehen S  9 VO einer Trıas gerade nıcht die ede seın kann, NS-‚b  5
poniert Porphyrios die Spannung VO Jenseitigkeit un:! Heraus aMlg ın das Einse elbst,
©  5 da: dieses seıne eıgene Entfaltung übersteigt und zugleıc In sıch be reift“ 12)Nach eiınem Blick auftf die Irıas 1ım ateren Neuplatonismus, besonders el Proklos,wırd 2n die Kritik neuplatonisc Gottesbegriff herausgearbeitet, W1e S1ie 1n derim 4. Jahrhundert entwickelten christlichen Irıinitätslehre enthalten 1St Dabe! 1St nıchtın erster Linıe die Fra ach der Personhaftigkeit ausschlaggebend, „als vielmehr die‚Personalität‘ allererst Onstitu:erende Konzeption der Trinıtät als innere Bezogenheitdes Seıins Cottes 1n seınen Hypostasen“ Synes10s 1St in seınem Verständnıis deryöttlichen Irıas weıtgehend VO DPor hyrı0s abhängig. Allerdings verlegt das zweıteund dritte Moment iın die höchste Sp are der Gottheit selbst miıt einer ımmer stärkerenTendenz, sS1e Sanz VO Kosmos abzuheben „und die Negatıvıtät des Abstiegs VOVater ZU Sohn innerhalb der Trıas eliminieren“ 28} Da der Heılıge Geıist AN:  N 1nden Hınter rund trıtt, wird dıe Wurzel des Kosmos und der Seele ausschließ IC} 1mSohn
Im dritten Hauptteıil (131 176) „Der Abstieg des Gottessohnes: Weltdurchwaltung“entfaltet Vollenweider das spezifisch christliche Verständnis des Abstiegs, das sıch Aus

lıchen Abstieg nıcht 1Ur im platonıschen Sınne versteht, sondern ebenso uch als Inkar-
der moditizierten TIrıas ergıbt. Die Exegese VO Hymnen ze1igt, dafß 5Synes10s den gOtt-
natıon, als eschichtliches Ereı n1S, durch das der schon den Kosmos durchdringendeund VOoO  en ] Verderbensmäc ten befreiende Gottessohn ıphan wırd Diese Ep1-phanie Gottes auf Erden 1st dadurch gekennzeichnet, dafßß >> 1e neuplatonische immergrößere Abwesenheit bei och grofßer Anwesenheit des Göttlichen umschlägt ıInseine bei aller Abwesenheit immer och orößere wesenheit“

Der letzte Hauptteil FE 248) 1St überschrieben „Die VO Gottessohn durchwaltete
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Weit®: Zum Thema der „Gegenmacht“ führt Vollenweider AauUs, dafß angesichts eiınes
kosmologisch-mythologischen Dualısmus für Synes10s diıese Welt schon ımmer den
Verderbensmächten entrissen 1st und damıt auch dem Griechentum mMI1t seıner Bıldung
un! Hochschätzung alles Irdischen eın weıter Raum ewährt wırd Nle Formen end-
zeitlicher Eschatologie sınd tür ıhn allerdings NannecSCmbar, da Gott schon seıt jeher
den KOosmos mMit seıner heilenden Kraft durchdringt, der als unvergänglıich betrachtet
werden muß Auferstehung 1St nıchts anderes als der Aufstieg der Seele, dıe autf ihrem
Weg Gott alle Körperlichkeıit hınter sıch aßt Mıt Plotıin und Porphyrios sıeht Syn-
es10s das 1e]1 aller menschlichen Wege in der Gottwerdung, 1n der Gotteinun
Das Paradıgma dieses eges i1Sst der Gottessohn. eın Abstıeg un! Aufstieg afßt die
menschliche Seele aus dieser Welt Gott zurückfinden. Im Schlußabschnitt über
das Priesteramt des Bischots (203 ff.) kommt Vollenweider auf dıe Tragik sprechen,
die die letzte Lebensphase des Bischots überschattet. Vergeblich suchen WIr 1er ıne
christliche Bewältigung des Leidens. Dies mehr, da Ja gerade dıe posıtıve
Wertung des Abstiegs als das christliche Proprium des Synes10s angesehen werden MU:
Während beı Plotin 1im Gefüge seıner Seinslehre die Negatıvıtät des Uraus-

Eınen, dıe Differenz VO (5Oft un Welt wahrtdie absolute Transzendenz de
(216), steht be1 Synes10s der Abstieg des Sohnes (jottes 1n keinem Widerspruch
seiner UÜberweltlichkeit. „Explizit der 1m lızıt gründet solche ımmer orößere Anwe-
senheıt Gottes 1n der Welt bei och Sro Abwesenheıt, dıe sıch aradigmatisch in
Christus ereıgnet, ın seıiner trinıtarıschen Wesenheıiıt“ Schlıe ıch wiırd der
Abstıieg und Autstieg hrıstı 95  U: posıtıven Antıtyp des VO Fall un Finsternis
umschatteten Seelenweges und eröffnet der Seele, (zottes Tochter, Teilhabe dieser
mehr kosmisc. enn geschichtlich geschauten Bew ung

Allerdings: Fur Vollenweider bleibt diese Vısıon 65 Synes10s 1ın theologischer Hın-O
siıcht „undenkbar“, wenn sS1e uch 1im Gewand des Hymnus faszınıert Dieses
Urteıil scheıint dıiktiert VO eınem StIrCcnNg rationalen Systemverständnıis. Dıie Frage 1sSt NUur:

tür die Unvereinbarkeıit des VO  - ıhm rez1-Ist eın Mann wıe Synes10s blind BEeEWESCH
pıerten Neuplatonıismus mMi1t seıner christlich Sıcht der Trıinıtät un!: der Ankuntt des
Göttlichen 1n UuNnsSerer Welt der hat Spannungen un Widersprüche bewu(St 1ın aut
e in der Überzeugung einer iınneren Konvergenz beider Weltanschauungen?
Dem Autor gebührt Da für seıne perspektivenreiche Arbeıt über Synes10s VO

Kyrene, dessen Gestalt auf dem Hintergrund der philosophischen Entwicklung un: der
Geschichte der Trinitätslehr durch diese Darstellung theologischem Profil

hat Dıie Fülle des verarbeiteten Materıials 1St eindrucksvoll; die Methode der
Untersuchung 1st konsequent, dıe Forschungsdiskussion voll ausgewertet, das Ergebnis
1Sst der Sache gemäfß differenzıert, die Beurteilung notwendigerweise] vom eiıgenen
Standpunkt her auch subjektiv. Georg (Juünter BlumMarburg

Pıerre Maraval, Lıieux saınts pelerinages d’Orient. Hıstoire et geographie
des orıgınes Ia conquete arabe. Pretace de Gilbert Dragon, Les Editions du Cerf,
Parıs 1985, 443 S ’ kart. 199
Eıne interessante Erscheinun der Geschichte der alten Kirche 1st das Pı er wescmh.

Wiıe mannigfaltig sıch dieses hä  5 1 der altchristlichen Frömmigkeıt in Zeıit-
raum VO bıs A 7. Jahrhundert entwickelte, zeıgt das umfangreiche Werk VO:

Pierre Maraval;, das für den byzantınıschen Orıent den Sachverhalt eingehend
Wunderberichte un! hagıogra-darstellt. Neben den literarıschen Quellen w1ıe Itinerare,

phische Texte werden auch die Ergebnisse der archäologischen Forschung berücksich-
tıgt.

Zuerst Cht dem Autor eıne Geographie der heiligen (Orte des rients. Im
Kapitel wird untersucht, wıe diese Stätten ıhre Bedeutung bekommen, ZU) Beispiel

Tradıtionen, durch empirische der uch INSp1-durch Anknüpfung vorchristliche
durch die Translatıon VO Reliquien der durchrierte Lokalısıerung VO  3 Ortsangaben,

den Wohnsitz VO: heilıgen Personen. Unter den Motiven, die ZUr Verehrung VO' hei-
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lıgen COrten tühren, werden hervorgehoben das kirchenpolitisch beeintlufßste antıheidni-
sche un antıjüdische Interesse eıner Verchristlichung der schon vorhandenen
Stätten, aber besonders die Faszınatıon, die VO den 1ps1ıssıma loca der alttestamentli-
hen und neutestamentlichen Heilgeschichte aut die Volksfrömmigkeit ausgıng. Dıiıe
Reliquienverehrung öffnete eınen Zugang für die Gegenwart des Heıliıgen un befrie-

natorıschen Momentes des christlichen Glaubens verstanden werden ann Imdıgte das elementare Bedürtfnis ach Schau und Berührung, das als eın Retlex des inkar-

Kapitel wiırd ann die Entwicklung der heiligen Orte VO der Zeıt Konstantıns bıs ZUTr

arabischen Eroberung beschrıieben. IIDen größten Raum beansprucht hierbei Palästina.
Es tolgen Abschnuitte ber Agypten, Syrıen un! Mesopotamıen, Kleıinasıen, Dazıen,
TIhrazıen und Makedonien und Konstantinopel.

VDer 7zweıte Gesichtspunkt, dem Maraval se1in Thema angeht, sınd die Besucher
der heilıgen ÖOrte, ıhr Herkommen, ıhr sozıaler Hintergrund, ıhre konfessionelle Zuge-
hörigkeit. Als ihre reliıg1ösen Motive werden angegeben das Beten, das Sehen, dıe
Erbauung rab eınes Martyrers der 1n der Gegenwart eınes Mönches, der Kontakt
mıt der Kraft VO Reliquien, der Wunsch nach Heılung, das Bedürtnis ach Beıichte und
Vergebung und überhaupt das Verweılen eıner heiligen Statte (3 un! Kapiıtel).

Der drıtte Aspekt, dem ann der Autor seıne Darstellung tortführt, bezieht sıch
autf dıe Reıisen der Pılger und ıhren Auftenthalt den betrettenden Stäatten. Nıcht 11UTr dıe
ıufßeren Bedingungen dieser Pilgerreisen werden geschildert, sondern auch die mıt ıhnen
verbundenen relıg1ösen Praktiken w1e Prozessionen, Beten, Fasten un andere asketische
Übungen. Fıne ausführliche Beschreibung tindet der ult der Reliquien un: der Heılıg-
tumer, die diesem 7 weck entstanden sınd Zu diesem ult gehört eıne lıturgische
Praxıs ebenso w1e€e bestimmte Formen eıner privaten Frömmigkeıt.

Den zweıten Hauptteil des Werkes bıldet eın „repertolre:s eıne Art VO Lexikon, ın
das eLIwa 500 heilige Statten des byzantınıschen rıents M1t kurzen A4US den Quellen
belegten Angaben aufgenommen sıind (> 249—410). Eıne Bibliographie und Wel nutz-
lıche Indizes runden dıe Arbeit ab

Im Rückblick auf seıne Arbeıt spricht Maraval VO dem Pılgerwesen als eıner erfolg-
reichen Neuheıit ım Christentum (245 Dıie biblischen (Orte sınd dıe heilıgen Statten Par
excellence, un! die aus Palästina stammenden Reliquien, besonders dıe des heiligen
Kreuzes, aber auch die der Maäartyrer un anderer Heılıger wurden 1ın der SaNzZCH Oku-
mMene verbreitet. „Von der oröfßten Metro ole bis ZUr kleinsten Stadt wırd der byzan-
tinısche Orıent buchstäblich bedeckt mıiıt eilıgen Orten, VO denen einıge sofort eıne
ımmense Anziehung besitzen, andere Eerstit ach und nach iıhren uhm erlangen. Am
nde UNSCICT Periode hat sıch die relıg1öse Landschaftt, die heilige GeoO raphıe der
christlichen Welt unbestreitbar verändert. Mıt ıhr hat sıch auch hne Z7wei e] die Vor-
stellung der christlichen Heıiligkeit geändert. Dıie ersten Jahrhunderte miıfßtrau-
isch gegenüber eıner Sakralısierung des Raumes: (sott 1st nıcht einen Ort ebunden.
Sein Tempel 1St das Herz des Christen. Dıie Heılıgkeit 1st also Banz innerlic und s1e
wiırd VOTr allem als Anspruch verstanden. Hıngegen werden IU heıilıge Orte durch die
Gegenwart eıner Reliquie konstituilert, deren Heıliıgkeit verstanden wiıird als eıne Kraft,
eıne Energıe, der der Gläubige teilhaben ann durch Schauen und Berühren. Der
Erfolg hıervon War durchschlagend und dauerhatt. Unsere Periode ist; W as diesen
Punkt anbetrifft, der Anfang eiıner langen Geschichte (245 Fur die Christenheıt
des Altertums WAar die Verehrun heiliger Stätten un dıe auf S1e gerichtete Wallfahrten
eine lebendige Verbindung Ursprung ıhres Glaubens. Liturgische Vorbilder
tanden Nachahmung, der ult der orjıentaliıschen Heıiligen verbreitete sıch un! das
orjentalische Mönchtum machte Schule. Von den Pilgern wurden mannıiıgfaltıge Anre-
SUuNgsCH für die Ikonographie, dıe Architektur, das Kunsthandwerk und dıe Lıiıteratur
der christlichen Welt vermuıttelt. Nach Bernhard Kötting (Peregrinatıio relıg10sa.
Wa tahrten ın der Antıike un! das Pılgerwesen 1n der alten Kırche, Müuüunster
haben WIr 1U in dem Werk VO'  $ Maraval für den Bereich des byzantınıschen rıents
eıne umfassende un vorläufig erschöpfende Darstellung dieses wichtigen Aspektes alt-
kirchlicher Frömmigkeit, auf die jeder Interessierte dankbar zurückgreıten wırd

Marburg Georg (Jünter Blum
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Miıttelalter
arl Schmid (Hrsg. Reich und Kırche VO dem Investiturstreıit. Vortrage

eiım wissenschaftlichen Kolloquium aus Anlafß des Geburtstags VO' erd Tellen-
bach Sıgmarıngen (Jan Thorbecke) 1985 XIV und 119 s 9 2 Abb., in DM 45, —
Der Sammelband Ehren des bedeutenden Freiburger Mediävısten enthält sieben

Beıiträge ZUr: Verftassungs- und ZUrTFr Kirchengeschichte des 10./11. Jahrhunderts: arl
Schmid, Das Problem der „Unteilbarkeıt des Reiches“ [ 1 — 3% sieht 1M Verzicht auf
Reichsteilungen ach 900 VOT allem eın 5S>ymptom tür die gewandelte (faktisch: zem1n-
derte) Stellung der nicht-karolingischen Dynastıen. S1€e auf Bündniısse mıt dem
del angewlesen un hatten 1ın weıblicher Linıe 1U eın partielles Erbe der einstigen
stırps regıia inne. Hagen Keller, Grundlagen ottonıscher Königsherrschaft (S Z=3
hebt die Monarchıe des 10. Jahrhunderts VO  = der karolingischen zumal dadurch ab, da
dıe Königsnähe der Großen bestimmte Funktionen 1m Reich gebunden worden sel,
da die Anerkennung der Erbfolge ın solchen Amtern die dynastische Adelsherrschaft
verselbständigt habe, un da: die Reichskirchen zunehmen!: ıIn den Königsdıienst e1in-
bezogen worden selen. Damıt habe eher dıe politische Ordnung ınsgesamt Stabıliıtät

als das Könıgtum konkreten Machtmaiutteln, un: sel die sakrale Herr-
schaftslegıtiımatıon gallz besonders 1Ns Gewicht gefallen. Joachım Wollasch, er Eın-
flu des Mönchtums auf Reich und Kırche VOoOr dem Investiturstreıt ( 5—4 macht
als Höhepunkte cluniacensischen Einflusses ın Deutschland die Spätjahre Heıinrichs I1
(1022/24) un dıe Zeıt der Regentschaft der Kaiserin Agnes(aus Dabe1 sel CS

höchstens vereinzelt eıne Ausdehnung des burgundischen Klosterverbandes auf das
Reich CRHaANSCIL, vielmehr darum, „allen damalıgen Zeıtgenossen dıe Spannung Z7WI1-
schen Je gegenwärtigen Praxıs un: den Normen der prımıtıva ecclesia ımmer wieder
anspornend“ verdeutlichen S 48) Eduard Hlawitschka, Dıie Thronkandıidaturen
VO 1002 und 1024 Gründeten sıe 1m Verwandtenanspruch der ın Vorstellungen VO

treier Wahl? (5.49—64), konzentriert seıne Überlegungen auf den Schwabenherzog
D
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Hermann 11. 7  ) un: skizzıert eiınen genealogischen Beweısgang, der CS

erlauben würde, ıh: ebenso Ww1e€e dıe anderen Thronbewerber VO  3 1002 (und als
Abkömmlun (Ottos des Erlauchten, des Vaters Könıig Heinrichs1., anzusehen.
Hubert Mor ek, Kanonistık un gregorianısche Retorm. Marginalien einem nıcht-
margınalen Thema S58 weılst daraut hın, dai dıe spezifischen Leitgedanken des

7 Retormpapsttums NUuU zögernd un! jahrzehntelang hne sonderliche Kesonanz ın kırch-
lıche Rechtsbücher umges EIzZL worden sınd Noch Gratıians Dekret steht mıiıt der hete-
rOgcCHN«CNHN Fülle seıner Materialien eher Ende eıner alteren, ın der Quellenbehandlung
wenı1g skrupulösen Tradıtıon, dıe erst VO der Dekretalengesetzgebung des weıteren
12. Jahrhunderts verdrängt wurde. Joset Fleckensteın, Problematik un! Gestalt der
ottonisch-salischen Reichskirche 5:3 98) beschreibt die Eı der deutschen
Reichskirche des Q als eıne Verbindung VO königlıc Besitzrechtengn
bestimmten Niederkirchen un!| königlicher Schutzherrschaft ber samtliche Bischots-
kırchen (neben den großen Abteıen). In iıhrer raäumlichen Geschlossenheıt Ww1ıe auch ın
der Homogenıität ıhrer Führun sschicht unterscheide sıe sıch VO der Kıirche des Karo-
lingerreiches ebenso Ww1e VO des gleichzeıtigen Frankreich. erd Tellenbach,
„Gregorianische Retorm.4 Kritische Besinnungen &° 991130 oıbt ın seiınem Schlufß-
WOTrTL eıne Vorschau auf eın rößeres Werk ZUur Kirchengeschichte des 10./11. Jahrhun-
derts, das vorbereıtet, macht dabe1 Bemerkungen Z.U) Reformbegriff, seinen
einzelnen Elementen SOWwl1e ZuU persönlichen Anteıl Gregors VIUl. der Durchset-
ZUN$.

Bonn Rudolf Schieffer

D AA
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Papsturkunden 26—1046; bearb VO Harald ımmermann. Erster Band
896 —996 (Osterreichische Akademie der Wiıssenschaften, Phil. -Hıst. KE. enk-
schriften 174 Veröffentlichungen der Hıstorischen Kommıissıon 3 9 Wıen (Verlag der
Osterreichischen Akademıe der Wiıssenschaften) 1984 X) 635 S - kart 120, — Ln

140, —
Proseminarıiısten und tachlich Fernerstehenden 1sSt nıcht leicht begreiflich machen,

der FEditionsstand der alteren Papsturkunden ISt, Ww1e 1St Zur hervorra-
genden Bedeutung des Papsttums in der mıttelalterlichen Welt und ZUuUr Fülle der For-
schungen, die daran geknüpft worden sind, scheint es wenı1g Passcnh, da INa  } für dıe
Zeıt bıs ZU Einsetzen der kontinuırerlichen Registerüberlieferung (mıt dem Pontifti-
katsbeginn Innozenz‘’ 11L ach w 1e VOT ZWUNSCH ist, sıch die Dokumente e1n-
eln aus partiellen, meılst regionalen, Publikationen zusammenzusuchen. Soweıt nıcht
isolierte Register der Registerfragmente vornehmlich mMmit Briefen als Inhalt ediert
werden konnten (bes VO Gregor I’ Johannes VHIE:; (Gsre VIL.), liegen Nnur VO
wel Päpsten die Privilegien in eıner geschlossenen Ausga V VO Gregor VIL
durch Santıtfaller (1957) und VO  - Calıxt I1 durch Robert Obwohl PhılıppJaffe und seıne Mıtstreıter schon VOTLT 100 Jahren ın den Regesta Pontiticum Romanorum
eıne wertvolle Bestandsübersicht geliefert haben (1n der Auflage Miıt Nummern
bıs und aller verdıienstlichen Bemühungen des VO  ; Paul ehr begründeten
Göttinger Da sturkunden-Werkes, die mehreren Tausend weıterer Texte verholten
haben, 1st islang keiner chronolo isch zusammenhängenden Edition gekommen,hauptsächlich der Unübersichtlic eıt und Vielfalt des ber den Orbıs
Christianus en Archivmaterials. Dıie weıtreichende Resonanz der päpstlichen
Autorität 1St eben zugleich das argste Hındernıis ıhrer editorischen Bewältigung.

Vor diesem Hintergrund verdient ecs gewifs eın Ereignis ersten Ranges genanntwerden, da‘ ın dem hıer vorzustellenden Bande dem oft beklagten Defizit gleich für eın
volles Jahrhundert abgeholfen wırd Zimmermann, der bereits 1969 eınen vorberei-
tenden Regestenband ZUuUr Papstgeschichte VO 911 bıs 1024 herausgebracht hat, konzen-
trıert sıch miıt seiıner Ausgabe zweckmäßigerweise auf eiınen Zeıtraum, ın dem die Pro-
duktion der kurialen Kanzlei och überschaubar 1St un mıiıt Neufunden nıcht mehr
gerechnet werden annn Csut 300 äpstlıche Briefe und Privilegien (einschließlich aller
Fälschungen) aus den Jahren 596 15 996 stellen eben 1Ur einen Bruchteil dessen dar,
W as uns aus der gleichzeitigen RegierungspraxI1s der ttonen Urkunden ber-
kommen 1st, un veranschaulichen schon durch diese Diıskrepanz, da{fß dıe geringereStrahlkraft des ‚ ömischen Priımats ım „dunklen Jahrhundert“ mehr och als die
Ungunst der Überlieferung den Befund pragt Wenn für eınen angekündigten zweıten
Band über [1UL den halben Zeıitraum (bıs 1046 immerhiın och eiınmal rund 300 Texte
1n Aussıcht gestellt werden können S X), zeichnet sıch deutlich ab, WI1e sehr die papst-lıche Aktivität bereits der Tusculanerherrschaft ZUSCHNOMMEN hat, bevor S1e ann
ach dem Umbruch VO Sutrı rasch Dımensi:onen anwuchs, die das zeıtgenössıscheBeurkundungsgeschäft der römisch-deutschen Könıiı weıt hinter sıch lefßen. Ist das
Abschlufdatum der Edition somıt VO eıner laren Wendemarke der Papstge-schichte VOr egeben, resultiert der Begınn 896 eher pragmatisch aus dem Anschlufß

die bıs da ın reichende Edition der Papstbriefe 1ın den MG  2 Epistolae S VD aller-5
eınes Bearbeiters harren.
dings hne Rücksicht aut dıie karolingerzeitlichen Papstprivilegien, die auch weıterhin

Von den 375 Nummern des ersten Bandes sınd ehn der elf (Nr I, 71055 Y142;
F7; I3 7146, 7167, 7247, V277: +293; vermutlich auch Nr als Fälschungendes SE VO  z} vornhereıin streichen, da diese Machwerke gelehrter Eitelkeit keıi-
nerle] Quellenwert für das Miıttelalter haben un: daher ın einer solchen Edition besser
Sar nıcht berücksichtigt würden. Ziemlich verdächti wirkt übrigens uch der als
Nr. 172 wiedergegebene, L1UTE Aaus einem Druck Wımphe (1508) bekannte Kurzbrief
eınes Papstes Johannes den Straßburger Bischof Erchem Ferner 1St auf 185 Num-
Inern hinzuweisen, die lediglich 1n Gestalt eines Regests räsentiert werden. Es handelt
sıch etwa Z Hälfte Bündnıis-, Pacht-, Gerichts- Synodalurkunden, die bloßen
Oonsens des Papstes vermerken (Nr. 40, 45, /8, 129, 147, 260, 276, 7203, 7204),
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daneben 1aber auch als Panzc verlorene Papstpriviılegien, VO denen einzelne Textbe-
standteıle och ftaßbar sınd Nr. 108, 231 243, 253 un! 26/, £reilich die Abgrenzung
ZUr großen ahl sonstiger Deperdita, die unberücksichtigt lieben, nıcht völlıg e1in-
sichtig 1st vgl ım übrıgen 1236} azu mag uch die 1er praktızıerte Kombinatıon
VO Regest und eingeschobenem Zıtat beıtragen, dıe keıine hinreichende Klarheıt über
das Bıld der UÜberlieferung vermuittelt vgl eLtwa Nr. 231 miıt der FEdition VOoO  a! Kehr,
Nachträge 234 [SO verbessern Hinzukommen och dıe Regesten
Nr 79 auf das Fragment eıner griechischen Übersetzung ın MG  &B Epp verwıesen
wird, Nr 158 als knappes Insert bei Liud rand VO remona und Nr 162, das Sal keine
einzelne Urkunde, sondern die römıi1sc Synodalakten VO Februar 964 betrifft.
Dagegen MU' 65 ausdrücklich bedauert werden, da‘ be1 Nr. 375 reı Bruchstücken
eınes Papyrusoriginals VO 995! mıiıt 1inweıls auf den Fragmentcharakter VO eiınem
förmlichen Abdruck abgesehen worden 1St.

Es verbleiben demnach 296 eigentliıche Edıitionstexte, VO denen immerhın 21 ın
Jaftes Regesten och nıcht vermerkt In der räumlichen Verteilung der Em-
pfängerarchıve enttallen geläufigen Vorstellungen VO Aktionsradıus des

während das ostfränkisch-deutschePapsttums 1m O JE U /9 Stücke aut Italıen,
Regnum mıt 104 Nummern vertreten 1st (allerdings bei relatıv höherem Fälschungsan-
eıl un auch Westfranken-Frankreich aum dahınter zurückbleibt (71 Stücke). Bemer-
kenswert erscheint die Anzahl VO 23 Brietfen un! Privilegien mıiıt spanischen Adres-
S:  ms sehr 1mM Unterschied England, das RET achtmal begegnet (davon dreimal iın
echten Texten). Wıe sehr innerhalb dieses Rahmens der Zuftfall 1m Spiel ist, mMag das Be1-
spiel der Abteı Vezelay bewußt machen, die dank eiınem Chartular allein sieben
VO 89 / bıs 986 verteilte Papsturkunden, Iso eın Zehntel des BaNzZCH französıschen
Kontingents, autweiıst. Kennzeichnend tür dıe allgemeıne UÜberlieferungslage und die

da: AUS 100 Jahrenmethodischen Schwierigkeiten der Echtheitskritik ıst die Tatsache,
gerade sechs Originale erhalten sind Da 1119}  a päpstliche Privilegien ım Miıttelalter gewiß
nıcht wenıger in Ehren gehalten hat als königliche, 1St diese 1im Vergleich den
Diplomen ttonen minımale Quote wohl 11ULE mıiıt der geringeren Haltbarkeit des
Papyrus klären, den die kurıiale Kanzleı noch bis 1Ns 11.Jh als üblichen Beschreib-
stotf verwand Tatsächlich stellt die alteste auf Pergament überlieferte echte Papstur-
kunde, Nr 175 VO . 96 7/ (Original 1n Bologna), einen völlig vereinzelten Sonder-
tal] ar, der durch den Ausstellungsort Ravenna, tern VO Rom, bedingt seın dürfte
Dıie fünt anderen Originale sınd jedenfalls in markanter Kuriale auf Papyrus eschrieben
un haben siıch seltsamerweıse ausschliefßlich iın den katalonischen Kathedıralarchıven
VO Geronar un: ıch (Nr. 206, 2075 210, 245) erhalten. Von dem 18571 1im
Louvre verbrannten Original der Nr. 128 konnte wenıgstens eın alteres Faksımıile
benutzt werden. Sonst ber dominıeren, abgesehen VO wenıgen urschriftlich vorlıe-
genden älschungen (Nr. 744, 7101, 7242,; 7248, Z T3225 bıs 1943 auch Nr. 3 ’ 1933),
eindeutig die muittelalterlichen Abschritten (ın 193 Fällen Textbasıs), doch mu{ß te man

sıch 69 mal uch miıt neuzeitlichen Kopien, be1 19 Stücken 19888 mıiıt alteren
Drucken begnügen.

Auf dieser Grundlage vereinıgt der Band naturgemäfß eıne große ahl VO kirchenge-
schichtlich bedeutsamen Quellen, die bisher den verschiedensten Stellen nachzu-
schlagen Als Beispiele seıen enannt die berühmten Außerungen Johannes’
7AEN Königsrecht den Bischotsstü len (Nr. 48, 49) un: den Gebrauch der sla-
ıschen Lıiturgie (Nr 5 9 5535 die Anfänge der päpstlichen Privilegierung VO Cluny

Priäemiunenz“ des Maınzer und der(Nr 5 9 6 9 6 9 73—75,; 81 ): das Vikarıat bzw. die
Prıimat des rıerer Erzstuhls (Nr. 79, F193; TZZ2Z 7233 237 dıe Exemtion Fuldas
(Nr. 199), dıe Errichtung der Kirchenprovinz Magdeburg (Nr.154; TF 190, T4
923 die Aufhebung des Bıstums Merseburg (Nr. 269, 270, un!' die Kanonisatıon
des Ulrich VOINl Augsburg (Nr. 3157 Unter den eindeutigen Spurlia hervor 1e

efälschten InvestiturpriIvilegien Leos 111 (Nr. T163; 1050 7166), die Fik-1m 1.Jh
tionen Pilgr1mMs VO  } Passau (Nr. 770, 787, 7116, 7223 sSOWwIl1e dıe unechten Gründungs-
urkunden der Bıstümer Prag un! Meißen JNr. T181, Den inhaltlichen Zugang
diesen wıe allen übrigen tücken erleichtert Zimmermann durch einıge begrüßenswerte

* —— -
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Neuerungen gegenüber dem Editionsschema der MG  S Diıplomata: Gesondert un: aut
den ersten Blick auffindbar werden nıcht NUr Erwähnungen 1n spateren Urkunden, SON-
ern auch einschlägige Stellen 1n der wıssenschattlıchen Literatur verzeichnet, und
durch nıcht wenıge Sachanmerkungen ZU Text (über Vorlagen, Personen, historische
Hıntergründe a.) sınd weıtere Hınweise vgegeben, für die 1ın den tradıtionellen Urkun-
denausgaben häufig eın Platz Wa  < Die „Vorbemerkungen“ handeln demgegenüber
me1st VO  — der Überlieferung, den Vorurkunden, der Formularbenutzung, gegebenen-talls uch der außeren Form eınes Stücks und der Echtheıitsfrage.

Was die Gestaltung der Texte selbst angeht, 1St einschränkend betonen, da{fß S1e
durchweg nıcht autf Autopsıe der Überlieferung (auch nıcht der Originale), sondern aut
Photos, Xerokopien un Faksımila eruhen un: da{fß aut die Suche ach bısher nbe-
kannten Abschriften „1m Interesse eıner baldigen Fertigstellung der Edition“ verzichtet
worden 1St S VIIL; iımmerhiın ware be] Kottje, Die Bußbücher Halıtgars VO Cambrai
und des Hrabanus Maurus, 1980, m5: der 1INnweıls aut eıne Teil-UÜberlieferung VO
Nr 57 tinden SCWESCH, die alter 1st als dıe benutzte riıerer Kopıe des Die
Kollationierung un die Textkonstitution hat Ziımmermann großenteils Miıtarbeitern
übertragen, die Ende des jeweılıgen Varıantenapparats namentliıch bezeichnet sınd
Damıt InNag CS zusammenhängen, da bei der Verwirklichung des 1ın der EınführungS angekündigten „Leithandschriftenprinzips“ gelegentliche Inkonse UCNZECN auf-
treten, die jedoch hne größeren sachlichen Belang seın scheinen. Au grundsätz-lıchere Bedenken MUu: CS jedoch stofßen, da{fß INa  } auch ın den seltenen Fällen originalerÜberlieferung nıcht dem erhaltenen Kanzleiprodukt, sondern mıtunter den
Abschriften der eigenem Ermessen gefolgt 1St (vgl Nr. 5 nm. b, d‚ J P, Nr. 206
Anm af, bu, C£, CS, C UuSW.) Es ann nıcht 1nnn eıner solchen Edition se1n, die Orı1-
yinale nachträ ıch „verbessern“ (schon Sar nıcht stillschweigend, w1e eın Vergleichmiıt der TIrans rıption Kehrs VO Nr. 5 zeıgt), sondern Ccs mMuUu: darum gehen, eın
überlieferungsgetreues Biıld W1e€e 1U ırgend möglıch lıefern, Iso auch 1m Text
festzuhalten, da{fß der Notar Johannes’ 444 allen Ernstes nıederschrieb umM
MEeCOoTrLUUMm SPCHUELEUS auctorıtas richtig praecessorum MECOTLM SPCCHLUS auctorıtatem, W 45
allentalls 1m Apparat als tehlerhaft gekennzeıchnet werden sollte (Nr. 206 Anm p) Das
holprige Lateın der wenıgen Orıiginale stımmt 1m übrıgen skeptisch gegenüber Zimmer-

Neigung, kopiale Überliefterung nıcht selten nach dem Axıom emendieren,
dıe Kanzleı musse imstande BCWESCH se1ın, Vorurkunden exakt abzuschreiben un
Formulare sprachlich richtig anzuwenden (vgl Nr. 107 Anm. c, Nr. 115 Anm.1ı
Nr. 150 Anm. d} Nr 121 Anm Nr 130 Anm Nr. 133 Anm. d, Nr. 130 Anm 5y
Nr. 151 Anm C; Ö.)

Eınıge Bemerkungen sind uch ! Nachweis der kırchenrechtlichen Vorlagen 1n
den Fußnoten machen. Sıe bedürten gelegentlich der Ergänzung (z in Nr un:
210 durch InweIls auftf dasselbe /Zıtat Aaus Leo 5344, Miıgne 5 9 1203 A) der
auch der Korrektur z B 1St Nr. 206 nm.4 wörtliche Quelle Gregor I E Reg 11 1 ,
MG  AB Epıst. 1‚ 114, vgl uch Fuhrmann, Eintflufß un Verbreitung der pseudo1s1do-rischen Fälschungen Z LE, 5 D Anm. 63; bei Nr. 137 Anm. dürfte ehesten
Innozenz 286, Miıgne 2 $ 473 A gemeınt seın). Wiıederholt wırd durch Anfüh-
LUNS der Ausgabe VO' Hınschius auch beı echten alten Dekretalen (Nr 787 Anm 1
18, ZU: Nr 100 Anm 2‚ Ö.) Unkundıigen eıne UNANSCINCSSCHEC Vorstellung VO Eın-
u 4ß Pseudoisidors 1m 10. Jh suggerlert, W as Nr. 787 Anm dahın führt, da{fß selbst eın
Sanz gaängıger, ın vielen Sammlungen enthaltener Innozenz-Briet (JK 29 vglH. Wurm, Apollinarıs 1 9 1939; 3678 Z „Pseudo-Innozenz“ wırd (auch Nr 44
Anm 1St 447 nıcht „Pseudo-Leo“, sondern echt), während umgekehrt verkannt Ist,da: der Anfang VO Nr 10 auf wörtlicher Wiıedergabe Pseudoisidors beruht (vglFuhrmann, a4.a.0 306 Anm 36) Da un! Ort sınd uch die Angaben ber die ma{ßs-
geblıche Edition berichtigen (Z Nr. Anm sSOWeıt Dıonysıana, her 149

137 als eb 18 der Miıgne; Nr 787 Anm I 21 MG  &S Concılıa Mansı;
Nr 202 Anm MG  . Epp Mıgne), W as übrigens TSLT recht für Königsurkundengilt, beı deren Erwähnung IN}  3 häufig den 1nweIls auf die einschlägigen Dıplomata-Bände vermiıföt (Nr. 2 Anm.2, Nr. 7 Anm.2, I Nr. 724 Anm. SOWI1e Anm. 1 9
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erst dıe DD-Ausgabe Kehrs den Nachweıs erbracht hat, da: die Vorurkunde Arnaolts
echt ist!, Nir. 27 Anm e USW.).

Das Kernproblem jeder Urkundenedition, die Scheidung VÖO echt un: unecht,
erweıst sıch 1m vorliegenden Fall als besonders dornı 65 Feld IDıie Gründe treien eım
Durchblättern des Bandes rasch Zutage:! Dıie Abfolge unzweıftelhaftt echten Stücke 1St
1m 0:Jbh och lückenhaftt, unsere Kenntnıiıs des Kanzleipersonals spärlıch un das
textliche Erscheinungsbild wenıg standardısıert (um VO  - „Aäufßeren Merkmalen“

der seltenen Originale ganz schweıgen), da{fß wesentliche Kriterien der dıplo-
matıschen Kritik enttallen, die be]l den gleichzeitigen Kaiserurkunden der ttonen w1ıe
auch beı spateren Papsturkunden etwa des 2a7Zu verholten aben, dıe ahl der
och ernstlich umstrıttenen Texte ımmer weıter einzuengen. Tatsächlich scheinen die
Benutzung des Liber Jurnus und die Korrektheıit der Angaben ber Notare un:
Datare dıe einzıgen Mafistäbe se1ın, dıe bel Zımmermanns Materı1al durchgängıg Z

vergleichenden Bewertung bereitstehen, jedoch keineswegs in jedem Einzeltall Klarheıt
schatten können. Wenn beı auffällıgen Befunden anderer Art mangels gesicherter Paral-
lelen kaum entscheiden ISt, W as der Kanzleı och „zugetraut” werden dart un W 45

nıcht, bleibt methodisch Nur der Umweg ber die Besıitz- un!‘ Verfassungsgeschichte
der Emptänger, Verdachtsmomente erhärten der auszuraumen. Dafßs eıne solche
Arbeıt nıcht 1im Rahmen dieser FEdıtion eısten WAar, betont der Herausgeber vewiß
mıt Recht, weshalb seiıne Vorbemerkungen eher als „Reftferat des Forschungsganges
und des derzeıtigen Wissensstandes“ angelegt hat (S 1A) Allerdings bewahrt ıh 1es
nıcht davor, bei der Deklarıerung der jedem Stück vorangestellten Nummer eın resu-
mierendes Urteıil abgeben mussen, das L1UT bei D der 296 gebotenen 'Texte muıttel-
alterlichen Ursprungs 1mM Sınne völlıger Echtheit auställt un!‘ 1n 83 Fällen Fälschung, 1in
43 weıteren Verfälschung konstatıert. Diese Einschätzung dürtte insgesamt
ungünst1ıg ausgefallen se1n, namentlic deshalb, weıl sıch Zimmermann damıt teıl-
weıse 1n Abkehr VO  — seinem eigenen Regestenband VO 1969 einıgen Fälschungs-
thesen der etzten Jahre angeschlossen hat, dıe och eindringlicher Diskussıion bedürfen
un entternt davon sınd, den „derzeıtigen Wissensstand“ repräsentieren. Das gilt 1n
erstier Linıe VO Rathsack, Fuldaforfalskningerne (1980), dessen weıtreichende, VO'

Fuldaer Betunden ausgehende Konstruktionen (vgl VOoOrersti H. Jakobs; Zu
Thesen ber die Fuldaer Papsturkunden, F 1981, 2798 Zimmermann nıcht
1m DanNzZzCN, ber doch ın wichtigen Teılen übernahm, da: ıhm 11U' die bisher eI-

dächtigen Nr 7256, *27 7280, 23 als Spurla un: Nr 16, 42, F 8 9 124, 199 270;
278,; 321 als vertfälscht erscheıinen. Stark VO Rathsack inspirıert 1st uch der antechtbare
Versuch, dıe Diskrepanzen 7zwischen den verschiedenen Primatsprivilegien der Jahre
968 —975 durch mehrtache Fälschungsverdikte auszuraumen (Nr 7191 un: die Trıierer
Gruppe Nr. 41955 1222 Z WZIS 7234;, Dıie Tucke des Objekts lıegt 1er 1ın
der N: textlichen Verzahnung, dıe azu ZWINngt, Reihen VO Vor- und Nach-
urkunden entweder akzeptieren der verwerten. In einıgen anderen Fällen dürtfte
schon A4Aus$S den Vorbemerkungen hervorgehen, da: neben völliger Ablehnung sehr ohl
auch dıe Annahme VO  3 Verfälschungen 1ın Betracht kommt (so Nr. der Ent-
sprechungen mıt Nr 159 terner Nr *223 7258, 1259 Unter den als verfälscht
ausgewıiesenen Stücken ann VO  . tünt der sechs Sanz abgesehen werden, weıl die
Interpolatıon Nur in einem eıl der Überlieferung auttritt un: daher nıcht 1ın den
Editionstext, sondern ın den Varıantenapparat hätte Eıngang tinden (Nr. 1 ag11
149, 2FE teilweıse Nr. 302; vermutlic uch Nr 282) Nıcht sonderlıch überzeugend 1st
schließlich dıe Verdächtigung einzelner Satze in Nr 5 9 ö1, 104, 229 268, 290 und 295

Angesichts mancher Bedenken und Einwände, dıe 1er vorzubringen .A1y lıegt
dem Rezensenten ZU Abschlufß eiıner langen Besprechung sehr daran, dıe Propor-
tiıonen zurechtzurücken. Man wiırd einen Band w1ıe diesen gerechterweıse nıcht
theoretischen Optimum, sondern eher Status quUO Nntie InNCSSCIl haben und dem-
mäfß 1n den ank der Fachwelt datür einstımmen, da{fß CS erstmals über-
aupt gelungen ISt, dıie urkundliıche Überlieterung eiınes größeren Abschnuitts der alteren

Papstgeschichte zwıischen ‚Wwel Buchdeckeln darzubieten. IDies allein schaftft den Über-
blick in der gebotenen Vollständigkeıt, dıe weıterreichenden Aspekte des päpstli-

' *  ED
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chen Kanzleıwesens, der kırchliıchen Rechtsentwicklung und der taktıschen Geschichte
des Öömischen Prımats umftfassend ertorschen. Ohne Frage wiırd 1es auf der
Grundlage VO' Zıiımmermanns Edıtion un gelegentlich auch iın Ausemandersetzung
mıiıt ıhr in vielfaltıge e.ue Beleuchtung rücken, zumal]l WENN, w1e WIr hoffen, bald der
zweıte Band un! dıe Register nachtolgen.

Bonn Rudolf Schieffer

Wıinftfried Fauser S] Die Werke des Albertus Magnus ın ıhrer handschritft-
lıchen Überlieferung. Teil I Die echten Werke Münster Aschendorftff 1983,
483 Seıten, Leinen, 128;— (Alberti Magnı, ÖOpera Omnıa, Tomus Subsidiarıus I)
Pars
Bei eiınem Werk w1e dem 1er vorgelegten Repertorium kann dıe Autfgabe eıner

Rezension wohl NUur darın bestehen, die medijävıstische Forschung ın ıhren verschie-
denen Zweıgen darauftf autmerksam un ın groben Umrissen mıt dem Inhalt bekannt
machen. In seıiner Einleitung (  za G ınformiert der Vertasser ber dıe ersten
Pläne eıner derartiıgen Siıchtung und Sammlung der Handschriften, ın denen die Werke
Alberts überlietert sınd, die Bernhard Geyer, der Leıter des 1931 gegründeten
Albertus-Magnus-Instituts, als Voraussetzung einer kritischen Ausgabe der Werke
Alberts gefalst hatte. Im Rückgriff auft dıe Vorarbeiten dieses Instıituts un Eınbe-
zıehung der 1in der Zwischenzeıit durchgeführten Erschließungs- un Katalogisıerungs-
arbeiten och nıcht durchgearbeıteter Handschriftenbestände hat Fauser diesen ersten
un! gewißß wichtigsten eıl des Gesamtwerkes, die Überlieterung der echten Werke
Alberts,;, erarbeıtet.

Eınige Zahlen mMO VOT Augen tühren, ın welcher Größenordnung sıch diese ent-

sagungsvolle Arbeit Zugrunde ıe das bereıts VO: Albertus-Magnus-Institut
vorgelegte Verzeichnis der echten Wer Alberts, 41 phiılosophische un! naturw1ıs-
senschaftliche Schriften, theologische. Diese sınd iın eLWwa 2000 Handschritten ın
274 Bibliotheken Europas un! Nordamerikas autbewahrt. hat das Materıal ın seiınem
Repertorium systematisch-chronologisch angeordnet. Beıi jedem Werk wiırd die hand-
schrıiftliche Überlieferung möglichst vollständig verzeichnet. Die Daten der Hand-
schritften werden für die Fragen der Echtheıt, der Identifizierung und der Verbreitung
ausgewertetl. Nıcht L1UTLE Vollhandschriften, sondern auch Handschritten VO gesondert
überlieferten Büchern der Teılen, Fragmenten, Exzerpten, Abbreviıjationen und Über-
setzungen sınd aufgenommen. Die Handschritten der einzelnen Werke werden bıs ın
Einzelheiten Ww1ıe Zuschreibung, Titel, Zeıt un Text beschrieben, da{fß alle Anhalts-
punkte, welche tür Echtheit un! Verbreitung eiıner chrift VO Belang sınd, dargeboten
werden. Dıie Angaben ber die Handschritten abschließend, werden annn noch jeweıils
die FEdıtionen ın den Gesamtausgaben VO: Jammy (1651), Borgnet 0&  » der
Editio Coloniensis SOWI1e moderner Ausgaben einzelner Werke bzw. Werkteile ANSC-
tührt. Dıieses umfangreiche Materıal wiırd schließlich durch / Regıister verschiıe-
denen Gesichtspunkten erschlossen, W as der „Benutzbarkeıt“ un: dem „Nutzen“

dieses Werkes ın hohem Mafße dienlich 1st. In eiınem „Zuschreibungsregister“
(341) sınd alsche Autorenzuweisungen zusammengestellt. Das „Titelregister“
34230673 enthält „ Titel, die den Hss entnommen sınd, dıe ın diesem Repertorium für
die Beschreibung der einzelnen Werke verwendet werden“ Eın „Inıtıenregister“
83 SOW1e eın Verzeichnis der einzelnen Schreiber („Schreiberregister“
6—4 schließen sıch Die AUS der Sammlung VO' Sır Thomas Phiıllıpps SLam-
menden Handschriften werden 1m Regıster (402 eıgens aufgeführt Im „Zeitregister“
(403+412) werden zunächst die testdatierten un! datıerbaren Handschriften, alle
Handschritten ach Jahrhunderten geordnet, VO 111 bıs Z.U' XVI. Jahrhundert,
zusammengestellt. Das 7. Regıster schliefßßlich verzeichnet die Bibliotheksorte
34  » 1ın denen sıch die einzelnen Handschriften befinden. Schon während der
Drucklegung des Repertoriums hat weıtere Intormatiıonen ber Albertus-Hand-
schriften erhalten bzw. Cu«cC Handschritten entdeckt. In eınem Nachtrag (470—48 hat
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s1e aufgenommen. ber uch ach dessen Erscheinen hat die Forschungsarbeıit VO

Funden un: Erkenntnissen geführt, die fortlaufend publizierte. Daraut
eıgens hinweısen können, ist dem säumıgen Rezensenten besonders wıillkommen:
Wıinfried Fauser S }, Albertus-Magnus-Handschriften. 1. Fortsetzung: Bulletin de Phi-
losophıe Medieval 74 115—129; bertus-Magnus-Handschriften. 7?. Fortset-
ZUN$S:- Bulletin de Philosophıe Medieval 25 100—120; Albertus-Magnus-Hand-
schritten. 3. Fortsetzung: Bulletin de Philosophıe Medieval 26 (1984) 12/—151;
Albertus-Magnus-Handschriften. Fortsetzung: Bulletin de Philosophie Medieval 27
(1985) 110—151

Der Zielsetzung Nac dient dieses Repertorium als Voraussetzung und Grundlage der
kritiıschen Albert-Edıition. Seıne Bedeutung erschöpft sıch jedoch keineswegs darın. Da
die alten Ausgaben sehr unzuVverlässıg sınd und da bıs Z Abschlufß der kritischen
Gesamtausgabe och sehr 1e] Zeıt vergehen wird, „bietet dieses Repertorium außerdem
der Forschung die Möglıichkeıt, unmittelbar 4aus den Quellen schöpfen, die Hss

konsultieren, eiınem gesicherten Text kommen“ XXI) Schließlich implı-
zıert dieses Repertorium bei allen berechtigten Vorbehalten Statistiken gegenüber
Aussagen ber die Wirkungsgeschichte Alberts und seiner einzelnen Werke, die außer-
ordentlich aufschlußreich siınd und 1m einzelnen weıtverbreıteten Vorstellungen nıcht
entsprechen. In seıner übersichtlichen Anlage und sorgfältigen Durchführung stellt
dieses Re ertorıum eın Standardwerk der Mediävistık dar Mıt dem ank den Ver-
ftasser ver ındet sıch der Wunsch und dıe Hoffnung, da: möglichst bald der Teıl, die
Handschritten der P' dubıa spurla, folgen möOÖge.

München Richard Heinzmann

Durandus’ Rationale 1n spätmittelhochdeutscher Uebersetzung, Dıie Bücher
V-—Vla ach der CVP 2765; hg. VO Dr Bunssen, Van Gorcum, Assen
19853 Durandus’ Rationale ın S atmittelhochdeutscher Uebersetzung, Dıie Bücher
VIb—VIII ach der 2765, VO: Dr Buyssen, Van Gorcum, Assen
1983
Nachdem 1974 die Bücher 1— 111 und schon 1966 Buch VO Wılhelm Durandus’

‚Rationale divinorum otficıorum‘ ın spätmittelhochdeutscher 1384 für erzog Alb-
recht 11L hergestellter Uebersetzung VO  n Buyssen herausgegeben worden NN,
1sSt jetzt die erfreuliche Arbeıit diesem Projekt durch denselben Herausgeber einem
glücklichen nde gebracht worden. In WwWe1l Bänden lıegen die Bücher MESONE wIıe-
derum ach dem Wıener Prachtcodex 2765 herausgegeben musterhatt VOT Damıt
besitzen wır eın muittelalterliches Werk in deutscher Version, das unseI«c Kenntnıiıs
dessen, W as WIr als „deutsche Scholastik“ bezeichnen gewohnt sınd, bedeutend
erweıtert. Seinem weıtgespannten Inhalt ach gehört das ‚Rationale‘ ZUuU theologisch-
lıturgıschen Schrifttum mıt starken bibelexegetischen Einschlüssen. Der Kirchen-
rechtler Wılhelm Durandus (1230/31 17 hatte das lateinısche Rationale „1N
den 80Oer Jahren des 13. Jahrhunderts AUS liturgischen Werken seiıner Zeıt und aus alten
Ritualen, Chroniken, Heiligenleben und päpstlichen Konstitutionen kom ıliert und
mıt el enen /Zutaten ereichert“ ; „galt das N: Spätmittelalter hindurc bıs ın dıe
Baroc eıt als Standar werk in allen Fragen des kirchlichen Kultes. Dıe EnzyklopädieBl
handelt in Büchern ber das Kirchengebäude un! dessen Einzelteıile, die kırchlichen
Diener un: deren Weihen un!‘ Aemter, die kirchlichen Gewänder, dıe Messe, das tun-
dengebet, das liturgische Kirchenjahr, die Feste der Heıiligen und ber den Kalender
un!: dıe Zeitrechnung.“ Steer ın seiner Besprechung der Buijssenschen Ausgabe des
vierten Buches des Rationale, tdA 129—134, 29 vgl Steer, Durandus,
W 9 I1 “1980) 245—247).

Neben dem Rationale vertaßte Durandus och eın ‚Speculum iudicıale‘ eıne Dar-
stellung des kanonischen Rechts eın ‚Repertorium 1urıs cononıicı‘, eiınen
Kommentar den Konstitutionen Gregors un! eınen ‚Pontificalıs ordınıs hber‘.
Obwohl 1285 mıt dem Amt eınes Bischotfs VO:  3 Mende betraut, wıdmete seın SanNzZC>S
Leben wohl auch als Bischot den rechtlichen Aspekten der römischen Kirche.
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Dıie NUu vorliegenden Bücher V—V des Rationale in deutscher Uebersetzung
sStammen durchwegs VO selben (bıs heute nıcht taßbaren) Übersetzer, W 1e dıe Bücher
1—1 Inhaltlıch handelt das tüntte Buch VO Brevıer (de divinıs officıs): Der Mensch
hat (zott bestimmten Zeıten 1m Gebet loben In diesem Sınne 1st das Stundengebetverstehen, das Durandus in seiınen einzelnen Teılen (Nokturnen, Laudes, Prım,
Terz, Sext, Non, Vesper und Komplet) ach Gehalt, Autbau und Form analysıert. Das
sechste Buch umta{t nahezu eın Drittel des Rationale und 1st dem lıturgischenKırchenjahr gewıdmet (de ffacıs dominıcarum, specialiter quarumdam fertarumfestivitatum Domunı 1eLUNLOTUM QUALUOT Le  3 orum) Von Advent wırd das
Kırchen)jahr in seinen Festen besonders hınsıcht iıch seiner Me{ftformulare erklärt un!
gedeutet; eın besonderes Gewaicht lıegt auf der Karwoche un stern. Im sıebten Buch
stehen dıie Heılıgenteste (de SsancLiorum festivitate) SA Diskussion: Die Heılıgenvereh-
rung wiırd begründet, ihre rechte Weıse erklärt, und schließlich werden dıe einzelnen
Heılıgenfteste behandelt. Im 35 Kapıtel werden dıe Totenmesse und die Fürbitten für
dıe Toten eıgens und austührlich traktıiert. Den Abschlufß bılden dıe gemeıinschaftlichenMe{ftormulare der Apostel un: Evangelısten, der Maärtyrer, der Bekenner und der Jung-ftrauen. Das achte un! letzte Buch schliefßßlich 1St dem Kalender un! der Zeitrechnung(de COMDULO et pertinentibus ad ılla) gewıdmet: Keiner annn ach der Meınung des E
randus Priester se1n, der nıcht täahıg 1St, die (Kırchen-)Zeiten berechnen. Sonnen-
stand, Phasen des Mondes, Monate, Schaltjahre und das im Mittelalter seıit früh schon
kontroverse Osterdatum sınd dıie einzelnen Aufhänger des Berechnungsvorgangs. Mıt
eıner Selbstüberantwortung die yöttlıche Gnade schliefst der Vertasser seın Werk

W as die Editionsprinzipien anbetrifft, sınd Ss1€e ın den Bänden nıcht wWwEesent-
ıch geändert: Zwel Handschritten (dıe Nürnberger Hs un die Münchener Hs e)werden den vier, Bunyıssen bisher bekannten, hinzugenommen, hne da dadurch
das Filiatiıonsschema mafßgeblich geändert wuüurde. Der ach den Krıterien und Editions-
prinzıpıen der DIM wıedergegebene Text lıest sıch tlüssig. Er wiırd hinfort aufgrunddieser verläßlichen un! schönen Ausgabe 1m Zentrum des Interesses stehen mussen.
Gewiß 1St der Beıtrag dieses umftangreichen Werkes zunächst ZUuUr Deutung der Strate-
z1en und Vertahrensweisen einer deutschen Übersetzersprache In ihrer Bındung 4115
Lateın VO höchster Bedeutsamkeit. Steer hat ın seiner Besprechung iım Anschlufß
die Ausführungen Bu1jssens ZU vierten Buch des Ratıonale nachhaltig darauf hinge-wıesen. Sodann dart aber der relıg1onsgeschichtliche, volkskundliche un: mentalıtätsge-schichtliche Rang dieses Werkes fürs Spätmıittelalter ın aller Deutlichkeit hervorge-hoben werden. Hıer sınd die grundlegenden Strukturierungen un Rhythmisierungender alltäglichen Lebens in seiıner relig1ösen Dımension ın höchster Verbindlichkeit
iurıdıisch und glaubensmäßig vorgestellt. Damıt sowohl die sprachgeschichtlichen w1ıe
mentalıtätsgeschichtlichen Untersuchungen mıiıt ANSCMECSSCHCF Genauigkeit gC-
nNOmMMEN werden können, ware auftfs dringendste wünschen, da der lateinische Text
des Rationale 1n eiınem Reprint (Z der Ausgabe VO wıeder zugänglıch würde.
Orerst aber 1St: Bunyıssen für seıine entsagungsvolle, ber nahezu ZWanzıg rebeharrlıch fortgesetzte Editionsarbeit danken!

Zürich Aloıs Haas

Zdenka Hledikovä,; Raccolta praghese dı scrıttı dı Luca Fieschi (Acta Unıi-
versıtatıs Carolinae phiılosophica et hıstoricaA Prag 1985, 165 10 Schrifttafeln.
Im Jahr 1852 Liraten anläfslich der Kestaurierung der Handschrift Cim des PragerMetropolıitankapıitels (heute 1MmM Archiv der Prager Burg, Präsıdialamt des Staatspräsı-denten) 43 Blatt bzw Fragmente einzelner Blätter aus der ersten Hältte des

14. Jahrhunderts A1Ils Licht, die als Eınband der Handschrift benutzt worden un:
sıch bei näherem Zusehen als (Teıile der) Hınterlassenschaft des aus dem berühmten
Genueser Geschlecht stammenden Luca Fieschi eNtPUpPppPteEN, der 1300 VO Papst Bonı1-
faz &41 zu Kardinal erhoben worden 1St und in den bewegten etzten Pontitikats-
jahren des Caetanı-Papstes SOWI1e während der tolgenden Dezennıen eiıne nıcht unbe-
deutende Rolle als Kirchenpolitiker gespielt hat.
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Das Konvolut abgelöster Blätter, heute der Sıgnatur 1m selben Archiv
autbewahrt, aut das schon TE 1 Rahmen eıner kunsthistorischen Arbeıt VO Frind
hingewiesen worden WAar, blieb dennoch weitgehend unbekannt und 1St 1er erstmals
Z Gegenstand eıner eigenen Untersuchung gemacht.

Deren erster eıl MI1t der Überschriftt ALa Boemia nel prim] trent’annı del XIV
secolo“ (D 93 erweıst sıch als fur die Thematik des Buches durchaus entbehrlich:;

versucht, eıne knappe Zusammenfassung der politischen un sozıalen Geschichte
Böhmens geben beklagt wird ın diesem Zusammenhang die schlechte Quellenlage
un: die dadurch bedingte dürft: Historiographie für diese Zeıt, hne dafß bei den

auf dem Stand der Forsc un befindlichen bibliographischen Angaben das
„Handbuch der Geschichte der böhmischen Länder“ ed Bosl,; 1er 1, Stuttgart
196/ erwähnt wiırd), doch bleibt die Beziehung dieser Ausführungen FT Titel der
Arbeıt unklar, WwWenn man nıcht einıge kulturelle Kontakte Böhmens Italıen, ber dıie
berichtet wird, als Hinführung ZU Hauptthema ansehen ll

Z ur Sache kommt erst der 7zweiıte eıl des Buches. Er bıetet S 39—=107) eine ausführ-
lıche Biographie des Kardıinals auf der Grundlage aller einschlägigen Quellen un der

(ın Prag zugänglichen?) Lıteratur (S 147—152; die Ort getroffene Differen-
zierun der Bıbliographie ın eıne „Partı principale“ un! eıne „Parte dı stor1a boema“
wiıeder olt das ben krıitisierte Schema un: 1St wen1g hilfreich, weıl VO'  - der Sache her
nıcht gerechttertigt, zumal eın weıterer „Elenco delle abbreviazıonı adoperate nell’edi-
z1one“ aut 132 die Suche ach zıtlerter Liıteratur och weıter komplizıert).

Fieschi hat zunächst während des S0O$ „Attentats VO Anagnı“ 1303 eıne ZEW1SSE,
freiliıch auch VO Hledikoväa nıcht näher aufzuhellende Rolle als Befreijer des iınhaftierten
Papstes gespielt; spater wirkte besonders als Vermuttler 1im Gefolge Heinrichs VIL
VOT der belagerten Stadt Brescıa und als eiıner der er Beauftragten des Papstes bei der
Kaiserkrönung des Königs 1in der Lateranbasıilika 29. Junı 1372 317/18 wurde
neben dem Papstnepoten Gaucelmo dı Giovannı Denza vA Abschlufß der Friedens-
verhandlungen zwıischen England und Schottland als Legat aut die britischen Inseln entL-

sandt und hat während der zwanzıger re als eıner der Köpfe der „P yuelfa“ 1m
heimiıschen Ligurıien gewirkt. Seıne eindeutige Parteinahme für Bonitaz I1L (auch in
den „Prozessen” ach dessen od),; seıne Zustimmung ZuUrF Politik Roberts VO  $ Neape!
und seıne offene Kritik Avignonesischen Papsttum (beı den Wahlen lemens’
und Johannes’ HE wirkte nıcht mıt) ührten ıhn iın wachsende Isolierung und
erklären se1ıne Ausrichtung aut eher kulturelle Interessen im Alter „Seın Beispiel 1St
typisch für die Stellung der iıtalienischen Kurialkreise jener Zeıt“ CS 157) Insgesamt WAar

Luca Fieschi ohl eın eher zurückhaltender, selten 1im Vordergrund agierender
Kırchenmann, der den stärker politisch hervortretenden Kardinälen VO Schlag eines
Napoleone Orsını, 12COmo Colonna der 12C0OmoO Stefaneschı kaum dıe Seıte
stellen ist; 1ber schon aufgrund seiıner Herkunft und Familıe, die im 13. Jahrhundert
wel Päpste gestellt hatte, Aufmerksamkeit verdient ganz abgesehen davon, da{ß seıne
Hınterlassenschaft, insbesondere seıne Bibliothek, ber die eın eıgener Abschnitt han-
delt (3a als historisches Zeugni1s für Vorgange ın bewegter Zeıt VO  } Bedeutung
sınd und bleiben.

Teıle dieser Hinterlassenschaft sınd eben die wiederaufgetundenen Da jere, die Anla{fß
Zur vorliegenden Publikation Zum größeren 'eıl handelt sıch abeı den
Kardıinal gerichtete Brietfe aus den Jahren 9—1 als Luca Fieschi seıne ständige
Residenz ın Avıgnonghatte. Von den A in dem Prager Konvolut überlie-
terten Originalschreiben siınd 74 kritisch ediert S 111132 ber die weıteren, Z
Teıl L1UT A4US wenıgen Zeilen bestehenden Fragmente unterrichtet eın etzter Abschnuitt
des Buches (S 133— 145)

Inhaltlıch handelt c S1IC beı den Schreiben vorwiegend Empfehlungsbitten und
Ersuchen verschiedenster, häufig prıvater Petenten Interzession Al der Kurıe

Vermittlung be1 verschiedeNC  3 Geschätten 1n Avıgnon; darunter finden sıch ber
auch etliıche im CENSCICH ınn olitiısche Stücke N: 3 Könıg LeoO VO  3 rmenıen
bittet Hılte bei der Ausz lung iıhm zugesagter kurialer Gelder. Nr. Genua
bıttet un Vertretung seıner igyptischen Handelsıiınteressen eım Papst).
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IJer dem ıtalıenıschen Kulturkreis zugehörenden Fıgur des Kardınals A4UuUs Ligurıien 1sSt
s  A ohl zuzuschreiben, da{ß die ursprünglıch in tschechischer Sprache nıedergeschrie-ene Arbeit durch Kunciıkova 1Ns Italieniısche übersetzt wurde. Dıie Wahl einer Über-
setzerın, deren Muttersprache offensichtlich nıcht das Italıenısche 1St, hatte (wıe ftast

ın solchen Fällen) ZUuU!r Folge, da: die Übersetzung keineswegs untadelıg Ist WwW1e
derauch die deutsche Inhaltszusammenfassung (Si157%: „Dıiıe Prager Sammlun

Schrittlichkeiten Lukas’ Fieschi“) sprachlich denkbar unbeholten und miıtunter hliıcht
unrichtig 1St. Untadelig 1sSt dagegen die Herstellung der Quellentexte, w1e anhand der
beigegebenen Schritttateln überprüfen 1St eıne Leıistun > die INSO höher
bewerten ISt, als dıe Lesung Ablösung der Blätter AUus Eınband, Kleister-
Spurcn USW. ungewöhnlıch schwierig W d}  s

Vermifßt werden eın Register SOWIl1e eıne Zusammenstellung vereinzelt benutzter
ungedruckter Quellen, die ohl ausschliefßlich 4aus Archiıv un: Bibliothek des Vatıkans
SsStammen (S: 51 Anm. 57,; 55 [hier tehlt die Bandzahl]; 68, Anm 141, 142, 145 [ hierannn L1UT der eingeweıhte Leser erschließen, da{fß sıch hinter der Abkürzung 39 der
Bestand „Obligationes Solutiones‘ des Archivio degreto nıcht Secreto, w1e 13972
mehrtach Vatıcano verbergen dürtfte)).

Münster Burkhard Roberg

Pıccolomini CP10 11), commentarı1, herausg. VO Luigı Totaro, Maı-
and 1984, 2Bde., 2752
Eın wichtiges Ereıignıis, das hne Zweıtel och erhebliche Folgen, VOr allem für die

weıtere Ertorschun der Kultur un Geschichte Europas im XV. Jahrhundert, zeıtıgenwiırd, War dıe Veroö tentlichung der autobiographischen „Aufzeichnungen“ VO Pıus ET
durch den Maıiıländer Verlag „Adelphi“ 1m Dezember vorıgen Jahres’.

Es handelt sıch eın umfangreiches Werk (fast dreitausend Seıten zahlend), das,
interessant un:! tarbı VO Zeıt und Menschen des XV. Jahrhunderts handelnd, eın Bıld
VO der eindrucksvo]] Geschichte der Lebensjahre des Enea Silvio de Pıccolominı,

nämlıch lauteten orname un: Name VO Pıus I1 VOT seiıner Wahl DA Papst, o1bt.Eın Werk, das die blitzartige und ungewöhnlıiche Karrıere dieses bedeutenden Lateıin-
kenners beschreibt, der nacheinander 1mM 1enste des Allgemeinen Konzıls VOoO  3 Basel,
des alsers un: des Papstes, 1mM Verlaufe VO 10 Jahren seıit der Entscheidung tür den
geistlıchen Stand 1458 aut den Stuhl des heiligen Petrus avancıerte.

Die Berufung kam spat: als Piccolominıi sıch entschied, Priester werden, Zählte
bereıts vierz1g Jahre Er traf die Entscheidung ach eiınem zıemlich stürmıschen Leben,
voller Abenteuer, interessanten Reısen, ach eiınem Leben, das nıcht oft 1e]1 gemeınhatte mıiıt christlicher Moral und vorbildlıchem Verhalten. Er hatte Romanzen mi1t Ver-
schiedenen Frauen und unehelıche Kiınder LEtwas sehr lıebte vielleicht auchuWeın un:! einen reich gedeckten Tisch Dıiıes wurde auch ZU Grund seiner Beinkrank-
heıit: Pıccolomini hatte Gicht, W as ıhm oft Probleme eım Gehen bereıtete, zuweılen
O: jede Bewegung AUS eıgener Kraft unmöglıch machte.

Eıinflufß auf dıe Wahl des geistlıchen Standes hatten ın nıcht geringem Maite Verdrufß
Leben un: die angeschlagene Gesundheit. Außerdem ftühlte sıch Ww1e€e selbst

schreibt alt dafür, sıch och länger die Autmerksamkeit der Frauen
bemühen können. Man mMu: N, da{fß Piccolomini ach seiner Priesterweihe eın
sehr vorbildiches Leben führte.

Mıt der Vertassun seıner „Aufzeichnungen“, dem umfangreichsten und wichtigstenWerk, begann Pıcco Omın1ı ach seıner Wahl auf den Heılıgen Stuhl Er selbst infor-
miert uns sehr darüber, Wann seın Werk entstand un!: wıe lange ıhm arbei-

Eınige Wochen danach erschıen eıne weıtere Edition der Apostolischen Vatikanı-
schen Biıbliothek Pu II Commentarı memorabilium herausg. VO Adrıano
Van Heck, Vatikanstadt 1984, 8558
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LE 7 wolt Bücher, dıe eın integrales (3anzes bılden, begann Pıus IL 1m Frühjahr 1462
schreiben, beendete dıe Arbeıt 31. Dezember 1463 er kurze un nıcht

besonders sorgtältig bearbeıiıtete Band 111 entstand 1mM spaten Frühjahr des Jahres 1464

egen seiıner Wertschätzung tür Julıus Caesar, der für Piccolominı unerreichbares
Vorbild lateinıscher Prosa W ar un! dessen Stil wıe mögliıch nachzuahmen

c - commentarı1” , womıt sıch schon durchversuchte, nannte seiıne „Memoıren
den Tiıtel auf aesars Werk ber den allıschen Krıeg bezog. Über sıch selbst schreibt

CC

© w1e Julius (Caesar, in der drıtten Person: 99  Is Enea in Calaıs ankam
„Gerade WAar der Papst zurückgekehrt uUSW. Dıies War 1m Altertum übrıgens keıin
seltenes Stilmittel, schreibt ZU Beispiel Xenophon 1n seiner „Anabasıs“ Piccolo-
mını ahmt auch 1er die alten utoren ach

ber den Ablauft der Arbeıt sınd WIr ziemlic intormuiert. Gewöhnlich dik-
tierte Pıus I1 ach eiınem halbstündıgen Mittagsschläfchen eınem seiıner vertrauten Höft-
lınge den nächsten Abschnitt des Werkes. Wır kennen dı Namen dieser Mitarbeıter des
Papstes: Jakopo Ammannatı dı Viılla Basıliıcata dı Lucca, eın VOrzu lıcher Lateinkenner
un! Sekretär, Ost1no Patrızı, eın Humanıst aus Sıena; un! sch jeßlich der Höflıng]Gregor10 de’Lol Im folgenden überprüfte Pıus Il. persönliıch den niedergeschrie-

vervollkommnete den Stil und enttfernte alle Ausdrücke,benen Text, verbesserte ıhn,
dıe dem klassıschen Lateın fremd Ll Zuweıilen chrieb auch eigenhändıg eınen
Abschnıtt der „Memoiren“, Somıt können WIr, obwohl die Gesamtheıt des Werkes
nıcht aus der Hand PıusIl. Stamm(, das sich heute 1ın der Vatikanıschen Bibliothek
befindende Manuskrıpt durchaus tür eınen Autograph halten. Es 1st 1es der Codex
Reginensıs 1995

Dieser „Arbeitskodex“ 1St voll VO Verbesserungen, Anmerkun und Strei-
chun C stellt eine Art schriftlichen Entwurt dar. Pıus I1 wollte je och eıne Reın-
schrı se1nes Werkes haben Er 1e{ß deshalb eıne Kopıe des Codex Reginensts anter-
tigen. Da jedoch seinen eıgenen Lateinkenntnissen nıcht Lraute, yab das Manus-
krıp seiıner „Memoıiren“ dem Humanısten Giovannı nton10 Campano, der durch-
lesen und nötıg Korrekturen an bringen sollte. Erst danach wurden dıe „Memoıiren“
ZUR Kopıieren gegeben. Abgeschrieben hat den Text der deutsche chreiber Johannes
Gobellinus, der seıne Arbeıt 12. Julı 1464 beendete, also Nnur wenl Tage VOT der
Abreise des Papstes ach Ancona, der Leıtung VO Pıus IL die Bildung
eıner Liga die Türken beraten werden sollte. Pıus Il. W alr dieser Zeıt schon
schwer krank und WAar ıhm bereıts bewußt, da{fß ihm NUur och wenıge Wochen, viel-
leicht NU: och Tage leben blieben un! W alr auch überzeugt, da ach Rom
nıcht mehr zurückkehren, sondern ın Ancona sterben würde (er hatte bereıts tür sich
selbst den Text der lateinıschen Grabinschriftt verfalßt) eın Gefühl und seıne Vorah-

rwıesen sıch als richtig: Pıus Il. starb 15. August 1464 1n Ancona. NochNunNsSCH sehen und das WAarbevor Rom verliefß, wollte die Reinschriuftt der „Memoıiren“
nıcht yewöhnliche Neugıer oder Ungeduld: Pıus 1L. fürchtete das Schicksal des

HNCH Werkes. Sıcher drängte C da{fß INa  3 sıch mıiıt der Arbeıt beeıl Höchstwahr-C1B|  scheinlich händıgte INa  3 ıhm noch VOT der Abreıse ach Ancona dıe Reinschrift der
„Memoıren“ aus (vielleicht überflog der Papst sie noch, Z Lesen blieb schon keine
Zeıt mehr) Dıiıese Reinschrift 1st heute Eıgentum der Bibliothek der Accademıa deı
Lince1l 1n Rom un: tragt die Sıgnatur: Corsignano 147

Dıie VO Verlagshaus „Adelphı“ vorgelegte Publikation StuLZT sıch auf beıide Codices:
den Vatikanıschen un: den Corsignano.

Es 1St 1es die vollständige und unzensıerte Ausgabe der „Memoiren“, somıt
mußte das Werk Piccolominı’s 500 Jahre warten, bıs e ZU Leser gelangte. In
zweıten Hälfte des XVI. Jahrhunderts, 1m Jahre 1584, gab einer der Verwandten
des Papstes, Francesco Bandını Piccolomuinı, das Werk Pıus IL heraus (eine zweıte Aus-
gabe erschıen hne Veranderungen 1mM Jahre 1614 ın Frankturt a.M., diese Publikation
1sSt jedoch eın hervorragendes Beispiel dafür, bıs welchem Grade eın Herausgeber eın
Werk zerstoren kann, indem seınen historischen und literarıschen Wert rumlert,
seine wichtigsten Gedanken verdreht un: indem nıcht davor zurückschreckt, es uch
inhaltlich verfälschen. Dıes geschah z B durch Textveränderungen, die ihm selbst
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genehm9 w1e auch die Auslassung VO' A4U5 diesen der jenen Gründen nıcht
Fragmenten. Man kann > da dıe „Memoıiren“ des Pıccolomini hıs 1n

UNsSEeETC Tage eın unbekanntes Werk gebliebeny INan wulfßte ‚War VO  3 seiner Fxı-
S  9 seınen vollständigen Inhalt kannte jedoch kaum jemand. Im Dezember 1984
erhielten WIr ann endlich die lange erwartete Publikation. Was hatte diese Verspätungbewirkt? Pıus 1L schreıbt häufıg ber dıie verschiedenartigsten Skandale un die NINO-
ralısche Lebensführung VO kırchenlichen Würdenträgern, schreibt ber Ränke ıIn
der Kurıe un: andere nıcht sehr rühmliche Angelegenheiten. Der Text der „Memoıiren“
konnte und kann auch jetzt och nıcht Zwecken verwendet werden, die nıchts mı1t
Wiıssenschaftt un: historischer Forschung un haben So könnte Ian Berufungauf die Autorität VO PıusIl. versuchen, verschiedene Instiıtutionen lächerlich
machen. uch diese Befürchtung WAaTr eıner der Gründe, weshalb INnan sıch mıit der Her-
ausgabe der „Memoıiren“ nıcht beeilt hat Man schaffte nıcht, sıe och VOT dem
Konzıil VO:'  j TIrıent publizıeren, ach seiner Beendigung W ar ann unmöglichgeworden. S1e hätten den Anhängern der Reformation tfür iıhre ohnedies schon scharte
Kritik der Katholischen Kırche eıne wertvolle Watfte lietern können. Die
„Memoıren“ Pıus IL stellen VOT allem eine Apologie Pıccolomuini’s selbst dar So 1St jedeeinzelne Autfzeichnung 1n größerem der geringerem Ma{(ße eın Lob der wenıgstenıne Rechtfertigung ihres Autors. Sollte [an die nachfolgenden Generationen
schlecht ber sıch selbst schreiben, ware CS ohl besser, sıch Sar nıcht erst die Abtas-
Sung VO  3 Erinnerungen machen. Dıie „Memoıren“ sınd aber auch eıne Apologıe des
Papsttums un! der Funktion des Papstes selbst. Und 1es 1Sst auch das Hauptthema des
Werks Pıus I1 Sehr austührlich schreıibt ber viele wichtige Ereignisse seiıner Zeit Er
schreıbt ber Krıege, Friedensverträge, Bündnıisse, dıplomatische Mıssıonen, Obe-
dienzdelegationen, Synoden und Konsıstorien, USW. UuSW., aber schreibt auch ber
ganz banale, alltäglıche Dınge, wıe z.B ber seıne geliebte Hündın, die Musetta heißt
das bedeutet sovıel WwW1€e „Schnäuzchen“). Sıe kam Tode, als sı1e aus einem Fenster der
Papstresidenz sturzte. uch schreıibt ber seıne Morgenspazıergänge eıner
Stunde, 1ın der die Hıtze des Sommertages och nıcht drückt und eın freies Atmen noch
möglıch 1St. 1e] Raum wıdmet Landschaftsbeschreibungen, un: das 1St tür Pıus I1
nıcht ungewöhnlich, WAar eın oroßer Naturverehrer: betrachtet S1e nıcht NUur, und
S1e 1st für ıh nıcht Nur Quelle des Erstaunens, sondern schreibt auch mıiıt Entzücken
ber S1e.

Obwohl die „Memoıiren“ ın der Absıcht des Autors VOTr allem eiıne Intormations-
quelle ber ıh selbst seın sollten, sınd Ss1e uch eın wertvoller Beıitrag ber das Leben
vieler Zeıtgenossen Pıccolomuini’s: schreibt mıiıt 5>ym athie, ötfter jedoch mıt Antı-
pathie ber S1e und weıl außergewöhnlich SUgZEeStV reibt, annn es leicht passıeren,da{fß WIr den Fehler begehen, bedenkenlos seınen Urteilen un: Einschätzungen der
Menschen folgen. Pıccolomini vermuıttelt viele Detauıils Aaus ihrem Leben, die uns AUuUS
anderen Quellen nıcht bekannt sınd

Unter den Personen, ber die Pıus I1 schreıbt, tinden WIr ÜL: auch Isıdoros, Metro-
polit VO' Kıew und ganz Rufßland, den Piccolomini „ruthenischen Kardıinal“ („Cardı-nalıs Ruthenus“) Pıus IL schreibt ber einıge seiner Gewohnheiten, z B dar-
über, dafß Isidor das Mittagsmahl 1ın eıner schattıgen Grotte ın der Nähe des Albanosees
einnahm; floh VOT der Sommerhitze dorthin. ber seınen mißglückten Versuch
Truppen sammeln, seinen griechischen Landsleuten FA helfen, den ın Ancona
abbrach („collectis ad SUm bell}; pluribus Armı1ıs quıibus ın auxılıo SUa2eC yent1s,
tantem apud Anchonam remansıt“ S 650) Schließlich auch ber seıne Krankheit
und seiınen Tod DE Aprıl 1463 dabei übermuittelt ıne Menge Eınzelheıten, w1ıe
z.B den Schlagantall, den eın Jahr VOoOr dem Tod erlıtt und durch den ‚.War dıe
Sprache nıcht aber die Geisteskraft verlor „CUI ets1 ademıut, iıntellectum

11O abstulit“ I: un! ber seine große Verehrung tür den ApostelAndreas Als INan den Kopf des Heılıgen teierlich 1n dıe St Petersbasıilika überführte,entschlofß sıch Isıdor, der ständıg das Haus hütete, seıiıner Krankheıt, der Reliquiedie Ehre erweısen und begab sıch orößter Mühe in die Vatikanische Basılika,die Reliquie küssen.
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Isıdor ahm auch Konklave teil, aut dem PıusIL. vewählt wurde Er W ar

eiıner der reıl Skrutatoren; neben Wılhelm VO  a} Rouen, dem Kardinal-Presbyter un
Pros ert) Colonna, dem Kardinal-Diakon, repräsentierte Isıdor dıe Gru pC der Kar-
ına -Bıschöte. Dıiıe Skrutatoren hatten ber den korrekten Verlaut der stımmungen

wachen un! Ww1e€e Pıus IL schreibt eiınen möglichen Betrug verhindern. Isıdor
War keıin Anhänger einer Wahl Piccolominı’s. Als erkannte, da dieser ber viele
Anhänger vertügte, 65 seiıner Wahl jedoch nıcht kommen lassen wollte, verließ

dem Vorwand eines natürlichen Bedürtnisses (necessıtates causatı corporı1s“” I)
218) gemeinsam mıt dem Kardınal VO S1xtus die ula Als S1€ sahen, dafß nıe-

mand ihrem Beıs el olgte, kehrten beide zurück im Bewußtsein, da{fß die Wahl Pıcco-
Oomın1’s teststan

A commentarı1“ sınd voll solcher Einzelheiten, w1ıe s$1e ben erwähnt sınd uch
tinden WIr viele wertvolle Intormationen ber die Slawıschen Völker (Polen, Tschechen,
VOT allem die Hussıten, mMiıt denen Piccolominı während seiıner Gesandtschattsreisen
persönliche Kontakte hatte). Interessant ist, w1€e diese Völker einschätzte, W as ber
s1e wußte un: woher seine Intormatiıonen ber SIE bezog.

eW1SSse Vorbehalte erweckt der kritische Apparat der vorliegenden Ausgabe der
„Memoıiren“. Leider wurden nıcht alle 1m Text erwähnten Personen hinreichend ıden-
tıfızıert, uch die Ereign1isse, VO denen die ede 1St, nıcht ausreichend kommentiert.
Zu bedauern 1st auch, da{fß eın Index geographischer und ethnischer Bezeichnungen
angefertigt wurde, das Personenregister 1sSt unzulänglıch. Dıies alles erschwert die Arbeit
miıt dem großen Werk Idiese abschließenden kritischen Bemerkungen können jedoch
nıcht den Wert des Werkes und die gewaltige Arbeıt VO Luigı Totaro beı der Vorbe-
reitung der Publikation dieses wertvollen Textes schmälern.

Jan WosHeidelberg

Reinhold Weijjenborg OFM 1)as bısher unbekannte Propheticum Sıbyllae
415 Gedicht des Erfurter Humanısten Johannes LangErythreae

O.E.S.AÄ als Faktor der Reformationsgeschichte. Erstausgabe, Über-
SETZUNG un! Kommentar. Extractum Antonı1anum 58, 1983, 358—44/
Man kannn Nnur jede Arbeıt, die sıch miıt der Edıtıon, Kommentierun un! Auswer-

tung neulateinıscher Texte, gerade auch des Reformationszeıtalters, be afst, begrüßen.
Hıer xibt n och 1e1 Unerforschtes, da 11141l sıcher seın darf, solchen Texten uch
wesentlıche Erkenntnisse entnehmen können. Da{fß bei solchen ersten Versuchen
noch manches unvollkommen bleibt, der Korrektur bedart un!: Kritik herausfordert,
versteht sıch VO selbst. So 1st auch mıiıt der hier besprechenden Arbeıt, deren Ver-
fasser sıch gerade den Erfurter Humanısten Lang verdient gemacht hat

Auft der Recto Seıte des Blattes 43 6bls der Sammelhandschrift 129 Sup der
Biblioteca Ambrosıjana betindet sıch eıne lateinısche Verstassung der Soß großen hrı-
stologischen Akrostichis. Ihr hat der Vertasser eıne Abhandlung ın der Antonıanum
I8, 1983, 358 ff gew1dmet, die auch als FExtractum beziehen 1St.
IC Arbeıt 1St in reı Teıle egliedert: Eıiner kurzen Einleitung, in der der Vert TE<

die Handschrift detailliert esCc reibt und eınen ersten UÜberblick ber das Propheticum5
miıt seınen Vorlagen: Or Si 8’ 217—250 und die lateinısche (nicht ‚altlateinische‘;
Ööfters fälschlich Übersetzung der Akrostichis durch Augustin (CIV. Del 18 23) xibt,
tolgt eıne Ausgabe, Übersetzung und Kommentierung des Propheticum und seıner
beiden Vorlagen. Im drıtten e1] untersucht die Entstehung des P 9 identifiziert als
Vertasser den Erfurter Humanısten Johannes Lang und ordnet das Gedicht in retorma-
tionsgeschichtliche Bezuge eın Die Besprechung konzentriert sıch VOTL allem auf den
auch VO Verfasser als wichtigsten Abschnuıitt bezeichneten Teıl

B P * B D

In eıner detaıillierten Analyse vergleicht Vers Vers dıe reı Textfassungen
(Näheres dazu Das erleichtert den peniblen Vergleich, erschwert aber ande-
rerseıts den UÜberblick über das Ganze. FEın gesonderter Abdruck des Langschen Pro-
pheticum ware wünschenswert SEeWESCNH. 7Zu Recht fügt jeweils eıne Übersetzung
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be1,; eın Verfahren, das siıch 1n Arbeıten neulateinıschen Texten allmählich durchzu-
serizen beginnt.

Hıer MU: DUU  . leider festgestellt werden, da; sıch ın diesem eıl nıcht wenıge Unge-nauigkeıten, uch Fehler 1n der Übers und Interpretation des Textes tinden:
379 NM suspicıent ‚ZUur einen Goöttlichkeit‘ (nıcht: gleichen)
388 OTNÜEC b7zw pectora: ‚Herzen‘ (nıcht: Brüste), hat D, auch Lang corda)

POOTNOOLV 1St Datıv-Objekt (wıe Iucı be] Augustın), nıcht instrumental
deteget eL. inversıves er (nıcht: sogar)

386 1st keın Hexameter (von nıcht bemerkt), entsprechend talsch MU: die
Übersetzung sein.

387 Hıer 1st der Text stark verderbt; der Hexameter 1St mıiıt der Konjektur (?)miıindestens ungewöhnlıch art Dıie Vermutungen Zu tehlerhatten Überliefterung halte
iıch tür abwegig.

390 Mıtte eıne Verwechslung VO EXÄELWEL MIt EXKAÄEWETOAL 99
wırd gestohlen werden“) bei Augustın. Dıiese Form ber 1st vA} talsch gebildet(medıial passıv), eıne Verwechslung damıt unmöglıch.

394 vagO: die Sılbenkürzung 1st zumındestens auffällig; ich erwähne das hıer, weıl
weıtreichende Folgerungen aus der Latınıtät des Textes zıieht.
E solıs arescet yıpLS: Der Anfang des Hexameters ware metrisch unhaltbar, WECNnN

dıe Übers und Int. W.’s richtig ware. Es 1st soliıs (nıcht solıs W1€e lesen un! ann
übersetzen: ; den Utern selbst‘, nıcht: den Gestaden der Sonne‘ (W.) [)as hat

weıtreichende Folgen, weıl dıe Int des ert. Zanz hınfallıg wırd

bedeuten.
399 1st recıdet m. E überinterpretiert (zurückfallen), annn eintach ‚herabfallen‘'

turba ducum Re A\ turba 1st eın „unehrerbietiger Ausdruck“, sondern
eintach die roße Zah  S} Aus der Reihenfolge ducumque Regumque wırd abgeleıtet, da{fß
‚Lang‘ „WOo eher der Herrschaft eiınes «Herzogs> als der eiınes «Könı1gs>gelebt“ habe Das eht enn doch weıt. Die Folgerung A4US dieser stilıstiıschen Beobh-

annachtung tinden S1C
Das mag SCNUu Methodıisch antechtbar sınd manche Interpretationen und Beweıs-

gange Da WIr einerseıts der Nachschreiber der Verse „des Griechischen fast
unkundıg“ (> 367) ZCNANNT, andererseits wırd eın ‚klein‘ geschriebenes christi 1ım Titel
erNstgenommen (kein Eıgenname) und nıcht als VerschreibungEinerseıits 1St Eoban Hesse eın unbedachter Nachschreiber, andererseıts wırd dıe
Kleinschreibung olımpo AausgewerteL (ım übrigen 1st olympo gyute epischeFormel)

Oder An strıdor dentis (D 3589 wırd der „merkwürdige“ Sıngular bemängelt (denich für eiınen kollektiven 5g halte) un! metrisch erklärt andererseıts gılt Lang dem
ert. als hervorragender Dichter (was ich ach dem vorliıegenden Text bezweıfle); hätte

dann nıcht diese Merkwürdigkeıit vermeıiden können?
Oder Zu (S dwiırd ıne Interpretation geliefert, ann „sofort“ E 387)bemerkt, dafß die Interpretation aut eıner Textergänzung W s beruht, ann werden AUS

dem erganzten Text weıtreichende Schlußfolgerungen ZUr theologischen Einstellung des
Lang SCZOPECN also A4US$S einem korrupten Vers!).
Der Textabdruck der griechischen Ww1e lateinıschen Verse enthält eiıne Reihe VO Feh-

lern. Da dıe Handschrift leider nıcht abgedruckt 1St, ann Nan nıcht entscheiden, ob C®
sıch Druckfehler iın diesem Auftsatz der Fehler des Orıiginals handelt.

Es dürfte klar geworden se1ın, da{fß dieser Abschniuitt insgesamt mıiıt gehörıger Vorsicht
lesen 1St ‚Vorsicht‘ hat treılich uch der Vert. selbst Recht walten lassen, WEeNnN

bei eıner Erstedition verständlich nıcht selten eın ‚wahrscheinlich‘ den Inter-
pretationsgang einfü

Eıne Ablichtung 65 Orıiginals ware uch wichtig SCWESECH tür die Überprüfung der
Frage, ob Eoban Hesse der Abschreiber WAar.

Dıie Identifizıierung des Nachschreibers mıt eiınem, W as die Leichtigkeit des Verses
angeht, der bedeutendsten neulateinıschen Dıchter, Helıus Eobanus Hessus, beruht auf
Vermutungen. Die reı Epsila über der linken Arabeske unteren and der Seıte, das
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darunter geschriebene ‚5 un!' Eob‘ scheinen iın der Tat aut dıesen Dichter hinzudeuten.
Ich wuflte keine andere Lösung. ber W/.ZS Deutung „Helıus Fobanus Hessus“ S 3719
unterschlägt zumindestens eın Epsilon, da ‚Eoban‘ Ja mıt rel Buchstaben bereıts ansSC-
deutet 1ISt Dem Dichter, der Theokrıt und Teıle Homers 1Ns Lateinische übertragen hat,
wobei sıch freilich der Unterstutzung seiıne ‚ Hermes’‘ Camerarıus versicherte,
unterstellen, habe das Griechische wen1g beherrscht > 367 den oriechl-
schen Anfangsbuchstaben seınes Beinamens verwechselt habe, geht enn doch weıt,
WwW1e überhaupt dieser bedeutende Dichter be1 schlecht wegkommt: alle Fehler in den
Hexametern sollen aut seın Konto gehen (3 auch, weiıl SCIM getrunken habe!)
Kommt hinzu, da{fß die Schriftzüge ach MIıt der Handschrift FEobans „verschiedene
Ahnlichkeiten“ autweısen. Das ber spricht eher dafür, 1ecr mehr Vorsicht walten
lassen.

Im dritten eıl des Autsatzes macht wahrscheinlıch, da{fß Lang der Vertasser des
1St. Aus diesen wenıgen Versen (35) kann I111alll freilich weder (zumal bei den metr1-

schen Fehlern) schliefßen, Lang se1 eın „1m Lateinischen und Griechischen ausgebil-
deter Philologe“ 5.414 SCWESECI (was natürlic war), och (beı geringer Text-a B k k E E k A A an menge), Lang se1 „eın geschulter Philosoph“ uUuSW. SCWESCN., W as aber der Verft. im
weıteren erulert, zeıgt eıne erstaunliche Belesenheit 1m liıterarıschen un! theologischen
Umteld. FEın Nebenergebnis, aber eın wichtiges, WE sıch die Ergebnisse bestätigen
lassen, betriftft dıe Fälschung zweıer Erasmusbriete (vgl azu uch Beumer: DDer
Briefwechsel zwıschen Erasmus un Johannes Lang In Scrinium Frasmıanum. Bd  D
Leiden 1969, 5S1E3

Roxel Munster Jdo Frings

Guüunter VO Roden Dıe Zisterzienserinnenklöster 5aarn, Duissern, Sterk-
rade Il Germanıa Sacra 18 Die Bıstümer der Kirchenproviınz Köln, Das Erz-
bistum öln 4), Berlın New ork (Walter de Gruyter) 1984 X I1 und 250 S , Ln

118
In dem weıtgespannten und tür die Kirchengeschichte em1ınent wichtigen Programm

der Germanıa Sacra 1sSt „dıe Erforschung des weltlichen Kollegiatstiftes eın besonderes
Anlıegen“ JE Irene Crusıius, Das weltliche Kollegiatstift als Schwer nkt innerhalb der
Germanıa Sacra, BIIDtLdG 120 1984, Angesichts der VIE seıtıgen, ott bedeu-
tenden Ausstrahlung der Stitte und der siıch hıeraus ergebenden zahlreichen Wechselbe-
ziehungen mıt weltlichen un!' geistlichen Institutionen wiırd eın Hiıstoriker die Berech-
tigung des beı der Germanıa Sacra gESEIZIEN Schwerpunktes in Zweıtel zıehen wollen.
Andererseıts 1st CS wünschenswert, da: uch die kleineren Männer- un! Frauenklöster
ın zuverlässiger Weıse aufgearbeitet werden, damıt die verschiedenen historıschen Dıs-
zıplinen bıs hın Zur allgemeınen Kirchengeschichte und ZU!r Ortsgeschichte ditteren-
zierteren Darstellungen un! Wertungen gelangen können. Das 1er vorzustellende
Werk macht 1€es 1ın exemplarischer Weıse deutlic

Behandelt sınd die Zisterzienserinnenklöster S5aarn Mülheım Ruhr), Duinsern
durch(Duisburg) und Sterkrade (Oberhausen), Iso reıi ahe beieinander gelegene

manche Beziehungen verbundene geistliche Instıtutionen, beı denen yewIlsser
Eigenheıten etliche gemeınsame Züge hervortreten. Miıt (Gsuüunter VOIl Roden wurde, 1es

eın Bearbeıter gefunden, der sıch nıcht NUur durch eıne souveranese1l vorweg festgestellt, sondern auch durch besondere OrtskenntnisseBehandlung der archivischen Quellen, denen derauszeichnet. Um größeres Gewicht erhalten dıe Ergebnisse und Urteıle,
Bearbeiter manchmal vorsichtig formulierend gelangt.

Die Darbietung des Stoftes tolgt elNC einheitlichen Schema; 65 oliedert sıch in:
Quellen, Lıteratur un Denkmüäler, Archiv und Bibliothek, Historische UÜber-

Besıtz un! Personallısten.sıcht, 4. Verfassung, 5. Relıgiöses un!' geistiges Leben,
Dıiese wiederum ın verschiedene Paragraphen unterteilten Kapitel bıeten eınen weıten
Rahmen, iın dem alle Forschungser ebnısse untergebracht sınd Die archivische Über-
lieferung 1St tür die rel Klöster allend dürftig, W as VO  } Roden mıt der geringeren
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Schriftlichkeit 1in Frauenklöstern, MI1t der frühen Zersplitterung der Archive un miıt
Kriegsverlusten erklärt. Noch trostloser wiırkt tolgende lapıdare Feststellung des Bear-
beıters für Saarn und Sterkrade: „Uber das Vorhandenseın eıner Klosterbibliothek 1st
nıchts bekannt (D 11 und 150); kaum gyünstıger ist das dıesbezügliche Fazıt tür Duis-
SCTI] (S 97 Nach solchen Feststellungen darf VO  5 den CNaANNTEN Yrel Klöstern Außer-
ordentliches nıcht werden. Wır zählen 1M tolgenden einıge FEinzelheiten auf,

wenıgstens andeutungsweıise eın Biıld VO  - den Trel Klöstern vermuıiıtteln.
Das links der uhr gelegene Saarn wurde ach spaterer, aber glaubwürdiger Nach-

richt 1214 1n den Zisterzienserorden aufgenommen. Zusammen mıiıt dem VO  e} ihm 1m
gleichen Jahre gegründeten Kloster 1n Kaarst soll CS das dem Abt VO Kamp inkor-
porierte un: seıner Aufsicht unterstellte Kloster SCWESCH se1ın. Das 1ın Kaarst gegründete
Kloster wurde 1m übrigen 1231 ach Eppinghoven be1 Neuss verlegt. (Da zwischen
Saarn un! pinghoven eine CNSC Beziehung bestand, ware CS vielleicht sinnvoall
SC WESCIL, AdUuC Eppinghoven in diesem Werk miıtzubehandeln.) Von der bischöflichen
Gewalt eximıert, stand Saarn der Leıtung V-C>  ; Kamp, das uch dıie Beichtväter
stellte. Dıie Höchstzahl der Nonnen hat 1mM Gesamtdurchschnitt aum mehr als zwolftf
betragen, lag gelegentlich ber uch weıt darunter. Vertreten 1mM Onvent meılst
Angehörige des 1im näheren und weıteren Umkreıs VO Saarn beheimateten, Aaus der
Miınisterialıität emporgestiegenen bergischen Adels leraus erklärt sıch vielleicht uch
dıe Tatsache, dafß der Lebensstil der adelıgen Damen in der euzeılt stiftsähnlich Wa  $
Zeichen des Vertalls des klösterlichen Armutsıideals tinden sıch schon im 14. Jahrhun-
ert (Eigenbesitz, Prasenzen). Güterverzeichnisse VO  5 1676 und 1/76 erlauben den
Schluß, daß Saarn SC enüber anderen vergleichbaren Klöstern „durchaus als ohl-
habend“ (5. 34) bezeic net werden kann Dıie bescheidene Zahl VO rel Altären bıs
DA 16. Jahrhundert SOWI1e die spärlıchen Nachrichten ber den CGottesdienst zeıgen
indessen, welcher Ma{(stab bei allen solchen Urteilen angelegt 1St. Nachdem das Kloster
Saarn 1808 geschlossen worden Wal, wurde C555 1809 törmlich aufgehoben.

Das seıinerzeıt och außerhalb der Stadt Duisburg gelegene Kloster Duissern 1st eıne
Gründung eınes Duisburger Burgers, dıe 1234 VO  3 dem Kölner Erzbischof Heıinrich
un! 1735 VO  3 Kaıser Friedrich L1 besonderen Schutz gestellt WUur:‘ de. Dıie ersten
Nonnen kamen A4US dem Kloster Saarn. Trotz bescheidener Ausstattung sollte ach dem
Wıllen des Erzbischofs dıe ahl der Nonnen Duissern 25 der spater gegebenentalls
och mehr betragen. Im re 15852 die Nonnen ın das leerstehende Miınorıiıten-
kloster Duisburg 1792 Wr der Onvent aut 1er Personen geschrumpft. Die
Suppression des Klosters erfolgte 1im Jahre 1806 durch Joachim Murat, Großherzog VO

Berg. uch Duissern War der Abte] Kamp unterstellt; ZUT!T ınneren Verfassung liegen 1Ur

spärlıche Nachrichten VO  s So meldet VO Roden bezüglich der Vorschriften ber
den FEintrıitt 1Ns Kloster, das Leben 1mM Kloster, die Kleidung und die Amtsführung der
Abtissin Fehlanzeige. In den Personallisten tauchen seıt dem 14. Jahrhundert zahlreiche
Angehörige des Duisburger Patrızıats auf; danach tinden sıch auch in Duissern Ange-
hörıge des A4aUsS der Ministerialıtät aufgestiegenen Adels, übrıgens AaUus einem weıteren
Umkreis als ın Saarn. e1It 1393 z1bt x Belege tür Eigenbesıtz der Nonnen. Insgesamt
kommt VO  n Roden dem Schluß, 99  e Dulssern WwWwar nıcht den, aber kei-
NCSWCBS ELWa den wohlhabenden der gar reichen Niederlassungen gezählt werden
konnte“ (S 111) Bescheiden auch Kultgerät und Ausstattung der Kırche.

Das dritte 1er behandelnde, 1240 in Defrtch bei Kırchhellen auf einem Cuit des
Konrad VO Recklin hausen errichtete Kloster Wr MIt Nonnen AUS Duissern besetzt
worden. Mıt Recht fihrt der Bearbeıter die schnelle Abfolge der Klostergründungen
„auf das lebendige relig1öse Interesse“ dieser Zeıt zurück. Auftällig 1St neben der Grün-
dungsaktivıtät und dem ottenbar grofßen Zustrom relıg1ösen Frauen auch dıe dama-
lıge Mobilität, enn schon wenı1g spater wurde das Kloster ach Sterkrade verlegt. Um
die Mıtte des 15. Jahrhunderts zeıgten sıch auch 1er die typischen Mißstände, denen
INa  } mi1t inneren Retormen begegnete. Im Truchsessischen Krıeg wurde das Kloster
zerstort )9 da{fß ach Holten überwechseln mußfßte. Erst 1623 konnten die
Nonnen ach Sterkrade zurückkehren. Zu dieser Zeıt achteten die Damen schon sehr
auf ihre Adelsqualität. Im übrıgen tendierten S1e auch 1er ZUr freieren stiftischen
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Lebenstorm, wobe1l sıch der schon bekannte Rückgang der Klosterangehörigen wiıeder-
holt Von 1674 bis 1754 hatte der Oonvent durchschnittliıch 1U CUuIl Mitglieder. Im

Kloster aufgehoben. uch Sterkrade WAar der Abte! Kamp er-Jahre 1809 wurde
stellt. Besondere ergaben sıch aus dem Umstand, da: die Sterkrader Kirche
VO Kloster und arreı gemeinsam benutzt wurde. Im relıg1ıösen Leben spielte se1it 1738
das Gnadenbild VO' Rat (eine Nachbildung des Gnadenbildes Marıa Hılt
Passau) eiıne orößere Rolle 1744 gCNChmigte der Kölner Erzbischof die Walltfahrt
dıiıesem Bild, nachdem eın Jahr hon eine besondere Marienbruderschaft erlaubt

„recht wohl-worden W ar Nach dem Urteıl VO Rodens darf das Kloster Sterkrade als
habend“ bezeichnet werden.

Dıe kleinen Versehen und Druckfehler, die sich ınsgesamt auch iın den lateinıschen
Zıtaten in renzen halten, wollen Wır auf sich beruhen lassen und ELW Z W ! kritische
Bemerkungen anfügen, die als Beıtrag einer weıteren Diskussıon der angesprochenen
Fragen gedacht SIN Versa-Beı der Wiedergab der Siegelumschriften wurde 1m ruck zwiıischen steıl
lıen und kursıyver Normalschritt unterschieden, offenbar Majuskel un!: (gotische)
Minuskel kennzeichnen. 1)as auf Seıte AF angeführte „Siegel der Abtıssın Margarete
VO November 131 c 1ST ach der Umsschrift eın persönliches, sondern eın 61 -

sönlıches Abtissinnensıe l, das 1n dieser Zeıt eigentlich auch och keıne Umschrı ın
haben kann, WwI1ıe dıe Druckwiedergabe gerlert. 1)a auchgotischer Minuskel geha

nıcht in allen Fällen die röß der Siegel angegeben iSt, se1 1n Rıc IU  e} Herausge-
ber (Max-Planck-Institut für Geschichte ın Gottın en) die Forderung gestellt, dıe
Siegel in Originalgröfße abzubilden. Es handelt S1C bei den Sıegeln aussagekrä

cht hinreichend gekennzeichnet werdentige Quellen, dıe durch Beschreibungen 111

können! derschaften“ bzw. „BruDıie auf den Seıten 31 und 110 angesprochenen „Gebetsbru
bezeichnen. Der Ter-derschatten“ sınd ohl richtiger als „Gebetsverbrüderungen”

MINUS „Bruderschaft“ iSt anderweıtıg besetzt; I11all vergleiche hıerzu neuerdings: Franz

Irsıgler, D Problematik der Gıilde- un: Zunftterminologıe, SOWI1e ermann Jakobs,
Bruderschaft un Gemeinde: öln 1m hundert, beide erschıenen In: Gılden und

Genossenschaften 1im £rühen un: hohen Mıt-Züntte. Kaufmännische un gewerbliche
telalter Vortrage und Forschungen 29 Sıgmarıngen 1985 3—/| bzw 281—309
Die „Sankt-Ludgers-Gilde“, „Sakramentsgilde“ und „Giılde nserer Lieben Frau  , die
VO  - Roden aut 170 für Sterkrade anführt, SIN ach unseremnl Verständnıs relig1öse
Bruderschaften, die INamll ihrer zıtierten rÄtgenössischen Namen 1n eıner wıssen-

dem Terminus „Gilde“ belegen sollte.schaftlichen Publikatıiıon nıcht mit
Macht InNan sıch klar, da‘ VO Roden die gzesamte Überlieferung für rel Klöster A4UuUS-

findı machen, durcharbeıten und auswertien mußste, verdıent seıne Leıistung hohe
Aner CENNUNG. Da er sıch beı reıl behandelten Zisterzienserinnenklöstern

renztier Ausstrahlung un historischer Bedeutunggeistliche Instıtutionen VO sehr be
CNSo wenı1g anlasten wıe die Tatsache, da‘ INAanlchandelt, annn InNnan dem Bearbeıter

ister versehene, solıde ausgestattele Band, derFragen offengeblieben sınd |DISE mM1t Reg
sıch w1ıe gewohnt ın eiınem übersichtlich Druckbild präsentiert, wırd der künftigen
Forschung, nıcht zuletzt uch der wichtigen Personallısten, guLie 1enste eısten.

Köln Tonı Diederich

Rosenthal; Anselm OSB Martyrolo 1um und Festkalender der Bursfelder
Kon regatıon Von den Antängen d Kongregation bıs ZU) nachtriden-
t1N1ıSC Martyrologium omanum 4584) Beıtrage ZUr: Geschichte des Alten
Mönchtums und des Benediktinertums, Bd. 35 Munster Aschendortft 1985
4385. , kt.,Q verweılen: „Am Begınn derSchon eım ersten atz des Vorwortes mOöge der Lese

vorliegenden Untersuchung stand der Eiter des Ovızen (Regula Benedircti: 1:3 K fer-
O07e conversatıonı1s |); plagte seiınen Magıster mıiıt der Frage ach dem merkwürdıgen

a E . A e aala
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„Folianten“, 4US$S dem das Verzeichnıis der Toten seınes Klosters ediert W ar Annalen
HVNRHh (1874) Dıie Suche führte F Erfolg; das Buch, eiıne Pergamenthandschrift
des ausgehenden 15. Jahrhunderts kehrte VO Bornhoten 1M Besıitz des damalıgen
Redemptoristenklosters) seinen Ursprungsort zurück: Martyrologıium, Regula Bene-
dictz und Nekrolog des alten Laach“. er Kodex gab sıch dank langem eifrıgen Studium
als ine der wenıgen (8 erhaltenen Abschriften des Burstelder Martyrologiums un!
Festkalenders erkennen; selt 1446 geplant und auf dem Generalkapıtel 1468 bestätigt,
in Abschritten verbreıitet un: 1ab 1500 1n Druck gegeben, VO: etwa 100 Klöstern über-
NOMMCN, be1 der Prım täglıch vorgelesen samıt vielen, das Wesentliche nıcht verdek-
kenden, eher bereichernden Zusätzen, wirkte das Werk sıch auf die Pflege der Liturgie
kraftvoll AdUus, S1e stützend un: dıszıplinıerend, otft CNUS wahrscheinlich das gesamTE
klösterliche Leben erhaltend und ber Ose Zeıiten inwegführend. Diese Erganzung
un! ULE Abrundung des Lebenswerkes seınes Laacher Miıtbruders Paulus olk (71975)
„Die Generalkapıtelsrezesse der Burstelder Kongregatıon, F Sıegburg
5—1972“ verdient als trettfliche Edition wertvoller Quellen Zur deutschen Kloster-
un:! Liturgiegeschichte der beıden Jahrhunderte (vor un ach der Reformation) unsern

Dan ® —D
Solche Arbeıten können beı aller Eleganz der Druckausstattung die Mühseligkeıt

nıcht verbergen, mıt welcher alleın die nötıge Akrıbie erreicht wurde. uch der Leser
wiırd nıcht hne Arbeıt sıch ın dıe Tabellen, Apparate un langweıligen Wiıiederho-
lungen hıneinfinden.

och seine Mühe wırd bald belohnt seın ın der Begegnung MI1t dem Phänomen
„Kırche“, die gleichsam aus sıch dıe fast unüberschaubare Menge Handschritften
DEZEURT hat die Lektionare, Passıonalıen, Legendare und Homaiulıiare, Sakramentare,
Gradualıien, Tropare, e uentlare, Kollektare, dıe Zeremonienbücher, Festkalender,
Nekrologe un: Martyrıo ogıen. Hınzuzurechnen sınd dıe breıiter angelegten Niıeder-
schriften, lıturgischen un:! monastıschen Lehrbücher, die Liber ordınarıus, offictalıs,
Rationale der Consuetudines gyeNaNNT werden.

Es geht den Editoren dieser Codizes nıcht eintaches Auftarbeıten und Regıstriıeren
zufällig erhaltener „Folianten“, sondern das Autzeigen des unvorstellbar bunten
Formenreichtums des geistigen Lebens jener Zeıten Vertasser einerseıts Gebil-
dete, andererseits Bevollmächtigte, dıe Zusätze, Anderungen und Anpassungen für den
Onvent tlıchtend vornahmen, also die jeweılıgen Oberen. Ge enstand War VOTI-
nehmlich (38 und Meßopfter. Dıie dafür eschaftenen Ordnungen OoOnnten sıch nıcht
anders als ordnungstragend auswirken jeßlich erweılisen s1e sich als unverzıchtbar,
enn manches Kloster bereut N heute, taglıche Regel- und Tischlesung „treigestellt“
und abgeschafft haben

Ediert wurden 1er Handschriften aus Brauweıler, Irıer (St Marıen un: St. Mat-
thıas), Marıa Laach, Würzburg (St Stephan), Hıldesheim (St Michael), Paderborn
(Abdinghof), Stavelot un! Gladbach Wer sıch ber den Stand der Editionsarbeit ın
diesem Genus Orlıentieren möchte, sel aut das jetzt 10bändige Werk Corpus Consuetu-
dinum Monastıcarum, hg VO Hallınger, Sıegburg 1963{f., auf Hänggı, Der
Rhein a4uer Liber Ordinarıus (Spicılegium Friburgense 1’ Freiburg/Schw. D/ auf
Kurze]a, Der alteste Liber ordinarıus der rıerer Domkirche 5 9 Münster
un: Miıttler, Untersuchungen ZuUur Siegburger Lıturgıe (Sıegburger Studien 13 un
1 9 O1 burg 1981 und hingewiesen.

SıegSQUT S Rhaban Haacke

Weber, Diıeter: Geschichtsschreibun ın Augsbu Hektor Mülıich und die
reichsstädtische Chronuistik des Spätmitte alters (Abhan5  dluNSCH ZUT Geschichte der
Stadt Augsburg. Würzburg: Böhler Verlag 19854, 4365., 127 Biıldtateln
Seıt Heıinrich Schmidt 1958 die schon 1ım 9n edierten Chroniken der deutschen

Stäiädte seınen Untersuchungen ber das bür erliche Selbstverständnis 1m Spätmittelalter
zugrundegelegt hatte, schienen die Möglıc keıten ıhrer Auswertung im wesentlichen
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erschöpftt. och den iın den le Jahren aktualisierten alltags- und mentalıtäts-
geschichtlichen Fragestellungen {Ste jene Quellengruppe eue Aufmerksamkeıit auf
sıch ziehen als reiche Fundgrube fschlußreicher Detauıils für Lebensumstände un:

e und Handlungsweısen des mittelalterlichen Men--formen, für Wertmafßstäbe, für Den
schen. SO betrachtet hat sich Weber für seıne Würzburger Dissertation den 1m Vergleich

seiınem Zeıitgenosse Burkhard iınk scheinbar wenıCI bedeutenden Augsburger
Chronisten Hektor Mülıich (nach 1418 bıs 1501/02 ausgesucht. Nichtsdestoweniger

durch den Vergleich mıt der DarsteIlungsform, mıt dem Politik- un:gelingt ıhm,
Geschichtsverständnis un!‘ mıt den persönlıchen Einstellungen Zinks und anderer
Chronıisten eın eıgenständiges Persönlichkeitsproftfil Mülichs herauszuarbeıten. uch
wenn sıch der Vt im großen un! ganzen den Schmidt entwickelten Fragenraster
(Wahrnehmungs und Bewußtseinsschwerpunkte: Reıch, Stadt, Raum, Zeıt) anlehnt,
sucht ıhn gleichwohl in eiınem dreitachen Ansatz (Struktur der Sıcht und Geschichts-
bıld des Chronisten; Chronik als jegel der stadtbürgerlichen Mentalıtät; das Typische
1n der vielgestaltigen Lebenswirk ichkeıt) vertieten un: präzısıeren. Der ber
Schmidt hinausweisende Ansatz lıegt gerade darın, hınter der pauschalisierenden Beur-

teilung > der“ Stadtchronistik dıe Individualität des jeweilıgen Chronisten gleichsam ın
der Verbindung des Iy iıschen mi1t dem Besonderen entdecken und tür eıne ditteren-
zierte Sıcht der durch in eıner estiımmten Auswahl un: Art und Weıse berichteten
Dınge fruchtbar machen.

[)as heißt zunächst 1m Falle Mülichs, das 1ın seıner Famiuılıe überkommene historische
Interesse verdeutlichen: eın Bruder Georg un beschäftigten sıch iın ıhren jungen
Jahren damıt, frühere Augsburger Chroniken SOWI1Ee Schritten mıt biblischen un
antıken Stotten bzuschreiben. Hektor verfertigte azu ber 100 IWlustrationen. Insbe-
sondere ber verfaßte eıne Fortsetzung VO Sıgmun Meisterlins deutscher Chronik
(Fortsetzung Ilustratiıonen sınd 1er erstmals veröffentlicht). Dadurch an
chrieb Mülıch schließlich ın fortgeschrıt Alter eine eigenständıge Chronik. Dıie

bedeutet des WwWEe1-Chronistenpersönlichkeıt iın die Interpretation stärker einzubeziehen,
aber auch, ach der Zugehörigkeıt eıner bestimmten sozıalen Schicht fragen:

Mülıch zaählte 7zweıtelstreı AUT reich kaufmännischen Oberschicht:;: und ınk beı
Klassıfizıerungen ZUT oberen Mittelschicht. Ihieseraller Fragwürdigkeıit derartıge

hatte seın Vermoögen VO Grun auf selbst erworben. Sıcherlich rührte daher seıine eut-
ıch größere Nähe Lebensumständen und 5orgen des kleinen Mannes. Das macht
seıne Chronik 1e] anschaulıcher und tür dıe Alltagsgeschichte 1e] ergiebiger als dıeje-

der freilich VOINl seinem Nature her nüchterner un wortkarger erscheınt.nıge Mülichs,
der anderen Seıte war Zinks Blick ber die Mauern der Stadt, währendBegrenzter ußen- und weltpolitischen EreignissenMülıch eın weitausgreifendes Interesse

verrat. Ahnliches oilt ın Hinblick aut die Wel des Adels, dıe bei allem ausgepragten
bürgerlichen Patrıotismus Mülich fraglos näher stand. TIrotz aller Unterschiede 7W1-
schen ınk un!: Mülich 1St indessen nıcht übersehen, dafß S1Ee in ıhren grundlegenden

Patrıoten bereinstimmten. Darın lag iıhrPosıtionen als Augsburger Stadtbürger
kt un das Movens hrer chronistischen Tätigkeıt. Ihr Politik-gemeınsamer ezugspun

und Geschichtsverständnıs orilentiert sıch einem durch die städtische Führungs-
chicht getrage necn gemeınen Nutzen, der als zentrale moralische Bewertungskategorie
erscheınt, un:! eiınem festgefügten hierarchıischen Gesellschaftsbild.

Die bekanntermafßen reiche Forschungslıteratur Au sburg un: allgemeın ZuUuUr!r spat-
ber uch die aufßeror entlich zuiE Quellenlage auf-mittelalterlichen Stadtgeschichteken bieten dem V+t eiınen sıcheren Hintergrund, Aus-grund der sonstigen Stadtchroniı

wahlprinzıplien, Darstellungsweise und Gedankenwelt des Chronisten als historischer
Fıgur angeM«ECSSC: beurteılen. Wenn uch eın anderer Weg gangbar erscheıint, dıe
Quelle möglıchst ersch6ö end sprechen lassen, 1St doch ımmer bedenken: 1ın die

beı eın spaterer Kenntnisstan VO den Dıngen un: eıneInterpretation können
ht Gebote standen bzw. fremdDenkweıse einftließen, dıe dem Chronisten N1ıCcC

Im allgemeinen hat der Vt diese Gefahr recht ut gemeıistert; 1er und ort mogen
Zweıtel erlaubt se1in: ELWa bei dem künstlıc bersteıgert anmutenden Gegensatz
zwıischen den laikalen Stadtbürgern un: dem Stadtklerus der be1 den häutfigen Hın-
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weısen autf die muıttelalterliche Straipraxı1s, auf dıe angebliche Rechtsunsicher-
eıt der auf dıe Rıgorosıität in der Wahl der Miıttel 1m polıtischen Machtkampf. Hıer
hätte das Staunen des Vt stärker umgesetzt werden können in eın tieferes Verständnıis
der Atmittelalterlichen Mentalıtät, AaNSTatt diese kurzschlüssıg als direktes Sple-
gelbi jener Befunde autfzutassen. FEın ähnliches Problem birgt der wıederholte Rekurs
des Vt. auf dıe „Reformatıo Sigismundi“, seiıne Aussagen ber dıe Zeıtstummung
untermauern, hne dabe!] weıter ach der tatsächlichen Repräsentatıivıtät un!: Breıiten-
wirkung dıeser Schriuft fragen.

Miırt diesen spärlıchen inhaltlıchen Hınweıisen konnte der reiche Ertrag der
mehrtacher Perspektive erfolgten Auswertung der Chronık Mülıichs UTr angedeutet
werden. Sıcherlich annn Webers Arbeit auf anregende Weıse zeıgen, da{fß dıe atmıttel-
alterlichen Chroniken beı eıner weıter ausdıtterenzierten Fragestellung NOC manche
Autschlüsse ber die damalıge Lebenswirklichkeit preisgeben können. Es ware daher Z,

wünschen, da{flß auch die vielen och 1n den Archiven schlummernden, ungedruckten
chroniıkalischen Quellen durch dıe Forschung erschlossen würden.

Konstanz Frank (‚ottmann

Zeitschrittenschau

Deutsches Archiv 1984, Hett
3/9—4/7/ Borst, Eın Forschungsbericht Hermanns des Lahmen (mıt Edıition des

einschlägıgen Briefes, den ermann für seiınen vertrauten Freund Herrandus vertafte,
4/4—47/7/ Würdigung der gewaltigen, Unrecht lange vergessecnen wıssenschafttlı-

chen Leıistung Hermanns Zur Zeıtrechnung). 478 —531 R. Kuırıthan ]. Wollasch,
Der Kalender des Chronisten Bernold (mıt vollständiger Edition des Kalenders ach
dem Autograph Bernolds: clIm 432 tol L/ Bayer. Staatsbibliothek München, AazZzu
1m Varıanten der Gengenbacher Abschrıiıtt 1n der Universitätsbibliothek
Wurz urg). 532—561 Kölzer, Die sizılische Kanzlei VO Kaıserın Konstanze bıs
Könıig Mantred (4195=1266) (Darstellung ın wesentlichen Umrıssen, hauptsächlich auf
der Grundlage des veröttentlichten Urkundenmaterıals; tormal blieb die normannısche
Tradıtion, die iıhren glänzendsten Ausdruck 1ın den Urkunden Wilhelms IL getunden
hatte, bis Z Tod Könıg Mantreds bestimmend;: eıne Synthese VO: Tradıtion und
Erneuerung). 562 —590 Gıese, Der Reıichstag VO September 1256 un!: dıe Ent-
stehung des Alleinstimmrechts der Kurfürsten („Nachdem sıch wıederholter
Besprechun keine Möglıc  eıt abzeichnete, aut dem üblıchen Verfahrensweg
eıner Entsc eidung gelan ©: beschlofß der F DE tember 1256 einberutene
Reichstag 1n Frankfurt das Igemeine Stimmrecht treiwill; auf eınen zahlenmäfßıigich dafür W aTr die Über-merklich verringerten Personenkreis übertragen. Maisgeb
ZCUSUNMNS, eıne solcherart verkleinerte Gruppe biete Gewähr für eine rasche Reduzierung
der erhobenen Anwartschaften aut das Könıigtum bıs Zur endlichen Übereinkuntftt.
Dıiıese VO: der Zustimmung der ganNzCh Versammlung geLragelNE Regelung einer ber-
lassung des Stimmrechts einıge wenıge WAar eıne reine ad-hoc-Entscheidung ADn

Überwindung einer augenblicklichen Notsıtuatıon. “ . 589 Zwischen LL und der
nächsten Könıigswahl 1273 löste siıch diese Sıtuationsbezogenheıt, dafß INa 1E
die „Kurfürsten“-Wahl ohl bereits als gewohnheıtsrechtliche Handlung ansah)

591 —605 Schieffer, Dıi1e Iren un: Europa 1m trüheren Mıiıttelalter (UÜberblick ber
dıe Ergebnisse des Kollo ulLums P Thema 1im September 1979 in Tübingen: Die
Iren und Ekuropa 1im frü C161 Miıttelalter, hrsg. Heınz LOWwe, Bände, Stuttgart

606—611 H.;- Hılpert, Z den Rubriken 1im Regıster Gregors VIL (Reg.-
Veat, 2); 5.612-—621 M. Wojtowytsch, Pro rıe auctorıtates apostolıce sedis. Bemer-
kungen einer bısher unbeachteten ber jeferung (zur bisher nıcht befriedigend
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klärenden Frage eınes „zweıten Dıiıctatus papae  e Gregors NIL: 1InweIıls auf dıe bısher
unbeachtete Überlieterung der Proprie auctoritates 1n der kanonistischen Sammlung des
Cod. 216, Kloster Montecassıno, der ohl in die Hältte des 12. Jahrhunderts anzu-
seizen 1st)

München Georg Schwaiger

Deutsches Archiv 41, 1985; Heft
1— X IV Fuhrmann, MGH Bericht für das Jahr 1984/85. 1—23 Prinz,

Eıne frühe abendländische Aktualısıerung der lateinıschen UÜbersetzung des Pseudo-
Methodios (In der großen Arabernot seiıner Heımat schrieb 655 eın syrischer Christ
in seıner Muttersprache eın tröstlıches och nıcht ediertes Werk, das den Welten-
auf VO Paradıes bıs DJüngsten Tag darstellt. Das Werk wurde bald 1Nns Griechische
übersetzt und dem hochangesehenen Martyrerbischof der diokletianischen Zeıt Metho-
1058 VO Olympos Lykien unterschoben. Das weıtere Vordringen der Araber un die
Bedrohung Konstantinopels veranlafßten 674 eıne Erweıterung der griechischen Fas-
S UNs. Wegen seıner „prophetischen“ Ausrichtung auf den Sıeg der Christen wurde das
Werk hochgeschätzt, 700 4AUS dem Griechischen VO  3 eiınem Petrus monachus 1Ns
Lateinische übersetzt. In der durch den Arabersturm höchst bedrohlichen Sıtuation des
Abendlandes erhielt diese lat. Übersetzung bald eıne tiefgreifende Umegestaltung: viel-
leicht ın höchster Notlage geschrieben, ’als 1im Sommer FEL Aquıitanıen verlorengıing und
der arabıische Expansıonsdrang VO Rhönegebiet A4US seinen Höhepunkt erreicht hatte.
Der ert. plädıert tür einen Schwaben der Bayern, der ohl 1n St Gallen die Umar-
beitung vOrsSCNOMME: habe Mıt krit Edıtion der lat Umarbeıitung, dıe auf der Zürı-
cher Handschrift fufßt) 24— 38 Ladner, Die Welt Notkers des Dichters 1im Spiegel
seıner Urkunden (ZU den Herrscherurkundentormularen aus dem Notkerschen
Nachlaßß, ed Dümmler, Das Formelbuch des Bischofs Salomo 111 VO Konstanz,
1857, Neudruck 1964, un: Zeumer, MG  T sect10 Formulae Merowingıcı eit
Karolıiniı aevVl, 1886, 390399 10—65 Wolf, Der „Waiıise“. Bemerkungen ZUuU

Leıtstein der Wıener Reichskrone (Der „Stein“, sıcher nachweiısbar ErsSTi 1200, ISt
letztmalig bezeugt bei der Übergabe der Krone durch den Wittelsbacher Ludwig

KarlIV. 1350 Der heutige, der Stelle befindliche, kleine Saphır wurde ZW1-
schen 1350 un: dem 18. Jh eingesetzt. Der ursprünglıche „Waıse“ sel ohl schon beı
der Fertigung der Krone iın der 7. Hälfte des 10. Jh.s eingefü worden und eın
Edelopal SCWESCH, den Albertus Magnus sehr exakt beschreıibt, Walt V} der Vogel-
weıde als Pars Pro LOTLO tür dıe Krone N: VO stärkstem Symbolgehalt für mıittelal-
terliches Denken und Glauben). S5. 66— 100 Althoff, Heinric der LOÖöwe un: das
Stader rbe Zum Problem der Beurteilung des „Annalısta AaXo  < (der harte Graiuftt des
Jungen Heıinrich ach dem Stader Erbe; dıe Aktivıtäten aller Beteilıgten ZAHT: Regelung
des Stader Erbes 1efern instruktive Beispiele tür mittelalterliche Vorstellungen Von

abe und Gegengabe; der Löwe verstie(ß häufig das Prinzıp der Ausgewogenheıt,
W das wesentlich seinem Scheitern beitrug). 101—174 Zinsmaıier, Beıiträge Al

Dıplomatık der Urkunden Friedrichs I1 (Untersuchung mehrerer Fälschungen auf den
Namen Friedrichs HE iın deutschen un!‘ ıtalienischen Archiven; die meısten behandelten
Stücke beruhen auf echten Urkunden; die Fälschungen gehören alle och dem 3:B
an) 175— 191 H_-E Hılpert, Zu den Prophetien im Geschichtswerk des Mattheus
Parıs (eine Untersuchung der Haltung des Engländers Friedrich II. und dessen polı-
tischen Aktionen musse VO den Schlagworten „Stupor mundı“, „iImmutator mirabılıs“,
dıe Mattheus selbst übernimmt, abrücken, ebenso VO  — manchen NUuU scheinbar mMiıt
eschatologischem Gehalt gefüllten Stellen). 192—202 Märıl, Zur Überliefterung
des Liber CONIra Wıbertum Anselms VO Lucca (Handschriften, die eiınen besseren und
wahrscheinlich alteren UÜberlieferungsstand repräsentieren als die VO Bernheim
seiıner Edıtion MH Libelli de lıte 1) 18691, 5.517—528,; zugrundegelegten 3 Text-
zeugen). 203—211 Baaken, Zu Wahl;, Weihe und Krönung Papst Colestins IIL.
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mıiıt einem Datierungsvorschlag, auf dem hochpolitischen Hiıntergrund, da‘
Heinrich VI. 1im Frühjahr 1191 die Kaıserkrone nıcht empfangen konnte, solange die
Weihe des Papstes W ar bel der Wahl [1UT Dıakon nıcht erfolgt war).

München Georg Schwaiger

Archıv für Liturgiewissenschaft 26, 19854
Aufsätze: 1—17 Jordahn, Martın Luthers Kritik der Medßliturgie seıner Zeıt

(dreı oroße Mißbräuche: „da{fß 111a (sottes Wort verschwiegen hat un alleine gelesen
und 1ın den Kırchen; das 1St der argste Mißbrauch“;: da „vıel unchristliche
Fabeln und Lügen, beide in Legenden, Gesang un: Predigt“ eingedrungen sel; 99'  a
[Mall olchen Gottesdienst als eın Werk hat, damıt (sottes Gnade und Seligkeıit
erwerben. Da ISt der Glaube untergegangen”. Liturgische Konsequenzen. Luthers
Kritik 1m heutigen ökumenischen Gespräch). VED Chavasse, Un utilisateur
inattendu du recueıl dit „Leonıen“ (zum Sacramentarıum Leon1anum). 8—4
Guth, ; Voölk® 1mM Verständnis VO Theologıe un: Kulturwissenschaften. Beobach-
tungen ZUr Funktion eines historischen Begriffs (Unschärfe des Begriffs .Volk“; der
Begriff iın Rechts-, Staats- un! polıt. Wissenschaft, ın Geschichts- un: Sozialwıssen-
schaft, Religionswissenschaft Theologıe). 11/— 146 Reiffenberg, Liturgijeäs-
thetik: Feıer des „Heılıgen“ 1mM Magnetteld des „Schönen“ (christliche Kulturästhetik).

147— 165 Jeffery, The Introduction ot Psalmody into the Roman Mass by Pope
Celestine 422—432) (Neuinterpretation der Stelle 1M Liber Pontiticalıs ber die Eın-
tührung der Psalmodie ın dıe römische Messe durch Papst Cölestin 1.). 166 —173
Pokorny, Zur Taufumfrage Karls des Großen. Eın fehlgedeutetes Gutachten als Grund-
TEXT einer Synodalansprache (dSens 811—814; Edition un Kommentar). 253—304
Nowack, Di1e Strukturelemente des Stundengebetes der Regula Benediceti (Benedikt
steht in der Tradıtion der Reihenfolge, die seılıt Cassıanus das gemeıinsame Ofttizıium der
Mönche bestimmt: Psalmodie, Lesung, abschließendes ebet) 305—320 Knape,
Zur Benennung der Offizien 1im Miıttelalter. Das Wort „historia“ als liturgischer Begriff.
321—346 Suntrup, Zahlenbedeutung in der mıittelalterlichen Liturgieallegorese.

Miszellen: 48 —51 Heckenbach, Lateinische Osterteiern un!: Osterspiele (zum
unvollendeten Lebenswerk W alther Lıpphardts „Lateinische Osterteiern und (Jster-
spiele, Teil1—6, Berlıin 51 1/4—17/9 Häußling, Aus der Geschichte
des „Volksmeßbuches“ VO Urbanus Bomm (Inıtiative des Verlagsbuchhändlers Franz
Bettschart). 34/— 350 Gamber, Nochmals ZUr altesten Bischofskırche VO Aquı-
leja. 358 —360 (zur Bibliographie der deutschen Missale-Übersetzungen
Häufßlin

Müuünc Georg Schwaiger

Byzantinoslavıca FEra
1—12 Dostälova, riıstentum un Hellenısmus. Zur Herausbildung eıner
kulturellen Identität im 4. Jahrhundert. 13—=30: 178 —195 Tinneteld, Vier

Prooi:mien Kaiserurkunden, vertaßt VO Demetri0s Kydones Edıtion, Text-
paraphrase und Kommentar). 31 Asdracha, L’ımage de I’”homme occıdental
Byzance: le temo1gnage de Kınnamos eit de Chonates (der Mensch des Westens bei den
srofßen byzantınıschen Historiographen des 12. Jahrhunderts Johannes Kınnamos und
Nıketas Choniates). 41—49, 196— 204 Miranda, Etude SUurTr le Palajs Sacre de Con-
stantınople. Le Walker Trust et le Palaiıs de Daphne (Untersuchungen DA Grofßen Kaı1ı-
serpalast ın Konstantinopel). 161 —170 Thümmel, Hypatıos VO Ephesos und
Iulıanos VO Atramytıon Z} Bilderfrage (der in den dreißiger Jahren des 6/]h:2$
bezeugte Erzbischof Hypatıos VO Ephesus hat seinen Suffraganbischof Iulianos VO

Atram tıon eın Werk „Vermischte Untersuchungen“ gerichtet, ın dem auch dessen
5ilder eindliche Haltung kritisiert. Erhalten 1St nNnur dieses Fragment des Kapitels aus
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dem Buch Kritische Edıtıon des sehr verderbten Textes mıt deutscher Übersetzung).
171— 177 Brandes, UÜberlegungen 7ALSE Vorgeschichte des Thema Mesopotamıen

(zum Sıegel eınes Strategos Mesopotamias VO Antang des
Münc Georg Schwaiger

Geschichte und Gegenwart. Vierteljahreshefte tür Zeitgeschichte, Gesell-
schaftsanalyse und politische Bildung. Herausgegeben VO der Studiengesellschaft tür
Zeitgeschichte un! politische Bıldung der Karl-Franzens-Universıität GGf8Z; 1.Jg
1982{4t., AStyrıa-,; Steirische Verlagsanstalt Graz,; Einzelheft o5 60. — Yıies
Jahresabonnement 5 200. — 30 —
Die publizistische Landschatt der historisch-politischen Fachzeitschritten Öster —

reichs 1sSt mıit dieser Neuerscheinung wesentlich bereichert worden. Neben den „Miıtte1-
Iun des Instıituts tür Öösterreichische Geschichtstorschung“, den „Innsbrucker Hısto-
YT1SC Studıen“, den „Beiträgen ZuUur historıschen Sozjalkunde“ un! „Zeıitgeschichte“
annn dıe Zeitgeschichtstorschung seıt Maärz 1982 auf diese CC Publikation zurück-
ogreiten. Dıie Zeitschritt verdankt iıhre Entstehung dem (Gsrazer zeitgeschichtlichen
Arbeıitskreıs, der auf eıne mehr als 30jährige Entwicklung zurückblicken kann und
dessen Fortschritte und Resultate nıcht VO den Inıtiatıven Berthold Sutters rennen
sınd

Dıie Zeitschrift wendet sıch eın historisch-politisch Orjentiertes Publikum außer-
halb der Universıiutäten SOWI1e Lehrende Hochschulen un: Schulen und Stu-
denten. Der Titel 1st zugleich Programm; enn ecs sollen dıe „Probleme der Vergangen-
eıt ım Lichte jJüngerer Forschungsmethoden“ ebenso beurteilt w1e€e „VErKBaNSCHNC Ere1ig-
nısse als bestimmende Faktoren Gegenwart” erkannt werden. Zur Debatte stehen
Beıträge, die thematiısch VO: der Französischen Revolution bis ın die Gegenwart rel-
chen. Herausgeber und Redakteure präsentieren keine Zeitschriftt der CENSCICN Uster-
reich-Forschung, sondern eıne Zeitschrift, die oftfen 1st für die Zeitgeschichte (Oster-
reichs, seıner Bundesländer und der Geschichte europäischer Länder. „Geschichte un:
Gegenwart” versteht sıch als Publikationsorgan tür eıne Zusammenarbeıt der
Geschichte mıiıt der Sozi0logıe, der Sozlialpsychologie, der Politik- und Rechtswissen-
schaft, den Wirtschaftts- und Sozialwıssenschaften, fterner mıt der Kirchengeschichte,
der Okologıe, Demographie und Geschichtsphilosophie. „Wır möchten“, Ww1e die Her-
ausgeber, Hermann Wiıesflecker, Alfred Ableıtin I arl Acham und Berthold Sutter ınxxeiınem Editorial betonen, „allen wissenschaftlich egründeten Meınungen otten se1in und
uns un redliche Wahrheitssuche und saubere Tatsächlichkeit bemühen“.

Dıie thematische Analyse VO insgesamt reı Jahrgängen (1982—84) ertuüllt alle Zıele,
die sıch die Herausgeber und das Redaktionskollegium gesteckt haben; S1€e ertullt auch
dıe Erwartungen eiınes breıten historisch-politisch orlıentierten Leserkreises. Schritt-
weıse wurden bisher mıiıt fundierten Beıträgen die iın Aussıcht SCHOMMECNECN Wıssen-
schaftsbereiche berücksichtigt. Beıträge ur Geschichte, insbesondere ZUT Geschichte
der Ersten Re ublik Osterreic überwiegen aus verständlichen Gründen. Eınen zweıten
Schwerpunkt P'iılden biographische Beıtra C, annn tolgen Gesellschaftstheorie, Verwal-
tungswissenschaft, dıe Geschichte der Ha sburgermonarchıe, des Nationalsozıialısmus,
der europäischen Zwischenkriegszeıt, der Weltkriegs- un: österreichischen Nach-
kriegszeit 1945S daran schließen sıch Beiträge ZU Kirchenrecht, ZUT!T katholischen
Sozıiallehre, Beıträge 4UuS$S dem Bereich der Fınanz- und der Rechtstheorie SOWI1e aus dem
Bereich der allgemeınen Weltpolitik.

Die Auswahl der utoren (unter ıhnen zahlreiche AUS der Bundesrepublik Deutsch-
land) unterstreicht dıe Ofttenheıt VO' Herausgebern und Redakteuren; S1e steht in einem
wohltuenden Kontrast ZUuU häufig beobachteten Verengung und Hochspezıialisierung
vergleichbarer Publikationen. Rezensionen schließen jeweıls eın Heftt ab Sıe sınd reich-
lıch bemessen un bieten dem Rezensenten die Möglichkeıit ditferenzierter
Betrachtung und AausgewWwOSCHCI Beurteilung der besprochenen Bücher Alles in allem
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stellt „Geschichte un Gegenwart” eınen modernen Zeitschriftentyp dar un! verkör-
pert den besonders 1in der Bundesrepublik Deutschland langerwarteten Impuls Zur

europäıisch Orlıentierten vergleichenden und interdiszıplinären Forschung.
Freiburg Br. Ulrich Kluge

Kirkehistoriske Samlınger 1983
5.7—89 Eliıth Olesen, Kup eller redningsaktion? Omkrıing tilblivelsen af Kırkelig

Forening tor den ındre Mıssıon Danmark 1861 (Krıitische Auseinandersetzung m1t der
herrschenden Ansıcht, die Gründung des dänıischen Kırchlichen ereıns tür die innere
Mıssıon se1 eın Zugriff ZU!T amtskirchlichen Reglementierung der Erweckungsbewegung
SCWESCIL, S1e erscheint vielmehr als Bewältigung einer durch den Laienprediger Jens
Larsen ausgelösten Krıse ınnerhalb der Erweckung selbst). 1—10 Sıgvard Skov,
Thomas Becket (zur skandinavischen Rezeption der Thomasverehrung). 105 — 106
Bent Noack, AÄAbenb 2’ 1ı het Noye Testamenth 1524 (eine sprachlıich schwiıerıige
Stelle des altesten dänıschen wiırd AUS einem MifsSverständnıis der als Muster die-
nenden Lutherübersetzung erklärt). 10/— 113 Adaolt Sommer Nielsen, Ligprz-
diken NOr Margrete Kaas 1660 Danske Kongers Spey]l 1661 (Identifikation der Ver-
fasser gegenüber alterer Fehlzuweisung). S 115—121 Karın Kryger, Ukristelige
gravmezler (Verwendung antık-heidnischer Motive als Allegorien 1n der dänıschen
Sepulkralkunst des Klassızısmus der ohl CN SCEZOHCNCN, VO der Vertasserin
verneınten Fragestellung, ob sıch darın eıne antikirchliche der -christliche Gesinnung
nıederschlage). 123—127 Jon Monrad Maeller, Et TV tra Morten Ponto pıdan

die(Brief des Grundtvigianers M. Pontoppidan [ 185119591 VO 9. Nov 1885,
Identifizierung des Vertassers eınes Presseangriffs ihn ermöglıcht; Herkuntt un:
Aufbewahrungsort des Briefes werden nıcht angegeben). 129— 162 ınd-
hardt, Et syndefald (Briefwechsel AUS den Jahren 1914-16 dıe Entlassung eines A4aUuS-
reisebereıten Mıssıonarspaares aus dem Idienst der Santalmıssıon Verstofßes

die Eheschliefsungsbestimmungen der Missionsgesellschaft).
Bonn Schäferdiek

Studıa Theologica 35
lle Aufsätze befassen sıch miıt 6X etischen Themen 1—2 Lemche,

Israel ın the Period of the Judges‘ Tribal League 1n Recent Research. 29—45
Hartman, An Attempt Text-Centered Exegesı1s ot John A 4/7— 64 Müller,

The Expression ‚the Son of Man!'‘ 4A5 sed by Jesus. 65—/5 Ulrichsen, Dıiapho-
roöteron önoma. in Hebr 1) Christus als Träger des (sottesnamens. 77—91
Barstad, Le princ exegetique. Autour de Ia contribution de Brevard
Childs un ‚hermeneutique‘ l’Ancıent Testament (kritische Auseinandersetzung
miıt den Arbeiten Chıilds’ ZUuU selit 93—99 Jeppesen, The Cornerstone
(Isa. 28 16) in Deutero-Isai1anıc Rereading of the Message ot Isaiah. 101 —133
Kvanvıg, Henoch un: der Menschensohn. Das Verhältnıis VO:  ‚n Hen 14 Dan (Dan
s€e1 teilweıse 1n den Henochtraditionen verwurzelt, dıe Menschensohngestalt in an7
VO der Henochgestalt ın Hen 14 beeinflußt). 135— 150 Baasland, Persecution:
Neglected Feature ın the Letter the Galatıans (zu Gal 4,29)

München Georg Schwaiger

Theologische Zeitschritt 41, 1985
Heft Jennı, In memor1am Heıinrich Baltensweıiler —1 1965 Prı-

vatdozent; 1977 Prot. für Neues Testament der Uniiversıität Basel) 3—23
Krıeg, MÖ'ED NAQAM eın Kultdrama aus Qumran. Beobachtungen der
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Kriegsrolle (ın Teil15—19 der Kriegsrolle, wohl römisch-spätqumranischer Zeıt ent-
stammend, hat das theologische Problem fortgesetzten Heilsverzugs seine ultdramati-
sche Lösung erhalten). 31—43 Dietrich, den Armen das Evangelıum Ver-
künden“. Vom befreienden 1nnn biblischer esetze das Jesaıa-Zıtat bei 4) 18 als eın
Stück alttestamentlichen Gesetzes, dem 1MmM Neuen Testament dıie Qualität VO Evange-Iıum zuerkannt wiırd). 44 — 58 Rese, Das Gebot der Bruderliebe In den Johannes-briıeten (das Gebot der Bruderliebe hat bestimmter Zeıt ın den johanneıschenGemeinden das Gebot der Nächstenliebe außer Kraft ZESECLIZL, mıiıt der Folge der Eıngren-
ZUNg christlichen Handelns auf den Bınnenraum der eıgenen, konventikelhaften
Gemeininschaft und der Trennung VO der Welt als teutlıscher Gegenmacht). 59—/23

Keller, Gnostıik als religionswissenschaftliches Problem (ausgehend VO eıner Ana-
Iyse VO Texten des Korpus VO Nag Hammadı wırd 1m religionswissenschaftlichen Ver-
gleich Gnosıs als Urform echter christlicher Mystik gedeutet). 74—9) Rezensionen.

Heftft /—12 Bartelmus, Dıie sogenannte Jothamfabel eiıne politisch-reli-Z1ÖSe Parabeldichtung. Anmerkungen einem Teilaspekt der vordeuteronomistischen
israelıtischen Literaturgeschichte (dıe Jothamfabel 9) —15 als Absage des Autors des
vordeuteronomischen Retterbuches die seıines Erachtens pervertierten Macht- und
Gesellschaftsstrukturen Könıgtum seıner Zeıt, denen als Alternative die alten
Instıtutiıonen der Landnahmezeit als allein ANSCINCSSCHC Existenztorm Israels
Jahwes Schutz entgegenhält). 121— 134 Höftken, Das EG' des Weiısen. Subjek-
tıyıerungs FrOZEeSsSSsSe 1n der Weısheiıtsliteratur (der Vorgan des Eınzugs des Ego ın die
Weısheıts ıteratur un dessen authentisierende Funktion e1 der Nachgestaltung bibli-
scher Vorgaben 1sSt eıl eınes umfTfassenderen, nıcht 980808 die Aneijgnung biblischer Lıte-

betreffenden Subjektivierungsprozesses). 135—159 Haran, Das Böcklein in
der Miılch seıner Multter und das säugende Mutlttertier (Krıtische Rezension VE

Keel,;, Das Böcklein ın der Miılch seiıner Multter un:! Verwandtes Im Lichte eınes alt-
orientalischen Bildmotivs, Freiburg/Göttingen S5. 160—167 Thorion,
MASHAÄAL-Series in enesı1s Rabba (zur literarıschen Fkorm und Abhängigkeıit der rab-
binıschen Gleichnisse). 168 — 1972 Rezensıionen.

Heft Festschriuft für Markus Barth Z Geburtstag 6. Oktober 1955
201 —7219 Eberhard VO Waldow, Der Gottesknecht be1 Deuterojesaıla. Israel, dıie

Juden und die Kırche Jesu Christı un Personal Afterthought (engagıerter Versuch
eıner Einbeziehung des jüdıschen Volkes und seiınes Schicksals 1n christliche biblisch-
theologische Erwägungen auf der Grundlage der Gottesknecht-Lieder, mıt einer kriti-
schen Auseinandersetzung mıiıt den Beiträgen Zr Erneuerung des Verhältnisses VO
Christen und Juden“ In: Ke 4007° und Dogma, Juliı September 220—227
Binder, Im Raum beanspruc ender Gnade (Plädoyer für eıne Überwindung konfessio-
nalıstischer Begrenzung im Heilıgen Geist). 5 229—7236 Schulz, |DISS frühe und der
spate Paulus. Überlegungen F: Entwicklun seiıner Theologie un Ethik (erst die
sroßen Kämpfte mıt gnostischen un Judaıst1isc Gegnern zwıngen Paulus grund-
sätzlicher un: polemischer Reflexion ber Gesetz, Glaube, Rechtfertigung, Ethik un
bestimmen seıne Argumentatıion, w1ıe S1e aut Grund der spaten Brietfe bleibende Bedeu-
tung erlangt hat; die entscheidende Zäsur bıldete der antiıocheniısche Zwischentfall).
2379757 Reicke, Paulus ber das Gesetz (zur prophetischen und elenktischen
Aufgabe des (jesetzes be] Paulus). 258—7263 Schweizer, Die Christologie VO Phıil
2) 6—1  E un (läßt sıch auf Grund einer 1er erkennbaren Gleichartigkeit der Struk-

christologischen Denkens auf eıne Tradıtion VO leidenden Gerechten neben
Paulus und Paulus vorbeı schließen?) S 264—771 Brändle, eld un! Gnade
(zu I1 Kor 8} die paulinıschen Kollekten als Zeichen der Zusammengehörigkeıt der
heidenchristlichen Gemeıinden mıiıt der Muttergemeinde 1ın Jerusalem). 272—283
Rordorf, Tradıition composıtıon ans les Actes de Thecle. Etat de 1a question (zu
einem Aspekt des Paulinismus 1m zweıten Jahrhundert). 284—294 Stegemann,
„Kıindlein, hütet euch VOTr den Götterbildern p Erwägungen ZU Schluß des 1. Johan-
nesbriefes Joh 5) 18—21 wı1ıe möglicherweise der V A Brief deuten als eak-

Gemeinde unter dem Drucktıon auftf Vorgänge öffentlicher Dıstanzıerung VO

gerichtlicher un polizeilicher Vertolgung der Christen durch die römischen
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Behörden). 295—316 Wengst, IDer Beıtrag der neutestamentlichen Zıtate ZU

Verständnıs der Barmer Theologischen Erklärung (dıe nachträgliche Voranstellung VO  -

Schrittzıtaten sollte den Anspruch der Barmer Thesen autf Schriftgemäßheit unterstreı-
chen) 31/—3729 Vischer, Die Eucharıistıe als Wahrnehmungsakt (Eucharıstıie 1mM
Anschlufß Kor 115 1/—34 als zentraler Selbstwahrnehmungsakt der christlichen
Gemeinde 1M Sınne eines Ergreitens der christlichen Lebensbestimmung). 330-—3458

Barth, Theologıe eın Gebet (Röm 1, —3 Abschiedsvorlesung der Uni1-
versıtät Basel, gehalten Z Februar 1985 3149— 358 Bibliographie Markus Barth

Heftt 359— 390 Vınke, Jung-Stilling bel1 Flender (1763=—=1770). Eın Abschnuitt
auftf dem Weg seiıner „Bestimmung” (über Jung-Stillıngs Autenthalt als Hauslehrer
und Handlungsgehilte be1 dem Fabrikanten Johann DPeter Flender in Kriäwinklerbrücke
und dıe Hintergründe seınes Abschieds). 391—411 Nowak, Schleiermacher als
Prediger Charıte-Krankenhaus ın Berlin (1796—1802). FEın Beıtrag seıner Jugend-
biographie (auf archivalischer Grundlage gearbeitete verlauts- und problemgeschicht-
ıch Orlentierte Skizze der Tätigkeit Schleiermachers als reformierter Krankenhausseel-
sorger). 5. 412—433 Barth, Freidenker Moniısten Gottlose. FEın Beitrag :
Geschichte atheistischer Bewegungen ıIn der deutschen Schweiz 0—1 er die
Frühzeit der Freidenkerbewegungen, iınsbesondere ber die Tätigkeit des 1908 gegrun-
deten „Deutsch-Schweizerischen Freidenkerbundes“). 434 —443 Miszellen
Schneider, Gottfried Arnolds angeblicher Schweizbesuch im Jahre 1699 5.434—439

Miller, 1)66 and P75 John 3/4 0—4 S, 444 —453 Rezensıionen.
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UNTERSUCHUNGEN

Bemerkungen Luthers praktıschem
Beıtrag be] der Ausbreitung un

Durchsetzung seıner Lehre

Von Woltgang Weber

uch 1in der gegenwärtigen geschichtswissenschaftlichen Analyse der
Ursachen der schnellen und weıtgehenden Rezeption und Durchsetzung
der lutherischen Lehre spielen völlıg Recht diejenigen Erklärungsmodelle
und -ansatze die Hauptrolle, die VO Inhalt dieser Lehre ausgehen,
möglıchst ırekte Verbindungen zwıschen retormatorischen Normen und
entsprechenden kırchlich-relig1ösen und gesellschaftlıch-politischen Pro-
blemlagen der elıt herstellen.‘ Luthers Botschaft tand danach VOT allem des-
halb derartıgen Anklang, weıl viele nıcht alle ihrer Aussagen driıngenden
Erwartungen und Bedürtnissen nahezu aller Schichten der Bevölkerung
gerecht wurden. Um 11UT die wichtigsten wıederholen: Allen Schichten
gemeınsam W ar oftfenbar eın verstärktes Streben nach persönlicher Heıilsge-
wıßheıit, aut das Luther durch seın gereinıgtes Glaubensverständnıis War
nıcht ıne völlıg NECUC, aber erstmals ıne weıthın überzeugende Antwort zab,
indem die Menschen AUS ıhrem Zwang immer zahlreicheren und kost-
spieligeren kirchlichen Frömmigkeıtswerken befreite und die bisherigen,
letztlich VO der unterschiedlichen Finanzkraft abhängigen abgestuften Heils-
chancen einebnete * Desgleichen beschrieb Luther die für die Mehrheit

Dem 1m Titel angedeuteten Charakter des Beıtrags entsprechend beschränke ıch
mich hıer aut die wichtigsten Fufßnoten. Für weıtergehende Lesebedürfnisse konsultiere
INan dıe tortlaufende, gzuL gegliederte Bıbliıo raphie 1m „Lutherjahrbuch“. Die
Jüngste und erstmals systematische Zusammen ASSUNS der inhaltsbezogenen Ursachen
VO Luthers Ertolg 1St Woltgang Reinhard: Warum hatte Luther Ertolg? 1n : ers (Hg
Fragen A Luther. Vortragsreihe der Unıuversıität Augsburg Z Luther-Jahr 1983,
München 1983 Schriften der Philosophischen Fakultäten der Universıität Augs-
burg 28) 11—32

Reinhard, aa © x a Bernd Moeller: Frömmigkeıt ın Deutschland un 1500, 1n ;
Archıv tür Reformationsgeschichte (1965) 53 ers Was wurde In der Frühzeıt
der Retormation iın den deutschen Städten gepredigt? 1n Archiv tür Reformationsge-
schichte Pn 176— 193 Vgl jetzt außerdem James McCue Luther and the
Problem of Popular Preaching, In The sixteenth Century Journal 16 3343 der
betont, da{fß Luther die Heilsgewißheit 1mM populären Verständnıs och 1e] stärkeren
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flnbezweifelbaren Deformationen der alten Kırche schonungsloser und kon-
SsSeEquENTLeEr als viele Kirchenkritiker VOT ıhm und bot grundsätzlichere LOösun-
SCHh an als andere. Außerdem verstand C dıe vielfältigen, die Zeıtgenossen
stark belastenden Krisenphänomene iın Gesellschaft,; Wırtschatt un Politik
glaubhafter als andere verbalıisıeren und analysıeren. Insbesondere das
wachsende Nationalgefühl der Deutschen, ıhre zunehmende Romteind-
schaft, der im Zuge der Emanzıpationsbestrebungen der Laıen verstärkte
Antiklerikalismus und dıe 1ın Reaktion auf die sıch beschleunıgenden Moder-
nisierungstendenzen der Wirtschaft gesteigerten antıkapıitalistischen Sehn-
suüchte und Hoffnungen wurden In Luthers Lehre gezielt aufgegriffen.” Die
Alternatiıven, die Luther in seıner Botschaft TT Wiıedergewinnung der BOLL-
gewollten un damıt gerechten gesellschaftlichen und polıtıschen Zustände
nach und nach vorschlug oder zumiındest zulıefß, kamen arüber hinaus kon-
kreten Interessen wichtiger einzelner soz1aler Gruppen un: Schichten enNTt-

SCHSCNHN, deren Übergang TÜ Retormatıion aut diese Weıse entscheidend
erleichtert und beschleunıgt wurde. Peter Blickle weılst ın diesem Zusammen-
hang insbesondere auf das Streben der Bauern und Bürger bzw der Dörter
un Stäidte nach kommunaler Selbstverwaltung und Selbstbestimmung hın,
das die lutherische Lehre wenı1gstens in der Frühzeıit in den ugen der
Betroftenen entscheidend bestärkte un: legitimierte. ”

Den Interessen des Adels entsprach Luthers öffentlich propagıerte Auftas-
SUung, da{fß nach dem Versagen der Kıirche die Inhaber der weltlichen Macht
für Ordnung SOTSCH mülßsten, abgesehen davon, da{fß diıe lutherische Retorma-
t1on den del VO bıslang ranghöheren Klerus grundsätzliıch befreite.” Dıie
Fürsten als die wichtigste Teilgruppe des Adels wurden auf diese Weıse in
ıhrem Streben nach Landesherrschaft und ZUuUr Errichtung eines landesherrli-

Zwängen unterwirtft: der Notwendigkeit, dem Gesetz gehorchen, der Notwen-
digkeit, Leben der christlichen Gemeinde teilzunehmen. Zum Zusammenhang 1NS-
SCSAMT vgl VOT allem Winfried Becker: Retormatıon und Revolution. LDie Retormation
als Paradıgma historischer Begriffsbildung, ftfrühneuzeıtlicher Staatswerdung und
moderner Sozialgeschichte, Münster 1983 Katholisches Leben und Kiırchenretorm
1im Zeitalter der Glaubensspaltung 34)

Reinhard, : 4a O.:: 14—17; Hans-Jürgen (Goertz: Autstand den Priester.
Antiklerikalismus un! reformatorische Bewegung, in: Bauer, Reich un: Reformation.
Festschriftt tür (sünter Franz hg VO DPeter Blickle, Stuttgart 1982, 182—209:;
Arthur Dickens: The German Natıon and Martın Luther, London 1974, 1—45%

Peter Blıckle: Dıie Retormatıion 1im Reich, Stuttgart 198325 ers Deutsche Unter-
FEın Wiıders ruch, München 1981, bes 125— 132 Zur Diskussion vgl Becker

(Rezension VO'  3 ickle, Retormatıon 1m Reich), 1n ! Historisches Jahrbuch 105 (1985)
259: ers. : Retformatıon (Anm. 2) 131—133, W3 sOwı1e jetzt Hans-Christoph Rublack:
Martın Luther and the Urban Socıual Experience, 1n : The sixteenth CeNturYy Journal 16

15—37)2
Vgl azu grundlegend Volker Press: Adel, Reich und Reformatıon, 1n ! Stadtbür-

gertum un! Adel ın der Retormatıionszeıt, hg VO Wolfgang Mommsen, Stuttgart
1979 Veröff. Deutschen Historischen Instıtuts London 330—383,; SOWI1e ers.?
Luther und die soz1ı1alen Kräfte seiıner Zeıt, H. Luther und die polıtische Welt. 5Sympo-
S10n iın Worms VO BL bis Oktober 1983, hg VO Erwın Iserloh und Gerhard

Müller, Stuttgart 1984 Hıstor. Forschungen 187—218,; hiıer besonders 192— 200
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chen Kırchenregiments bestärkt, insbesondere, weıl die Retormation ıhren
se1lit dem Spätmuittelalter ımmer stärkeren Zugriff auf den Besıtz der Kırche
für gerechtfertigt erklärte und damıiıt aller bisherigen Hemmungen entledigte.
Von den 1m ständıischen Gesellschafts- und Herrschaftsgefüge wenıgerbedeutenden Schichten, denen die retormatorische Botschaft 1ne orundsätz-
lıche Änderung ihrer Lage brachte, se1 NUur der schlecht bezahlte, ın seiner
Stellung unsichere und unzutfriedene nıedere Klerus erwähnt, der nunmehr,
SOWeılt nıcht spater 1MmM Zuge der katholischen Retorm ıne erhebliche Ver-
besserung seiıner Lage erfuhr, 1mM evangelıschen Bereich als Stand aufgehobenwurde.® Der Forschung 1STt aber auch nıcht eNtgaANgECEN, dafß bei der Verbrei-
tung und Durchsetzung der Glaubenslehre Martın Luthers neben deren
Inhalt weıtere, nıcht oder 1Ur direkt inhaltliche Faktoren ıne wesentliche
Rolle spielten. Im Gegenteıl, die Untersuchung dieser Aspekte bıldet derzeit
besondere Schwerpunkte der Forschung, die 1M allgemeinen mıiıt den Stich-
WwWOorten „Reformatorische ewegun  CC und „reformatorische Offentlichkeit“
umschrieben werden.‘ Schon den Zeıtgenossen und Luther selbst klar WwWar
die überragende Bedeutung des Buchdrucks, den die CcCuere Forschung
zunehmend ın den Gesamtzusammenhang des retormatorischen Kommunıi-
katıonsprozesses einbindet.® Luthers Botschaft verbreitete sıch diesem
Blickwinkel emnach rasch, weıl die Techniken und Vertriebs-
tormen des Drucks erstmals ıne massenhaftte Verbreitung der Druckerzeug-
nısse ermöglıchte, konsequent aut Überzeugung und Propaganda abzielende
Schrifttumsftormen und Literaturgattungen entwickelt wurden, der
Gebrauch ıner sowohl 1ın Miıttel- als auch 1n Oberdeutschland verständli-
chen deutschen Sprache eınerseılts die Mundartbarrieren und andererseıts

Press, Luther un die Kräfte, 207—208:; Gerhard Müller: Luther un: die Dıschen Fürsten, In: Luther un: die politische Welt (Anm. 5) 65—84; Wolgast:Luther un die katholischen Fuürsten (Anm 3 Becker, Reformatıon (Anm
52—60 Zum nıederen Klerus vgi uch dıie Fallstudie VO Gunter Scholz: Aspekte ZUTr
Sıtuation des nıederen Klerus 1ın Innerösterreich während der Reformationszeit, 1n ;
Retormatio Ecclesiae Festgabe für Erwıiın Iserloh, hg VO Remigıus Bäumer, Pader-
Orn 1980, 629— 640

Vgl den gerafften Überblick bei Raıiner Wohlteil Eınführung 1n die Geschichte
der deutschen Reformation, München 198Z. 96 — 13 123— 132 mıiıt Angabe der wichtig-
sSsten Lıteratur. (G0ertz, Aufstand (Anm. macht iın diesem Zusammenhang erstens
darauf aufmerksam, dafß besser VO retormatorischen Bewegungen gesprochen werden
sollte, un: betont zweıtens Steven Ozment The Reformation ın the Cıtıes.
The Appeal of Protestantısm Sixteenth-Century Germany and Switzerland, New
Haven den ungeplanten, nıcht zıielstrebigen Verlauf dieser Bewegungen
Hıer liegt m.. jedoch eın Mißverständnis VOTrT. UOzment betont die grundsätzlichen
Intentionen bzw. das Strukturmuster des Verhaltens der reformatorischen Führer
sCGoertz dag betrachtet die konkreten, natürlich 1n keinem Fall ebro-
chen planmäßig und f7&  olsreich sıch vollziıehenden Abläufe der verschıiedenen Re TIMNa-
tiıonsversuche.

Otto Clemen, Dıiıe lutherische Retormation und der Buchdruck, Leipzig 1939
Schritften ereıns für Reformationsgeschichte 167); Rıchard Crofts, Books, Reform,
and the Reformation, in Archiv für Reformationsgeschichte 71 (1980) 21—36; Reıin-
hard, Luthers Ertolg (Anm. 18
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durch den weıtgehenden Verzicht auf das Lateın die Bıldungsunterschiedeaufhob, S1e In der trühesten Phase 1im Verbindungsnetz der Augustinerere-mıten un in der weıtverzweıgten Gelehrtengemeinde der Humanısten eNt-
scheidende Kommunikationskanäle tand, und schliefßlich, weıl sıch schon
bald eın Heer begeisterter Anhänger sowohl Aaus dem Laıenstand als auch aus
dem Klerus als begabte Prediger, Schrifttsteller oder Künstler oder auch 11UT
als unermüdlıiche und lıstige Verteiler mündlıcher oder gedruckter Inftorma-
tionen bzw werbender Materialien In den Dıienst der Sache stellten.? Dıi1e
(sunst bestimmter hıstorischer Umstände, z B dıe tehlende b7zw
geschwächte Macht der polıtischen Zentrale des Reiches und damıt —
menhängend die häufige Abwesenheit ıhres eigentlıchen Entscheidungsträ-
SCIS, nämli;ch des Kaısers, ıldete 1Ne€e zusätzlıche, für dıe Durchsetzung der
lutherischen Ideen nıcht unterschätzende Rahmenbedingung. ”” Be1 der
Erforschung dieses komplexen reformatorischen Kommunikations- und
Mobilisierungsprozesses, der schließlich in der zweıten Hälfte des Jahrhun-derts endgültig 1ın den VO  5 Ernst Walter Zeeden un Woligang Reinhard
nachdrücklich beschriebenen Prozefß der Konfessionsbildung” einmündete,onzentriert sıch das Interesse allerdings unverkennbar aut die AnhängerLuthers, also auf die Multiplikatoren der Lehre Dıi1e entsprechende Raolle des
Inıtıators bleibt blafß, obwohl, W1€ noch zeıgen seın wiırd, sowohl die bıo-
graphische als auch ınsbesondere die sprachwissenschaftliche Lutherftor-
schung bereıts viele Mosaıiksteine ZUsamMECNgeETLragen hat, anhand derer sıch
der praktische Beıtrag des Reformators beı der Durchsetzung seiıner Lehre
erheblich besser rekonstruieren aßt als bısher. Es scheint, dafß dıe Einschät-
ZUNg Luthers noch vieltfach unbewußt VO Lutherbild der Orthodoxie
abhängt, die den Reformator 4AUS den Bedürtfnissen iıhrer eıt heraus als VO
weltlichen Ertordernissen weıtgehend losgelösten reinen Anwalt und Lehrer
des rechten Glaubens zeichnete, der nahezu ohne Rücksicht aut konkrete

Zusammentassend Wohlteıil, Einführung a 130= 41338 Mantred Hanne-
mMannn The Dif_fusion of the Reformation 1n Southwestern Germany 81 (Sh1-

975Cag Kurt-Victor Selge Das Autorıitätengefüge ıIn der westlichen Christenheit 1ım
Luther-KonfliktP in: Hıstorische Zeıtschrift 2723 197%6) 391 64F% Becker,Reformation (Anm. [2—75% Gerhard Müller: Luthers Beziehun Reich und
Rom, in: Leben un Werk Martın Luthers VO —1 Festga seinem 500Geburtstag D DE hg VO Helmar Junghans, Göttingen 1983, I7 369—4072

Zeeden: Die Entstehung der Kontessionen. Grundlagen und Formen der
Konfessionsbildung 1m Zeıtalter der Glaubenskämpfe, München-Wien 1965; ers..:
Konfessionsbildung. Studien Reformation, Gegenreformation und katholischer
Retorm, Stuttgart 1985 Spätmuittelalter un frühe euzeıt 1533 Reinhard, Kon-
tessıon U‚l'ld Konfessionalisierung ın Furopa,; in: ers Tix3 Bekenntnis undGeschichte. Dıie Contess1io Augustana 1m historischen Zusammenhang, Augsburg 1981
1l Schriften der Philosophischen Fakultäten der Unıiversıität Augsburg 20) 165—+—189:ers.“ Zwang Zur Konfessionalisierung? Prolegomena eıner Theorie des kontessio-
nellen Zeıtalters, In: Zeıtschrift für historische Forschung 10 (1983) 257—278
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Zustände und Bedingungen d1e Fackel]l SC11HET: Lehre vorantragt Feststel-
lungen W1C diese, da{ß Martın Luther der ersten Phase SC1INCSs Auftretens als
Reformator, also bıs mındestens 1525, „uneingeschränktes Vertrauen auf dıe
Selbstdurchsetzungskratt des Wortes (sottes ohne menschliches Zutun
ZESETZL habe;* die Auffassung, dafß Schritten klar tormuliert aber WEe1IL-

gehend ormlos aufgebaut und ıhre Argumente lose aneinandergereiht
und ZWAar ınsbesondere eshalb weı] S1IC A4AUS aktuellem Anlaf und oft

orn geschrieben wurden;!* die Eınschätzung, dafß be]l der Bıbelü-
bersetzung Luthers Bemühen verständliches Deutsch ausschließlich VO
dem Ziel geleitet SCWESCH SCI,; den Lesern das N  9 wahre Wort ohne W eg-
lassung oder Zusatz möglıchst sınngemäfßs mıtzuteılen dies alles vermuittelt
leicht CINSCILNUSCN oder schıeten und insotern talschen Eindruck VO den
Absichten und dem Verhalten Luthers bzw VO der Konsequenz und dem
uneingeschränkten ngagement mMmMIit dem Sache VETITYTAE So WI1C

jeweıls NUuU adinzwiıischen teststeht da{fß Luther theologisch „keineswegs
hoc Stellungnahmen abgegeben hat) vielmehr Lut dies aut dem
Grund tiefen systematıschen Reflexıion, auch wenn diese oft eher

< 16erschlossen werden mMu 1SE auch vermuten, dafß SC1IHN praktıisches
Verhalten nıcht mehr oder WEN1ISCI unretlektiert und daher weıtgehend
zufällig WAal, sondern zunächst angeborener guter Analyse-
und Entscheidungsfähigkeiten ‚WaAT noch unsıcheren Laufe der eıt
jedoch zunehmend gefestigten Kalkül Diıiese Annahme erhärtet
sıch WEeNnN INa  = die den erwähnten TICHGTCH sozialgeschichtlichen For-
schungsansätzen zugrundeliegenden Erkenntnisse der soz1alwissenschaftli-
chen Kommunikationsforschung ıhrer SaNnzcCh Bandbreite F: Kenntnis

Hıernach kommt nämlıch bei der Durchsetzung Lehre
oder Gedanken VO Anfang und nıcht ISI ZWEIECHN oder
dritten Stadıum auf die Bedingungen und Umstände des Kommunikations-
DIOZCSSCS Al dem sıch dıe Lehre aus dem Kopf desjenigen, der SIC

Bernhard Lohse Martın Luther Eıne Eintührun SC1IMN Leben un: Werk Mün-
chen 1982 214 216 Der CINZ15C, der Luther ränkungslos dıe Qualität
auch taktısch versierten konsequenten Reformationsführers zuschreıibt, 1ST bıslang

1U Ozment (Retormatıon |Anm 125 126) Seine Darstellung 1ST jedoch
iınsotern Sahnz unzureichend, als Luther auf eine Stufe IM1t den kleineren städtischen
Retormatoren (Blarer, Spengler USW.) stellt und die theologischen Grundlagen VO  a
dessen Verhalten kaum reflektiert, da! das Ergebnis pauschal bleibt.

13 Eike Wolgast, Luther und die katholischen Fürsten, ı Luther und die polıtısche
Welt (Anm A 1er

Bırgıt Stolt Neue Aspekte der sprachwissenschaftlichen Luther-Forschung,
Martın Luther. Hg VO Heınz Ludwig Arnold München 19853 Sonderband Text
un Kritik) 6 — 16, hiıer 9) IM1L Nachweisen.

15 Stolt, eb I diess.: Luthers Übersetzungstheorie un Übersetzungspraxis, ı
Leben und Werk Martın Luthers (Anm 10) 241 —252 1er 747 —248

Lohse, Martın Luther (Anm 12) 1:
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ursprünglıch entwickelt, in immer weıteren reiısen nach aufßen verbreitet \
Schon die Rekrutierung der ersten Anhänger oder Jünger Luthers, dıe bısher
noch nıe systematiısch diesem Aspekt untersucht worden 1St; 1St eın
soz1aler, keineswegs ausschliefslich VO rad der inhaltlıchen Plausibilität
der auszubreitenden Lehre abhängiger Prozeß !®

Es versteht sıch, da{fß 1M vorlıiegenden Rahmen nıcht alle Fragen, die sıch
hıer aufdrängen, behandelt werden können. 7Ziel der tolgenden Austüh-
FLUNSCH kann daher lediglich se1n, bereits Bekanntes, aber bisher Verstireut

Liegendes zusammenzutassen und gegebenenfalls NEU gewichten b7zw
hier und da gezielt ggänzen‚ auf diese Weıse wenı1gstens eiınen vorläu-
tıgen Einblick W:  CN.

Wıe eın Mensch sıch verhält,; 1St in ErsSter Linıe VO:  w seınen Intentionen
und seınem Rollenverständnis abhängig, auch WEeNNn das tatsächliche Ver-
halten schliefßlich ıne Resultante des Zusammenspiels dieser Determinanten
mıiıt den Bedingungen der Umwelt darstellt. Um teststellen können, W as
Luther für die VO: ıhm inıtunerte ewegung leistete, 1St daher als erstes

tragen, welche Absıchten hatte bzw w1e selne eıgene Person in diesem
Zusammenhang einschätzte.

Wurzel allen Strebens und Handelns des Reformators 1sSt das seit dem Ent-
scheidungsjahr 1518 1m Bezugsteld der Angrıiffe auf und Erwartungen ihn
einerseıts und der zunehmend zweıtelsfreieren Selbstidentitikation mıiıt der

Vgl AazZzu die ‚War prımär auf den Prozefß der Ausbreitun wıssenschafrtlı-
her Konzeptionen ausgerichtete, aber grundsätzlıch auch für PETC ver leichbare Pro-
blembereiche nuützliıche Modellanalyse VO  5 Peter Weıingart: Wissenscha tlicher Wandel
als Institutionalisierungsstrategıie, in: ers Hg) Wıssenschaftssoziologie, Frankfurt
a.M 1974, 2’ 438 ı1er 25—323 Dıie ‚ıdealtypische‘ Beschreibung dieses
Prozesses findet sıch be1 Max Weber, dem dıe Problematıik der „Veralltäglichungdes Charısmas“ auch spezıell VO elı lonsstittern oing Max Weber Soziologıe
Universalgeschichtliche Analysen itik, he VO: Johannes Wınckelmann, Stuttgarte}
19753 161—166; 423—424;, 4538 —462 1K O:

18 Weıingart, aa Im relıg1ösen Bereich siınd dıe soz1alen Prozesse jedenfalls
aus der Sıcht des Hıstorikers INSO wichtiger, weıl c5 hıer Ja nıcht Streng überprüf-are Normen gyeht, sondern Glaubensinhalte. Davon unberührt bleıibt, da{fß Luther
miıt seınem Sola-scriptura-Prinzip eine H Qualität In der Rationalıität der Glaubens-

ründung erreıichte.be% Vgl azu die bekannten einschlägigen Studien VO arl Holl (Luthers Urteıile
ber sıch selbst, 1n ! ders (GGesammelte Autsätze SA Kırchengeschichte, Tübıingen

E 381 419), Hans VON Cam enhausen (Reformatorisches Selbstbewußtsein
un reformatorisches Geschichtsbewu tseın bei Luther J& 1ın Archiv für
Reformationsgeschichte [1940] 123150 Woltfgang (Günter (Dıie geschichtstheolo-gischen Vorraussetzungen VO Luthers Selbstverständnis, 1n Von Konstanz ach
Trient W D Festgabe für August Franzen, he VO: Remigıus Baumer, München u
1972; 379—3904), Helmer Junghans (Inıtıa Gloriae Lutheri, 1in  C Unterwegs ZuUur Einheit.
Festschrift für Heıinrich Stirnımann, Freiburg-Wien 1980, 292—324, hier 317+324) und
Bernhard Lohse (Martın Luther |Anm 12| 6—1 bzw Luthers Selbsteinschätzung,
in: Martın Luther. „Retormator und Vater des Glaubens“, he VO DPeter Manns,
Stuttgart 1985 Veröftft. Instıtuts Europäische Geschichte, Abt. für Abendländi-
sche Religionsgeschichte, Beiheft 18] 1181333 die jedoch alle auf den 1er interessie-
renden Aspekt [L1LUT unzureichen: eingehen.
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Sache Gottes andererseits“” gewachsene BewulßfSstsein, VO  a CIOft total und mıiıt
allen Konsequenzen 1n den Dienst e  IN se1N. Der Wıttenberger
Professor fühlt sıch se1it mindestens 137 als iın der Selbstbezeichnung ITSL-
mals die Charakterisierungen Ecclesiastes, Evangelist uUSW. auftauchen, bıs ın
die letzte Faser verpflichtet, (sottes Wort MI1t allem FEıter und Nachdruck den
Menschen nahezubringen und in ıhren Herzen verankern. Seine Pflicht
hört nıcht damıt auf, da{ß theologische Schritten vertalst, predigt und seel-
sorgerliche Ratschläge erteılt 1m Sınne mehr oder wenıger distanzıerter, quası
unverbindlicher Bekehrungsangebote. SO 1St auch seıne oft zıtlerte Auffas-
SUuNg, da{fß nıcht C sondern das Wort (zottes alles bewirke,“ nıcht NVCG1-

stehen. Er fuhlt erheblich mehr VO sıch verlangt und 1St anderem auch
eshalb NUuUr allzu oft gene1gt, 1ın Verzweıilflung verfallen.““ Nıcht NUur Ort-
schreıiten bıs ZU Märtyrertod, nıcht NnUu  - tägliche uühe oft bıs AT

Erschöpfung: „Eoo faC10, quod debeo Gratıs QUaAC accepl, trado, et1am CU)

periculo vıtae, famae P u  9 1MO PE anımae. Scr1ps1, docul, tecı (!) in SIN-
cerıtate, cupiens erudıre (!) S1ICuUt 1psum - «23 Es gehört auch
dazu, dem irrenden Nächsten ımmer und immer wieder nachzusetzen und
geduldıger Hiınwendung alle Miıttel der Nächstenliebe benutzen, ıhm
das Begreifen und damıiıt die Bekehrung möglich machen. Luther selbst hat

unmiıifverständlich ausgesprochen: Er ll nıcht [1UT alles Lun, W as nötıg 1st
FA Verkündigung, sondern alles, W as »” heyl christenheytt
dienstlich, nottıg und nutzlich“ 1St Vorbild dabei 1St Ehristus, der o
seine Gottheıit ablegte, den Menschen die Heilsbotschaft vermitteln .“
Da{fß in diesem Prozefß der Verkündigung und Bekehrung Umwege gemacht
werden mussen und jeder Mensch, jede Gruppe standesgemäfß und der Jewel-
lıgen besonderen Lage entsprechend angesprochen se1in will, versteht sıch
VO selbst. Ebenso, dafß prinzıpiell und zumal be] entsprechend günstıgen
Umständen drängende Überredung oder al außerer Zwang zurücktreten
mussen ZzZugunsten sorgtfältiger, freundlicher Belehrung und unmerklichen
Hınführens. Luther 11 in der tür ihn charakteristischen Mischung aus Idea-
lismus (Verzicht auf Zwang und Institutionen) und Realismus (auf Dauer

Diesen Mechanısmus in seiıner ganzen Tragweıte herausgearbeitet haben 1St das
Verdienst VO Junghans (Inıtıa *. w1e Anm 19

DA Lohse, Martın Luther (Anm. 12) 9 ’ 199 CGsünter a.a.0 382 Der Kampf die
Reformation 1sSt w 1e die esSamMMt®e Menschheitsgeschichte eın iußerster Kampf zwischen
Gott un! dem Satan. Da 1ın diesem Kampf „Jetztlich 1Ur Gott alleın ırksam 1st, tührt
bei Luther nıcht eLtwa eıner Lähmung der eigenen Aktıvıtät, ganz 1m Gegenteıl.
(Lohse eb :993

Günter, w1ıe Anm 212 Heıinric Bornkamm !: Martın Luther in der Mıtte seınes
Lebens. Das Jahrzehnt zwıschen dem Wormser un: dem Augsburger Reichstag, (SOt-
tın 1L 493

Br 2’ 202, Nr 345 (An Murıs VO 20 10
Br 3’ 7 9 Nr. 618 (An Kurfürst Friedrich VO! 29

A diesem 1n ezug aut seıne Praxisrelevanz bisher vernachlässigten Aspekt sıehe
Marc Lienhard: Luthers Christuszeugnis, ın Leben und Werk (Anm 10) T 492 1er
82—92
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bestehén wArd L1UT das, OVON die Menschen überzeugt sınd) keıine VOTr-
schnellen Erfolge, dıe ebenso unversehens wıeder zunıchte seın können, SON-
dern eınen grundsätzlichen, 1U durch echte Überzeugungsarbeit erreich-
baren Umschwung, eın wırklıiıch solıdes Fundament für seıine CerNEUECEKTEC; als
möglıchst lose Gemeinschatt überzeugter Chrısten vorgestellte Kirche.*“®

Dı1e in der Literatur häufig betonte „freie, mündige Entscheidung des
Eınzelnen“, die Luther angestrebt habe,“ kann durchaus ırreführen, WECNNN
INa  e undıfferenziert VO der heutigen Auftfassung ausgeht, dafß mündiges
Entscheiden (blo{$) rationales Abwägen Z Das Gegenteıl I1St
richtig: Luther hat seiıne yESAMLE Tätigkeit als Theologe, Prediger und Seel-
SUOrSCrI, die als Einheit verstand, bewuftt auft praktische Wirkung insbeson-
dere durch Ansprache des Herzens angelegt.““

Das zeıgt sıch eindrucksvollsten bereits ın der ersten, sowohl 1im
Selbstverständnis wichtigsten als auch auft Dauer entscheıiıdensten Dımension
des öffentlichen Auftftretens Luthers als Theologe bzw Kırchenkritiker und
EINCUCFrKECFT, nämlıch bei selıner Tätıgkeıit als Vertasser entsprechender Druck-

Eıne törmliche Theorie dıieses auft Flexibilität un Anpassung beruhenden Vorge-ens hat Luther War 1Ur iın Ansaäatzen entwickelt. Es oıbt ber genügend einzelne Hın-
welse, die dıe Systematık iındirekt belegen. Insbesondere dıe Invocavıt-Predi ten VO
Marz 15727 sınd aussagekräfti Hıer wırd testgestellt: Wır mussen „durch dıe ıebe eIN-
ander thun, W1€ u11l ZoL EL hat“, enn hne diese geduldige Autbauarbeit „Wirtunfßer thun nıcht besteen“. Vorbild 1St die Mutter, dıe ıhrem ınd in höchster Geduld
alles X1bt, W as 65 braucht. Nach diesem Beıispiel „sollen WIr uch thun unserm bruder
gedult mıt m tragen eın ZEYT lang (I!) un: seıne schwachheit gedulden und helffen
tragen bıs auch starck werde“ (WA 10/3, 3) 1 $ Konkret bedeutet das za . E a \O A und dieses Beıispiel 1St besonders eindrucksvoall da die Predigten nıcht langedauern dürten: Ss1e dürfen „dıe selle nıcht uberschutten, da{fß sS1e nıcht mude und ber-
drussıg werden“ (WA 1 9 3 9 Von ordenung Zott1s dıensts yn der SCMEYNE, Dıie
Kirchenlieder sollen dem Fassungsvermögen der eintachen Leute entsprechend tormu-
lhert seın (WA Br 3’ AA{ Nr 698 ] An Spalatın VO  aD} Ende 1523), enn WENN eıne 13.\1—
bensüberzeugung eiınmal besteht, 1St S1e aum och abzubauen, W1e das Beıispıel der
Schwärmer zeigt: „Miıt feur wırd INa  $ wen12 ausrichten“ (WA 26; 146; Von der Wid-9 AD E  a aaı  mı S 9 A « dertauffe Pfarherrn, Luthers Maxıme, da{fß die Zeıt fur entschlossene
Anderungen uch iın den iußeren Ordnungen annn ekommen sel, WCNNN CS VO „selber
antähet“, 1St als Appell realıstischer Lagebeurteı ung und Entscheidungsfindungverstehen.

27 Heınrıch Lutz (Diskussionsbeitrag), 1N:! Luther un: die polıtische Welt (Anm.230 Luthers atz VO  — K 530: „Welcher Deudscher meınem trewen RA tolgen wıl;, der
tolge Wer nıcht wıl, der lasse es. 30/3; 29: Warnung seıne lıeben Deutschen)dart daher ebenso Ww1e eın Inweıs darauf, da{ß Gottes Wort eın ‚fahrender Platzregen‘sel, nıcht oberflächlich verstanden werden: Luther VOraus, da{fß das Wort (sottes ın
der tatsächlich FUr Verfügung stehenden Zeıt miıt aller Macht vorgetragen wırd

28 Vgl a auch Reinhold Weıer Das Theologieverständnıis Martın Luthers,Paderborn 1976 Kontessi:onskundliche und Kontroverstheologische Studıen
36); der auch auft dıe theologische Grundlage dıeser Vorgehensweıise autmerksam

macht: Es 1St nıcht 1Ur dıe anthropologische Vorgabe, dıe den Menschen allererst 1m
Herzen ansprechbar macht S7055 sondern dıe Basıs der Theologie selbst. Luther
besteht darauf, da „ohne Aftfekte die entscheidenden Aussagen der Theologie nıcht
durchbrechen“, d.h Sar nıcht erkannt werden können (46)
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schritten. Wıe zuletzt und deutlichsten Bırgıt Stolt gezeıgt hat, 1St Luthers
SEsAMTE publizıstische Tätigkeit VO Anfang nıcht als Versuch quası‚objektiver‘ Wıssensvermittlung, sondern als seelsorgerische Aufklärung und
Fürsorge verstehen “? Entsprechend seiner auch iın seiınem Emblem ZU
Ausdruck kommenden Auffassung, da{ß der Mensch „1N seinem Herzen
denkt“ und deshalb auch in seınem Herzen angesprochen werden mu{fß, WCNN

werden soll, setzte der Retformator daher „bewußt und
veschickt die Miıttel der Dıalektik und Rhetorik“ CIn Und War
sowohl ın seınen Gelegenheits- und Programmschriften, mıt denen
wesentlich Zur Entwicklung der entsprechenden Lıteraturgattungenbeitrug, ” als auch be]l der Bıbelübersetzung und ganz besonders dort,
nıcht die Gebildeten, sondern eintachere Leute angesprochen werden sollten.
„Dafß die Mıiıttel unauftällıg sınd, da{fß S1E bıs aut Nsere heutigen Tage den
Lesern verborgen veblieben sınd, zeıigt Luthers Meısterschaft ın ihrer
« 32  Anwendung“. In Erster Linie VO daher sınd Luthers Klagen darüber
verstehen, dafß ıhm die Antfertigung sowohl selıner Schriftten als auch der
Briete, die sıch ebentalls durch den geschickten Eınsatz entsprechender Gfil-
mıttel auszeichnen, orofße ühe abverlangte und viel eıt koste. ”® In
oleicher Weıse MuUu INa  z den SCH der sublimeren öttentlichen Umgangs-ftormen heute oft tälschlicherweise beklagten ‚Grobianısmus'‘ Luthers
weniıger als IMOMeEeNTLAN emotıionale Ausbrüche denn als kalkuliertes Miıttel
der Auseinandersetzung einschätzen. Des Retormators Begründung, der

Stolt, Neue Aspekte (Anm 14) Die diesem Beıitrag zugrunde lıegende Jntersu-
chung 1St Stolt Wortkampt: trühneuhochdeutsche Beispiele ZUuUr!r rhetorischen Praxis.Frankfurt a.M 1974 Vgl auch Walter Bauer-Wabnegg/Hans Helmut Hıebel: Das
„sola Sanctia scrıptura“ un:! die Miıttel der Schrift, und Otto Lorenz: „Spes COTIEC:-
t1i0N18“. Anmerkungen ZU retormatorischen Sprachgestus, 1m selben Sammelband
(Anm 14) 33—58 bzw /5—85

Stolt, Neue Aspekte, 14 Zum Emblem Luthers vgl dıe Abbildung be] Hans
olz Martın Luthers deutsche Bıbel Entstehung un! Geschichte der Lutherbibel,Hamburg 197/58, Das Symbol des erzens hatte Luther bezeichnenderweise 4aus der
Mystık bezogen. Ebenftalls eın Herz 1ın seinem Wappen tührte Thomas Müntzer
Ulrich Bubenheimer: Müuntzer, 1n : Protestantische Proftile. Lebensbilder A U fünf
Jahrhunderten, he VO Klaus Scholder und Dieter Kleinmann, Königstein/T's. 1983,
32—46, hier SEL 7Zu Luthers Betonung des Atfekts sıehe ınsbesondere dessen „Vor-
rede aut den Psalter“ OL 29=—105: Uun! den „Sendbrief VO Dolmet-
schen“ (WA 30/2, 632—646; 1530

Lohse, Martın Luther (Anm 12) 110—119 Dıe Ausführungen FA „Fehlen eınes
schriftstellerischen Ehrgeizes be] Luther“ 108— 109 waren ach dem hier Vorgetragenenanders fassen.

Stolt WI1e Anm
Vgl beispielsweise Ir 4’ 189 (Nr. „In CONCEPIU partur10, Na Omnı1a

rgumenta siıngula verba dılıgenter consıdero omnıbus partıbus, das mich solcher
bucher CONCECPL 1e] vesteht. Qualis Eerat lıber de abroganda m1ssa. Sed papıstae T adver-
Sarıl nostrIı blaterant, scrıbunt, quidquıd 1ın mentfem venıt.“ Zum Stil der
Briete sıehe Monika Rössıng-Hager: 5Syntax un: Textkomposition ın Luthers Briet-
D  9 Bde., Köln-Wien 1972: SOWI1e Mennecke (Anm. 47)
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Teutel zwınge ıhn diesem Verhalten, 1St ernstzunehmen. Wollte Luther
sıch bzw dem Wort (Gsottes iın der nach seıner Ansıcht VO' Satan verderbten
Welt Gehör und Wırkung zumal beım gemeınen Mann und be] der Jugend
verschaffen, mulfite der rad der Heftigkeıit gesteigert werden, mufßten die
entsprechenden Schritten bewufßt autwühlend tormuliert und Je nach der
Schärte des Kampftes zusätzlıch Mi1t aggressıven, den Gegner herabwürdi-
genden, entlarvenden Bıldern angereichert werden. Dıie ‚grobianische‘ Phase
der Frühzeıt, als der Reformator, W1e€e unlängst Werner Lenk anschaulich
gezeıigt hat, die öttentliche Meınung tür sıch vewınnen mufte, den
Machtapparat der alten Kırche bestehen können;” und diejenige der Späat-
zeıt, als sıch viele Gegner als unbelehrbar bzw. o EL gewaltsamen
Gegenangriftf oder zumiındest Zzur ständıgen Bedrohung bereıt erwıesen, sınd
daher durchaus tunktiona135 Zu erganzen 1St jedoch auch, da{ß der in der
Anfangszeit treilich bevorzugt relatiıv ungetfährliche Gegner gerich-

Polemik dadurch Glaubwürdigkeit verliehen wurde, da{fß S1e 1hr
Gegengewicht 1in TOomMmMen TIraktaten und Passagen tand

Ahnlich be1 der Bıbelübersetzung, die, W1e€e Stolt überzeugend herausge-arbeitet hat, systematisch auftf emotıve Wırkung hın angelegt 1St Wıe Luther
selbst angıbt, 1St seline Bıbelübertragung War tür eın möglıchst breıtes
Publıkum, aber keinesweg für das eintache Volk gedacht, also lediglıch
möglichst orofße Verständlichkeit bemüht.? Dıie Benutzung VO  — UumMsansSs-
sprachlichen Wendungen dient vielmehr 1n erster Lıinıe dazu, „Kratt; Mark,
Farbigkeıit“ in das gedruckte Wort bringen.” Nıcht ıne allgemeinver-
ständliche Umgangssprache mıttlerer Höhenlage sollte Verwendung tinden.
Luther hat „bewußt ıne Sakralsprache angestrebt, das SONN- und
feiertägliche Klima War vielen Stellen VO  o Anfang beabsichtigt.  «59 Er
hat „die Elemente der Alltagssprache, die gebrauchte, durch stilıstische
Mıiıttel transzendiert und ıne mythologische Sprache geschaffen“, Ww1e den
Alltag auf (zott bezog un damıt relig1ös überhöhte. „Der angesprochene

Werner Lenk Martın Luthers Kampft diıe Offentlichkeit, D Martın Luther.
Leben, Werk, Wırkung, hg VO CGünter Vogler . Berlıin 1953 33 jer besonders
53—55 Lenk entwickelt viele mMIı1t den vorliegenden Ausführungen CNS verwandter
Gedanken, hne jedoch aut die theologische Dımensıion einzugehen.35 Zur Spätphase sıehe Mark Edwards: Luther’s Last Battles. Politics and Pole-
M1CSs I# Lthaca/London 1983, un: ders., Die Polemik des alten Luther, 1n
Martın Luther, hg VO Vogler (Anm 34) 265—278 uch Edwards beachtet ber dıe
theologischen Grundlagen wen1g, während Lohse, Martın Luther, Einführung(Anm. 29 92—96; den Grobianismus letztlich lediglich besonderen Charaktereigen-schatten Luthers zuschreıiben ll

Neue Aspekte (Anm 14) 13—16
37/ Nıcht die vollständigen Übertragungen der Schrift, sondern „der catechismus 1St

der leyen biblia“ (WA Ir 5‚ 581 Nr Wer uch diesen nıcht lesen kann, W1e€e
bei den meısten der Zeıtgenossen der Fall WAdl, mMu: sıch NIt den Bıldern begnügen (WAIr d 514, Nr 3674

Stolt, Neue Aspekte 13
eb  Q,
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Mensch soll f seinem SaNZCH Sensorium ertassen, dafß hiıer existen-
tielle Fragen geht. Indem das Anlıegen des Textes durch stilistische
Mittel über dıe alltäglichen Dımensionen herausgehoben wurde, entstanden
im Leser bzw Horer Geftfühle der Ehrfurcht, Andacht,; ıne geschärfte Auf-
merksamkeit.  <c40 Eın weıteres Miıttel W ar die aktualisierende Begritfsübertra-
SunNgS, Glossierung und gegebenenfalls Bebilderung des Textes. rst heute
wiırd zudem Luthers „präzıs bedachtes Kalkül“ in seinem SaANZCH Umftang
erkannt, seıne Leser auf der einen Seıite durch ımmer wıeder sorgfältig
gewählte geschickte Verbindungen VO Bıbelzitaten und allgemeın bekannten
und anerkannten Lebensweisheiten anzusprechen bzw aufmerken lassen
und andererseıts bewulfßt die „suggestive Überzeugungskraft des apodiıktıi-

41schen Urteils“ einzusetzen.
ıe Predigten Luthers als das eigentliche, die Schrittstellereı TSLT bestim-

mende Verkündigungsinstrument ebenfalls durchweg zeıtbezogen und
durch „  IM Rhetorik“ auf höchste Efftizienz zugeschnitten. *“ Aus 194
hers Hınweıisen aut Predigen, die seiınen Anhängern zukommen liefß,
älßt sıch eın „entscheidendes Drängen auft ıne pädagogische, dem Fassungs-
vermogen des Hörers angepafßste Predigt“ 1blesen.“  3 Die Hörer sollen der VO

Luther tavorıisiıerten rhetorischen Tradıition entsprechend sowohl elehrt und
erbaut als auch in den „Harniısch“ gebracht werden.““

In gleicher Weıse 1St das Bemühen des Retormators die Musık in und
außerhalb der Kırche nıcht LWAa dahingehend interpretieren, dafß auch
das Gemut (neben dem Verstand) angesprochen haben wollte. P Wıe bereıts
deutlich gemacht, gehörte die emotıve Ansprache der Gläubigen vielmehr
FA} integralen Bestandteil der Verkündigung, dafß der Musık eın Ühnlı-
cher Stellenwert zugesprochen werden MuUu Ww1e€e dem ZuUu Wort hinfüh-
renden ‚Lesen‘ relıg1öser Bılder, wobei miıt der sinnlichen Aufnahme der

Wıe Anm 39
41 Heımo Reinitzer: Wort und Bild Übersetzungsprinzipien und Ilustratiıonsweısen

der Luther-Bibel (Septembertestament), 1n ! Martın Luther, hg VO Arnold
(Anm 14) 62—7/4;, 1er besonders 6 b Lorenz, Spes (Anm. 29) 7 9 78 (Zıtate). Bernhard
Lohse Dıiıe Aktualısıerung der christlichen Botschatt in Luthers Bıbelübersetzung, 1n !
Luther 51 9—7

dam Weyer: „Das Evangelıum 11 nıt alleyn geschrieben, ßondérn 1e] mehr mıiıt
leyplicher Stym geprediget seyn.“ Luthers Invocavıt-Predigten 1m ontext der Retor-
mationsbewegung, 1n ! Martın Luther, hg. VO Arnold (Anm. 14) 6—104, 1er

ıtat).
Weyer, An C} 8 9 Stolt, Luthers Übersetzungstheorie (Anm. 15) 244— 7245 Da{fß

diese Maxıme uch hinsıchtlich der Predi EIMEN beachtet wurde, bele Luthers
Anweısun ZU Predigen VOTr den Bauern: LL die orob und störrısch SIN soll 1114  -

nıcht VOliebenden, fürsorglichen Ott erzählen, sondern sS$1Ee mıiıt dem strafenden, ZUO1

nıgen „kirre machen“ Ir 3’ 169 (Nr.
Weyer eb S Stolt, Neue Aspekte (Anm. 14) 10—11
Lohse (Martın Luther, Einführung |Anm. 12} 9697 betont neben der Absıicht,

durch Musık Anfechtungen bekämpften und dadurch den Glauben  zu stärken,
Luthers Sens1ibilıtät und Musikalıtät als Persönlichkeitsmerkmale.
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Lehre das Erlebnis einer ıdentitätsstiftenden Gemeinschaftstindung VCI-
bunden WAadl, WI1e€e Luther klar erkannte.“®

uch INn der Seelsorge 1mM CNSCIECN Sınne, die durch das Gespräch, durch
briefliche Ratschläge, durch Beilagen Z den Margınalıen ın übersandten
Manuskripten und Büchern oder durch törmliche private oder gedruckteGutachten, Mahnschriften uUuSWw ausübte, 1STt das Bestreben unverkennbar,das Postulat der Nächstenliebe und seine Verpflichtung ZUur Glaubensverkün-
dıgung in einem möglıchst weıtgehenden Entgegenkommen dem ırrenden
oder zweıtelnden Nächsten gegenüber TIHZUSETIZEN: Der On den Luther
gegenüber Rat- und Hıltesuchenden anschlägt, 1STt sorgfältig auft deren
Stand und Sıtuation einerseıts und deren Probleme andererseıits abgestimmt.Luther nımmt die Fragen, die ıh herangetragen werden, 1mM übrigen kei-
NCSWCSS eintach auf, W1e€e S1€e kommen. Obwohl 1n der Formulierung CNSdie Ausdrucksweise des Fragestellers angelehnt, faßt ennoch das Pro-
blem jeweıls NCU, dessen Relevanz 1m Rahmen seliıner Theologie heraus-
arbeiten und eıner entsprechenden Lösung gelangen können.“*

Läfßst sıch bei Martın Luther In diesen zentralen Bereichen ıne derartige,m. E tatsächlich 1Ur 4US seiınem hochentwickelten Sendungsbewußtsein und
autf Selbstbestätigung abzielenden Betätigungsdrang heraus erklärbare Kon-
SCqQUCNZ und Methode 1mM Denken und Handeln teststellen, 1St aber
unwahrscheinlich, da{fß sıch in seınen übrıgen Tätigkeitsteldern orundsätz-ıch anders verhielt. Und ‚War zumal deshalb, weıl über diejenigen Qua-lıtäten, die eın derartiges Verhalten VOFrausSsetZt, anerkanntermaßen durchaus
verfügte: Eınfühlungsvermögen; die Fähigkeit schneller Reaktion, aber
auch Y entschlossenem Durchhalten eiıner einmal ANSCNHOMMENEN Grund-
Satzposıtıon; unerhörte Arbeıtskraft, geDaaArTt miıt entschlossenem Arbeiıts-
willen, und nıcht zuletzt natürliches, aUuUsSs der bei iıhm beobachtenden
weıtgehenden Deckungsgleichheit VO Leben und Lehre resultierendes Cha-
r1sma, das Zur Bıldung eıner treuen Anhängerschaft eingesetzt werden
konnte 48

Bornkamm, Luther In der Mıtte (Anm Z2) 410—411; Ernst Artken: „Etliıchegeistliche lıeder zusammengebracht. “ Luther als Kırchenliederdichter, in: MartınLuther, hg von Arnold (Anm 14) 105— 120 Gerhard Hahn Evangelium als lıte-rarısche Anweısung. AI Luthers Stellung In der Geschichte des deutschen kirchlichenLiedes, München 1981
Ute Mennecke: Von der Freiheit des Brietschreibens. Luthers Briıeft Albrecht

VO Maınz vVo A Julı S33 1n : Martın Luther, he VO Arnold (Anm 14)144 —156; Rössıng-Hager, 5yntax un!: Textkomposition (Anm. 33)48 Lenk, Luthers Kam OAnm 34) 6 9 Vgl Reinhard, Warum (Anm. 18— 19
u.O;  * ders., Kontessionelle Grundlagen un! Auswırkungen des DreifsigjährigenKrıeges, demnächst In : Jahrbuch des Hıstoriıschen ereıns tür Nördlingen un das Rıes(1988) („charısmatisch begründete Sonderstellung“ Luthers); Lohse, Luthers Selbst-einschätzung (Anm. 19) i Ctäst schlafwandlerische Sıcherheit, miıt der nıcht Nnurüberhaupt seiıne Sache vertireten hat, sondern auch 1n zahllosen, oft ganz unübersicht-lıchen Sıtuationen Entscheidungen getrotften hat/); Heınrıch Lutz: Retormation undGegenreformation, München / Wien 19/9 AA Grundriß der Geschichte 1979 Z (scha:rismatıscher Führer®): uch Max Weber hat Luther charısmatische Qualitäten zugebil-
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In der Logık des Prozesses, den Luther durch seıne Ablaf$thesen Inıt1-
lerte und in den eingebunden Wal, lag zunächst, die öffentliche Meınung
in Deutschland entsprechend intormıeren und für sıch vewinnen,
aut diese Weıse dem erwartenden Gegenangriff der kiırchlichen Hierarchıe
begegnen können. Auft diese Weıse W ar Luther gleich Anfang seınes
Wirkens CZWUNSCHL, dıejenıgen sprachlichen, stilistischen un inhaltlıchen
Mittel und Zugänge R entwickeln, die seıne Lautbahn auch spater noch
bestimmen sollten und eben zusammenfassend skizz1iert worden sind. Dem
Reformator kam dabe1 ZUSTatten, da{fß dıe Reichsretorm- b7zw Weıssagungs-
publizıstik für Antang der zwanzıger Jahre entscheidende Ereignissea
z1ert und der Reuchlin-Streit erstmals gezeıgt hatte, da{fß möglıch WAafl, sıch
mM1t Hılte eiıner publizistischen ampagne die römische Kırche und
hre Inquisıtoren behaupten können. Luther machte sıch diese Erfah-
runsch ZUuNuiTZeEe und perfektionierte die Methoden, dafß als genuıner
„Stratege der Offentlichkeitsarbeit“”” gelten dart

Gleichzeıitig W ar jedoch auch erforderlıch, dıe eıgene Basıs in Wıtten-
berg festigen und auszubauen. Ihr Kern T: Luthers Professur,  >0 deshalb
kam Zuerst darauf A die Junge Wıttenberger Universität test tür die refor-
matorische Sache gewınnen. Wıe Luther selbst wußfte: die Universitätsre-

51torm W ar die Voraussetzung für die Kırchenretorm.
Durch seıne CNSC Beziehung dem Humanısten eorg Spalatın, den

Luther se1lt 1514 gzut kannte und der vermutlich 1516 in die kursiächsische
Kanzleı eruten un allmählich Z entscheidenden Berater des Kurfürsten
aufgerückt WAarl, konnte der Wıttenberger Retormator die zunächst
humanıstischen Vorzeichen ablaufende und daher VO  $ weıten reisen der
Humanısten begrüfste Universitätsretorm zunehmend iın seınem Sınne
steuern. Mıt den scholastischen Studieninhalten verschwanden nach und
nach auch dıe entsprechenden ITräger dieses Gedankengutes, während 1U11-

mehr jJunge, häufig dem ausgesprochen kirchenkritischen Flügel des Huma-

lıgt, sıehe ders., Soziologıe (Anm 17) 457 Eıne spezielle Untersuchung dieses Phäno-
mmens xibt N bısher m. W nıcht; den Stand der Forschung ın Bezug aut den
politischen Bereich markıert Arthur Schweıtzer: The Age of Charısma, Chicago 984

Lenk, Luthers Kampft (Anm 34) 53—62; /Zıtat aut der Seıte
Martın Brecht: Martın Luther. Se1l Weg ZuUur Retormatıon 1483 b1ıs 52 Stuttgart

1981, 264
51 Brecht: eb 2171

Brecht: ebd Z Junghans, Inıtıa (Anm. 19 Leıit Grane: Luther und der eut-
sche Humanısmus, ın: Martın Luther. „Retormator“ (Anm. 19) 106—1 Luthers ZyuLe
Beziehungen und u Ruft beı vielen Humanısten gehen ach Junghans a/a.0©
29727— 7298 sowohl auf ersönliche Kontakte der Studienzeıt und der Professorentätigkeit
ın Wittenberg als aul auf eine schon VOT der Ablaßthesenveröffentlichung einsetzende
Verherrlichung des Reftormators durch humanıiıstische Verehrer P Horer der Pre-
digten, Studenten, Kollegen) zurück, denen Luther durch Ubernahme humanıstischer
Gepflogenheıten 1mM mündlıchen un! brieflichen Austausch entgegenkam. Zu Spalatın
siehe Irmgard Höss: Georg Spalatın 4—1 Eın Leben 1n der Zeıt des Huma-
nısmus und der Reformation, Weımar 1956
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nısmus angehörende Gelehrte rekrutiert wurden. Dıie Berufung des {17üD-
reiten Genıies“ und anerkannten „Wunderkindes“ Phılıpp Melanchthon, der
durch seıne Verwandtschaft mMit Johannes Reuchlin miıt den besten Bezie-
hungen AU: deutschen Humanısmus ausgestattet WAal, erwıes sıch dabei als
entscheidender Schachzug. Das retormierte Studium wurde durch ıh „auf
ıne T1ECUC wıssenschaftliche Basıs gestellt“, gleichzeitig vermochte Luther den
Jungen Kollegen, be] dem sıch nıcht scheute Griechisch lernen, end-
gültıg auf seıne Seıte ziehen und ıhm sotort die SESAMTE weıtere, TYST 1525
vorläufig abgeschlossene Urganısatıon der nıversıtätsreform ANZUVeEeTr-
trauen

Seine Vorlesungen näherte Luther in ıhrem Stil immer mehr der Predigt Ada{fß das studentische Publıkum, das zeıiıtweise We1 Drittel aller 1n Wıtten-
berg Studierenden ausmachte, zusehens als Gemeinde aufgefaßt und behan-
delt wurde.?* Im Gegensatz seinen Kollegen legte der Reformator großenWert auf die tradıtionellen Promotions-, Schau- und Zirkulardisputationen,die jedoch spatestens a1b 1533 1m retormatorischen Siınne theologisierte und
aktualisierte, W as ıhren gelegentlichen Gebrauch als öffentliche Veranstal-
tung miıt einschlo{fß. Er WAar sıch offenbar der Tatsache bewußt, dafß bereits
das öftentliche Infragestellen, das jede Diskussion auszeichnet, iıne VerweIı-
SCIUNS der Anerkennung der kirchlichen Amtsautorität bedeutet. „  €l allen
Veranstaltungen führte ıne scharfe Klinge, bewies aber doch gegenüberden Promovenden und Upponenten (also ın den unıversıtätsınternen Veran-
staltungen, A erzieherischen Gründen Toleranz.  «55 Das eintluß-
reiche Dekanat seiner Fakultät bekleidete Luther sehr oft (von 535 bıs 1546
o ständig). 1525 bezog mi1t Melanchthon die Spitzenge-hälter der Universıität. Aut die Kolleggelder, die VO studentischer Seıte
hätte beziehen können, verzichtete jedoch, W Aas einerseıts seinem Selbst-
verständnis und seiıner Selbstdarstellung als uneigennützıger Verkünder des
Wortes (sottes entsprach und andererseits 1m Rahmen seiner auch materiellen
Fürsorge seine Studenten sehen 1St. Diese Mafßnahmen tührten sıcher
nıcht zutfällig auch dazu, da die Zahl der Lutherstudenten sıch erhöhte, W as
Luther wıederum instandsetzte, mehr Anhänger rekrutieren bzw. auswählen

können.
Der inzwıschen ertahrene Ordinarius wußte jedoch überdies NAaU, da{fß

gerade diejenigen, die aus armlichen Verhältnissen kamen, besonders eiıfrıg
Brecht a.a.© 264—271; Junghans, Inıtıa 301 —304; Helmar Junghans: Luther inWıttenberg, in: Leben und Werk (Anm 10) 11=38: Grane a.a.0 1031 Wolt 1et-rich Hauschild: Ph Melanchthon, 1n ! Protestantıische Protile. Lebensbilder aus fünfJahrhunderten, he. VOoO Klaus Scholder un! Dieter Kleinmann, Königstein/Ts. 1983,4/7—59, hier 49 (Zıtate). Ob Melanchthon, der nach Junghans,

IC bereits VOT der Auf-
Inıtıa 302—303der gängıgen Auffassung seın Lobgedicht autf Luther vermut/!

nahme seiner Wıttenberger Tätigkeit verfaßte, etwa aut Inıtiatıve Luthers berufenwurde, aßt sıch oftenbar nıcht mehr teststellen.
Walter Zöllner: Luther als Hochschullehrer der Universität Wıttenberg, 1n !Luther, hg VO Vogler 34) 31—44, hier 34, 36
Zöllner eb AT (Hervorhebung Von mır,
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ernten und daher besonders treuen Anhängern seiner Sache heran-
wachsen konnten.?® So dauerte auch nıcht lange, bıs Lutherschüler ach
und nach wichtige Protessuren der Universıität übernahmen und dadurch den
FEinflufß ıhres Lehrers erheblich 57  steigerten.

Im Kern diese Schüler zunächst ıne Teilgruppe der Staupitz-
Anhänger, denen Ja auch Luther erst gehörte.” Dıie Verbindungen und
Möglichkeıiten, die Luther als Ordensangehörıiger hatte, bildeten dement-
sprechend bıs Zu tast vollständigen Verschwinden des Ordens iın den nord-
deutschen Territorıen 1530 die 7zweıte Dımension be] der Ausbreitung
der eiıgenen Lehre bzw des eigenen Einflusses. IBE Luther persönliches Auf-
treten auch hıer nıcht ohne Wirkung blieb ıne entscheidende Etappe bil-
dete die Heıidelberger Disputatıon (!) 75 Aprıl 1548:; als Luther gelang,
ıne NZ| Reihe VO' jJüngeren Theologen für die VO ıhm vorgetragenen
Auffassungen gewinnen” dauerte nıcht lange, bıs seıne Botschaftt
über den ENSCICNHN persönlichen Kreıs hınaus Kommunikationsnetz der
reformoriıentierten, humanısmusnahen Ordenstfraktion entlang auch ın
Grupplierungen eindrang, denen Luther nıcht mehr persönlich ekannt
War: Der mündliche und briefliche Informationsflufß einerseılts die
Nachfrage nach Lutherdruckschriften und untermauerte andererseıts
deren Glaubwürdigkeıt. Und W ar zumal dann, Wenn die überschwenglichen
rhetorischen Verherrlichungsfloskeln, mi1t denen die Humanısten iıhre Briete
und Berichte ihrem Selbstverständnıis entsprechend auszuschmücken
pflegten, wörtlichMIwurden eın Vorgang, ber den sıch die For-
schung erst jetzt klar werden beginnt.®

Dıie Zustimmung, die Luther auch och nach dem endgültigen Bruch mıt
dem Meinungsführer des Humanısmus Tasmus VO Rotterdam 1525 bei
vielen Humanısten und sonstigen Angehörıigen der lesenden Bevölkerung
fand, War wichtiger, als AU5 dieser Schicht auch die fürstlichen Berater
und Beamten rekrutiert wurden.®“ hne die Unterstutzung der kursächsi-

Zöllner 38—40, mıit allen Nachweıisen.
Vgl Brecht,; Luther. eın Weg (Anm. 50) 265 (Fortführung der Universıitätsre-

torm schon 1im Dezember 1518 mMi1t Hılte des Rektors, des eigenen Schülers Bernardı)
un:‘ 270 (Anfang 1521 WiederbesetzuNS der hebräischen Protessur miıt einem A4AUuS dem
eıgenen Kreıs stammenden Dozenten, nachdem dessen lutherfeindlicher Vorgänger ent-

lassen 4] war). 7Zöllner geht aut diese Aspekte nıcht mehr e1ın.
58 Brecht eb  O 6 9 109 O,

in: Luther 9711419 sprichtBernhard Lohse (Luther als Dıiısputator, dentische Elıte des Südwestens“ für S1Cdavon, dafß Luther hıer gelungen sel, dıe ‚STUu
wınnen. Vgl auch Brecht aa O 210—211
Vgl dieser Abhängigkeıt des Intormationsftlusses VO den trukturen der zeıt-

genössischen Kommunikatıon insgesamt Wolfgang Reinhard: Luther un die
Städte, 1n Luther und dıe politische Welt rAnm 7—1 Lenk, Luthers Kampft

der Gedanken Luthers bereıts iın der(Anm. 34) hebt hervor, w1ıe wichtig das Eindrin
stadt der Reiches schlechthin, W ar (63)ersten Phase ach Nürnberg, der zentralen Gro

61 Junghans, Inıtıa 19) besonders 37272
Press, Luther und die sozıalen Kräfte (Anm. 194— 197



374 Wolfgang Weber

schen Hotbeamten MIt Spalatın der Spiıtze hätte Luther möglicherweise
die Sturme der Antangszeıt nıcht überlebt, weıl weder die se1mt 1519 immer
zahlreicheren Studenten, füur die begeisternde Leıitfigur W ar un die ıhm
ihrerseıits gelegentlich durch ıhr Vorpreschen die Inıtıatıve A4US der and
nahmen, noch die einzelnen Rıtter und Adelsangehörigen, be] denen seiıne
Schriften als vermeıntliches Programm ZuUuUr Rückkehr ZUr Feudalzeit
SpOnNtanen Anklang tanden, ıhn hätten wırksam schützen können.®

Zur Festigung der Wıttenberger Basıs gehörte auch die Installıerung eıner
eftizienten unıversıtätseigenen Druckereıi, die aut Inıtıatıve der Theologen
also auch Luthers und Melanchthons Ende 1519 Wirklichkeit wurde. *
Luther hatte bekanntlich zunächst be] dem alteren Unternehmen VO Johann
Rhau-Grunenberg drucken lassen und dann zusätzlıch Geschäftsbezie-
hungen Melchior Lotter ın Leipzıg aufgenommen. Nachdem 1UN
dessen Sohn nach Wıttenberg gekommen und auf Vermittlung Luthers als
Drucker zugelassen und priviılegiert worden WAar, vertraute Luther diesem
15272 den Druck seınes Neuen Testaments A wodurch die Grundlage en
einem VO dem Retormator iußerst pfleglich behandelten Geschäfts- und
ohl auch Freundschattsverhältnis gelegt WAal, das der Reformator auch aut
die spater für iıhn arbeitenden Drucker übertrug. Das weıte ntgegen-
kommen und dıe Zrofßse Fürsorge, die Luther seinen Druckern zukommen
1e1% (er setizte sıch praktisch aut allen Ebenen dafür e1n, da{fß ıhr Umsatz und
damıt Einkommen möglıchst hoch austiel, un knüpfte möglıchst ‚enge
Beziehungen ihnen), 1St als bewulßtes Miıttel des Reformators werten,
seınen Schriftften ıne möglichst weıte Verbreitung sıchern, b€l gleichzeitig
möglichst weiıtgehender Kontrolle über den eıgenen Text.® Da{fß Luther aut
Honorare seıtens seiner Drucker verzichtete, steht ebenfalls 1ın diesem
Zusammenhang. ıne derartige regelmäfßige Bezahlung hätte nıcht 1U  —_ den
Verdienst des Druckers geschmälert und mıiıt dem Selbstverständnis und der
Selbstdarstellung des Reformators nach aufßen ın Konflikt vestanden. S1e
hätte vielmehr auch Luthers Möglıichkeıt eingeschränkt, Freiexemplare seiıner
Schritten direkt Aaus der Presse beziehen und interessierte Anhänger

Press eb 195—196, 20585 Wenn n richtig 1st, das Verhalten Müuntzers gegenüberLuther auch auf „theologisch sublimierte(n) Ha eıner enttäuschten Jüngerschatt“zurückzuführen (Bornkamm, Luther In der Mıtte ‚ Anm Z 148), ann dürfte auch
richtig se1ın, Luthers Haltung der Perspektive der Rıvalıtäat WL  3 die Führun 1NS-
besondere der Jugend sehen. Be1 iıhr hatte Luthers Ansehen Ja eıne eINSC nel-
dende Einschränkung erfahren, als sıch 1m Sommer 1520 1m Konftlikt der Studenten
mi1t den Malergesellen schroft auf die Seıte der Obrigkeit stellte Brecht, Luther. eın
We (Anm 50) 282—284

Vgl hlıerzu VO allem Volz, Luthers Bibel (Anm 30) 4—1 SOWI1e Brecht a.a.©
270 u.0

Vgl olz w1e Anm und die Ausführungen bei Clemen, Lutherische Retorma-
tion (Anm. 8) Die Zusammenhän harren och einer modernen systematischenUntersuchung. Bezeichnend ISt, da uch 1n der NN EeTENn Lıteratur (vgl z B Lohse,
Martın Luther. Einführun |Anm. 12| 44) als einzıger Grund tür Luthers Honorarver-
zıcht dessen Selbstverstän n1Ss angegeben wiırd S.u.)
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oder Bekehrungsgeneı1igte weıterzugeben, W as als weıteres wichtiges Mittel
ZAE  — Förderung des Mediums wWw1e€e der Sache anzusehen 1St AÄhnliches gilt für
die VO Luther VIrtuOS gehandhabten Widmungsadressen seiıner Druck-
schriften, die T:°SE Jjetzt systematisch untersucht worden sind .

Selbst die Gründung seınes Hausstands 1525 ertüllte für die Vorbereitung
und Festigung der Lehre Luthers wichtige Funktionen, nachdem schon die
Umstände der Heırat Luthers taktısches Einfühlungsvermögen Beweıls
gestellt hatten. ®® Schon Ende 1523 W ar Luther das nunmehr verlassene Klo-
Ster der Augustinereremiten VO Kurtürsten übereignet worden, da{fß der
Retormator die Gebäude ZUTLT Beherbergung VO Anhängern VO nah und tern
und ZUH: Abhaltung VO  5 Zusammenküntten und Begegnungen aller Art,
WOZU auch die aAb 152 regelmäßigen Hauspredigten gehörten, selbständıg
nutifzen konnte. Als Katharına VO Bora, die Luther nıcht A4aUuS$s herzlicher
Zune1ijgung, sondern 1m Hınblick auf hre Eıgnung gewählt hatte, die Haus-
haltstührung 1ın die and nahm, konnten diese Aktıivıtäten aAllmählich auf
ıne solide finanzıelle Grundlage gestellt und damıt intensıviert werden.
Luther beherbergte und verköstigte künftig nıcht u Verwandte, sondern
auch Studenten, entlaufende Ordensangehörıge, vertriebene Prediger und
erkenntnisbegier1ige bzw trostsuchende oder auch 11UL neuglerige Reisende
VO nah und tern. Der /Zustrom wurde nıcht zuletzt In der begründeten
Aussicht, durch Luther in ıne Stelle kommen, stark, dafß gelegent-
iıch sowohl £inanzıellen und anderen Versorgungsschwierigkeiten
kommen konnte, als auch Freunde und Dıiıener und 1n der ach-
barschatt Quartıier nahmen: Der Retormator umgab sıch mMı1t seınen nhän-
SCIN und VO ıhm Abhängigen WwWI1e eın antıker oder frühneuzeitlicher Patron
mıt seınen Klienten.

Vgl Br 17 358—2361 (An Spalatın VO E eb DE Nr 700 (An
Franz Günther VO 3() Br 5, 608 — 609, Nr 1/43 (An seıne Frau VO

Wıe der Verzicht auf Kolleggelder (S.O.) un: Druckhonorare, 1st uch
das Verbleiben Luthers in Wıttenberg, als Ort die DPest wutete (u.a Ende iın
Zusammenhang mıt Luthers Selbst- un: Fremdeinschätzung sehen. Er konnte
sıch A} wenıgsten leisten, VOI der Krankheıt fliehen

Helmar Junghans: Dıie Widmungsvorrede beı Martı Luther, In: Lu£heriana. Zum
hg VO  — Gerhard Hammer un! Karl-Heınz ZUT500 Geburtstag Martın Luthers

Mühlen, Köln/ Wıen 1984, 390—66
Luther hat den heiklen Vorgang adurch entschärtft, da{fß iıhn bınnen kürzester

Zeıt hınter sıch brachte, vgl Helmar Junghans: Luther ın Wittenberg, In: Leben un
Werk (Anm. 10) 11—38; hıer 13 leraus auch das Folgende.

Vgl azu dıe Bemerkungen be1 Wolitgang Reinhard: Papa p1us. Prolegomena Y

eıner Sozialgeschichte des Papsttums, in: Von Konstanz nach Trıent (Anm. 19)
261 —799 Hans-Gunter Leder (Luthers Beziehungen seınen Wiıttenberger Freunden,
ın Leben un: Werk |Anm. 10] 419—440) beschreibt die ents rechenden Gegeben-
heıten, benutzt aber dıese Begriffe nıcht. Zur brieflichen ermuitt ungstätigkeıt Luthers
in Bezug autf Predigerstellen i1.9: vgl die Zusammenfassung beı arl Trüdıinger: Luthers
Briete un! Gutachten weltliche Obrigkeiten ZUT Durchtührung der Retormatıon,
Münster 1975 Reformationsgeschichtliche Studien un: Texte 111) 19—20
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Auf die Stadt Wıttenberg, deren endgültige Gewimnung ıne unabdıngbare
Notwendigkeıt darstellte, nahm Luther direkt VOT allem über seın Amt als
Stadtprediger SOWI1e durch seine gelegentlichen Bıttstellerdienste beim Kur-
ürsten iıhren (sunsten Einfluß. ” Daneben 1st seın ngagement bei der
Ordnung des Gottesdienstes ın den Wıttenberger Kırchen und be] der nde-
LUn der Kırchenverhältnisse insgesamt CLiAHeN: Dıie IICHE Armenordnung
mıiıt iıhrer Privilegierung der Ortsarmen entlastete die Stadt VO weıterge-
henden Ertordernissen und sıcherte den begünstigten Armen gleichzeıtig
eınen besseren Unterhalt E dafß beide in Luther den adäquaten - Vertreter
ıhrer Interessen sehen konnten. eıtere Eintlußkanäle eröftfneten sıch durch
Luthers Beziehungen einzelnen Inhabern städtischer Äl'l'lt€l' bzw. Ange-
hörıgen der polıtıschen Führungsschicht, die Luther entsprechend pflegte,
und über seıne Bedeutung für die Uniiversıität und dıe städtische Wirtschaft./!

Das Instrument der Predigt wurde auch außerhalb der Stadt eingesetzt,
Wenn der Reformator Reıisen unternahm. Da Luther sıch VO dieser Art der
Glaubensverkündigung meısten versprach und gerade iın der Antangszeıt

mußte, da{fß das Verbot seiner Schritten ıhn möglıcherweise seın
gedrucktes Medium bringen konnte, etrieb jedoch zusätzlıch der Pinis
versıtät und außerhalb ıne gezielte Polıitik der Ausbildung und Entsendung
weıterer Prediger und Theologen. Wıttenberg wurde adurch LT Zentrale
einer konsequenten Miıss1ıons- und Werbebewegung, deren Systematık sıch
auch daran ablesen läßt, da{fß die Predigtinhalte und -tormen den verschie-
densten Orten ine weitgehende Identität und Einheitlichkeit aufweisen ”:  3
Dıi1e instrumentelle Bedeutung der Briete Luthers schliefßlich hat arl Irü-
dınger herausgearbeitet. Luther mischte iın seinen Briefen nıcht 1U iın
bewährter Manıer seıne theologischen mıiıt den VO  @’ vielen Absendern DA

Sprache gebrachten nıcht-theologischen Belangen. Der quantıtatıve Schwer-
punkt selıner Korrespondenz Jag überdies zwıschen 15297 und SOI also ın
der Zeıt, als die publizıstisch heißeste Phase bereits abgeflaut und damıt dıe
Gelegenheit und die Notwendigkeit ZUTF brietlichen Dırektansprache ehe-
sten vgegeben War In der Folgezeit nahm der Umfang der Korrespondenz VOT
allem eshalb ab, weıl Luther CNn seiner sonstigen Tätigkeiten bzw. seines
zunehmenden körperlichen ngenügens aut ine Fortführung der Brietkon-
takte 1m gewohnten Ausma{fß sowohl mıt seınen persönlichen Bekannten (und

Junghans, Luther 1n Wiıttenberg (Anm. 68); Trüdinger a.a.0© 17—19 Zeitweise
BriIiPe der Retormator bekanntermaßen auch als Stadtpfarrer.fung1 Am CNYStEN WAar die Verbindung mıiıt Lucas Cranach A C der 1519 bıs 1545 Miıt-

glied des Rates und gleichzeitig als Drucker un Ilustrator Luthers MIt diesem WIırt-
schaftlich vertlochten W ar Volz, Luthers Bıbel (Anm. 30) 98; Press; Luther und die
soz1ıalen Kräfte (Anm. 192

72 Lenk, Luthers Kampf (Anm. 34) 62—63
/3 Das 1St s das Ergebnis VO Bernd Moellers Untersuchung der Predigtsumma-rıen, vgl Moeller, Was wurde gepredigt (Anm 191 —193 Luther 1St hiernach A1ll den

retormatorischen Bewegungen 1ın den Städten direkter beteilıgt als bıslang aNgC-
nNnOomMmMeEenN.
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Verwandten) als auch mıiıt seinen mi1t drase nahezu iıdentischen Anhängern
weitgehend verzichtete. Luther mußlte sıch auf „dıe notwendigsten Briete“
eschränken, und das jetzt 1 der Regel die Anfragen VO  - seıten der
Obrigkeıit“, W1€e der 7zwischen 1537 und 1539 auf rund Prozent gewach-
sene Anteıl dieser Korrespondenz belegt.”“ Dafi in dieser Phase aber VOI-

nehmlich dıe Obrigkeıit ıh: herantrat und nıcht umgekehrt s1€, zeıgt
die Autorıität, dıe inzwischen darstellte und dıe sıch in seiner praktisch
papstgleichen Entscheidungskompetenz manifestierte. ””

Dıie gezielte UÜbernahme, Entwicklung und Benutzung VO  a Instru-
menten und Methoden, die sıch ZuUur Verkündigung un: Glaubensverbreitung
optimal eıgneten, stellt jedoch 1Ur die eıne, wenngleıch wichtigste Seıte des
Wirkens Martın Luthers dar Wıe bekannt, dauerte 1U wenıge Jahre, bıs
der Wittenberger Retormator mıiıt Herausforderungen kontrontiert
wurde, nämlich Absplitterungen und Sonderentwicklungen 1m eıgenen ager
bzw spater zunehmender Verhärtung der Verhältnisse Ungunsten der
Retformation. Hat sich Luther diesen Herausforderungen ın gleicher Weıiıse
konsequent gestellt und ıhnen systematısch entgegengearbeıtet?

Mıt dem schnellen und weitgehenden Vorpreschen der eıgenen
Anhänger 521/272 in Wittenberg WAar nıcht UTr der Führungsanspruch des
auftf der Wartburg weılenden Luther gefährdet;, sondern auch die Unterstut-
ZUNg, die die Bewegung bisher durch den Kurtürsten erhalten hatte./®
Machte sıch Luther die Forderungen der Radikalen eıgen, bekräftigte

WAar seine Führung, konnte 1aber gleichzeitig den Schutz der Obrigkeıt
verlieren. Deshalb lenkte dıe ewegung wıeder in ungefährlıcheres Fahr-
WasscCIHI, ohne jedoch 1n diesem Stadıum sıch grundsätzlıch VO denjenıgen
abzugrenzen, die zunehmend schnell und eigenmächtig vorgiıngen,
obwohl beispielsweise iın ezug auf Muntzer bereıts „jede Unsicherheıit über
den Umfang des Gegensatzes ausgefegt“ war och konnte sıch dıe

Trüdinger, Luthers Briefe (Anm. 69) 8—10; hier Mennecke, Freiheit
(Anm, 47)

Iter VO Loewenuich: Probleme eıner Biographie Luthers,Trüdınger aa IS Wa
in: Zur Lage der Lutherforschung heute, hg. VO Deter Mannss, Wiesbaden 1982,
31—43, hier 38

Vgl azu jetzt die Darstellung VO  3 Martın Brecht (Anm., 7/8) Nach Bernhard
Lohse (Philıpp Melanchthon 1n seınen Beziehun Luther, ın  n Leben und Werk] Stellvertreter Luthers 1n diıeser Zeıt|Anm 10| 403—415,; 1er 404) hat Melanchthon

Leit Grane: Thomas Müntzer und Martın Luther (erstmals 1n: Thomas
Muüntzer, hg VO:  — raham Friıesen und Hans-Jürgen Goertz, Darmstadt 1978 An
Wege der Forschung CDXCH 74—111; hier Schon arl Hınrichs (Luther und
Muntzer. Ihre Auseımandersetzungen über Obrigkeit un! Widerstandsrecht, Berlin
1962 Arbeiten S: Kirchengeschichte 29| 1—=3 erkannte, da: Muntzer iın Allstedt
ab Frühjahr 1573 eıne Art Gegen-Wittenberg autzubauen begann. Zum Folgenden
vgl Luthers eindeutiıge Feststellung: „Quo pyCNEIE homınum CUu in rebus caeter1s nıhıl
est molestius, tum 1n rebus sacrıs SUNT molestissım!ı intolerabiles, quamVıs, ut ru

ıra, ferre ıllos SM  , 251 velım elr Euangelion ıpsum publıco tollere“ (WA 1 9 205—206;
Formula Miıssae Communi10on1s Pro FEcclesia Vittembergensı, 1523 Hervorhebung
VO mır,
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ewegung nıcht eisten, auft vielleicht doch noch brauchbare Anhänger
verzichten oder sıch als zerrissen und damıt schwach:.: oder mıt denselben
admınistrativen Gewaltmuitteln arbeitend präsentieren WwW1e€e die alte Kırche.

Der Umschwung setzte 1Ur wen12 spater ein ‚Schon selit Antang des
Jahres 1523 tıng Luther d die Geduld mıiıt den Schwachen verlieren.“
Die Stagnatıon, die sıch hıer und da bemerkbar machen begann, mufßte
durch den Eınsatz Methoden überwunden werden. Bereıts die Retfor-
matıon des Wıttenberger Allerheiligenstifts sollte nach Luthers Auftassung
Ende November 1524 nıcht mehr durch ıne langsame, geduldige Bekehrung
der dortigen Kanoniker, sondern durch gewaltsames Vorgehen VO oben,

durch den Rat der Stadt, erreicht werden. Das Luthertum konnte sıch
nıcht länger leisten, in unmıttelbarer Umgebung seiner Zentrale gegnerische
Stützpunkte dulden. Im Sommer 1524, eın Jahr nach der VO Luther mıt
oröfßter Erschütterung ZUuUr Kenntnıiıs sSCHOMUNECNE ErSten Verbrennung
eigener Anhänger 1n Brüssel, stellte Luther 1n eiıner Predigt test, „ se1 jetzt

gepredigt, (nur noch) des gläubigen Hautens mussen WIr tort-
tahren Fs se1 besser, den Halsstarrigen wıderstehen, als den Schwachen
nachzugeben und damıt die Freiheit unterdrücken lassen: denn in einem
gemischten Hauten musse der Glaube VOT der Liebe den Vorzug haben. “/?

Der Schwerpunkt der Aktivitäiten begann sıch dementsprechend auf
Abgrenzung einerseıts und CNSCICH Zusammenschlufß andererseıts verla-
SCInNn Dıie UVO tast vorsichtig und langsam eingeführten Änderungender Gottesdienst- und Gemeindeordnungen wurden beschleunigt und SCSbenentalls auch Zuziehung der Obrigkeıit durchgesetzt. ” Luther
beginnt seıne Anhänger immer häufiger nach seiınem eıgenen Namen
kennzeichnen ®! Wiährend UVO keine Möglichkeit ausgelassen wurde, die
heterogensten so7z71alen Gruppen fur die retormatorische Sache 1n den Dıiıenst

nehmen, trıtt nunmehr die Stelle plakativer Identifizıerung die eto-
Nung der Unterschiede, un: War ZAK0ROTSE be] denjenigen Gruppierungen,deren Einflufß vergleichsweise gering 1sSt bzw die nıcht AT Obrigkeıit zaählen.

Grane a.a.QO Vgl auch Martın Brecht: Luther un! dıe Wıttenberger Retforma-
tiıon während der Wartburgzeit, in: Luther, he VO  —_ Vogler (Anm 54) P=—-O: 1er /

lıchen Phase hindeuten.
Schon Ende 1521 häuten sıch die Bemerkungen bei Luther, die aut eın Ende der treiheit-

Grane eb (Zusatz ın Klammern VO mıir, W.); Bornkamm, Luther ın der
Mıtte (Anm 22) 22025 407 —409, 425— 447 Adaolt Laube Ideal und Wırklichkeit
Zur Krisenstimmung ın der Reformationsbewegung 1523/24, in: Luther, hg VO

CI (Anm 34) 1—1V08%1
Obri

Dıiıe alte Form der Messe wiırd SA Gotteslästerung, der wehren jetzt auch die
keit aufgerufen 1St, vgl die Vorgänge bel der Retormation der WıttenbergerAller eilıgenstiftskirche (S.O.) un! die Reformation der Schlofßßkirche nde Dezember

1524 uch ach Bornkamm , der sıch jedoch vehement. eıne Vorbildtunktion
Muüntzers wehrt, wurde Luther hıerbei nıcht Aaus inneren Gründen, sondern A4aus der A1N
Bewegung geratene(n) Gesamtsıtuation“ heraus „ZUM Handeln (ge)trieb(en) a.a.Q©

81 Vgl die im Personen- und Ortsregister DA Brietwechsel nachgewiesenen Beleg-stellen (WA Br E 171)
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Die Abgrenzung VO den aufrührerischen Bauern 1sSt durch mıindestens dreı
zentrale Omente bestimmt: erstens hat bei ihnen das geduldige Predigen
nıcht viel genutzt, Zzweıtens sınd S1€e wesentlichen Teilen 1NSs ager des
Rıvalen und insotern Vertreters eıner esonders verabscheuungswürdıgen
Varıante des Spieles Satans Thomas untzer abgewandert, und drıttens
beschwören sS1e die Gefahr eines völlıgen Ruins der evangelischen Sache
herauf. ®“ In der Abgrenzung gegenüber TAaSsmus VO  3 Rotterdam, ın die sıch
auch Motıve des Kampfes dıe Führung 1m Humanısmus miıschen,
Luther das Mittel der Diskursverweıigerung e1ın, W as eıner prinzıpiellen
Tabuisierung seıiner Auffassung gleichkommt. Das jeder Diskussion ınne-
wohnende Moment des Zweıiıftels, das Luther erfolgreich die alte
Kıiırche eingesetzt hatte, droht sıch ıh: selbst wenden. Daher wiırd
die Diskussion weıt w1e möglıch eingeschränkt. ” en1g spater vertiefte
sıch die Auseinandersetzung mıt untzer zumal eshalb, weıl dieser allmäh-
ıch erhebliche Erfolge insbesondere beı der Jugend verzeichnen konnte.“*

Luther unterscheidet W ar 1in seınem otffenen „brieff die Fursten
Sachsen VO dem auffrurerischen geyst  < VO Juli 1524 zwıischen der Gewalt
einerseıts und der Lehre andererseıts. Dıie Fursten hätten Nur der Gewalt
wehren. Im übrigen lasse „die geyster autt eynander platzen und tretten.
Werden ettlich Yn des verfu(e)ret, Wolan, gehets och rechtem krıegs
laufft. Wo CV. sStreyt und schlacht 1St, da mu(e)ssen ettlich tallen und wund

85 Dennochwerden. Wer aber redlich ficht,; wiırd gekro(e)net werden.
„bedeuten“ diese Feststellungen keineswegs ohne weılteres „eıne Epoche in

Bornkamm a.a.0 314—353, besonders 525 3A Paul Althaus: Luthers Haltung
1m Bauernkrieg, Darmstadt 1971°; Martın Greschat: Luthers Haltung 1m Bauernkrieg,
1n Archiv für Reformationsgeschichte (1965) 31—47/

83 Erasmus tragt ın seinem Briet VO 1524 Luther, ob dieser och bereit sel,
allen Rechenschaft VO  e} seınem Glauben auch 1ın Disputationen geben (Erasmus VO

Rotterdam. Briete hg VO  3 Walther Köhler, Le1 Z1g 1938, 330—331; 1er 331,
Nr. 212 Am F Pa MU| siıch uch Schwencktel beklagen, da: Luther mıiıt ıhm
nıcht dısputieren 11 (Corpus Schwenckfeldianorum, hg VO Chester Hartrantt,

27 Le1i Z1e, 19215 245 276) Zur Gleichsetzung VO Zweıteln un: Disputieren bei
Luther S1€e dessen Sendschreiben Herzog brecht VO Preußen 1532 30/3,
547—553, 1er 549, 551 —552

Bornkamm Aa ( 35 (mıt Nachweıisen). Luther zeıgte sich danach bezeichnen-
weıl in Jena eıne Druckereı eigens für Karlstadtderweıse gerade deswegen beunruhıigt,

entstand“. Schon als Karlstadt Antan 5772 eıne Schriftt Z Rechtfertigung der VO ıhm
inıtlierten, ber VO  - Luther abgeb ockten Wittenberger Retormen veröffentlichen
wollte, wurde ihm das verwehrt. Luther ‚bat‘ ıhn, aut diese Publikation verzichten,
da ıh „auf die Hörner“ nehmen musse; der Rektor der Universıität verbot die
Drucklegung Bornkamm T:

85 Martın Luther. Studienausgabe, hg VO:! Hans-Ulrich Delius, 3) Berlin 1983,
5—104, ıer ELE Zur Frage der Gesinnung eziell der Jugend siehe auch Anm 63
och 1533 hebt Luther 1n seiınem otftenen Brıe den Frankfurter Rat hervor, da die
aufrührerischen Predi die Jugend azu erzogen, dafß s1e „den alten auft den hals
treten, un! der pobe dıe Oberkeıt un: gehorsam miıt tussen treten“ (WA 30/3,
558—571; jer 571)
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der Geschichte der Toleranz“, W1€ Heinrich Bornkamm meinte, °° oder eın
Festhalten Luthers MNUTr in der Autbruchphase einschränkungslos ertre-

Konzept der treien Glaubensverkündigung. Denn einerseıts sınd der-
artıge Worte 4aus dem Munde eines Mannes wen1g olaubhaft, der schon
Monate UVO nach der Zensur gerufen hatte, einen anderen Gegner ZzUuU

Schweıigen bringen. Und andererseits kommt darauf d} WI1€e INanl

Gewalt und außere Ordnung detinıiert und VO  . der Lehre abhebt b7zw
welche Vorstellungen dıe betrotffene Glaubensgemeinschaft VO  a diesen
renzen und Zusammenhängen hat Dadurch, da{fß Luther in realistischer
Analyse der gegebenen Umstände vorher und nachher wesentlich dazu be1i-
Lrug, dıe Obrigkeit zunehmend für kirchliche Angelegenheıten 1in dle Pflicht

nehmen, den beschworenen Freiraum der Lehre zunehmend
e1n, WwW1e sıch insbesondere be] der rage der Gottesdienstordnung ablesen
äßt Be] untzer wurde aber I1 der beabsichtigten Mobilisierung
des gemeınen Mannes gerade auf diese Formen oroßer Wert gelegt. Indem
die genuinen Formen der Kommunikatıon und des Kultes der Müntzerbewe-
gun un Aufruhrverdacht stellte und damıt unmöglıch gemacht wıssen
wollte, wollte Luther die ZESAMLE Bewegung treffen.®

Mıt der geNaAUCTCN Abgrenzung der CISCHCH Leute VO  3 den remden insbe-
sondere Mi1t Hılte der Vısıtationen, die gleichzeıtig ZU!T Feststellung des
bereıts erreichten Grades der Gesinnungsstärke dienen sollten, oing die
gezielte Erziehung der Jugend und dıe Einübung des Glaubens auch der
breıiten Masse miıt Hılte des 1529 vorgelegten Deutschen b7zw Kleinen Kate-
chismus einher. © Be1 seıner Aufforderung die städtischen Obrigkeıiten,
christliche Schulen errichten, geht dem Retormator W1€ be] der Bıtte
den sächsischen Kurtürsten Hılte be] eiıner Retform der
Wıttenberger Uniiversıität nıcht die Ermöglichung VO Bildung für brei-
TEr Bevölkerungskreise oder bestimmte Gruppen Es geht ıhm ausschliefß-
iıch seine Kırche und deren Überleben in einer Zeıt, iın der gerade die
Jugend manchen Verführungen ausgeSELIZL 1St Daher äflßt sıch auch
gleichzeitig angelegen se1ın, die Zwangsgewalt der Eltern und Famıilienober-
häupter betonen. Der Ertfolg oıbt ihm bald recht. 1530 kann Luther in
ezug auf die Sıtuation in Kursachsen befriedigt feststellen: AFS wächset jetzt
daher die Zart Jugend VO Knäblıin und Maıdlıin, mi1t dem Catechismo und
Schriutt ohl zugericht, da{fß mıiır’s in meınem Herzen sanft tuL.

Bornkamm, Luther ıIn der Mıtte (Anm. 22) 146
Vgl Bernhard Lohse Luther un Müntzer, 1n ! Luther 45 1Z32; 1er 2  y

Bornkamm a.a.0 141 145 SOWIl1e arl Honemeyer: Thomas Muntzers Allstedter CGS of=
tesdienst als Symbol und Bestandteıl der Volksretormatıion (erstmals 1965), in: Thomas
Müntzer (Anm P#} 213—226

Peter Newmann Brooks: Luther as Viısıtor, ın  » ers Hg.) Seven-headed Luther.
Essays Oxford 1983, 147—164; Yoshikazu Tokuzen: Pädagogık bei Luther, in:
Leben und Werk (Anm. 10) 323—330; Gerald Strauss: Luther’s House of Learnıng.
Introduction of the Young in the German Reformatıion, Baltımore 1978

Wenn Luther die Notwendigkeit der Schulen des weltlichen Regiments
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Die verschärfte Polemik der Spätzeıt diente-, W1€e bereits angedeutet,
den verschlechterten Bedingungen reformatorischer Exıstenz der Identifizie-
rung der Gegner un: der Abgrenzung VO ıhnen ebenso WwW1€e der ıdeolog1-
schen Festigung des eigenen Lagers.”” ehr och Luther SCL7TE seın Miıttel
der Polemik, das die VO seınen organısatorısch begabten Anhängern
Johannes Bugenhagen, Justus Jonas, Philıpp Melanchthon us gehand-
habten admıinistrativen Instrumente der Konftfessionsbildung hervorragend
erganzte, bewußt ZUr Herstellung iıdeologischer Identität ın einer eıt eın, in
der polıtische Kompromısse der eigenen Obrigkeiten und o Luthers
selbst dıe Klarheit und Geschlossenheit der Lehre D: verwischen rohten.
Wıe sehr Luther sıch 1m klaren arüber WAafr, da{ß die Exıstenz seiner Retor-
matıon nunmehr VO  5 politischen Spielregeln abhing, zeıgt nıcht zuletzt seiıne
Haltung gegenüber Landgraf Philipp VO Hessen, als dessen VO  e Luther
sıcher nıcht auschliefßlich 4U5 seelsorgerlichen Gründen gebillıgte Doppelehe
sıch eınem öffentlichen Skandal auszuweıten drohte. Der Retformator rıet
bekanntlich, diese Doppelehe A4US$S Rücksicht auf das ıhr entspringende Ööffent-
lıche Ärgernis in Abrede stellen.?!

iıne vorläufige Neubewertung der Rolle Martın Luthers in ezug autf
die praktischen Ertordernisse der Verbreitung, Durchsetzung un Siıcherung
seıner Lehre kann sıch also auf verschiedene Merkmale seiner Person und
seınes Verhaltens stutzen:

se1n dieses praktische Handeln ertordernde Selbstverständnis als
Ecclesiastes,

uch unabhängig VO  *3 kirchlichen Ertordernissen betont, 1St 1im Hıntergrund die
Funktion der weltlichen Obrigkeıt tür das Evangelıum mitgedacht. die Interpretationbeı Bornkamm a.a.O 31 1St insotern unvollständıg. Z ur Bekräftigun der elterlı-
chen Zwangsgewalt vgl das Vorwort Luthers Justus Menius: Von christ icher Haus-
haltung9 30/2: 60 — 63) SOWI1E Luthers Deudsch Catechismus (1529; 30/1,
123 -—238, 1er Vorrede 129) bzw Kleiner Katechismus, denjenıgen, die diese ]au-
benslehre nıcht lernen wollen, der Entzug VO Essen un! Trinken durch die Eltern un:
Hausherrn bzw Landesverweisung durch den Fürsten ın Aussıicht gestellt werden
1529:; S01 241—425, 1er 2740 Das Zıtat A4U5S5 Luthers Trostbrief Kurfürst
Johann VO 1530 Br 5’ 324—328, 1er 325 Nr.

Hıerzu gehört E auch der Funktionswandel bei den Streitschriften, dıe nunmehr
Ermutigungsschriften für die Bekehrten werden, vgl Edwards, Polemik (Anm. 35)
271 —277

1 Der rein seelsorgerlichen Interpretation, die och Martın Brecht (Martın Luther,
In Protestantische Protile (Anm. 33) 1331 1er 27 vertritt, steht> dafß
Luther anderen Stellen sıch vehement die urereı ausspricht, dem Landgraten
ber esteht, „die Metzen heymlıch mMı1t tem gewissen“ haben (18:/21. 1540
an Lan oraf Phılıpp, Br 9’ A i1er 19 Nr. bzw sıch entschlossen
ze1gt, uch seinerseıts den vegebenen Beichtrat in der Offentlichkeit abzuleugnen
(ebd Hıer auch die eindeutige Begründung: weıl 99 gantzen Contession
kirchen und stende beschweren wiıl“ Aufßerdem unternahm alles, eıne allgemeın
öftfentliche Erörterung dieses seelsorgerlichen Problems Zu verhindern, vgl 2.4.© uch
die Nrn 7—3
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seıne Vorstellung VO der kommunikativen Qualität des Wortes
(sottes und der Rezeptionseigenschaften des Menschen,

seın wenı1gstens iın Umrıiıssen erkennbares Bemühen, dıe Aktivität ın
Schrittstellerei, Predigt und Seelsorge diesen Konstanten und Ertforder-
nıssen auszurichten,

se1ın instinktıves oder aut bewufßtem Kalkül beruhendes, jedenfalls
aber folgerichtiges Vorgehen bel der Siıcherung seıner unıversıtären, häuslıi-
chen und regionalen Basıs,

seın weıtgehend ebenso geschicktes Verhalten in ezug auf die NOL-

wendiıge Annäherung 111'1d Dıstanz den relevanten soz1alen und polıtıschen
Kräften seıner eıt und

se1ın in gleicher Weıse entschlossenes mschalten auf Abgrenzung
und Kontinuitätssicherung pCr Ausbildung, als die verschärften Zeıtum-
stände ertorderlich machten.

Um diesek Befunde vertiefen, werden ‚W ATr weıtere vezielte Untersu-
chungen notwendiıg se1ın. Insbesondere wırd Luthers praktısches Verhalten
systematısch mıiıt dem entsprechenden Verhalten der übrıgen Reformatoren
verglichen werden müssen. Ebenso wiırd SCHAUCI prüfen se1ın, ob die seıt
langem beobachtete Epochenschwelle des Jahres 15725 aus der vorliegenden
Perspektive haltbar 1St b7zw in ıhren Ursachen anders bestimmt werden mMuUu.

Schon jetzt dürfte aber hınreichend klar se1ın, da{ß die herkömmliche, INS-
besondere iın der lutherischen Reformationsforschung lebendige Auffassung,
wonach der theologische Charakter des lutherischen Autbruchs jedenfalls beı
Luther Anpassung, Taktik und Strategıe VO  m vornherein ausschließe, autf
eiınem grundlegenden MifSverständnis beruht und daher unzutrettend ISt.
Aus seiıner Christologie eiınerseıts und seınem Geschichts- und Retorma-
tionsverständniıs andererseıts eıtete Luther vielmehr seıne Verpflichtung her,
die Verkündigung, Verbreitung und Festigung des Glaubens MIt allen zee1Z-

Miıtteln und Nutzung aller zulässıgen Möglichkeiten VOTrAaNzZzu-

tr;iben. Das machte Ja gerade die Schwere seiner Aufgabe aus dafß Mensch

Hıer steht insbesondere die profane Geschichtswissenschaft ın der Pflicht. Erst
der systematısche Vergleich wiırd 1M übrigen die VO der Forschung nachdrücklich
betonte Sonderstellung Luthers wirklıch belegen, abgesehen davon, da{ß durch diesen
Ansatz der Forderung Heıiko Obermans ndlich gezielt Genüge wırd, der
Reformationsgeschichte die Reformatıon wiederzugeben Werden un: Wertung der
Retformation. Thesen un Tatsachen, in : Reformatıo Ecclesiae. Festschriuft für Erwin
Iserloh, he Remigı1us Baumer, Paderborn 1980, 487—503, hıer 491

Vgl dazu schon Helmut Feld Martın Luthers und Wendelin Steinbachs Vorle-
SUNSCH ber den Hebräerbrief, Wiıiesbaden I9 120—123 das ‚politische‘ Vorgehen
Luthers (hıer iın Bezug auf den Humanısmus) 1st sehen un: herauszustellen, „ohne
deswegen seiner Größe herummäkeln wollen“. uch bei Martın Brecht, Luthers
Weg (Anm. 50) wiırd relatıv häufig anerkannt,; da{iß sıch Luther ın einzelnen Sıtuationen
„taktisch“, „taktisch geschickt“ us verhalten habe, wenngleıch 1n der (GGesamtınter-
pretatiıon das Bemühen überwiegt, Luther möglıchst wenı1g ‚weltgewandt‘ zeiıchnen,
vgl 187, 193 bzw (explizıt Interpretation als Taktık) P935, 243, 2572 u.0
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W ar und daher NUr menschlich handeln konnte, aber nıcht in die kompromifs-
lose, völlıg gegenwartsenthobene Radıikalität flüchten oder Verantwortung

andere abschieben, sıch 1aber ennoch eın Komma der VO ıhm erkannten
Wahrheıt 1bhandeln lassen durtte. Wıe effizient diese Aufgabe trotzdem
meısterte, zeıgt sıch nıcht zuletzt daran,; dafß nach seınem Tode die Spannung
7zwischen ogma und Pragmatık einem Auseinanderbrechen seiner ewe-

gung\ ın wel verteindete ager führte.”*

Zur radikalen Osung des ProbleNS durch Müntzer (Verkündigung 99 jeder Zeıt,
]y hne Berücksichtigung bzw. dannob gelegen der ungelegen“

randc, Müntzer (Anm. 77) Das Flend destotaler Umwälzung der Umstände) vgl
Protestantismus se1it dieser Zeıt, die standıgen Spaltungstendenzen, haben
bekanntermaßen in diesem Punkt ıhren Ursprung: Dıie Frage des Verhältnısses
VO Lehre und Leben, VO:!  3 Diesseıts und Jenseıts, wird ımmer wieder n  e un! VeEGTr.-

schieden beantwortet.



Was 1St eın Religionskrieg?*
Von Konr&d Repgen

CI}
Das Wort „Religionskrieg“ 1St tfür viele Menschen heute ıne Reizvokabel.

Gelegentliche Nachrichten über blutige Kämpfe zwıschen muslimiıschen
Kontessionen in Nahost werden verständnislos quıittiert, der Bürgerkrieg

nordıirischen Christen peinlıch Ahnlich reagıeren viele hın-
sıchtlich der europäıischen Religionskriege der Frühen euzeıt. Alleın die
Tatsache des Kontessionskriegs 1m 16. Jahrhundert gilt in oroßen Teılen der
Lebenswelt als eın scandalum.

Das WAar nıcht immer Die moralıische Pflicht AF kontessionellen Solıi-
darität! und ZAHT: Durchsetzung relıg10nspoliıtıscher Posıtiıonen MIt (notfalls
auch) kriegerischen Miıtteln gehörte den stereotyp en Argumentatıonen 1imM
16. Jahrhundert. War hat Einzelne und relatıv kleine Gruppen
gegeben, die anders dachten, weıl sıch Religionswahrheiten nıcht MmMıt Gewalt
behaupten lassen. Domuinieren. aber wurde und blieb in allen vier Großkir-
chen das CENISCHCNHESCTIZLE Postulat, ausgehend VO  — der Lukasstelle 14,23
„compelle intrare“. Damıt legıtımıerte INnan selt Augustinus die Anwendung
VO  m wang Heterodoxıie. Im 13. Jahrhundert hatten die Staaten kom-
plementäres weltliches Recht tormuliert. Dahinter stand der selt dem
12. Jahrhundert entwickelte Wahrheitsbegriff der Scholastik* und eın damıt
verbundenes Menschenbild.

Dıieses alteuropäische Prinzıp polıtisch-strafrechtlich zwıingender Folgen
theologischer Posıtionen uncl kirchlicher Entscheidungen hat TSLT die Autklä-
rung suspekt gemacht, ” doch hat S1€ bekanntlich nıe allein das Feld

Deutsche Fassung eines englischen Beıtrags, der in der Festschrift „Polıitics an
Soclety in Retormation Europe” (London, MacMiıllan, 1987 für Sır Geoffrey Elton
SC 65 Geburtstag August 1986 erscheint.

Koenigsberger, The Organısatıon of RevolutionaryD1n France and the
Netherlands durıng the Sıxteenth Century, Journal of Modern Hıstory 1955)
335—351

Wıchtig dazu Fried, Wılle, Freiwilligkeit un: Geständnıis. Zur Beurteilung des

388—425, hıer 419 {t.
etzten Templergroßmeisters Jacques de Molay, Historisches Jahrbuch 105 (1985)

Sehr trüh, und noch hne antıkirchliche Attıtüde, dieses Prinzıp dıe antı-
tranzösıische Flu chrift VO 1689 Discours Von den Religions=Kriegen NS gemeın/Und ıNn specıe, uch der jetzıge einer SCVE Oder nıcht® Freystadt 1689 (ein Exem lar
1n BSB München Res 4° Eur 351 Gegen die Christentumskritik des englıscDe1ismus, besonders Matthew 1n wandte sıch Davıd Georg Struve, Von
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beherrscht. Afftfirmative Stimmen ZU Religionskrieg als zumindest
Selbstverständliches oder gar Posıtıves tinden sıch auch noch 1im 19 und

Jahrhundert.
Neben dıeser pOSsItIV oder negatıv aufgeladenen Bedeutung VO „Religions-

krieg“ erscheıint Termiıinus seıne ynonyme sınd „Glaubenskrieg“
und „Konfessionskrieg“ oder (wenn 111l Frankreich 2—1 denkt)
„konfessioneller Bürgerkrieg“ auch als wertneutral-deskriptiver Begriff
der Verkehrssprache geschichtlich gebildeter Menschen und 1St allgemeın-
verständlich. Er ann daher ohne weıtere Erläuterungen 1M Titel eın
Handbuchs der politischen Geistesgeschichte verwendet werden. Ebenso,
ohne Hınweıs auf negatıve Konnotatıonen, wırd der Termiıinus „Religions-
krieg“ mıt seınen ynonymen 1in den Enzyklopädien,® den allgemeın- und
kirchengeschichtlichen Handbüchern;‘ den allgemeınen Darstellungen”
SOWI1e in der wissenschaftliche Literatur’ benutzt.

Relıgions =Krıegen, in ders., Neben=Stunden. { 1 (“Hannover 1765) 148—218. Zum
Religionskrieg-Problem die Mıtte des 18. Jahrhunderts jetzt Burkhardt, Abschied
“O Religionskrıeg (Tübingen 1985

Bismarck, Erinnerung un Gedanke (Berlın 331 15#f „ES 1St daher erklär-
lıch, da{fß AuUus kirchlichen Meinungsverschiedenheıiten Religionskriege entstehen.“ La
(Juerre allemande et le Catholicısme (Parıs argumentierte: Dıie deutschen Katho-
liıken hätten VOT dem rotestantischen Kaısertum VO 1571 un: dem völkischen Neuhe:ı-
dentum kapıtuliert; olglich se1 Frankreichs Krıeg das Deutsche Reich, auch

die deutschen Katholıken, eiıne „ZUECITE de relıg10n“. Von diesem Stichwort VeCI-

sprachen die Vertasser sıch OIfenDar integrierende Wırkung tür Frankreich und 5Sympa-
thiezuwachs ın der neutral gebliebenen katholischen Welt.

Irıng Fetscher / Herfried Münkler (Hg.),; Von den Konfessionskriegen hıs SC Ayuf-
klärung (München, Zürich 1985 Pıpers Handbuch der olitischen Ideen

6 Vgl dıe Artıkel „Religionskrieg“, 1n * *er Große Her I 1934, L Der Grofße
Duden 111 PE Meyers Enzyklopädisches Lexikon Meyers
Grofßes Uniwersal Lexikon 1984 Bd. XI; Brockhaus Encyklopädıe BA XN

Vgl Lapeyre;, Les monarchies europeenes du XM szecle. Les relatıons interna-
tionales (Parıs 1967 Nouvelle lio 31) 167— 183 „Les QUEITECS de relıgıon France“;

Bourde/E. Temuine, Frankreich (1453—1660), In: Engel e Die Entste-
hung des neuzeıtlichen D: (Stuttgart 1971 Handbuch der europäischen
Geschichte. 3 772—780; Dıie Religionskriege“ ; Schmuidt, Die hatholische
Reform und dıe Gegenreformatıion, he VO Jacobs (Göttingen 1975 Dıe Kırche

ihrer Geschichte. Lieterung 1i} 4 9 Jedın, 37 Katholische Reform un
Gegenreformation“, in: ers (g:); Handbuch der Kirchengeschichte (Freiburg

S33 6/0, 682
Vgl Dunn, The ZE of the Religi0us Wars 9—1 (London 971

Norton Hıstory of Modern Europe RE Zeeden, Hegemonitalkrıege und Tau-
benskäm fe 6—1 (Frankfurt/Maın 19/7/ Propyläen Geschichte Euro I;
11 „A sıch die hunderttältig mıt dem (GGemeinwesen verbundene Kırche Spa OLE riß
S1e nıcht MNUr den Staat und die Staatstührung ın den Konfessionsstreıt hineın, sondern
belastete durch den Religionshader uch dıe innerstaatliıchen und zwischenstaatlichen
Beziehungen Obwohl man sıch nıcht ausschließlich der Religion willen schlug,
War sS1e beı okalen Autständen, Ständekämpften, politischen Verschwörungen, Burger-
kriegen un Friedensschlüssen iımmer mıt 1m Spiel. Politik un: Kriegführung wurden
durch religiös-konfessionelle Motive mitbedingt un! miıtbestimmt

Dıe Abschnitte 275—312 der Auflage des Dahlmann-VWaıtz, die se1it November
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Miıt diesem empiırischen Betund kontrastiert 1U eın völliger Mangel
einschlägiger Lıteratur über den profan- und kırchengeschichtlichen Ter-
MINUSs „Religionskrieg“. Wl InNna  e} eiınem geschichtlich Uninftormierten
erklären, W as denn eın „Religionskrieg“ SCWESCH sel, mu ( INnan
umständlıchen Erzählungen ausholen, deren Ziel nıcht die Vermittlung
begrifflicher Klarheit, sondern geschichtlicher Anschauung 1St. Auft diese
Weıse äflst sıch War verständlich machen, W1€ dazu kam und welche
Folgen hatte, dafß 1M 16. Jahrhundert Religiöses und Politisches
unlösbar mıteinander verbunden Ungeklärt aber bliebe für den Men-
schen VO heute, für diese Beschreibung als Stichwort alleın das Eti-
kett „Religion“ benutzt wiırd, während sıch tatsächlich doch ganz unbe-
strıtten eın Ineinander VO Relıgion UN Politik handelte.

Diese Vertahrensweise erscheint problematischer, als die eigentli-
chen Kriegsgründe auch des kontessionellen Zeıtalters aum irgendwo
einmal ausschliefßlich oder auch 1U vorwiegend aut dem Komplex SRC
g10N“ zurückgeführt werden können. Der Schmalkaldische Krıeg 1546/7
wurde VO  w seıten Karls Sewfs MmMI1t dem Ziel geführt, die deutschen*
stierenden Stände ZU Besuch des Irıenter Konzıils und schließlich FA

Unterwerfung dessen Beschlüsse bringen, die Kırchenspal-
Lung überwinden. ber allein mı1t dem Stichwort „Religionskrieg“ waren
weder tür den Kaıser noch für den apst und natürlich nıcht für Philipp VO
Hessen und schon Sar nıcht für Moriıtz VO Sachsen die Gründe, die jeden
Z Krıege tührten, hinreichend beschrieben.!”

Hınzu kommt eın Z weıtes: nıcht alle milıtärischen Konftlikte des Zeitalters
der Religionskriege sınd dem Iypus „Religionskrieg“ uzuordnen.! Dıiese,
w1e€e ımmer INnan S1€E definieren mOge, machen 1Ur einen Teıl davon Aaus ob
den orößten, hängt davon ab, welche Perspektive INan für wichtig häalt

Fafßt INa  5 dies ZUSAMMECN, könnte sıch die rage aufdrängen, ob nıcht
besser ware, belastete und mıißverständliche Terminı W1€ „Konfessions-“,
„Glaubens- oder „Religionskrieg“ gallz vermeıden. Aus einer Reihe VO

Gründen, die ıch hiıer nıcht ausbreiten kann, empfehle ıch diesen Weg jedoch
nıcht. Vıelmehr meıne ich, dafß der Terminus „Religionskrieg“ eın gC-

1985 erschıenen sınd, haben als Überschrift: „Reformation un: Konfessionskriege“.
Aus der monographischen Literatur eLtwa Schnur, Dıie französischen Jurısten ım
konfessionellen Bürgerkrieg des 16.Ja yrhunderts (Berlın Dreıitzel, ermann
Conring un: die politische Wiıissenschaft seıner Zeıt, 1n: Stolleis (Hg:3; Hermann
Conrıing (1606—1681). Beıträge ZU Leben und Werk (Berlıin, München
3 17/2; hier 142 „Die Überwindung des kontessionellen Bürgerkriegs“ (gemeınt 1St
der Dreißigjährige Krıeg). Zu Ousset vgl Anm

Rabe, Reichsbund UN) Interım. Die Verfassungs- un: Religionspolitik Karls
und der Reichstag VO Augsburg 1547/1548 (Köln, Wıen

Zum Beispiel nıcht der spanısch-portugiesische Sukzessionskonflikt 01
der dänısche Kalmarkrıeg SC Schweden1die beiden savoyıschen Kriege

Mantua, Spanıen— Maı and und Toskana 613—161 7‚ überhaupt die iıtalıenıschen
Kriege.
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schichtswissenschaftlich sehr nuützlicher Typusbegriff”“ für 3 anderthalb
bıs Wel Dutzend europäischer Kriege und Autstände zwıschen 1529 und
1689 ware. Vorbedingung seiner weıteren Verwendung ware treilich, SCHAUCI

bestimmen, W as die Bezeichnung „Religionskrieg“ kann und soll
und W as nıcht. Meıne These lautet:
Der Terminus „Religionskrieg“ 1St brauchbar als eın Typusbegriff. Er 1st
anwendbar (nıcht als Motivatıons-, sondern) als Legitimationstyp eıner
Reihe trühneuzeıtlicher Krıege, insbesondere des 16. Jahrhunderts.
Dıiese These INAas aut den ersten Blıck komplizıert wiıirken. Dahıinter

verbirgt sıch aber eın W ar relatıv einfacher, jedoch tür polıtische Geschichte
als Wissenschaft tundamentaler Sachverhalt.

Um ıh verstehen, 1sSt zunächst daran erinnern, dafß Kriegsbezéich-
NUunNsSsCh Konsensbegrifte sınd. Sıe ergeben sıch nıcht A4aus einem ıhnen
irgendwie vorausliegenden logischen 5System, sondern kommen, meılst durch
Verbreitung In der zeitgenössischen Publizistik, Zzuerst in den lebensweltli-
chen Gebrauch und werden dann, 1in der Regel durch Vermittlung der Ze1lt-
genössischen Dokumentation un Chronistik, schließlich geschichtliche Ira-
dition. Diese dauert d lange INa  ® sıch ıhrer erinnern AI Kriegsbezeich-
NUunNgSseCnN sınd daher nıcht systematisch ableitbar, sondern 1Ur historisch
erklären.

Hıstorisch erklärbar ware auch,; da{fß nıcht alle oroßen milıtärischen KOB-=
t]lıkte zeitgenössiısch oder spater „Krieg“ genannt werden.!* S0 kann Nan 1n
Deutschland VO „Geldrischen Erbtolgestreıit“ wI1e VO „Geldrischen
Krieg“ sprechen, ”” WEenNnn INa  w} den mıiılıtärıschen Kontlıikt die Sukzession
ın Geldern und Zutphen 9—1 meınt, der 7zwıischen dem Herzog VO

Kleve und dem Kaıser als burgundischem Landesherrn ausgefochten wurde.
Nımmt INa  e} den Begritf „Erbfolge“ 1n die Kriegsbezeichnung hineın,
nn 1INan WEe1 verschiedene ınge ogleichzeıtig beim Namen: INa  - spricht
VO /+81 beider Gegner, die Nachtolge des 1538 verstorbenen Karl VO  -

Egmont anzutreten, un 18808  e beschreibt den Rechtsgrund, mıt dem beide
iıhren FEınsatz miılıtärischer Gewalt legıtimıerten. „Erbfolge“ bedeutet also
gleichermaßen Zielvorstellung, Motivatıon, Ww1€e Legıtimatıon, öttentliche
Kriegsrechttertigung.

Zum Typusbegriff Schieder, Der Ty us ın der Geschichtswissenschalt F}
1n : ders., Staat un Gesellschaft ım Wandel eıt (München 172—187; S
Faber, Theorien der Geschichtswissenschatt (*München 9—1

Lübbe, Was heifßt <4)as ann InNnan NUur historısch erklären“?, 1n : ders.,
Geschichtsbegriff un Geschichtsinteresse. Analytık und Pragmatık der Hıstorie (Basel,
Stuttgart 215—47

Eıniges au vorläufig iın Repgen, UÜber die Geschichtsschreibung des Dreißig-
jJahrıgen Krıegs. Begriff un: Konzeption, in ders./E. Müller-Luckner Hege.) Krıeg
und Politik 85—1 Europäische Probleme und Perspektiven (München
Anm

Vgl Schottenloher, (Leıipzı Nr. Kriep”s „Streıit“;
‚Fehde“ Zeıtgenöss1isc auch „conluratıio“: eb  Q,
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Meıne These ımplızıert 1L1U Krıege NUY ınsofern „Religionskrieg“
NCNNECNHN, als VO eıner der Kriegspartejen die „Religi1on“, das Religionsrecht in
Anspruch e  IIN werden, Kriıegführen rechtfertigen, öffent-
ıch begründen, ıne konkrete miılıtärische Gewaltanwendung,
noch dazu ıne polıtische Obrigkeit, eın „bellum 1ustum“ sel. Miıt
diesem Vorschlag 1St eın Schritt VO  e orofßer Iragweıte Um ıhn
erklären, mMu weıter ausgeholt und methodologisch argumentiert
werden.

(2)
Die Benutzung des Terminus „Religionskrieg“ L1UTr hinsichtlich der Legıti-

matıon, 1aber nıcht der Motivatıon eınes Krıieges 1m 16 (und 170 Jahrhun-dert  16 zuzulassen, aflßt siıch damıt begründen, da{f all die vielen europäıischen
Krıege zwıschen dem und Jahrhundert einer überschaubaren Zahl VO  e

Legıtimationstypen zugeordnet werden können.” Diese Zuordnungsmög-iıchkeıit erlaubt C in eın bıs dato mıiıt den herkömmlichen Miıtteln der Polıi-
tikgeschichte otfenbar nıcht baändıgendes Chaos Ordnung bringen.
Derartige Kriegstypen bılden und ZUuU Ausgangspunkt der historischen
Betrachtung f machen, bedeutet jedoch, VO einem halben Jahrtausend
europäischer hıstoriographischer Tradition abzuweichen und nıcht mehr
zunächst und VO  5 vornherein nach den Otıven der beteiligten Akteure
Iragen, sondern VO:  > der jeweıilıgen, konkreten Legıitimation auszugehen.

Dieses Vertahren bietet erhebliche Vorteile tür die Erkenntnis der
Geschichte der zwischenstaatlichen Beziehungen. Wır wIıssen Ja, da{fß 1mM
trühneuzeitlichen Europa nıcht der Friede der tatsächliche Regeltfall Wal,
sondern der Krıeg die Jahre ohne Krıeg 1mM 16. Jahrhundert lassen sıch
bequem beiden Händen abzählen. Vom spaten 15. Jahrhundert bıs F
Ende des 18. Jahrhunderts zab iın Europa rund D Kriege. ® An diesen
Kriıegen weıt über 500 Parteıen beteiligt; denn in viele mıiılıtärische
Konflikte mehr als Wel Mächte verwickelt. Mıt den üblichen
Methoden der Hıstoriker afßt sıch indessen der Gesamtgeschichte, der
Summe der politischen Entscheidungen, die jedem einzelnen und konkreten
Kriegsbeschlufß vorausgingen, nıcht beikommen, denn W as können die
Hıstoriker darüber sagen?

Das ahrhundert bleibt jer AausgeSPart, doch gelten meıne Thesen auch ( NR
uneingeschränkt. Einzelheiten demnächst anderer Stelle.

Repgen, Kriegslegıtimationen ın Alteuropa. Entwurf eıner hıstorischen Iypo-logie, ın: Hıiıstorische Zeıtschrift 241 27—49, uch um tolgenden.18 Ausführliche, ber korrekturbedürftige Lısten der Krıege beiı Wright, Studyof War (“Chicago, London Tatel 31 für 1450—1918) un: VO Alten(Krıege '“O Altertum bıs ZUY Gegenwart Berlin 1912 Handbuch tür Heer und Flotte.
Enzyklopädie der Krıegswissenschaften un: verwandte Gebiete, Sonderband)XVII—-XXIV Ahnliches gilt VO den liänderweise geordneten Listen be] Sorokin.
Socıal an Cultural Dynamıcs. L11 Fluctuation of Socıial Relationship, War and Revo-
Iutiıon (New ork 7—6
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Dıi1e NAYYALLU Orıentierten suchen ıne AÄAntwort auf die Kausalitätsirage,
dıe seıt dem Renaissance-Humanısmus 1m Mittelpunkt der Geschichtsschrei-
bung steht. Sıe wollen „weıl-deshalb“ argumentıeren, also Tatsächlichkeiten,
oder Hypothesen über diese, also Wahrscheinlichkeiten, heraustinden.
Daher sınd s1€e auf überzeugende Quellen für die Motiıve der handelnden und
entscheidenden Staatsmanner angewıesen. S1e gelangen dabe1ı viel Ööfter und
früher, als un 1eb 1St; dıe Grenze dessen, W as sıch als Tatsache oder als
wenı1gstens große Wahrscheinlichkeit einigermafßen 7weıtelsfrei ermitteln
1ßt „Die rage nach den otıven, aus denen heraus Paul 1LE sıch“ AaIllı

Schmalkaldischen Krıege beteilıgt habe, steht in dem Jüngsten Standardwerk
über die deutsche Geschichte 1547/8 lesen, „wırd sıch and der VOTI-

lıegenden Quellen aum mıiıt etzter Sıcherheit beantworten lassen“ Ahnli-
ches Dilt 1ın vielen, Ja eigentlich in den meısten Fällen: Sıcherheıit aßt sıch
selten vewinnen, schon weıl die Quellen, die iInNnan datür benötigte, nıe ent-

standen oder verloren sınd. ber selbst WECNN WIr diese Quellen
besäfßen, ware Problem nıcht lösbar Es hieße nämlıch dies 1St das
zweıte die Arbeitskratt eines jeden Hıiıstorikers, und ware der genlalste
und fleifSigste, weıt überfordern, wollte 11a VO ıhm verlangen, nach den
Regeln der Detailforschung die Motivatıonen ın weıt über 500 politischen
Willensbildungs- und Entscheidungsprozessen, deren Ende eın Ja
eiınem konkreten Krıege stand, feststellen sollen bedürtte dazu nıcht
einer, sondern vieler Lebenszeıten. Miıt Arbeıitsteilung aber ware hıer, drıt-
teNSs, nıcht viel gewıinnen; denn w1e die Geschichte der arbeitsteilig OTr
nısıerten Historiographie lehrt schon die Magdeburger Zenturıen zeıgen
dies müdfßte die LOsung des Problems, die 19  u sucht, entweder vorher
ekannt seın oder Au metahistorischen Vorwegnahmen W werden.
In dem eınen Fall tutzte INan siıch auf eınen Zirkelschlufß, in dem anderen
verschöbe mMan die rage VO der Hıstorie auf eıiınen anderen Wissenschatts-
ZWEeIg, verzichtete also jedesmal auf ıne geschichtswissenschaftlich kontrol-
liıerbare und daher brauchbare Antwort. Vıertens aber können aus methodo-
logischen Gründen, die dieser Stelle nıcht erklären siınd, Motıve und
Motivatıonen NUur miıt Hılte hermeneutischer Methoden erkannt werden.
Hermeneutik zielt auf Erkenntnis des Einzelnen, des Besonderen, des ndı-
viduellen. Dıieses aber äßt siıch mıt anderem Einzelnen, Besonderen, Indıvi-
uellen vergleichen Ur durch ezug aut eın Drıttes, Allgemeınes, das iın ıhm
enthalten 1sSt FEın komparatistisch brauchbarer Rahmen aäflßst sıch aut dem
Wege eın hermeneutischer Geschichtsforschung kaum gewıinnen.

Ebensoweni1g aber kommt 111all muıt analytıschen Methoden weıter. Da sıch
keine einzıge Handlung hinreichend A4aUusS der Summe ıhrer Vorbedingungen
und Umstände ableıten, also wirklich erklären läfßst, tührt jedes dieser Ver-
fahren bestenftalls in dıe Richtung, aber nıe in den Kern des Problems. So hat
die Anwendung quantifizierender Techniken aut das Thema „dıe europäl-

ı abe (wıe Anm 9 9
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schen Krıege 16 lange Tradıtion 1 Iıe dabe1 erreichbaren Ergebnisse 1aber
sınd VO „weıtelhäfttem Wert Erkenntnisgewiınn und Arbeitsaufwand stehen
dort kaum akzeptierbaren Verhältnis zueiınander uch Verwen-
dung soziologıscher Modelle und Kategorıen 21 Durch- und
UÜberblick äßt sıch auf diese Weıse noch WEN1ISCI als MI der her-
kömmlichen Motıv und Kausalıtätsforschung

Mussen WITL also kapıtulıeren, epistemologischen Pessimıiısmus und Mını-
malısmus Z Panıer erheben und hinsıchtlich allgemeınen Rahmens
tür die Geschichte der 7zwiıischenstaatlichen Beziehungen den Bankraott

Diszıplin anmelden? Ich Neın Es äßt sıch die verwırrende
Fülle der Detauils überschaubare Ordnung des (jesamten als Voraussetzung
tür hıistoriısches Verständnıis jeden einzelnen bringen, indem 11A  7 die
Krıege nach den ıhnen verwendeten Legıtimationstypen unterscheidet
nach den Argumentationsweısen, die ZUÜFT: konkreten Rechttertigung
jeden der 75i Krıege VO  5 jedem der daran Beteiligten öffentlich vorgebracht
worden sind. Derartige Kriegslegitimations-Iypen bılden, 1STE daher nıcht
klassıfikatorische Spielerei, WIC S1IC unl der modernen Politikwissenschaft
häufig begegnet, sondern vernünftige Reduktion VO Komplexıtät.

Es geht be] diesem Vertahren nıcht Bıldung VO Kriegsbegriffen, SOIMN-

dern begriffliche Ordnung VO Krıegstypen, W as anderes 1SLT

Iypus Bildung 1STt der Geschichtswissenschaft bekanntliıch WEeIlt verbreıtet
weıl S1IC VO  en großem praktıschen Nutzen 1ST Ihr Hauptsinn IST C vieltältige
Einzelerscheinungen ordnen, da{fß 6CI ıhnen allen SCMECINSAMLCI Zug VO

relatıver Allgemeinheıt herausgehoben wiırd Da nach Ranke jedes Beson-
dere C1MN Allgemeıines sıch 1St die Ordnung Anlehnung
dieses Allgemeıne die SCHUMNC Voraussetzung tür jedes echte Vergleichen
7Zweck der Typus Bildung 1STt nıcht, die (narratıve oder analytische) Erklä-
un ErSELZCH; sondern AT vorläufige Annäherung erleichtern, 1NC

SCWISSC Anschaulichkeit vermitteln und adurch das Vergleichen
Gang bringen Die Besonderheıit des Eınzelnen, Individualität wırd
miıt Hıltfe des Iypus Begriffs siıchtbar vemacht Deshalb MUu: WT historisch
vergleichen ll Iypen benutzen, wobel unserem Fall nıcht idealty-
pische Abstraktionen geht W1e SIC SECIL Max Weber modern geworden sınd
sondern Tatsachen, die sıch realtypısch ordnen lassen

Fragen WIT nämlıich W as allen europäıschen Krıegen SECEIT dem Hochmit-
telalter hıstorisch konkret Fafßbares und zugleich tatsächlich Gemeıln-

pgEWESECN SCI ergıbt sıch da{fß neben CIN1ISCH trıyvıalen Fakten (wıe

Vgl Bodart, Militär-historisches Krıegs-_Lexikon 1618— (Wıen, Leipzıg
ers. Losses f Life ı Modern Wars. ustr1a--Hungary; France (Oxtord 1916

Carnegıe Endowment tor International Peace).
21 Zuletzt, 117 Überblick, versucht durch McNaeıll, The Pursuut of Power:

Technology, Armed Force and Society trom 1000 (Oxford
Vgl Schieder (wıe Anm FD

Ranke, Dıiıe Großen Mächte, ers Historisch-politische Zeitschrift
833 —-A—51 1er
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B da{fß rıeg Anwendung physischer Gewalt bıs hın SA Tötung bedeu-
tete) seit dem 12. Jahrhundert 1INnNeEe theoretisch unbestrıittene Norm galt:
Krıeg durfte VO Christen NUuUr als eın gerechter rıeg geführt werden. Dıie
theoretischen Bedingungen, die erftüllt se1ın mülsten, damıt eın militärischer
Kontlıikt sıttliıch legıtımıert ware, wurden seiıtdem iın eiıner ımmer mehr sıch
verzweigenden und auf Detauils einlassenden I ıteratur erortert Z7uerst VO

Jurıisten (Gratıian), dann VO  e Theologen (Thomas), und schließlich auch VO

Philosophen (Hobbes). ll diese christlichen Kriegstheoretiker, die Nor-
menproduzenten des „Jus ad bellum  “  , zingen VO: WEeIl Voraussetzungen AUS

da{fß erstens eın definierbaren Bedingungen legıtımes Recht auf
Krıeg yäbe, und dafß 7zweıtens Krıeg eın Rechtsvertahren sel, das dann
eintreten könne (nıcht: mUusse), WE eın kompetenter Richter ZULr Erzwiın-
SUunNs und Durchsetzung eınes verletzten oder 7zustehenden Rechtes tehle
Jede kriegführende Macht mußte daher A4aus nıcht L1UL politischen, psycholo-
yischen und moralıschen, sondern auch A4US rechtlichen Gründen öffentlich
beweısen, dafß und gerade ıhr konkretes Kriegführen zureichend
begründet, ihr Krıeg eın „bellum 1ustum “ sSer Deshalb x1bt zahlen-
mäaßıg ungefähr ebenso viele europäische Kriegslegıtimatiıonen w1e€e Krıiegs-
parteıen.

Diesen Nachweıs erbrachten die Staaten in den tormellen Kriegserklä-
rungen und den s1€e teilweıse ersetzenden, teıls ergänzenden und begleitenden
Kriegsmanifesten.“ Sıe sınd selit der Entstehung des Buchdrucks tast regel-
mäßıg gedruckt, aber leider nırgendwo systematisch gesammelt oder VeI-

zeichnet worden. Sıe ertassen, 1St daher eın mühsames Geschiäftt. E,s lohnt
sıch 1aber. Zwar 11 s1€e, WwW1e nachdrücklich wıederholen ISt, unmıiıttelbar
nıchts aus über Motiıve und Kausalıtäten, also über die Dınge, an denen WIr
se1ıt Macchiavelli und Guicciardint, und vollends selit Niebuhr un: Ranke,
interessıiert sınd. In den europäischen Kriegsmanıtesten steht nıcht, arı

oder E und und rıeg gyeführt haben Sondern
steht darın, Wa bıs G, als sS1e Krıeg ührten, ıhren eıgenen Anhängern, den
unbeteıligten Drıtten und ıhren Kriegsgegnern als rechtfertigende Begrun-
dung öffentlich mitgeteılt, WI1e€e s1e begründet haben, dieser (konkrete)
Krıeg eın „bellum ıiustum “ s@e1 Natürlich älst sıch diesen Texten nıcht ent-

nehmen, ob der rıeg oder für oder gerecht oder ungerecht WAafrT;

Kriegserklärungen, Kriegsmanıifteste sınd Schriftsätze VO der Art eiıner
gerichtlichen Klage S1e bıeten nıcht Gründe, sondern Begründungen, s1e
sınd zweckgerichtete Schrittsätze, s1€e sınd eindeutig Propaganda. ber
nıcht alles in dieser Kriegspropaganda 1St gelogen. Und selbst, wenn

ware, würde ıhre Bedeutung als historische Quelle nıcht mindern. Denn
die europäischen Kriegsmaniıfeste folgen durch die Bank einer relatıv kleinen,überschaubaren Zahl VO Argumentationsschemata.

24 I)Dazu die VOTr Kriegsbeginn gewechselten Noten der analoge spektakuläre kte
wıe ELWa die Allokution Karls VO Aprıil 1536 VOTr dem Papst und seınem Hot.



34°7) Konrad Repgen

er ich bısher weıl, handelt sıch tiWwa zwoltf Leitbegriffe, zwoölt
25  Legitimationstypen. Mıt ıhnen 1St eın Kaster, 1St eın Instrument o  9
das möglich macht, jeden konkreten Krıeg eınem bestimmten Legıtıma-
t1ONstyp uzuordnen. Es hat sıch dabei herausgestellt, W as jemanden über-
raschen wiırd, da{fß oft mehrere Legıtimationstypen miıteinander verbunden
wurden, eıinen bevorstehenden oder begonnenen milıtärıschen Kontlikt

rechttertigen.
er Wert dieses Vertahrens, der praktısche Nutzen dieses Legıitimationen-

Rasters, lıegt 1m Hıntühren auf die Sache, lıegt ın der VO hermeneutischen
Problemen unabhängıgen vorläufigen Orıientierung, die bietet. Nıcht, als
ob miıt der Zuordnung des jeweılıgen Kriegsmanıftestes diesem oder jenem
Legitimationsschema alles DESAQT seın soll, OVOINl der Hıstoriker berichten
kann, nıcht, als ob dıe Kausalıtäts- oder Motivforschung ZAR alten Fısen
gewortfen werden soll neın, das nıcht. Wohl aber 1St MIt den Kriegslegiti-
matıons-Iypen für die Geschichte der „wiıschenstaatlichen Beziehungen eın
Ansatz geboten, der die Einordnung des Einzelnen und Besonderen in das
Allgemeıne, also das, W as der Hıstoriker eigentlich un hat,  26 besser
ermöglıcht als das bisherige Andere. Kriegslegitimationstypen-Bildung ist
eın schwıerı1ges Wort ber bezeichnet ıne höchst nützliche und letztlich
auch eintache, da durch textimmanente Erkenntnis gewinnende Sache,
VO der die Geschichte der Frühen euzeıt und nıcht zuletzt auch die
Geschichte des kontessionellen Zeitalters profitieren kann.

Wır kehren damıt WHISCTOT- Frage, W as eın Religionskrieg sel,; zurück und
konkretisieren diese dem Beispiel des Schmalkaldischen Krıeges 1546/7,
der fast allenthalben als „Religionskrieg“ bezeichnet oder umschrieben wiırd.

(3)
FEinleitend halte ıch test, W as dieser Stelle nıcht bewıiesen werden kann,

dafß die Legıtimation „Religionskrieg“ tür das 16. Jahrhundert Neues
W  — Vorher wurde Krıeg Aicht mıt dem Argument „Religion“ begründet;
denn Kreuzzug WAar, w 1e€e sıch DL Schlufßßs herausstellen wırd,

25 Repgen (wıe Anm E 423 „Diese lauten in analphabetischer Reihentfolge,
also: unabhängig VO der Zeıt, in der sS1e Zzuerst begegnen; unabhängig VO der Häu 19=
keit, mıiıt der S1e auftreten: und unabhängıg VO:  - den Staaten, die S1Ee verwenden tol-
gendermaßen: Abwehr einer Universalmonarchie Bekämpfung VO  an Rebellion Erb-
recht Gleichgewicht Handelsinteressen Kreuzzug bzw Türkenkrieg praven-
tıve Abwehr rohender Gefahren Religionsrecht Verteidigung der eigenen Unter-

eınen kriegerischen Überfall Verteidigung ständıscher Freiheiten Ver-
tra sverpflichtungen Wiedergutmachung erlıttenen Unrechts.“

Es 1St ın der Theorie-Debatte der spaten sechzıger und siebzı Jahre 1n Deutsch-
land gern übersehen worden, da:; 1es eın zentrales Postulat Ran Wa  R
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anderes.“ Weder die Albıgenser- noch die Hussitenkriegé28 siınd als AReh-
gjonskriege“ geführt worden, ohl aber der Schmalkaldische Krıeg, wen1g-

VO seıten des Papstes, des Kurtfürsten VO' Sachsen und des Landgraten
VO Hessen.

Die Bindestrich-Vokabel „Religions-Krieg" WAal, WEeNn ich richtig sehe,
1546/7 noch nıcht gebräuchlich. Möglicherweise 1st S1e Zzuerst in den sech-
zıger Jahren 1im Französischen aufgekommen („guerre de religion  «29) und
VO dort 1Ns Deutsche (und in andere Sprachen) übernommen worden.
Spater W ar das Wort in ganz Europa gut ekannt. Urban VILL lehnte 1632
eın kirchenrechtliches Vertahren Richelieus protestantische Allianzen
ab, weıl sıch eben nıcht, Ww1€e die spanischen und österreichischen abs-
burger wollten, ıne „KUuCITa dı relıgione“ handele.” Gleichzeıitig
erschienen iın Deutschland Flugschriften, 1n denen das Kriegsgeschehen hın-
sichtlich seınes Charakters als „Religionskrieg“ erortert wurde CONLra und
pro.“ Die Sache aber WAar spatestens seıt dem Reichsabschied VO 1530 in
Deutschland Gegenstand einer politischen Diskussıion,; auch wenn Ianl das
Schlagwort „Religionskrieg“ nıcht benutzte, sondern sich mit Umsschrei-
bungen begnügte. SO ehielt der Kaiser siıch 1m berühmt-berüchtigten
Regensburger Vertrag mıiıt Philıpp VO Hessen VO Juniı 1541 VOT, auch

den Landgraten militärisch einzuschreıten, falls „VONn der reli-
2102 wiıder alle PrOtESLANTLES in gemaın krieg bewegt wurd

Nun 1sSt der Schmalkaldische Krieg VO 1546/7 bekanntliıch keın Krieg' des
alsers alle Protestanten BEeWESCHNH. Nıcht 1Ur der aps WAar mi1t
arl verbündet, sondern auch Morıtz VO  a Sachsen. Deshalb hatte der
Kaıser 1545 durchgesetzt, dafß das schließlich 16 Junı 1546 in Rom nter-

zeichnete Kriegsbündnis MIt Paul nıcht auf „Protestantenkrieg“ abge-
stellt Wal, sondern auft militärischen Zwang ZU1 Beschickung des Irıienter
Konzıils durch die Schmalkaldischen. Da{fß eın solcher Krıeg, talls der Kaıser
sıch durchsetzte, W as VOoO vornhereın Ja keineswegs sıcher WAal, nıcht nNnu die

Vgl 349
28 Da VO katholisch Seıte diese Krıege als Kreuzzug legitimiert wurden, bliebe

(theoretisch) tragen, ob die Albıgenser und Hussıten ıhren Krıeg als „Religions-
krieg“ legıtımıerten. S1e argumentierten aber anders. Einzelheiten azu anderer
Stelle.

Das FEdıikt VO  e} Amboıise (17 März 1563 erwähnt in der Arenga „troubles, sedi-
t10ns tumultes suscıtes de la diversıte des Op1n10Ns POUT le faıct de la religi1on“
und spricht auch VO  - 99 Zuerrfe Vgl un!: Haag, La France protestante,

Arıs 6110
Die FEinzelheiten be1 Leman, Urbain II et Ia rivalıte de la France de Ia

MALSON d’Autriche de 171631 1635 (Lille, Parıs
31 Böttcher, Propaganda un öffentliche Meınung 1m protestantischen

Deutschland 1628 — 636, in Archiv für Reformationsgeschichte 953) 181 —203; 45
x3—98

Lenz, Briefwechsel Landgrafe hılıpp des Großmüthigen VO: Hessen mb
Bucer. 111 (Leipzig 1891 91—96, hıer:

Nuntiaturberichte au Deutschland. 1/9 6—1 (G(fvtha 575—578



344 Konrad Repgen

schmalkaldischen Verbündeten, sondern alle Protestanten tangıeren würde,
W ar keinem der Beteiligten unklar iın welchem Ausma(dß, MIıt welchen
Folgen, das stand auf einem anderen Blatt

Im Vertrag der beiden habsburgischen Brüder MI1t Bayern VO Junı
1546, der dem Kaıser modern gesprochen die Logistik des Donauteld-
ug| 1546 sıcherte, wiırd konsequenterweise nıcht VO  3 den Schmalkaldi-
schen gesprochen, sondern VO jenen, „qu1 ab unıone catholicae ecclesiae
deviarunt“; der Kaıser verpflichtete sıch, dafß „qU am cıt1ssıme
adversus COS, qu1 a1b relig1i0ne devıarunt, bellum MOVvEaAaL adque
inchoat“. Nıcht mınder deutlich und SCH des rhetorischen Sprachstils, in
dem S1e abgefafßt sınd, noch schärter 1n Rıichtung „Religionskrieg“ deutend,
sınd die päpstlichen Breven VO bıs 11 Juli 1546° Mıt diesen unterrich-
tetfe der apst das katholische Europa und aufßerdem (zum verständlichen
Ärger des Kaısers) die kontessionell gemischte schweizerische Eidgenossen-
schaft,; die den ext unverzüglıch die Schmalkaldaner weıterreıichte, über
das Bündnis, das „toedus“, dessen Ziel die „eXSstirpatie” der Häresıe in
Deutschland sel,; und ‚War nachdem alle anderen Miıttel versagt hätten
„terro arm18°; also mıt milhlitärischer Gewalt.

Läafßt sıch angesichts der erdrückenden Fülle VO  3 solchen eweılsen
bestreiten, da{fß auch dem Kaıser 1546 beiım Schmalkaldischen Krıeg
Religion O1ng, dafß „Religion“ ın diesem Fall nıcht Nnur Legıtimatıion, SONMN-
dern auch Motivatıon SCWESCH ware”? Hat nıcht seıner Schwester Marıa

Junı 1546, nachdem die endgültige Entscheidung ZzUu Losschlagen gefallen
WAar, geschrieben (ich zıtiere nach der In Deutschland gängıgen Übersetzung
Iserlohs VO' 1967,?® die tast wörtlich mıiıt der Übersetzung Bızers VO 1964
übereinstimmt): „Schritten WIr jetzt nıcht eın, ständen alle Stände
Deutschlands 1n Gefahr, VO Glauben abzufallen Nachdem ıch dieses
alles CrWOSCH und wıeder CI WOSCH hatte, entschlofß ıch mich, den rıeg
gegen Hessen und Sachsen als Landfriedensbrecher dem Herzog VO

Braunschweıig und seiınem Land beginnen. Und obwohl dieser Vorwand
nıcht lange arüber tiäuschen wiırd, da{fß um dıe Religion geht, dient
doch zunächst, die Abgewichenen trennen.“ Diese Übersetzung 1st ın
dem für 15 wichtigen etzten Satz allerdings sehr freı. (senau SC  INIMEN
müfßte heißen: Ua 5 W1e dieser Schein un: Vorwand des Krıieges nıcht

Lanz, Correspondenz des ALSserSs arl Y I} —1 (Leipzıg 1845
648 — 652, hıer: 649

35 Annales Ecclesiasticı (ed Raynaldus) ad 1546 58 —60 (an die A Kantone),
(an den Könıg VO Frankreich), Q 908 (an den Könıg VO' Polen), 101 (anVenedig), 102 (an den Kurtfürsten VO Maınz).

Iserloh, Dıie protestantische Reformatıon, ın: Jedın ): Handbuch der
Kırchengeschichte. (Freiburg 299 Iserloh’s Übersetzung tolg Brandı, Karl

Werden un Schicksal einer Persönlichkeit un PINES Weltreiches (München470%t.
Bızer, Reformationsgeschichte 1532 bis 1353 In: Schmidt/E Wolf

ge Die Kirche In ıhrer Geschichte. I: Lieferung (Göttingen 1964 142
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ganz bewirken wiırd, da{fß die gen annten VO Katholizısmus Abgewichenen
nıcht selbst meınen, dafß die Sache der Religion geht “ Der Kaıser
raumt selbst also im ınternsten Kreıs der polıtischen Willensbildung nıcht
ausdrücklich e1n, da{ß seıne öffentliche Begründung des Schmalkaldischen
Krıeges 1U Scheıin und Vorwand se1 Er spricht vielmehr VO  aD der politischen
Opportunıität dieser oder jener Legıitimatıon für den bevorstehenden Krıeg

Bekanntlich hat Karl sıch e588 eın eINZ1gES Mal*? offiziell, öffentlich über
seın S ad bellum“ die Schmalkaldener geäußert. E,S 1St dıe vom
Julı: 1546 datıierte, aber TYTST Anfang August publızıerte Deklaratıon der
Reichsacht über den Kurfürsten VO' Sachsen und den Landgraten VO

Hessen.  40 Der Schrıiftsatz, dem seıne Jurıisten natürlich lange geteılt haben
mussen, stellt allein Delikte heraus, die als Landfriedensbruch gelten
konnten. ber Verstöße das Reichsreligionsrecht findet sıch nıchts.
Das „bellum CONLES devıatores ecclesine“ tindet seıne rechtliche Begründung
1m crımen laesae 1  majestatis” 1St die oleiche juristische Argumentatıon,
mıt der die Kaıser 1im Dreißigjährigen Krıeg 1618,; 1519 1625 und 631 das
militärische Einschreiten Böhmen, den Ptfälzer, den nıedersächsischen
Kreıs mıtsamt seinem Kreisoberen, dem Dänenkönig, und schließlich
den Leıipzıger Konvent, also tast das gesamte evangelısche Deutschland, leg1-
ımıert haben,*“ der gleiche Rechtsgrund auch, den 156/ Philipp angab, als

den Herzog VO  a Iba nach Belgien schickte, den nıederländi-
schen Aufstand einzuschreiten.  49 Vom Kaıser her gesehen W ar der Schmal-
kaldısche Krıeg, nımmt InNan SI} Krıteriıum der Kriegstypus-Zuordnung
nıcht die Motivatıon, sondern die Legıtimatıon, eın Reichsexekutionskrieg.
IJDer Kaıser schlägt ıne Revolution nıeder, Ww1e€e seines Amtes 1St nıchts
anderes. IDieses Argument schuf arl eınen psychologisch-propagandist1i-

„Lt combien qu«c de yueITIE POUITA du TOUL encourrir
JUC esdits desvoyez pensent bien, quc«c so1t POUTF Ia de Ia relıgi0n, LOUTES fo1s
SCra OCcCcasıon de les separer Brandı Pra M w1e€e Anm 36), ı88 Quellen un Erör-

(München 370
Anders Katz. Friedensidee und Friedensprobleme der Frühen Neuzeıt, In:

Wıener Beıträge ZUY Geschichte der Neuzeıt, FT Friedensbewegungen. Bedingungen
nd Wırkungen (Wıen 1984 28—54, 1er mıt Anm 21 doch enthält die aANSCZOHCHNC
Stelle den Beleg nıcht.

ext Hortleder, Der Römischen Maıesteten Handlungen un Aufs-
schreiben IL Von der Rechtmäßigkeit de Teutschen Krıegs (*“Gotha
312—318 ‚ acht verschiedene zeitgenössische Drucke der kaıiserlichen
Acht-Deklaratıon: 908

41 Liebenwirth, Crimen laesae majJestatıs, 1n ! Handwörterbuch ZUY deutschen
Rechtsgeschichte (Berlın Sp 648 —651

Vgl die Patente der Kaıser Matthıas (vom 18 un Junı und Ferdinand
11 (vom 11 Dezember die Ediktal-Kassatıon (29 Januar die Monuitori1al-
Mandate (30 Aprıl 1620 und 29 Dezember 1625 sovgie die Avokatorial-Mandate VO

Aprıl 1626 und Maı 1631
Parker, The Dutch Rewvaolt (Harmondsworth 1979 '‘1977)
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schen Vorsprung, den die Schmalkaldener, tleifßig S1€e sıch auch der Medien
bedienen mochten, in denen s1e Ja dominierten, *  4 nıcht autholen konnten.

Die schmalkaldische Kriegserklärung VO 11 August 1546, die „Verwah-
rungsschrift“, Ww1e die damalige juristische Terminologie autete, ” Lut sıch
mMıt ıhrem Argumentieren viel schwerer. Natürlıich streicht s1€e heraus, dafß die
cht verhängt worden sel,; ohne die Geächteten einen Proze{ß
tühren, W ds den Wortlaut der Wahlkapitulation VO 1519 verstieß. 40
ber mıiı1ıt diesem Hınweıs W ar das jedem Öömisch- und kirchenrechtlich
geschulten Jurısten bekannte Gegenargument, wonach 1n notorischen
Fällen keines törmlichen Prozesses bedürfe, ” nıcht ausgeraumt. Reichsver-
fassungsrechtlich WAar die Posıtion der Schmalkaldener problematisch. [Das
1eß sıch, vieler Worte, nıcht ausraumen. Ihr Rechitstite]l tür die Erobe-
LUNS der braunschweigischen Lande W ar schlecht. Deshalb ıldete auch nıcht
das Verfassungs- und Prozefßsrecht, sondern die Berufung auf „diese NseITIEC
wahre christliche religion, welche der apst ketzereı nennet“, den Kern ihrer
Deduktion. Der „reinen lehre des evangelıi, VIiISCICT wahren christlichen relı-
2102 vn Augsburgischen Contession“ stehe die Getahr der unmıttelbaren
Unterdrückung und Ausrottung bevor, argumentierten der Kurfürst und
der Landgraf. Daher se1 nach gyöttlichem und nach Naturrecht mıiılıtäri-
scher Wıderstand erlaubt und geboten. Sıe kündıgen also, bringt LLLa die
Dınge aut den Begriff, eiınen praäventiven Religionskrıieg Das Recht AB

„praevenıre“ konnten s1e freilich schlecht mıiıt Fakten über die kaiserliche
Politik erhärten. Was sS1€e über Karls angebliche Absıchten und Motiıve
aussagten, WAar Konstrukt, W ar Behauptung, aber nıcht Bewelıs. Das stärkste
Argument in dieser Hınsıcht lieterte ıhnen das vorerwähnte Breve Pauls ı888
VO Anfang Juli die Schweizer, ”® dessen Wortlaut den Verbündeten selt
Ende Juli vorlag. Sıe haben ın iıhrem Manıtest einıge Passagen daraus In deut-
scher Übersetzung zitiert. ””

Damıt sınd WIr bei dem Dritten der diesem Krıeg Beteıilıgten aANSC-
kommen, dem apst uch hat 1m Sommer 1546 seın Kriegführen öffent-
ıch begründet wenıger ohl aus Legitimationsdruck heraus, sondern weıl

auf diese Weıse den Kaıser die Leıne der Farnese-Politik legen wollte.

Waldeck, Dıie Publizistik des Schmalkaldischen Krieges, In : Archiv für Refor-mationsgeschichte 1—55:; (1910/11) 4—1
DW 75 (Leipzıg Sp 2091 Hortleder (wıe Anm 40) 410 bemerkt: „Ver-

wahrungsschrift: iıdıomate NOSIro eleganter dicıtur, epıstola, q Ua adversarıo inımıcıt1as
bellumque ıngenue denuntiare solemus adeoque honori existimatıon1ı nOsiIrae GaVvVeErS,;

CU dolose proditorie agressı CS videamur, quod Aurea Bulla tiıt. sub
infamıae Der Text der schmalkaldischen Kriegserklärung: eb —4

Zeumer, Quellensammlung ZUYT Geschichte der Deutschen Reichsverfassung ın
Mittelalter UN) euzeıt (”Tübingen 1913 3092313 hiıer 3111 $ 2234.7 Diese These wırd sehr breit 1n den Staatsschritten erortert, die die Ächtung des
ptälzıischen Kurtürsten VO 22. Januar 1621 verteidigen,Vgl ben Anm. $ SOWI1e Waldeck (wıe Anm 44)

Beı Hortleder (wıe Anm 45) 412 Abs
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FEıne öffentlich geäußerte politische Posıtion bedeutete damals Ww1e heute ıne
Festlegung auf polıtische Ziele

Es scheınt, dafß eın eigenes päpstliches Kriegsmanifest nıcht ausgegeben
worden . Dıie Legitimierung des milıtärischen Eingreitfens erfolgte auf
andere Weıse, 1in 7zweiıerle1ı Orm:! FEinmal indırekt, halböffentlich, indem die
erwähnten Breven formuliert und verschickt wurden; denn konnte kaum

werden, da{fß deren ext lange geheim Jeiben würde. Dıie 7zweıte
Festlegung W ar der öffentliche Akt, mMı1t dem die beiden Enkel des Papstes

Julı 1546 in Rom Leitungsfunktionen Hür den Schmalkaldischen Krıeg
übertragen ekamen: der eıne, der Kardinal, als Legat, der andere, Ottavıo,
der Laıe, als OmMmMaAandeur der starken päpstlichen AÄArmee, dem INa  3 eın kal-
serliches d5zepter in die Hände zab, „donatum ad bellum in Lutheranos
« 0  gerendum“. Vor ugen der polıtischen Weltöffentlichkeıit W ar damıt doku-
mentiert: Der aps führt Protestantenkrieg. uch tür hn; w1e tür die
Schmalkaldischen, handelte sıch also einen Religionskrieg, wWwWenn auch
mMIıt umgekehrten Vorzeichen. In die xleiche Richtung z1elte ıne päpstliche
Ablaßbulle VO Jubi.> Darın wurden die Gläubigen aufgerufen, den
rıeg dıe deutschen Protestanten miıt Gebet und karitatıyen Werken
begleiten. Dıiıese Bulle, die 1ın der schmalkaldıschen Kriegspropaganda noch
ıne ZEWISSE Rolle gespielt hat;? tührt uns aut eınen etzten Punkt, der sıch
schnell klären aäfßst

(4
Wır haben herausgestellt, W as nıcht LICUu 1St, da{ß der Kaıser eiınerseıts un

die Schmalkaldischen SOWIl1e der aps andererse1ıts 1546 den rıeg mM1t unter-

schiedlichen rechtlichen Argumenten legiıtimıert haben der Kaıser
bekämpfte Aufstand und Landfriedensbruch, der Papst und die Schmalkal-
dener ührten Religionskrieg. Dıieses hat Heinrich Lutz, durchaus quellen-
konform, auch als „Ketzerkrieg“ bezeichnet;” ähnlich spricht ale (für
das spatere 16. Jahrhundert) VO Religionskrieg als « DDa  „crusade“. Beide Ter-
M1N1 halte ich für wen1g glücklich; denn s1e verstellen eher den Blick auf das

Nuntiaturberichte (wıe Anm 33) 98,
51 Vgl Waldeck (wıe Anm 44 ) Nr. 10 sSOwı1e “Hortleder (wıe Anm 40) 11
268—272 un 272—279 (deutsche UÜbersetzung mıiıt lemischen Glossen des Nıko-

laus VO Amsdort
Waldeck (wıe Anm 44 ) P

deutsche Einheit UuNn hıirchliche Erneuerung. VonLutz, Das Rıngen dıe
1490 — 1648 (Berlın 1983 PropyläenMaxımuilıan bis ZU) Westfälischen Frieden,

Geschichte Deutschland. DE
53a Hale, Armıies, Navıes and th Art ot AT 1n : New Cambridge Modern

Hıstory. LLL The Counter-Reformatıon and Price-Revolutıon 9—1 ed
Wernham (Cambridge 171—208, 1ı1er T: „Moreover, there W as NO War NO that

derländischen Aufstand).could nNOL be represented crusade“ (zum nıe
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geschichtlich Neue, das sıch 1m 16. Jahrhundert begab, als da{fß S1e ıhn
schärten.

Ketzerkrieg darın hatte das Abendland Erfahrung. Schon Innozenz 1888
hatte den Kampft die Albigenser als Kreuzzug Christen tühren
lassen;”* noch 1m 15. Jahrhundert sınd die Feldzüge die Hussiten?  > und

den utraquistischen Böhmenkönig Podebrad>® als wirklicher
„Kreuzzug” geführt worden, ıIn den tradıtionellen Formen, mıt Kreuzzugs-
bulle uUSW 5Ketzerkrieg“ W ar also, schaut INa  ; VO 16. Jahrhundert auf die
Tradıtıon, Krıeg in der Rechtstorm des Kreuzzugs. Und die Erinnerung
daran W ar keineswegs erloschen. Als der apst 1545 des alsers Bündnisan-
gebot dıe Schmalkaldischen erhielt, hat seine Legaten beim
Irıienter Konzıil sotfort ıne gutachtliche Außerung gebeten. Sıe erfolgte

Juni  8 Das Schrittstück 1ST vermutlıch, jedentalls 1n dem uns interess1ie-
renden Teıl, durch Del Monte tormuliert worden, den ertahrenen Kanoni1-
Sten, der fünf Jahre spater selbst apst geworden 1St Julius HS 1550 — 1555

ach Del Monte vab drei Wege, Miıt der Häresıe 1ın Deutschland fertig
werden: erstens eın vertretbares Abkommen („qualiche accordo tollera-

bıle“); zweıtens, S1e dahın bringen, da{(ß S1e sıch dem Konzıil unterwürten:
drıittens aber: Gewalt. Dieser drıtte Weg sSe1 WAar hart („par rig1do“), aber
zumal die beiden anderen, ersterwähnten Möglıchkeıiten ohl wirkungslos
blieben kirchlich korrekt, „che 61 197 andıre Ia cruc1ı1ata CONLra ol’here-
t1C1 CO le medesıme iındulgentie BT priviıleg1, che S1 concedano PCId-
tionen de Terra 5anta“. 111nl kann und dart öffentlich KreuzzugHäretiker verkünden und ıhn mıt den oleichen Ablässen und Privilegien AUS-
Tatten Ww1e eınen .normalen“ Kreuzzug PAHT: Eroberung des Heılıgen Landes.
Dıies ware wirklıiıch „Ketzerkrieg“ vgeworden MIıt allen Konsequenzen,

Ausgangspunkt W alr des ogratianıschen Dekrets; vgl Vılley, L’idee de
Ia croıisade che7z les Juristes du moyen-age, ITE Comitato Internazıonale dı Scıienze P
rıche Congresso Internazionale di Scıenze Storiche. KRoma 4— 1 Settembre 1955
Relazioni 111 Storıa de‘ Medioevo (Florenz 565—594, 1er 574—577 Fıne kon-
krete Rechtsgrundlage bot Can des 11L Laterankonzıils (Text Concılıorum (Jecu-
men1ıcorum ecreta “Basel 1962 7Zur Sache vgl Wolter, Das Hochmuttel-
alter, In Jedin (Hg.), Handbuch der Kırchengeschichte (Freiburg 1968),
BA Rıley-Smith, What Were the Crusades® (London 1977

Vgl etwa die Bulle Martıns VO Maärz 14720 GCrexti Palacky, Urkundliche
Beıtrda ZU Geschichte des Hussıtenkrieges UO Jahre 71419 9—1 1873
Nachdıruck Osnabrück 17/—20 Weiıtere Nachweise für Aprıil 421 un!
15 Marz 1427 bei arl Schnith, Kardıinal Heınriıch Beauftort und der Hussitenkrieg, in:
Remigıus Baumer (Hg.), Von Konstanz ach Trient. Festgabe tür August Franzen.
(München H 19135 1er 121 Anm S, + A3 Anm 18

Zur Absetzung Georg Podebrads durch Paul A D Dezember 1466 vgl
Pastor, Geschichte der Päpste, I1 (Freiburg 1923 404 —40/; ber die Breslauer Bemu-
hungen, den Papst ZU Ausruten eınes Kreuzzugs CHCN den böhmischen Könı1
bewegen vgl Laslowskı, Beıtrage ZU Geschichte @ spätmittelalterlichen Abla
SCHS (Breslau 1929 Breslauer Studien ZUI: historischen Theolo 1e. 11) 42— 74

Nuntiaturberichte a Deutschland. 1/8 5—1 (Got 1898 531 517+
Concılıum Tridentinum ed Goerresiana (Freiburg /S (p 114—116):
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Sanz anderes als die Ablafßbulle VO Julı 1546, dıe aut Sakramen-
tenempfang, Gebet und gute Werke abgestellt W ar

Soweıt ıch sehe, 1St den weıteren Lrorterungen und Planungen, die aut
päpstlicher W1€e aut kaiserlicher Seıte dem Schmalkaldischen Krıeg voraus-
ıeten, eın Projekt 1ım Sınne Del Montes nıe ernsthaft ZUr Diskussion gestellt
worden. Den rund dafür hat Jedin lapıdar und deutlich tormuliert: „Kano-
nıstisch 1e18 sıch hören, politisch W ar undurchführbar“.”? Man dart
diesen Satz 1aber erweıtern und einer allgemeınen Aussage über dıe Krıiegs-
legitimatiıons- 1 ypen iım 16. Jahrhundert machen: Dıie eıt für eınen
Kreuzzug Chriısten War älst 114  ’ einıge periphere ırısche Unterneh-
MUNSCH einmal außer Betracht®” abgelaufen. „Konfessions-“, „Glaubens-“
oder „Religionskrieg“ WAar Neues sowohl hinsichtlich der Legıtıma-
t1on w1e hinsıichtlich der Form, die daraus tolgte.

An dieses Faktum 1sSt erınnern, WCI1LL 88018 sıch des Terminus „Relıi-
sionskrieg”, dieses wichtigen Typusbegriffs für das richtige Verständnıiıs des
16. Jahrhunderts, bedienen ll Krıeg und militärische Gewaltanwendung

Heterodoxıe, dieses Recht nahm INa  . ın allen vier Großkirchen in
Anspruch. ber 111411 tührte und INa  a begründete den Krıeg nıcht mehr als
eiınen Kreuzzug, sondern eben als „Religionskrieg“, als miliıtärische Kon-
fliktlösung kontfessioneller Besitzstand-Wahrung oder -Eroberung. Das W ar

für Alteuropa Neues.

Jedın, Geschichte des Konzıils UÜon Irıent. ‘1 (Freiburg 418
Wegen der apstlichen Breven VO Maı 1580, Aprıl 1600 un: 20. Januar

1601 für dıe IT1SC Aufständischen (Fexte: iın der Dokumenten-Beıl dem an0-

E Artıikel Adrıen et ’Irlande, 1in Analecta Jurıs Pontiafıcız 21fi
sieht Ousset, deologıe de croisade ans lesSp 255397 1er 5Sp 392=—= 3955

ZUECITECS de relıg10n DA sıecle, in: Schweizerische Zeitschrift für Geschichte 31 (1981)
1/4—184, jer: /: gestutzt aut Pissard, La saınte DAYyS chrestien (Parıs

174, diese Unternehmungen als „croisade Darın steckt War eın wahrer
Kern, ber seıne Begriffs-Bestimmung „croijsade“ 1ST unschart. Er deutet 1es5 beı der

La „croisade“ purıtaıne deAnwendung aut Cromwell uch selbst Oousset,
Cromwell, In: Schweizerische Zeitschrıft für Geschichte 28 (1978) 15—258



Geıistliche un Gläubige
1n der Westminster Conftession

Von (sunter Ziımmermann

(1)
Bis heute x1bt keine umftassende Darstellung des Klerus iın der trühen

euzeıt. \ Ist schon dieser Mangel als eın überraschendes Phänomen NZU-
sehen, erührt noch eıgenartıger die Beobachtung, da{fß allem Anschein
nach überhaupt keine Literatur DE Selbstverständnis der Geıistlichkeit in
dieser historischen Periode o1bt. In eıner derartigen Sıtuation kann alle For-
schung 1Ur eın Iropten autf eiınem heißen Stein se1in. Dennoch unternımmt
der Vertasser den Versuch, einer bestimmten Stelle danach fragen,welche Vorstellungen die protestantischen Prediger, die nach allgemeinem
Verständnıis ıne gesellschaftlich NECUC und in entscheidender Hınsıchtaüber der mıittelalterlichen Priesterschaft veränderte soz1ıale Gruppe bildeten,“
VO  a sıch selbst und iıhrem Tun und Handeln hatten. Der Text, der uUNSCTIer

Analyse zugrunde lıegt, 1Sst die Westminster Contession of Faıth, dıe In den
Jahren 1644 bıs 1647 VO der Westminster Assembly oft 1viınes in langen und
sorgfältigen Diskussionen ausgearbeıtet wurde }

Für NseTrEC Problemstellung wurde dieses Glaubensbekenntnis nıcht
zufällig ausgesucht. Dıie Westminster Contession of Faith; die VO bıs
Dezember 1646 dem englıschen Parlament vorgelegt wurde Aprıil
164/ wurden die biblischen Belege nachgereicht 1St das wichtigsteBekenntnisdokument der englischen Retormation. ach Meınung vieler
Theologen 1St diese Bekenntnisschrift der reıtste Ausdruck der calvınıstischen
Lehre Darüber hinaus 1St S1e 1Im Lauft der Geschichte das protestantische

Fischer Weltgeschichte 2 9 Frankfurt a.M LO8Z: 426, Anm
Vgl Rıchard V“O:  s Dülmen, Entstehung des trühneuzeiıitlichen Europa 001

Aa 148
erblicke sowohl ber diıe Westminster Assembly als uch über dıe Westminster

Conftession bieten VOT allem Carruthers, The Westminster Contession ot Faıth,Beın ACCOUNLT of the Preparatıon and Printing of Its Seven Leadıng Edıitions TIo
whic 1$ appended COritical Text of the Contession wıth thereon, Manchester
LY3/: ders., The Everyday Work of the Westminster Assembly, Philadelphia/Pa. 1943;John Leith, Assembly AL Westmıinster. Retormed Theology ın the Making, ıch-
mond/Va. 1973 und Rosemar'y Bradley, The Faıilure ot Accomodatıion: Religi0usConftliets between Presbyterjans and Independents in the Westminster AssemblySA JRH 1 9 982/83, 23—47/
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Glaubenssymbol geworden, FA41t dem siıch, W AaS die Zahl der Bekenner
betrifft, keın anderes Glaubensbekenntnis INECSSCIl kann. Dieser S1egeszug
hatte begonnen, nachdem durch den Beschlufß der General Assembly der
schottischen Kirche 1647 in Edinburgh die Westmuinster Contession als das
offizielle Bekenntnis der schottischen Kırche proklamıiert worden War ach
der Restauratıon der Stuarts England wurde S1€e ‚W arlr bereıts 1660 tür die
Kirche VO  3 England wieder außer Kratt gesetzt. och gleichzeıtig wurde s1e
noch 1im selben Jahr nıcht 11UTLE die offizielle Kontession der englischen res-
byterianer, sondern MmMIt den notwendıgen Moditikationen auch das Symbol
der Kongregationalisten und der regulären Baptısten, 1m Grunde aller
englischen Nonkontormuisten. Von ıhnen und der schottischen Kırche wurde
das Glaubensbekenntnis alle Tochterkirchen weitergegeben, VOT

allem die wichtigen Gemeinschatten in Nordamerika,; die das Symbol im
und 18. Jahrhundert annahmen. ehr als 300 Ausgaben der Westminster

Contessıon of Faıth sınd inzwiıischen ediert, in nıcht weniıger als siıebzehn
Sprachen ISt das Symbol übersetzt worden.

Neben diesem unvergleichlich grofßen Ertolg 1in der geschichtlichen ach-
welt, der die Analyse dieser Bekenntnisschrift 7zweıtellos reizvoll macht, 1St
paradoxerweıse festzustellen, da{fß die Westminster Contession 1n ıhrer hısto-
rischen Entstehungssituation keine vergleichbaren Wıirkungen erzielen
konnte. Die Frage, dıeses Glaubensbekenntnis VO' den unmuittel-
baren Zeıtgenossen mehr oder weniıger abgelehnt wurde, verdient ıne 4aus-

führliche und gründliche LErorterung, doch 1st für uns zunächst ausre1-
chend, auf die Entstehungsbedingungen dieser Bekenntnisschrift VEETIT=-

weılisen. Wıe viele andere Dokumente dieser eıit verdankt dıe Westminster
Contessıion ıhren rsprung der englischen Revolution, die se1it dem Regıie-
rungsantrıtt Jakobs 1m Jahre 1603 durch den langsamen Zertall des vertas-
sungsrechtlich notwendigen Konsenses 7zwischen englıscher Krone un CNS-
iıschem Parlament „vorbereıitet“ worden W  n

In der heutigen Forschung 1St unbestrıtten, da{ß die Auflösung der oOope-
ratıon zwischen Krone un: Parlament nıcht alleın durch wirtschaftliche,
sozıale und politische Entwicklungen bedingt WAar In dem Machtkampf 7Z7W1-
schen arl I< dem Nachfolger Jakobs I und seınen Parlamenten dürten
relıg1öse Faktoren nıcht vernachlässıgt werden. Man kann O2 ohne
Bedenken formulieren, da{fß NUur die Religion als der einzıge Gegenstand ınes

allgemeinen gesellschaftlichen Interesses den politischen Auseinanderset-
ZUNgCNH jene weitreichenden, nationalen Dimensionen verleihen konnte, die
Bürgerkrieg und Revolution unumgänglıch machten.

Dıie durch Heıinrich VIIL reformierte englische Kirche War ın jeder Bezıe-
hung epragt durch die CNSC Vertflechtung VO  a weltlicher und geistlicher
Macht Sıe W ar als anglikanısche Staatskirche gegliedert durch die herkömm-
lıche episkopale Verfassung, deren Spıtze jedoch nach der Reformatıon

Vgl John H. Leith (wıe Anm Z S-1f un! TRE 13, 475
Vgl Peter Wende, Probleme der englischen Revolutıion, Darmstadt 1980,
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der englische König als zugleıich veistliches Oberflaupt stand. Er die
Bıschöte und Erzbischöte, dıe polıtisch wıederum als Miıtglieder des ber-
hauses zuverlässıge Anhänger der monarchischen Gesetzgebung Eıne
unbeabsichtigte Folge dieser Konstellation WAal, da{ß der gemäßigte Purıitanıs-
[HUS; der zunächst hauptsächliıch Retormen in der Kırchenzucht anstrebte,
durch die Retormpolitik Wıllıam Eauds; selt 1633 Erzbischot VO (Canter-
bury, nıcht 1U DA reliıg1ösen, sondern eben auch ZU politischen Wıder-
stand und damıt ZAET: Zusammenarbeit mıt der parlamentarischen UOpposıtion
getrieben wurde. Laud, der selbst überzeugt und entschieden den Bund VO  an
Thron un Episkopat verkündıgte, wollte In der Kırche den Akzent WIEe-
derum aut die Sakramente und das lıturgische Zeremonıell, nıcht aut die le1-
denschafttliche purıtanısche Predigt legen. egen diese theologischen Neue-
rungecn begriftfen sıch dle anfänglıch alles andere als revolutionär gesinnten
Purıtaner allmählich als die Verteidiger der englischen Reformation und
damıt der wahren protestantıschen Lehre Im Jahre 1640 die nonkon-
tormistischen Gruppen gründlich radıkalisiert, S1e der kırchlichen
Hierarchie MIt Erzbischot Laud der Spiıtze völlıg entfremdet.®

Von der ersten Sıtzung November 1640 verfolgte das „Lange Par-
lament“, das Karl n seiner vernichtenden Niıederlage im „Zweıten
Bıschotskrieg“ die Schotten hatte einberuten mussen, das Zıel, die
eigene politische Position die Machtansprüche der Krone festigen.
In den wichtigen kırchlichen Auseinandersetzungen wurde eın erster öhe-
punkt erreicht, als 11 Dezember 1640 ine Petition VO  K Burgern Lon-
dons und anderer Gratschaften iın das Parlament eingebracht wurde, 1n der
dıe Abschaffung des Episkopats „Root an Branch“ gefordert Wurd€. In der
Folgezeıt wurden den Politikern weıtere Petitionen ZUr Kirchenretorm und
T: Einberufung eıner Synode präsentiert. Am Dezember 1641 empfing
der Öönıg Parlament dıe „‚Grand Remonstrance“, In der neben den
Klagen über viele andere Mißbräuche auch viele kırchliche und theologische
Beschwerden zusammengefaßt worden Zu ıhrer Beseitigung schlug
das Parlament ebentalls ıne allgemeine Kırchenversammlung VOT. Antang
des Jahres 16472 nahmen beide Häpser eın (zeset7z d} das den Bischöten d1€
Ausübung aller nicht-kirchlichen ÄAmter untersagte, miıt anderen Worten: dıe
Bischöte aus dem House of Lords ausschlofß. Auf nregung der Schotten
wurde 1m Januar 1643 der Episkopat Sanz aufgehoben. Am 13 Maı 1643
wurde VO House of Commons ıne Verordnung ANSCHOMMECN, nach der 123
durch das Parlament namentlich angeftührte Theologen IiNm mi1t zehn
Mitgliedern des Oberhauses und ZWanzıg Miıtgliedern des Unterhauses
eıner Synode zusammengeruten werden sollten. Diese Verordnung, der der
Könıg selne Zustimmung9wurde Junı 1643 durch das House
of Lords genehmigt. Am Julı 1643 begann die W estminster Assembly of
Dıvınes mMI1t eiıner Predigt ihres Vorsitzenden W illiam Twisse. Dıie ersamm-
lung, aut die VOTr allem die purıtanıschen Geıistlichen gedrängt hatten, sollte

Vgl. aa0., 43 —52



353Geistliche un! Gläubige 1ın der Westminster Conftession

nach dem Wıillen des Parlaments als ıne eın beratende Kommuissıon tatıg
se1in.

Dıie Synode beschättigte sıch zunächst miı1t eıner Revısıon der Neunund-
dreifßig Artikel der Kıirche VO  - England.‘ Eıne grundlegende Veränderung in
der Zielsetzung der geistlıchen Versammlung Lrat jedoch e1n, nachdem das
englısche Parlament, das militärische att 1m Bürgerkrieg den
Könıg Bn überwinden, mi1t den Schotten eın oftizielles Bündnıis geschlossen
hatte und ıhnen gegenüber dıie fejerliche Verpiflichtung (Solemn League and
Covenant) eingegangen WAar, die Kırche VO Schottland in ihrer presbyter1a-
nıschen orm bewahren, die Kirchen iın England und Irland in Lehre,
Gottesdienst, Kirchenzucht und -verfassung nach dem Wort (sottes und dem
Beispiel der besten reformierten Kirchen retormıeren, die Kırchen ın den
dreı Königreichen der gröfßstmöglıchen Einheit ın Glaube und Kirchenver-
fassung bringen und Papalısmus un Episkopalısmus aUuUSZuUu  en Um die
Verhandlungen über die Verwirklichung dieses Vertrags, der August
1643 VO schottischen Parlament ANgZSCNOMMECN wurde, vereintachen, fand
sıch ıne Abordnung VO sechs schottischen Reprasentanten (vıer Geıstlı-
chen, WEe1 Laıen) 1ın London ein Obwohl ıhr offizieller Autftrag dem englı-
schen Parlament galt, nahmen dıe schottischen Vertreter „als Privatper-
sonen“ der Westminster Assembly te1] und arbeiteten miıt den englıschen
Theologen sowohl 1im Plenum als auch 1n den Kommuissıonen
Um dıe (mehr oder weniıger) gewünschte Gleichförmigkeıt mMI1t der schotti-
schen, presbyterianischen Kıirche herzustellen, wurde dıe Synode nach dem
endgültigen Abschlufß des fejerlichen Bündnisses mı1t Vorarbeıten den
„vıer Punkten“ betraut, namlıch MmMI1t dem Entwurt einer Kirchenver-
tassung, eıner Gottesdienstordnung, eines Glaubensbekennt-
nısses sSOwı1e eines Katechısmus. Damıt hatten die Erorterungen der
geistlıchen Versammlung eın konkretes Ziel gefunden.‘

Von den vier Punkten, mıiıt denen sıch die Synode VO  e} Westminster auseln-
andersetzen sollte, ıldete das Problem eınes Glaubensbekenntnisses
neben dem Problem eınes Katechısmus eınes der wenıger umstrıttenen
Themen. Dıie dogmatıschen Dıitferenzen 7zwischen den beteiligten Theologen

gering und bewegten sıch vollständıg autf dem gemeinsamen retor-
milerten Glaubensgrund. Wirklich entscheidend für das Schicksal der
Assembly wurden vielmehr die Gegensatze 1ın der rage der Gestaltung der
Kirchenvertassung, die sıch zwıischen Presbyterianern und Independenten
auftaten. Während die rıgorosen Presbyterianer, grob zusammengefaßßt, die
Kirchenorganısatıon ın Schottland als vorbildlich ansahen, 1in jeder
Gemeinde eın Altestenrat neben dem Geıistliıchen exıistierte und aus den e1in-
zelnen Presbyterien über Bezirkssynoden ıne andeskirchliche Synode her-

Vgl John Leith ıw1ıe Anm 3% 23—26
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vorgıing, und nach dem Buchstaben des Solemn League and Convenant ın
England einführen wollten, suchten die Unabhängigen die einzelne kırch-
lıche Gemeinde als letztlich souverane Nstanz in der Kirche 7 etablieren.
ach jahrelangen Verhandlungen wurden im Marz 1646 alle Versuche aufge-
geben, in dem Problem der Kırchenverfassung einer einheıtlıchen Lösung

velangen.
Die unterschiedlichen Vorstellungen über die künftige Kirchenverfassung

in eıner mehr oder wenıger ockeren Weıse mi1t unterschiedlichen polı-
tischen Zielsetzungen verbunden: Dıie Interessen der Presbyterianer konver-
zjerten mehr oder wenıger MmMI1t denen der Friedensparteı 1im Langen Parlament,
diejenıgen der Independenten mehr oder wenıger miı1t denen der Krıiegsparteli.
Aufgrund der begreiflicherweise NSsCH Zusammenarbeıt zwiıischen der Krıiegs-
parteı und der Armee W ar zwangsläufig, ın der sıch seıit 1645 rasch poli-
tisıerenden Armee die Unabhängigen den Ton angaben. Der Konflikt Z7W1-
schen Parlament und Heer, der sich zunehmend verschärfte, xıpfelte schliefß-
iıch in dem miılıtärischen Kommando VO Oberst Thomas Pride, der

Dezember 1648 die Eıngangstreppe des Parlaments blockıerte, insge-
SAamıt 231 der 471 Abgeordneten teıls verhaften, teıls Betreten des Hauses

iındern (SPride’s1 Auf dem Hintergrund dieser politischen Aus-
einandersetzung 1St zunächst einmal auch die Aufnahme der Westminster
Contession sehen, über die die Westminster Assembly in vielen Sıtzungen
beraten hatte, nachdem U1n erstenmal August 1644 eın Komıitee ZU  -

Abtassung eınes Glaubensbekenntnisses ernannt worden W ar 11 Bedingt durch
das Übergewicht der Independenten, die selit dem Einmarsch der Armee in
London August 1647 im Parlament die Vorherrschaft ausübten, wurde
die Bekenntnisschriuftt Junı 1647 VO englischen Parlament 1U  — ın eıiner
gekürzten orm approbiert un dem Tiıtel „Articles of Christian Relıi-
101“ 1ın Druck gegeben. esonders bedeutsam {St. da{fß dabe] ap
(Kirchenzuchtmafßnahmen) und 31 (Synoden und Konzilıen) der Westmuinster
Contession gestrichen wurden, ebenso Kap 20,4, das die Beziehung zwiıischen
geistlicher und weltlicher Obrigkeit und christlicher Freiheit behandelt, SOWI1e
einıge Absätze 1n dem Kapiıtel über FEhe und Ehescheidung. *“ or nach dem
Ablauf des Protektorats wurde die Konftession durch das nach einer langen
Unterbrechung erneut versammelte „Kange Parlament“ Marz 1660 Z
öffentlichen Bekenntnis der Kırche VOoO England deklarıert, doch wurde diese
Maßnahme, W1€ schon erzählt, noch 1m selben Jahr nach der Restauratıon der
Stuarts sofort wieder aufgehoben.

Der spatere S1egeszug WAar also FL Zeıtpunkt der endgültigen Formulie-
rung und Verabschiedung dieser Bekenntnisschriuft nıcht vorauszusehen. Die
Frage, die die Westminster Contession unmıittelbar stellt, 1St deshalb,
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eın Glaubenssymbol, das 1im Moment seiner Entstehung eher auf Ablehnung
stiefß, in der Folgezeıt ıne derartıg überragende Bedeutung erlangen konnte.
Um dieses Problem lösen, ist jedoch notwendig, das Selbstverständnıis
der Geistlichen erforschen, die die Westmuinster Contession of Faıth ver-
taflt haben.!“

(2)
Schon eın flüchtiger Überblick über die Bekenntnisschriftt äflßt erkennen,

dafß in den dreiunddreißig Kapıteln der Kontession wen1g VO der Geıistlich-
keıt, VO: den „Mınısters of the Word“ oder „Miınısters of the Gospel“, WI1e€e
die Prediger meı1st genannt werden, die Rede ISt. In eınem ersten Durchgang
wollen WIr eshalb die Stellen des Glaubensbekenntnisses sammeln, denen
überhaupt Kleriker erwähnt werden, und analysıeren, in welchen Zusam-
menhang diese Erwähnungen einzuordnen sind.

[ )as Kapıtel, in dem wenıgstens Predigt des Evangelıums („Preaching
of the Word“) und Verwaltung der Sakramente („Admıinıstration ot the
Sacraments-) genannt werden, 1St das sıebte, das den Bund (zottes miıt den
Menschen („God’s (Covenant wıth u) erortert. In dem heilsgeschichtlich
strukturıierten Gedankengang erklären die Autoren zunächst, da{fß die
Menschheıt NUur auf dem Wege des Bundes mıt (zott (zottes Dynamık,
seiner Schöpfung, seıner Kraft und seiınem egen teillnehmen kann, da der
Unterschied 7zwischen (+Oft und Kreatur NUur durch (zottes Herablassung
überwunden werden kann. Der Bundesschlufß ist für den Schöpter WAar nıcht
das einz1g mögliche, aber das einzıge VO  aD} iıhm selbst gewählte Miıttel, die
Dıstanz 7zwischen sıch selbst und den Menschen überbrücken, die
Menschen seiner Macht,; seiıner Ehre und seiıner Her**lichkeit pa;tizipieren
Z lassen. 15

Der Bund,; den (Gott mıt den Menschen schlofß führen die Vertasser
weıter A4UusS$s w ar der Bund der Werke, durch den dam und seiner ach-
kommenschatt der Bedingung eines persönlichen, vollkommenen und
untadelhatten Gehorsams das Leben versprochen wurde. Da die adamlutı-
schen Menschen das Leben in diesem Bund nıcht realısıeren konnten un!
durch den Sündenfall unmöglich machten, gewährte der Schöpfter eınen
zweıten Bund, den Bund der Gnade, durch den den Sündern un der For-

derung des Glaubens Jesus Chrıstus und der Verheißung des Heıilıgen
Geıistes, der dem Gläubigen den Glauben überhaupt erst ermöglıcht, Leben
und Rettung durch Jesus Christus angeboten wurde.!®

Dıie Westminster Contessıon 1st 1m echten Sınne als eın Gemeinschaftswerk NZzU-

sehen, dem die SCSamte Versammlung beteilıgt W d  - DE den einzelnen Stuten des
Abtassungsprozesses, in dem sıch Aussprachen in Komiuitees un! im Plenum erganzten,

Anm. 3 ’ 60f.vgl John Leith (wıe
Contession 7.1 9 558, Nr ZVgl Westminster

Vgl aal A9 558{., Nr. 29)



3156 (sunter Zimmermann

Dieser Bund der Gnade, der 1m tolgenden alleın das Thema des Kapıtels
bıldet, wırd ın unterschiedlichen Zeitaltern unterschiedlich verwaltet. In der
eıt des G esetzes, ın der der Bund der Gnade allein 1m Volk der Juden VeEe1I-

wirklicht und ertüllt wurde, stellten Verheifsungen, Prophezeiungen, Opfer,
Beschneidung, Passalamm und andere typologische Verordnungen und Ma(-
nahmen die Miıttel dar, miıt denen (Jott einerseıts zeichenhaft und symbolısch
aut den kommenden Christus hinwies, mı1t denen aber auch andererseits 1n
dem damalıgen Zeıtalter in den Auserwählten der (Gesetzes-Zeıt den Glauben

den verheißenen Messıas schuf; durch den s16€, die Auserwählten, erge-
bung der Sünden und ewıge Erlösung erlangten. Gegenüber der typologı-
schen Andeutung sınd 1n der eıt des Evangeliıums die yöttlıchen Ord-
NUuNgCH, in denen der Gnadenbund ausgeteılt un gestaltet wiırd, tatsächlich
und wahrhaftig realısıiert. Es handelt sıch die Predigt des Evangelıums
und die Verwaltung der beiden Sakramente, nämlıch der Taufte und des
Abendmahls., Iiese yöttlichen Gnadenmaiuttel, wenıger 4an Zahl und M1t ZrO-
kerer Eintachheıit und geringerer außerer Pracht als ın der eıt des (jesetzes
ausgeführt, sınd ennoch die Ertüllung der Verheißungen des Alten Testa-
men Im Unterschied ZU alten) (‚esetz 1Sst das Neue Testament 1aber nıcht
mehr für eın einz1ges Volk gedacht und ausgerichtet, sondern für alle, tür
Juden un Heiden. TIrotz dieser Dıvergenz hält die Westmıinster Conftession
aber daran fest, dafß nıcht we1l Bünde (oder Testamente) der Gnade o1bt,
sondern L1UT eınen einzıgen Gnadenbund, der eben iın unterschiedlichen Eit-
alte„rn unterschiedlich verwaltet und verwirklicht wird. !

ber die menschlichen Admuinistratoren des göttlichen Bundes wırd in
diesem Kapıtel 1m Grunde nıchts ausgesagtl. IDıie entscheidenden Begriffe sınd
bewulfßt unpersönlich gehalten. Allein die Predigt des Evangelıums und dıie
Verwaltung der Sakramente werden geNaANNT, aber nıcht die Prediger des
Evangelıums und die Verwalter der Sakramente (die 7zweıtellos iıdentisch
sınd) Zugrunde lıegt dieser sorgfältigen Wortwahl die Absicht, (Jott als den
ausschliefßßlichen und alleinıgen Urheber des Gnadenbundes herauszustellen
und ıdentifizieren. Er hat die genannten Gnadenmiuttel ZUr Präsentatıon,
ZUTE Verkörperung dieses Vertrages eingesetzt. Dıie aktıven menschlichen
Träger dieser Mıttel, die Geistlichen, werden übergangen, weıl S$1E 1m
Kern nıcht In die Gestaltung des Bundes eingreıifen sollen. Sıe sollen auf
keinen Fall als notwendiıge Vermiuttler zwıschen dem onädıgen Schöpter und
den angesprochenen Menschen erscheinen. Deswegen sehen die Vertasser der
Westminster Conftession die Prediger und damıt sıch selbst 1mM wesentlichen
als unpersönlıche Werkzeuge, die durch hre Person, hre Worte und iıhre
Tätigkeit den unmıttelbaren Umgang zwischen dem heılıgen (sott und den
gläubigen Menschen möglıchst wenıg bzw. überhaupt nıcht storen sollen
Diese Interpretation wiırd bekräftigt durch die Beobachtung, dafß auch bei der
Darstellung des Gnadenbundes iın der eıt des Gesetzes, also 1n der eit des
Alten Testaments, iın der Westminster Contession nıcht VOTN Propheten, rıe-
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usWw gesprochen wird, sondern 1U VO Verheißungen, Prophezeı-
ungen, Optern us Selbst für diese geschichtlich verganse NC Periode
bemühen sıch dıe theologischen Autoren uneingeschränkt, jeden Gedanken

Mittelspersonen zwischen dem Schöpter und den Menschen des Bundes
auszuschalten.

Das nächste Kapiıtel, das wieder die Geistlichkeit erinnert, 1St erst das
vierzehnte, ın dem der rettende Glaube („Sayvıne Faıth“) ekannt wird. Wıe
schon 1mM sıebten Kapitel wird der Kleriker nıcht als persönlıche Gestalt
geschildert, sondern der Klerus wiırd als unpersönliche Institution begritten,
als „Mınıstery of the Word“ und als „Adminıstration of the Sacraments“. Dıie
Intention 1St dieselbe w1e 1M schon analysıerten siebten Kapiıtel. Niıcht durch
die Aktivıtät des Predigers, sondern durch die Gnade (sottes wiırd der
Mensch Deswegen wiırd 1mM ersten Satz dieses wichtigen Kapıtels
betont, dafß das Geschenk Gra  “ des Glaubens, durch das die Gläubigen
befähigt werden, D17 Errettung ıhrer Seelen ylauben, das Werk des Geılstes
Christı 1n den Herzen der Erwählten iSst Wenn aber der Geilst Christı die
Kraft ISt, die 1m Menschen den Glauben bewirkt, tührt jeder Gedanke
eiınen menschlichen Zwischenträger in dıe Irre und MuUu eshalb unterbunden
werden. 18

Um diese Argumentatıon unterstreichen, statulert die Westminster
Contession, da{fß der e30i Christı gewöhnlıch („ordinarıly“) durch den
LDienst des Wortes, also durch die Predigerschaft, den Menschen ergreitt.
Implizıt 1St damıt VO den Autoren dieses Glaubensbekenntnisses als theolo-
yische und schriftgemäfße Ertahrung anerkannt, dafß iın besonderen Fällen der
Geilst Christı auch auft anderen egen, nıcht aut dem gewöhnliıchen Weg der
Predigt, ın das Herz eınes Gläubigen einziehen kann. Der Dienst des W ortes,
sotern diese persönliche Redeweıise gESLALLEL ISt, kann daher nıcht für sıch
allein beanspruchen, der VO Christus gestiftete Eıngang ZUuU Glauben
se1in. Dıie Vertasser der Westmuinster Contession sınd SOZUSASCH bereıt;
andere Weısen zuzulassen, durch die der Gelst Christı Menschen handeln
kann. Im Schlußsatz des ersten Paragraphen wırd diesem Pluralismus der
Möglichkeiten NUur noch die These angehängt, da{fß nach der Bekehrung durch
den Diıienst des Wortes, die Verwaltung der Sakramente und das Gebet der
rettende Glaube gemehrt und gestärkt wird.!?

Im zweıten Absatz dieses zentralen Kapıtels werden der Dienst des Wortes
und die Verwaltung der Sakramente nıcht mehr genannt. Es geht die
nähere Beschreibung und Bestimmung des Glaubens, der als ıne Beziehung
FÜ autorıtatıven, glaubenschaffenden Anspruch (Gottes verstanden wird.
egen der Autorität des göttlıchen Schöpfers glaubt der Erwählte dıe
Wahrheıit se1nes Wortes und verhält siıch W ar unterschiedlich, aber „dialog-
vemäfßs“ gegenüber den Herausforderungen dieser Anrede: gehorsams
über den Geboten, zitternd gegenüber den Drohungen, freudıg bewegt

18 Vgl 4a0 14.1 SI Nr. 29
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gegenüber den Verheißungen. Dıie hauptsächlichen Teıle des Glaubens das
Wort (sottes sınd Annahme, Empftang und Vertrauen auf Jesus CHhrHstus, der
Quelle der Rechttfertigung, der Heılıgung und des ewıgen Lebens ISt:

Yot. 1m nächsten Kapitel, dem füntzehnten, in dem die Reue ZU Leben
(„Repentance untio Lite“) behandelt wiırd, fällt D: erstenmal der Begriff
„Geıistliıcher“ („Minıster ot the Word‘). uch ın diesem Kapıtel wırd die
Person des Evangeliumspredigers jedoch nıcht betont, sondern alleın VO  e}

ıhm verlangt, dafß die Lehre VO  H der Reue OT: Leben VO  n ıhm W1e€e VO  5 jedem
anderen Diener des Evangelıums predıigen ISt. Da die „Umkehr“ FA

Leben eın evangelisches Geschenk bedeutet, hat der Geıstliche s1e In gleicher
Weıse darzustellen w1e dıe Lehre VO Glauben Jesus Christus, mıiıt der s$1e
In gewısser Weiıse gleichzusetzen 1St. Folgerichtig sprechen die weıteren Aus-
führungen dieses Kapıtels nıcht mehr VO Kleriker, sondern dienen alleın
der Schilderung und Deftinıition der Reue ZU Leben Durch S1€e verabscheut
und haßt eın Sünder seıne Sünde, seıin Versunken-Seıin in die Sünde / sehr,
da{fß sıch VO ihr wegwendet bzw VO ihr weggewendet wiırd Gott, der
Quelle des Lebens. In der Konsequenz dieser Richtungsänderung wırd der
Mensch künftighın beabsıichtigen und versuchen, aut dem Weg der Gebote
(sottes wandeln.

ach diesen dreı Gedankengängen, in denen der Bund des Schöpfters MmMIt
den Menschen, der rettende Glaube und die Reue ZU Leben als dıe eNTt-

scheidenden und wesentlichen Begriffe markiert worden sınd, tührt ST das
einundzwanzıgste Kapitel wıeder die Geistlichkeit Dıie Erwähnung ISt
sıch nıcht verwunderlıch, denn der wichtigste Abschnıtt thematiısıert den
Gottesdienst und den Sabbattag („Religi0us Worshıip an abbath Day”)
Verwunderlicher 1St dagegen, da{fß selbst in dıesen Säatzen die Prediger nıcht
als persönliche Gestalten, sondern als unpersönlıche Werkzeuge ın den Blick
o  MM werden. Es wiırd wıederum VO Predigen (Preächme*); aber
nıcht VO  a den Predigern gehandelt.

Schon Begınn des Kapitels wırd festgestellt, dafß CSOTTt selbst die eINZIg
wahre und die einZ1g akzeptable Weıse des Gottesdienstes in der Heılıgen
Schritt festgesetzt hat Darum 1st nach Auffassung der Westminster (n
ession nıcht möglıch, da{fß der Schöpter in ırgendeıner Weiıse nach den Plänen
und Vorstellungen der Menschen oder ar nach den Einflüsterungen Satans
verehrt wiırd. Alles, W as F17 Kenntnıiıs der wahren und richtigen (Gsottesver-
ehrung notwendiıg 1st, kanr3 schließlich explızıt der Bibel entnommen

werden.“*
ach diıesen Rahmenvorschritten ist der Spielraum für die Enttal-

tungsmöglichkeıten des Geıistlichen 1M Gottesdienst nıcht NUur gering, SOMN-

dern in Wahrheit überhaupt nıcht vorhanden. Der Prediger ann in der Ver-
sammlung der Gläubigen ausschliefßlich das Z Ausdruck bringen, W as iın
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der Heılıgen Schriuftt begründe\t und verankert 1St. DDa ıhm jegliche Aus-
schmückungen verboten werden, mındestens verboten werden können, steht

in der Gottesverehrung auf der gleichen Stute Ww1e der „normale“ Gläubige.
Konsequenterweıise wırd deshalb als und wichtigste orm des (z0ft-
tesdienstes das Gebet mıiıt Danksagung („Prayer wiıth Thanksgiving  C )23
ZENANNT, das der Schöpfer VO  e allen Menschen ordert. Auft das Gebot,
dem WwWwel Abschnıitte gewıdmet werden, tolgen iın einem weıteren Absatz alle
anderen Formen der relıg1ösen Verehrung, wobeı die Reihenfolge ohl als
ıne Rangfolge anzusehen 1St [)as Lesen der Heıilıgen Schrift, das rechte Pre-
digen und das gehorsame Horen des Wortes, das Sıngen der Psalmen und die
Austeilung und der Empfang der Sakramente sınd als die weıteren regelmä-
ßıgen Teıle des Gottesdıienstes betrachten. Be1 esonderen Gelegenheıten
sınd auch besondere FElemente der relıg1ösen Verehrung, relıg1öse Eıde und
Gelübde sSOwı1e heilıge 4ST- und Danksagungstage, als außergewöhnlıche,
spezielle Gestaltungen des Gottesdienstes berücksichtigen.

Weder das Gebet noch iırgendeıine andere orm der Gottesverehrung sınd
jedoch eiınen besonderen heilıgen Ort gebunden, dem s1e durchgeführt
oder auf den S1€e ausgerichtet werden mussen. Gott 1St überall im Geıst und
in der Wahrheıt anzubeten. Aus diesem Kerngedanken des Spiritualismus
tolgert die Westmıinster Contessıion, dafß nıcht 1Ur in allen gläubigen amı-
lien täglıcher Gottesdienst praktızıert werden ollte, sondern daneben auch
im geheimen VO jedem einzelnen Christen allein für sich selbst. Im Unter-
schied diesen privaten Formen der relıg1ıösen Andacht sınd die öffentli-
chen Versammlungen („public Assemblies“), also die Gottesdienste der
Gemeinde, ehrwürdıiger. Sıe dürten VO nıemand verachtet und sollen VO

jedermann esucht werden. Bemerkenswert 1St aber doch, da{ß in diesem
Abschnıiıtt des Glaubensbekenntnisses private und öffentliche Sphäre aller-
mındestens ebenbürtig nebeneinander gestellt werden, da{ß die private Reli-
g1i0nNsausübung in der Famıulıie als gleichwertig gegenüber der öffentlichen
Versammlung iın der Gemeıinde erachtet wird.®

Dıie beiden Schlußabsätze dieses Kapitels dienen der Beschreibung und
Deftinition des christlichen Sonntags („Christıian abbath‘ ); der als der VO

Schöpfer festgesetzte Tag tür die private und die Ööffentliche Verwirklichung

Wıe Bibellesung und Psalmengesang ahm uch das Gebet zunächst einmal seınen
wichtigsten Platz In den öffentlichen lutherischen un:! calvinıstischen Gottesdiensten
e1ın. Doch 1Sst in allen Fällen entdecken, da: diese relıg1ösen Aktivitäten 1ın der Refor-
matıonszeıt aus dem Gottesdienstraum herausdrängten und auf den Straßen, ım
Alltagsleben, populär wurden. So kam CS, dafß z B sıch eın schwedischer Bischof

dafß InNan 1n den Wirtshäusern Psalmen Sanıs In den Cevennenbeklagen konnte, weıl in dieser Lra-konnte die Volkskunde 1m 19. Jahrhundert keine Volkslieder tinden,
iıhre Funktion übernommen hatten undditionell hugenottischen Kultur die Psalmen

INa  5 sS1ie den Kindern der Wıege san Vgl die sehr schöne Schilderung bei
Peter Burke, Helden, Schurken und Narren. Europäische Volkskultur 1ın der frühen
Neuzeıt, dtv/Klett-Cotta 4433, München 1985, 237—241

Vgl Westminster Contession 21.3—5 BSRK, Nr. 29)
Vgl 1a0 7126 BSRK, 589, Nr. 29}
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der Gottesverehrung skizziert wird. Auffällig 1St wıederum, da{fß iın dieser
Schilderung Geıistliche nıcht als aktıv der Religion Beteilıgte dargestelltwerden. (Gsenannt werden erneut allein die unpersönlıchen Formen, durch die
der Gottesdienst vollzogen wırd, nıcht die persönlıchen, individuellen Trägerdieser Gottesdienstformen. Von den fünf elementaren Teılen der relıg1ösen
Verehrung sınd außerdem 11UTr WeIl die Tätigkeit eınes Klerikers
gebunden: Predigt und Sakramentsspendung, und selbst be] diesen Aktiıvı-
taten wırd dem Handeln des Geıstlichen die AÄAntwort der Gemeinde (Hörenun: Empfang) als gleich bedeutsam gegenübergestellt. Das ungleıch gewıch-
tigere Gebet, Schriftlesung un Psalmensingen sınd arüber hinaus Formen
des Gottesdienstes, dıe nıcht 1Ur VO  © jedem Christen ohne eınen Kleriker
ausgeübt werden können, sondern 1ım Falle des Gebets nach der W estmıinster
Contession auch ausdrücklich ausgeübt werden mussen. Der schon bısher
bestehende Eiındruck, da{fß dieses Glaubensbekenntnis die Rolle der Predigersehr gering einschätzt, wırd durch diese Aussagen Ur relıg1ösen Verehrungund JE: christlichen Sonntag weıter verstärkt.“®

Unsere Beobachtungen und Schlufsfolgerungen werden erganzt durch das
dreiundzwanzigste Kapıtel, ın dem dıe Funktion der bürgerlichen Obrigkeit
(a Magıstrate“) diskutiert wiırd. Dıie Vertasser erklären zunächst; da{fß
der Schöpfer seiner eıgenen Ehre und ZU allgemeinen gesellschaftlichen
Nutzen weltliche Regierungen eingesetzt und sS1e mıt dem Schwert AUSSE-
STAattet hat Den Christen 1St jederzeıt erlaubt, das Amt der zıvılen politi-schen Gewalt anzunehmen und auszuführen. Der bürgerliche Magıstrat hat
‚W ar nıcht iın die kirchlich-geistliche Sphäre, 1n die Verwaltung des Wortes
und der Sakramente, einzugreıten. Dennoch gyehört den unabdiıngbarenAufgaben und Pflichten eıner christlich-obrigkeitlichen Gewalt, iınnerhalb
der Kırche, der Gemeinschaftt der Erwählten, für Frieden und Eıinheıit
SUOTSCH. Zu diesem Zweck darf die christlich-bürgerliche Obrigkeit auch
kırchliche Synoden einberuten. Infolgedessen sınd kirchliche Personen
(„Ecclesiastical Persons“), VOT allem Prediger, der Autoriıtät eıner welt-
lıchen Regierung nıcht> sondern ihr in allen weltliıchen Dıngen
untergeordnet. Jede zıvıle Obrigkeit darf VO den ihrer Herrschaft
lebenden Geıstlichen den ıhr gebührenden und ıhr rechtmäßig zustehenden
Respekt und Gehorsam verlangen. Verständlich ISt, dafßt die Westmıinster
Contession jeden Anspruch des Papstes autf polıtısche Gewalt und Jurisdik-
tıon über weltliche Regierungen ablehnt. Für S1€e 1St der apst nıchts anderes
als eın geistlicher Führer, der iın gleicher Weıse W 1e alle anderen Geıistlichen
ın allen zıvilen Angelegenheıiten der bürgerlichen Obrigkeit unterworten
ISE:

Unpersönlich wırd die Geıistlichkeit wıederum im Kapıtel, 1m Kapıtel
VO  - der Kırche, angeführt und besprochen. In diesem Zusammenhang wırd
nach den einleitenden Detinitionen der beiden Kırchen, der unsıchtbaren

Vgl aaQ DE TE 589{., Nr 29)Vgl aa 23.1—4 BSRK, 393595 Nr. 29)
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katholischen und der siıchtbaren partıkularen dıe gleichwohl Evange-
1um ebenfalls Katholi:zıtät beansprucht erzählt da{ß Christus der unsıcht-
baren katholischen Kırche den Dienst (des W ortes), die Weıssagungen und
die Ordnungen (sottes („Mınıstry, Oracles, and Ordinances of God”)
gegeben habe, die Heıilıgen dıiesem Leben bıs Z Ende der Welt
ammeln und vervollkommnen Diesem Bericht schliefßt sıch die These Al
dafß die sıchtbaren und partiıkularen Kırchen(gemeınden) mehr oder WECNI1SCI
e SCIN können, Je nachdem welchem Grade und welchem alse
ihnen die Lehre des Evangelıums gepredigt, diıe Verfassung der christlichen
Gemeinschaft verwirklıcht un: der Ööftfentliche Gottesdienst gefeıert wırd 78

Sehr beachtenswert 1ST da{fß den tüntf Kapıteln (ZZ DE die die Sakra-
n  9 dıe Kırchenzucht und die Kırchenorganıisation behandeln, die (Gelst-
lıchen direkt und persönlıch angesprochen werden. Dı1e Darstellung dieser
dreı CS zusammenhängenden Problemkomplexe beginnt MITL allge-
IMNECINCN UÜberblick über die Sakramente. In dieser Zusammenftassung wiırd ı
tradıtionell augustinischen, Ni1l--donatistischen Sınne festgelegt, da{ß die
Wiıirksamkeıt Sakramentes nıcht abhängt VO der Frömmigkeıt oder
dem Wıllen dessen, der die Sakramente spendet und austeılt sondern
allein VO dem Wirken des (zjeistes („Work of the DE Außerdem wırd

nächsten Absatz desselben Kapıtels unmi(verständlich STALUIlLECET, da{fß
weder die Taufte noch das Abendmahl, die beiden rechtmäßıigen
Sakramente nach der Auffassung der Westmuinster Contessıon, VO jemand
anders als rechtmäßıg ordınıerten Dıener des Wortes vermuıttelt
werden können. Dıiıeser Fxklusivitäts- und Ausschliefßlichkeitsanspruch des
protestantischen Klerus wiırd ı den beiıden nächsten Kapıteln, den Kapıteln
VO der Taute und VO Abendmahl,; wiederholt.“?

Auf dem Hintergrund der geistlıchen Monopolıisierung der Gnadenmiuttel
des göttlıchen Bundes der eıt des Evangelıums kann Kapıtel erklärt
werden, da{fß der Herr Jesus Christus innerhalb SCINCT Kırche 1Ne

Regierung („Government N D EINSESELIZLT habe, dıe ıhre CIHCNC Souveräanıtat
besitze S1e 1ST VO  an Kirchenbeamten (Church Oftficers ) auszuüben, dıe VD

bürgerlichen Magıstrat unterschieden werden 11USSCIH und MIt ıhm nıcht
zusammengelegt werden dürten, weıl S1C ine CISCNC geistlıche Obrigkeıt
bılden Dieser VO  en Christus als legıtım erklärten geistliıchen Obrigkeit 1ST das
Amt der Schlüssel anveritiraut durch das die Sünden der Gläubigen zurück-
behalten oder vergeben werden können Dıie Faktizıtät dieser Kırchenbe-

schließt sıch dafß Kirchenzuchtmaßnahmen für dl€ christliche
Gemeinde notwendig sınd Begreiflicherweise können tür diese Kıirchen-
zuchtmaf$nahmen allein die Geistlichen zuständıg SCHINMN, da allein durch SIC

sowohl dıe Absolution als auch die Verweıigerung der Absolution VOrgc-
OmIMNmMenNn werden kann

28 Vgl aal 25.1——4 (BSRK, 5971 Nr. 29}
Vgl aaQ0 3r 787 und 29 601{£., 602f. und 605, Nr. 29)
Vgl aal 30.1— 607£., Nr. 293
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WDDas Kapıtel über dıe Kırchenzuchtmaßnahmen mufß ınTBezıiehungden dreı Kapıteln über die Sakramente gesehen werden. Ebenso strıngent ISt,
da{fß das Kapıtel über die Absolutionsgewalt der Geistlichen das Kapıtelüber die mafßgeblichen UOrgane der Kırchenorganıisation, die Synoden oder
Konzılien, angefügt 1St In ıhm werden die Kleriker in der Westminster C°on-
ession 713° letztenmal erwähnt. Als Fundament des Kırchenge-bäudes wırd dabei 1m ersten Paragraphen des $:1: Kapıtels formuliert, da{fß ür
die bessere Regierung und die weıtere Erbauung der Kirche Versammlungen
notwendig sınd, die gewöhnlich Synoden oder Konziliıen geNANNLT werden.
Wıe schon berichtet, sınd nach diesem Glaubensbekenntnis die christlich-
weltlichen Regierungen gehalten, für die Eınberufung derartiger ersamm -
lungen VO Geıistlichen und anderen geeıgneten Personen 5 SOrscCnh. Dıie
Prediger und dıe als kompetent angesehenen Laıien sollen aut diesen Synodensıch über Angelegenheiten des Glaubens besprechen und beraten. Dieses
instıtutionalisıierte Gespräch 1St fur die Kırche wichtig, da{fß in den Fällen,
1in denen polıtische Gewalten Gegner der christlichen Gemeinschaft (d.hetzten Endes der reformierten Kontession) sınd, die Geıistlichen allein oder
IMNM: MIt anderen gyeeıgneten Personen (!) VO sıch Aaus, aus eıgener Inı-
tlatıve, aus eigener souveraner Gewalt diesen Konzilien Uusam  Neiretiecn
dürfen In den weıteren Absätzen dieses entscheidenden Kapıtels, das ebenso
W1€e das VOrangeganNgCcheE über die Kırchenzuchtmaßnahmen VO  S den Inde-
pendenten und dem Parlament abgelehnt wurde, werden die Beratungsge-
genstände derartiger Synoden festgelegt; wırd weıter bekannt, da{ß seıt der
elit der Apostel alle Synoden oder Konzıilien ırren konnten und tatsächlich
viele geırrt haben; schließlich wiırd Ende noch die Erwartung artiıkuliert,
dafß solche geistlichen Versammlungen NUur kirchliche Probleme erortern und
sıch nıcht iın allgemeinpolitische Fragen einmischen sollen se1 denn auf
dem Wege demütiger Supplikationen („humble Petition“) oder auft dem
Wege des Ratschlags („Advıce“), der VO bürgerlichen Regierungen be]
schwierigen Entscheidungen ZUuUr Gewissensberuhigung („for Satıstaction of
Conscıence“) verlangt und gefordert werden kann und 1Im Grunde gefor-dert werden mufß.>}

(3)
Bevor WIr auf der Grundlage dieser knappen Zusammenfassung das Selbst-

verständnis der theologischen Vertasser der W estminster Contession analy-sıeren, haben WITr die Aussagen über den Klerus auf eınem breiteren Hınter-
grund betrachten. Dıie einfache Darstellung hat ergeben, daß die Prediger-schaft; persönlich oder unpersönlıch gefaßst, in elt der Kapıtel dieses Jau-
bensbekenntnisses, also ın n  u eiınem Drıittel, erwähnt wiırd. Als Vergleich1St dieser Zahl die Beobachtung heranzuziehen, dafß die Angehörıigen der
Kırche, die ın ırgendeiner orm als Gläubige („Believers“ ; aneben sınd

31 Vgl aa0) 31.1—5 BSRK, 608 —610, Nr. 29
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häufig verwandte Begriffe „Elect“, C hristanses :Samlnts“ oder auch ganz
eintach „Church9)* bezeichnet werden, in der Kapıtel aufgeführt
werden. Um dıeses quantıtatıv überwältigende Übergewicht iınhaltlıch
üllen, soll 1m folgenden in sehr gedrängter orm das Bıld des Gläubigen ın
der Westmuinster Contessıion skizzıert werden.

Im einleitenden Kapiıtel dieses Glaubensbekenntnisses wiırd als erstes

deklarıert, da{ß Gott, der Schöpfer aller Dınge, seiner Kırche, der
Gemeinschaft der Erwählten und Gläubigen, seınen Wıllen in der Heilıgen
Schriuftt geoffenbart habe (Kap 1) Nach dıeser grundlegenden Aussage, dıe 1in
TIHHGE das Programm tür alle folgenden Austührungen enthält, bekennt die
Westminster Contessıon, dafß der einzige wahre und lebendige Gott dieje-
nıgen belohnt, die iıhn ernsthatt suchen (Kap-2) Der ewı1ge Vater hat 1aber
dıejenıgen vorherbestimmt, dıe Z ewıgen Leben eingehen ollen, und
hat dıejenıgen vorherverurteılt, dıe DU ewıgen Tod bestimmt sınd (Kap 3
Er überläßt seıne Kınder iıne ZeEW1SSeE eıt lang mannıigfaltıgen Versuchungen
(Kap B W as FA ersten Sündentall und der bleibenden Korruption der
menschlichen Natur geführt hat, dıe auch VO  3 den Wiedergeborenen nıcht
II wiırd, die vielmehr weıterhin ıhnen hafttet (Kap 6 Um die
durch den Sündenfall eingerıssene Dıstanz 7zwischen sıch selbst und den
Menschen überbrücken, hat Gott, nachdem der Werkbund gescheitert iSt,
den Gnadenbund geschlossen, durch den alle Gläubigen durch den Glauben

Jesus Christus werden (Kap 7) Sıe werden durch ıhn VO dem
Tod bewahrt; weıl Jesus Christus als das aup seiıner Gemeinde der Ver-
mıiıttler dieses Vertrages zwiıischen dem Schöpfter un: den Menschen ist
(Kap

In diesen Gnadenbund kann der Gläubige nıcht auf der Basıs seiner
eigenen treıen Entscheidung, seınes eigenen treıen Willens eintreten, weıl der
treıe Weg ZUrTr Erlösung dem Menschen durch den Sündentall abhandenge-
kommen 1St (Kap Z Vielmehr hat (sott VO Ewigkeıt her alle, dıe
wiall, eruten Kap - 10); gerechttertigt Kap 11} als Kinder angeNOMMEN
(Kap 12) und geheilıgt (Kap 153 Das bedeutet ZUsamm eENSCNOMMEN, dafß
ıhnen die Gnade des Glaubens geschenkt hat (Kap 14)

Um dieses Geschenk anzunehmen, 1st tür den Gläubigen dıe Keue ZUuU

Leben notwendıg (Kap 15) (sute Werke siınd beim Erwählten das Ergebnıis
und die Konsequenzen seines lebendigen Glaubens (Kap 16) Unabhängıg
VO den Werken wiırd (SErt aber die Chrısten, die berutenen Heıilıgen,
nıcht tallen lassen;: s1e werden vielmehr un allen Umständen 1m Stand der
Gnade leiben und iın Ewigkeıt werden (Kap LZ) Diejenigen, die

Dıie Kırche wird ın der W estminster Contession ausdrücklich detinıert als „the
whole Number of the Elect“, vgl aal Z 1 BSRK, 597/, Nr 29)

7Zusammentas-Kap bekennt dıe Schöpfung un! enthalt ın gerafften Zügen eın
Suns der biblischen Schöpfungsgeschichten. Wenn [11all ın der Fxıstenz Adams und
Fvas VOTLr dem Fall Urbilder des Glaubens sıeht, kann InNan teststellen, da; uch in
diesem Kapitel un damıt ın allen Kapıteln der Westminster Conftession VO den
Gläubigen dıe ede 1st.
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wahrhaft Jesus Christus glauben, dürten eshalb Sanz sıcher („certamly
assured“) seın, da{ß S1e VO  ®D) Gott ANSCHOMME sınd. Obwohl S1E 1ın mannıg-
tacher Weıse erschüttert und verstort werden können, werden s1e nıemals
den Samen Gottes, das Leben des Glaubens, die Liebe Christiı un die
Gemeinschaft der Brüder verlieren (Kap 18)

uch für die Gläubigen gilt weıterhın das göttliche Gesetz, aber nıcht
mehr als anklagende und nıederdrückende Norm, sondern als hıltreiches und
lebenstörderndes Recht (Kap I9 Kann schon diese veränderte Einstellung
ZU (Gesetz als Freiheit VO Gesetz, als christliche Freiheit, begriffen
werden, 1St arüber hinaus testzustellen, da{ß das endgültige Urteıil über
alle Gesetze und Gebote, über alle Regeln und Normen in Fragen des Jau-
bens und des Gottesdienstes, die nıcht In der Heılıgen Schriftft enthalten sınd,
aut der Gewissenstreiheit beruht und demnach dem Gewiıissen jedes einzelnen
Gläubigen überlassen 1St Weder implızıter Glaube noch Iınder Gehorsam
sınd mMIıt Vernunft un Gewissenstreiheit vereinbar; S1Ee zerstoren vielmehr
beıide und mussen deshalb abgewiesen werden (Kap 20) S

Dıie Gläubigen sollen sıch mındestens eiınmal in der Woche ın ıhren
Gemeinschaften ZUuUr gottesdienstlichen Versammlung treffen Kap.21), s1e
sollen, wenn notwendig, ıhr Zeugnis durch eınen relig1ösen FEıd bekräftigen
(Kap 22 S1€e sollen, WENN notwendiıg, das Amt der bürgerlichen Regierung
übernehmen (Kap 23) Jle Christen, die die reformierte Relıgion bekennen,
sollen LLUr untereinander heiraten (Kap 24)1€e wahre Kırche iSt: W1e schon erwähnt, die Gemeinschaft der Erwählten
und Gläubigen (Kap 25} Jle berufenen Heıiligen, die ıIn ihrem Herzen NOL-

wendıgerweise mıiıt Jesus Christus als ıhrem aupt vereın1gt sınd, haben miıt
ıhm Gemeıinschaft iın seınen Gnadengaben, seinem Leıden, seınem Tod, se1-
HOr Auferstehung und seiner Verherrlichung. Deswegen haben S$1e auch (
meınschaft untereinander (Kap 26) Dıie Sakramente sınd die Zeichen und

TRE E3 476 wırd behauptet, da{fß die Westmuinster Contession erstmals das
wahre Prinzıp der relig1ösen Toleranz eın etführt habe, iındem sS1e deklarierte, da (jott
alleın der Herr des Gewiıssens sSe1 und des alb die Befolgung VO' Lehren un Geboten
gegen das Gewissen der wahren Freiheit zuwıderlaufe. Ist ın dieser Aussa bereıts
Kap 20.2 der Westminster Contession sehr unglücklich und mifßverständlic
mengefa(t, 1Sst darüber hınaus n, da: der tatsächliche Inhalt on Kap 20U.Z:
die Freiheit des Chrısten VO allen menschlichen (!) Lehren un Geboten, reformatori-
sches Gemeingut 1st In gewiısser Weıse schwächt die Westminster Contession allerdingsdie reformatorische Konzeption aAb — A haben sowohl Zwiıin 1ı als uch Osıander, um
Nnur WEe1 wichtige Reformatoren NECNNECN, betont, da{fß der rist Menschensatzungenın der Kırche Jesu Christi bekämpfen un Aausrotten mufß, vgl eLtwa Zwinglıs Austüh-
rungen im 16 Kapıtel selıner ‚Auslegung und Gründe der Schlußreden‘ IL, IOr
— 102,36 un! Osı1anders Schlufßrede eım Nürnberger Religionsgespräch 1525
(Andreas Osı1ander Gesamtausgabe, Schriften und Briete 5727 bis Maäarz
1325 in Zusammenarbeit mıiıt Gottfried Seebass he Gerhard Müller, Guütersloh 1975

52 257017 Nr 43) Die wirkliche Veränderung der Westminster Contession
gegenüber den reformatorischen Anschauungen hegt also darın, da: VO' den evangelı-schen Christen der Zwanggwiırd, die römiısch-katholischen und die
anglıkanischen) Zeremonien un: Vorschriftften streıten un D kämpften.
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Siegel dieses Gnadenbundes, dieser Gemeinschaftt der erwählten Gläubigen
(Kap 273 Die Taufe (wenngleich nıcht unbedingt notwendiıg) 1st das Zeichen
der Auftnahme nıcht LLUT iın dıe sichtbare partıkulare Kirchengemeinde, SOT1-

dern auch in dıe unsıiıchtbare katholische Kirchengemeinschaft der Erwählten
(Kap 28);, das Abendmahl 1st das Band und Unterpfand („Bond and Pledge“)
der Vereinigung der Heılıgen mMI1t Christus und untereinander (Kap 29) Zur
Regierung der Kırche sınd VO dem Herrn der Kırche dıe Kirchenbeamten
angeordnet worden Kap. 30), die 1n Wahrnehmung ıhrer Funktionen der
Kirchenregierung und des Kirchenautfbaus Synoden oder Konzilien
Zzusammentreten sollen (Kap 31

In den beiden eschatologischen Schlußkapiteln wırd zunächst behauptet,
da{fß die Seelen der Gerechten direkt nach dem Tod In den Hımmel aufge-
OTINMNIHECIN werden (Kap 32) Am Ende der Welt, beım Jüngsten Gericht, wırd
Christus als Weltenrichter die ewıge Errettung der Erwählten und dıe ewıge
Verdammung der Verdammten bestätigen. Körper und Seele der Gläubigen
werden wieder vereinıgt werden (Kap 337 Mıt den etzten Versen der Bibel
schliefßt auch diıe Westminster Contession: „Come, Lord Jesus, OINC

quickly. Amen.

(4)
Der grofßartige heilsgeschichtliche Entwurt dieses orofßen Glaubensbe-

kenntnisses wurde in dieser gedrängten Form nacherzählt, damıiıt aut den
ersten Blick deutlich wiırd, w1e verschwindend gering sıch auf dem Hınter-
grund dieses Dramas der Gläubigen die Rolle der Geistlichkeit ausnımmt.
Neben der Gemeinschatt der Erwählten, die VO (zottes erstem, prädestinie-
renden Dekret bıs ZU eschatologischen Ende aller Zeıiten 1mM Blickpunkt des
göttlıchen Interesses steht, kommt den Predigern als den Verwaltern der
gyöttlichen Gnadenmiuttel NUur eıne bescheidene Bedeutung IDiese margı1-
nale Relevanz der Predigerschaft cn aber zunächst einmal unproblematisch
un: das 1st als ersties Zu Selbstverständnis der Geistlichen bemerken
insotern die theologischen Autoren der Westminster Contessıion sich selbst
und alle anderen (retormıerten) Prediger des Wortes ohne Diskussion iın die
Gemeinschaft der Gläubigen, Erwählten und Heılıgen einbeziehen. Dıie
Geistlichen sınd ‚W ar als 1nNe€e besondere Gruppe den Gläubigen 1IZU-

sehen, aber als ıne Gruppe; die ıhrem eigenen Verständnıis nach 1m Rahmen
der Heilsgeschichte keine Rolle spıelt. Wenn der Vorhang sıch öffnet den
entscheidenden Szenen des Glaubensgeschehens, der göttlichen Berufung,
der yöttlichen Rechttertigung USW., trıtt 1U der Gläubige auf,; nıcht der
Geıistliche.

Der NZ Autbau des Heıilsdramas demonstriert nıcht mehr un: nıcht
weniger, als da{fß diese Bekenntnisschritt ıne Opposıtion (wertneutral ım
strukturalistischen Sınne verstanden) 7zwischen Geıistlichen und Gläubigen
nıcht kennt. Der Geıistliche steht seıner Gemeıinde, der Gemeinschatt der
Erwählten, nıcht gegenüber, ann sıch selbst auch nıcht im Gegensatz
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ıhr verstehen. Er ann auch 1m Grunde nıcht VO ıhr unterschieden werden,
1St voll und Sanz ın sS1e eingeschlossen. Seinem eıgenen Selbstverständnis

nach wirkt der reformierte Prediger MIt den (nıcht-geistlichen) Gläubigen
Z  INCIL, kann aber keinen Umständen sS1e wirken. Er 1St
unbedingt die Kooperatıon mit den berufenen Heıiliıgen gebunden, weıl
selbst siıch in erster Linıe als Gläubigen und nıcht als Geistlichen begreıft.

Der ühlbar Einordnung in die Gemeindeglıeder, iın die (nıcht-
geistlichen) Gläubigen, entspricht die ebenso strikte Unterordnung
Gott Der retormierte Geıistliche bemüht SICH: 1 Verkehr zwıischen dem
Schöpter und den Menschen e1In unpersönlıches, wiıllenloses Werkzeug dar-
zustellen. (sott selbst unternımmt C: die Dıstanz 7zwischen sıch selbst und
den gefallenen Menschen durch den Gnadenbund überbrücken, nachdem
seıne uneingeschränkte Verbindung A Menschen 1m Werkbund —
mengebrochen ISt. Die Prediger haben ıhrer eigenen Auffassung nach be]
dieser Aktıon des Allmächtigen, der direkt den Menschen ergreiltt, Nu die
Aufgabe, durch Predigt und Sakramentsverwaltung dem göttlichen Geıist bei-
zustehen, ıhm helfen, ıhn unterstutzen, 1hm einen möglichst ungehin-
derten Weg bereiten. Persönlich hat der Kleriker sıch jedoch AdUuS$ dem
ganzen Geschehen herauszuhalten. Jeder Hınweis aut eın eigenes un, eın
eigenes Handeln MuUu peinlichst ermijeden werden. Die Furcht VOT jeder
posıtıven Aussage geht weıt, da{fß entscheidenden Stellen der estmiın-
StEer. Contession die Geıistlichen sprachlıch überhaupt nıcht als persönlıche
Akteure, sondern allein als unpersönlıche Instrumente bzw Institutionen
ertafßt werden. Dıie naheliegende psychologische Fräge; ob eın derartiges
Selbstverständnis überhaupt durchzuhalten und leben iSt, können WIr
dieser Stelle jedoch nıcht erörtern. Sıe 1st aber näherer Prüfung wert

Weiıl die Diıener des Wortes ın der Westmuinster Conftession sıch in dıe
Gemeinde völlig eiInN- un Gott völlig unterordnen, mussen S1e auch e1in-
raumen und erklären, da{fß die VO (sott gewählten Miıttel des Gnadenbundes
in der eıt des Evangeliums durch außergewöhnliche Eıngriffe des Schöpters
außer Kraft ZESELIZL werden können. Im Normaltall wird der rettende Glaube
durch die ordentliche und reguläre Predigt ewirkt und hervorgerufen;
außergewöhnlichen Umständen kommt jedoch otfensichtlich nıcht aut die
normale Predigt 8 sondern dieser Punkt wiırd allerdings nıcht ausgeführt

auf das freie un Schalten und Walten des Geistes. enauso-
wen1g wırd ın dieser Bekenntnisschrift die Taufte als der unbedingt otLwen-

dige Eıngang 1n die unsıiıchtbare katholische Kırche Jesu Christi]ı angesehen; 1n
Ausnahmesituationen kann jeder Erwählte auch ohne die Taute ın die
Gemeiinschatt der Heılıgen aufgenommen werden. Auf den ersten Blick
eıgenartıgerweıse fehlt diese Relatıvierung der Gnadenmiuttel und des geistlı-
chen Spenders be] der Lehre VO Abendmahl och 1St dieses Sakrament
erstens biblisch (vgl nıcht ın n Weıse WI1e€e Glaube und
Taufte miıt der ewıgen Seligkeıt verbunden, ZUu zweıten steht in der Gestal-
tung dieses Gnadenmiuttels die Gemeininde VOo  5 vornherein mehr oder weniıger
gleichgewichtig neben dem Geistliıchen, VOT allem, wenn W1e€e ın der estmiın-
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Ster Contession dieses Sakrament hauptsächlich als das Zeichen und Sıegel
der Gemeinschaftt der Gläubigen mıt Christus und untereinander betrachtet
wird. Fazıt bleibt 1n jedem Fall, da dıe Heıligen weder durch die Predigt des
Evangeliıums noch durch die Verwaltung der Sakramente 1N eiıner unbe-
dingten, exklusıven und heilsnotwendigen Weise den Dienst des Geistli-
chen gebunden sınd.

In diesen Rahmen, 1n dem der Prediger sıch selbst 11UTLr ıne begrenzte und
beschränkte Aufgabe In der Geschichte des Glaubens ZUWeISt, paßt, da{fß die
wichtigste relig1öse Aktıivıtät des Gläubigen, das Gebet, nıcht mıiıt dem
Diener des Evangelıums verknüpftt, sondern jedem Erwählten treigestellt
wird. Hınter dieser Konzeption steht zunächst einmal die tiefe Glaubenser-
tahrung des Retormationszeıtalters, in dem die Lajen ZUuU erstenmal in einer
breiten Weıise ın der Kirche mündıg geworden sind. Zum Ausdruck gebracht
wırd im Glaubensbekenntnis 1aber nıcht NUur die Überzeugung, dafß der freıie
Zugang (3Ott keinem Menschen verwehrt werden darf Ebenso wırd in
diesen Ausführungen expliziert, dafß der Geıistliche sıch niıcht über den Jäu-
bıgen erheben kann, sondern da{fß auf die gleichen Wege W1€e der eintache
Christ angewılesen 1St und sıch 1n den gleichen Akten der Gottesverehrung
üben soll Konsequenterweise wiırd deswegen den Predigern, den kirch-
lıchen Personen, auch jeder Eingriff 1n die Politik einer bürgerlichen CRI1E>-
rung untersagt.

Unter diesen Prämissen wird nıcht 1Ur AUS der Tradıtıon, sondern auch 4US$S

dem eigenen Selbstverständnis der Westminster Contession verständlıch, dafß
die Wirksamkeıt eiınes Sakraments nıcht VO  e der Qualität des Sakraments-
spenders abhängig gemacht werden annn Jede donatistische Auffassung der
Sakramentsverwaltung”” würde bedeuten, dafß dıe Gläubigen für ıhr ew1ges
Seelenheil das Leben und die Amtsführung der Geistlichen gebunden
waren. Nur WeNnNn der Klerıker, der die Sakramente austeılt, eın (501t ohl-
gefälliges, ehrbares und anständıges Leben tührt, kann auch dıe Gemeinde
reın, heılıg und 1im Stand der Gnade leiben,; weıl NUr dann die VO ıhm
gespendeten Sakramente wirksam sınd; leht nıcht entsprechend den Krıiıte-
rien der Reinheıt, Heıiligkeit und Vollkommenheıt, sınd die einfachen Chriı-
sSten unmıttelbar betroffen, da die VO eiınem unreıinen Geıistlichen aUSSZC-
teilten Sakramente nıcht wirksam seın können, vielmehr die Gläubigen mıiıt
der Suüunde des Predigers behaftet werden. Im oder 1im schlechten ent-
scheidet somıt in der Konzeption des Donatısmus der Geistliche über das
Schicksal seiner Gemeinde. Da{fß ıne derartige Macht des Klerikers über die
Erwählten der Auffassung der Westminster Contession MAaSS1IV wıderspricht,
mMu nıcht besonders betont werden. Diese Bekenntnisschriftt 111 schließlich
nıcht 1Ur die Heıiligen VO den Predigern unabhängıg machen, sondern Og
dıe Geıistlichen mehr oder wenıger direkt in die Gemeinschaft der Gläubigen
einordnen.

Zum Donatısmus vgl jetzt besten TRE 17 654—668, bes 665— 668
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In eıner gewıssen Spannung diesen durchgehenden Intentionen stehen
1U aber die abschließenden Kapıtel über die Kırche und die Kırchenregie-
LUNS, iın denen die rechtmäfßige Predigt, die reguläre Verwaltung der Sakra-

und dıe ordentliche Ausübung der Schlüsselgewalt allein den Dienern
des Evangeliums anvertraut werden, die in yültiger Weıse ordınıert sınd.
Bedeutet ıne derartıg strikte und r1gorose Festsetzung nıcht doch, erneut
ıne Irennung zwıschen Geıistlichen und Gläubigen einzuführen, EFACUHE dıe
Prediger in eıner unmıfsverständlichen Weıse VO  . der Gemeıunde der einta-
chen Christen abzusondern? Wırd durch diese Vorschriften die
Westminster Contession nıcht ıhren eiıgenen Voraussetzungen untreu” Wırd
durch dıe eindeutige und klare Monopolisierung der Predigt, der Sakra-
mentsaustelulung und der Schlüsselgewalt nıcht die Einordnung der Geıistli-
chen In die Gemeinschaft der Heılıgen, in der zwıschen geistlıchen und nıcht-
geistlıchen Gläubigen nıcht unterschıeden wırd, aufgehoben? Kommt
durch die Legıtımation des Exklusivitätsanspruchs der retormierten Predigernıcht wıederum (1im strukturalistischen Sınne) eıner Upposıition zwıschen
Geıstlichen und Gläubigen?

Um diese Fragen beantworten, 1st hıistorisch erstens auf die zeıtgenÖSs-sısche Sıtuation verweıisen. Dıiıe Westminster Contession 1st iın eiınem
Augenblick entstanden, ın dem sıch in England alle kirchliche Ordnung aut-
zulösen schien. esonders beı den treikirchlichen Erwachsenentaufen scheint

ters nıcht 1U tumultartıgen, sondern auch problematischen
Szenen gekommen selIn. Abstoßend autf die „bürgerlichen“ Gläubigenwiırkten außerdem das Auftreten selbsternannter Propheten, die 1 Namen
(sottes sprechen und weıssagen beanspruchten, die häufigen Predigt-und Gottesdienststörungen der tanatıschen Erleuchteten, die damit verbun-
denen Beschuldigungen der regulären Geıstlichen als reiner Mietlinge und
vew1ssenloser Pfründenjäger und die ekstatischen Erregungen, die bel einıgenSektierern beobachten waren. Bekanntlich enthält das Journal VO

George FOoX, den geschichtlich bedeutsamsten dieser „ Kreigeister“
NECNNECN; zahlreiche Begebenheiten, iın denen der Quäker während des (yOf=
tesdienstes die Schriftauslegung des Predigers angrıff und ıhr seıne eıgene ent-
gegENSECTIZLE. Das geschah 1649 Z erstenmal iın Nottingham, als der Pre-
dıger das „teste prophetische Wort“ VO DPetr 149 aut die Heılıge Schrift
als die mafßgebliche Norm aller christlichen Lehren bezog, während Fox mıit
erhobener Stimme ausrief: „O neın, 1st nıcht die Schrift“ und dieses Wort
als den Heılıgen e.0i deutete, Aaus dem die heiligen Männer (Csottes geredetund geschrıeben haben In diesen Zusammenhang gyehört neben vielen
anderen Geschehnissen auch, daß Fox mıtten 1m Wınter bartu{( durch die
Straßen VO  5 Lichfield sturmt; das Wort des Herrn 1St über iıhn gekommen;

Vgl Godfrey Davıes, The arl Stuarts.EThe Oxtord Hıstory ot Eng-land 9’ 2nd ed., Oxtord 1939 195
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1st ıhm, als ob Feuer in seinen Füfßen ware; schreıt: „Wehe der blutigen
Stadt Lichfield“, und sıeht einen Strom VO Blut durch die (3assen fließen.?

Es 1St nıcht verkennen, da{fß die Vertasser der Westmuinster Contession
ın dieser Sıtuation auf „Ordnung“ SE 2ZCH: Um der Auflösung jeder Konti-
nultät muiıt der kırchlichen Vergangenheıt wehren und u die ungebro-
chene kırchliche Tradıtion aufrechtzuerhalten, deklarıeren dıe Theologen,
da{fß allein die rechtmäßig ordınıerten Prediger die normalen Amtshandlungen
iın der Gemeinschaftt der Heılıgen vornehmen dürten, dıe Predigt des Evan-
gelıums, die Austeiulung der Sakramente und die Ausübung der Schlüsselge-

Das 1St 1aber LLUT die ıne Seıte. Höchstwahrscheinlich hängt die Optıon der
Westmuinster Contession ftür den regulären Prediger auch ILmMiıt der
tatsächlichen Aufgabe, die die Geıistliıchen tür sıch selbst sahen. IBIE e-
stantısche Kultur WAar und 1St iın hohem aße ıne Kultur des Wortes. Dıieses
Faktum legt den Schlufßß nahe, da{fß der Prediger, eın Mann des Wortes
schlechthin, in allen Epochen der protestantischen Kultur für d1e protestan-
tischen Gemeıinden ıne substantıelle Vorbildtunktion hatte. Er hatte iın
seıner Predigt in beispielhafter und exemplarıscher Weıse erkennen,
zeıgen und den Zuhörern verdeutlichen, w1€e die Geschehnisse der eıt im
Lichte des Evangelıums verstanden werden mulsten, hatte vorzuführen,
W1e€e die wiıderstreıtenden Ereignisse der Gegenwart iın der Perspektive des
göttlichen Wortes sinnvoll gemacht werden konnten. Inhaltlıch hatte
durch seıne Predigt erklären, wıe (sott als der Schöpter und Rıchter den
geschichtlichen Weltenlauf lenkte und w 1€ die Gläubigen ın den Stürmen
der Welt bewahrte. Er hatte SOZUSasCH die bıblische Geschichte iın dıe Zeıt,
aber auch dıe eıt in die biblische Geschichte übersetzen. Bereıts die
Ertfüllung dieser sehr orob umschriebenen Aufgaben mulfiste die Predigt
dem bedeutendsten, entscheidendsten und ausschlaggebendsten Integrations-
taktor der protestantischen Kultur machen und damıt wiırd verständlıch,

gerade dieser Auftrag nach der Ansıcht der Westminster Contession
keinen ungebildeten Laienpredigern überlassen werden konnte.

Gebet, Schrittlesung und Psalmengesang und wurden iınnerhalb des
Protestantiısmus tromme Tätigkeiten, die jeder einzelne Gläubige für sıch
selbst ausüben konnte. Diıe Predigt des Evangelıums konnte und sollte aber

mıiıt der Spendung der Sakramente und dem Vollzug der Schlüs-
selgewalt nach der Auffassung der Westmuinster Contession 1Ur einem
besonders gelehrten „Spezialısten“ übertragen werden, der in seiıner Akintuh:
rung“” der miteinander erlebten Geschichte in die Heılıge Schrift und der Heı-
lıgen Schrift iın die miteinander erlebte Geschichte für die Gemeıinde Ma{ß-
stäbe serizen konnte. Der gebildete Prediger sollte die Gemeinde belehren,
WwI1e s1e das Wıiırken des biblischen (sottes in ıhrem Leben erkennen konnte,

sollte damıt den Gemeindegliedern helfen, ım Glauben die Wahrheıt

57
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gewınnen. War nıcht unbedingt heilsno£wendig‚ „auch nıcht unbedingt für
den authentischen Zugang C3Ott ertorderlich, sollte 1aber doch dıe Inter-
pretatıon der eıit und der Heıilıgen Schritt in der Predigt ausgearbeıtet und
den Zuhörern angeboten werden. Fur diese anspruchsvolle Aufgabe konnte
nach der Überzeugung der Westminster Contession [1UT jemand qualifiziert
se1ın, der in diesen Beruft eingeübt, der SOZUSagCN „protessionalisiert“ Wr

Irotz dieser teilweise historisch bedingten Verteidigung des geistlichen
Monopols auf alle kirchlichen Amtshandlungen 1St für die Westminster ( OR-
ession nıcht L1LUT die tiefe Frömmigkeit kennzeichnend, die AUS jedem Kapıtel
spricht. In oleicher Weıse 1St bemerken, dafß die Vertasser den Gläubigen

und das heißt den geistlichen un: den nıcht-geistlichen Gläubigen aller-
hand Zutrauen, besser gEeESaAgTt dafß s1e ıhnen ganz und Sal VerfraBben: Es 1St
War offensichtlich, dafß den rechtmäßig ordiniıerten 1enern des Evange-
liums die Rolle VO „Vordenkern“ zugeschrieben wiırd, dıe den Gläubigen
ZUD Erkenntnis 1mM Glauben verhelten sollen: aut der anderen Seıte jedoch
wırd den Heılıgen ohne weıtere Eınschränkungen zugestanden, eın gläubiges
Leben leben können. Weıl die Autoren der Westmuinster Contession sıch
In erster Linıe den Gläubigen (und nıcht den Geıistlichen) verbunden und VeOeTI-

pflichtet fühlen, darum wiırd ıhnen eingeräumt, dafß für die ewı1ge Errettung
weder die reguläre Predigt noch die Taute unbedingt notwendıg sınd und dafß
das Abendmahl vordringlıch als eın Zeichen und Sıegel der Gemeinnschaftt der
Gläubigen miıt Christus und untereinander verstanden werden mMu Ebenso
steht das Gebet, die wichtigste orm der relig1ösen Verehrung, ıhnen J1
freien Verfügung; 1st vollständıg aus der Kontrolle und Gewalt des Prie-

entlassen. ogar ın der Gestaltung des Gottesdienstes wırd die tägliche
Andacht 1n der Famiıulie der sonntäglichen Versammlung ın der Gemeıunde
miıindestens gleichgesetzt, WENN nıcht VOrSCZOSCN. Und beı al diesen Erwä-
SunNgcCcnh über die außeren Zeichen der Frömmigkeıit haben WIr noch S4700 nıcht
davon gesprochen, dafß in der Westminster Contession die Aussagen über die
wichtigsten Ereijgnisse der (indıviduellen) Heilsgeschichte, die Aussagen über
die Erwählung, die Berutung, die Rechtfertigung, die Annahme Kındes
Statt und die Heıligung keinen Hınweiıis auf Geıistliche bzw auft geistliche
Vermiuttler enthalten. All diese Beobachtungen bezeugen, dafß die theologi-schen Vertasser dieser Bekenntnisschrift seiner spezliellen Aufgabe nıcht
dem Prediger, sondern dem Gläubigen die wichtigste Posıtion 1mM Heıilsge-schehen (Gottes zuweılsen.

Angesichts eınes derartigen Betundes wırkt seltsam, daß Richard V  e
Dülmen ın seiner umfassenden Darstellung „Entstehung des trühneuzeitli-
chen Europas 500 — 1648“ seiıner knappen Skizze über den Klerus in eiıner
statıschen Weıse ımmer wıeder die Stellung der Geıistlichkeit als eines pr1-

35 Dıie soz1ıale Bedeutung der Prediger tür den Puriıtaniısmus wırd eindringlıch her-
ausgearbeıitet bei Wılliam Haunt, The Purıtan Moment. The Comiıng ot Revolution 1ın
Englısh County, HHS IO Cambridge/Mass. und London F983: 113—115
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vilegiıerten Standes hervorhebht. * Dıie Analyse der Westminster Contession
zeıgt im Gegenteıl, da{ß den retormıerten Theologen darauf ankam, 1mM
Rahmen eiıner gewı1ssen kirchlichen Ordnung und Beachtung einer
gewıssen geistlichen Vorbildtunktion gerade den besonderen, aus der
Gemeinschatt der Erwählten hervorgehobenen Kang der Prediger bese1-
tigen. Darum 1ST auch wenig erkenntnıstördernd, WwWenn DO  an Dülmen den
Protestantismus nach der Reformatıiıon als iıne SCIHN  CH der Idee des
allgemeinen Priestertums aller Gläubigen Vertallstorm beschreibt und iın
immer Varıatiıonen die Errichtung einer ucCnh, besonderen Gruppe
der Geistlichkeit ın den protestantischen Ländern monıert. Es 1ST nıcht
bestreıten, da{fß derartige Tendenzen 1m Protestantiısmus vegeben hat; diese
Entwicklung 1aber der einzıgen herrschenden Rıchtung iın der Geschichte
der protestantischen Konftessionen iın der trühen Neuzeıt erheben, geht
schlichtweg sowohl Inhalt der W estminster Contession als auch der
weıten Verbreitung dieses Glaubensbekenntnisses vorüber.

(S)
Am Anfang haben WIr das historische Problem angesprochen, das sıch in

bezug auf die Westmuinster Contession stellt: dıie Paradoxie der mehr oder
wenıger deutlichen Zurückweisung in der unmıttelbaren Gegenwart und die
breite Zustimmung in der Nachwelt. ach der Analyse der Stellung der
Geıistlichen und der Gläubigen in dieser Bekenntnisschrift dürtte klarer se1n,

die Westminster Contession in der geschichtlichen Entstehungssitua-
tıon aut keine Resonanz stoßen, ın der Folgezeıt aber ıne weltweıte Wır-
kung erzielen konnte. In den unruhıgen Jahren des zweıten Bürgerkrieges
wurden VOT allem die Thesen diskutiert und einer kritischen Prütung Nier-

o  Nn, 1n denen die Westmuinster Contession die „Freiheıt des eıstes“ ein-
schränkte, iın denen ZUgunNsteN der ordinıerten Predigerschaft und zugunsten
der geregelten Gottesdienstordnung versucht wurde, die Möglichkeiten
unberutener Laienprediger beschneiden. Klerikale Kirchenzuchtmafi-
nahmen und ıne übergeordnete Kırchenorganıisatıon, in der Diener des
Evangelıums und andere geeignete Personen eingesetzt Nn, ıne
ZEWISSE kirchliche Unitormuität in Lehre un Gottesdienst herzustellen und

garantıeren, konnten in eiıner eıt nıcht populär se1in, in der dıe Indepen-
denten allen Fronten sıegten. Deswegen War auch nıcht 9 dafß
die Westmuinster Contession E offiziellen Glaubensbekenntnis der Kırche
VO England erklärt werden würde.

Nachdem die ogen der Revolution vorüber T1, konnte die estmın-
Ster Conftession jedoch VO  5 tast allen Nonkontormisten aufßerhalb der angli-
kanıschen Staatskirche als das gesehen werden, W as s1€e tatsächlich W3 eın

Vgl Rıchard ÖN Dülmen (wıe Anm 1 145
Vgl aal 152t und 55



BT Gunter Zımmermann

kırchengeschichtliches Manıtest, in dem Theologen 1m weıtestmöglıchen
Umfang dem eintachen Gläubigen vertrauten und iıhm die evangelische rel-
heit zubilligten, die Freıiheıit, Jenseı1ts VO aller geistlichen Vermittlung unmıt-
telbaren Zugang (Gott besitzen. Unter diesem Zeichen 1St die estmıiın-
ster Conftession das meısten bekannte Bekenntnis des Protestantismus
geworden.



Das Rıngen der Bekennenden Kırche
eiıne gemeınsame Front

Von Martın Greschat und Raıner Lächele

Die Sıtyation

Am Sonntag, dem August 1936, VO  5 vielen evangelischen Kan-
zeln tolgende Satze hören: Ar wenden u1ls die gESAMLE evangelısche
Christenheit Deutschlands. Wır bıtten s1e, DSEITCU den Mahnungen des Evan-
gelıums: Lasset euch nıcht verbıttern Staat und Volk, WECNN iıhr des
(sew1lssens wiıllen leiden mu{flßst! Immer und allen Umständen 1Sst der
evangelısche Christ seınem Staat und seınem Volke Treue schuldıg. uch das
1st Treue, WEeNn der Christ eiınem Gebot, das (zottes Wort 1St, wıder-

2steht und seıne Obrigkeit dadurch ZU Gehorsam (2ö1% zurückruft.
Dıie Obrigkeit Z Gehorsam (zöft zurückrutfen damıt 1St das

Hauptzıel jener Kanzelabkündigung VO August benannt. Nıcht ZAHE ersten
Mal versuchten Jetzt Repräasentanten der evangelischen Kırche, Staat und
Parteı auf Mißstände 1m Blick aut die zunehmende Unterdrückung VO Chri-
sten SOWIle die systematische Benachteıiligung und Ausgrenzung nıcht LLUT der
Kıirchen, sondern des Christentums insgesamt aus der Offentlichkeit aut-
merksam d machen. Bereıts März 1935 hatte „ B die Bekenntnis-
synode der Evangelischen Kirche der Altpreufßischen Unıon also der
weıtaus oröfßsten protestantischen Landeskirche des Deutschen Reiches in
eınem Wort die Gemeinden zerstörerische Eingriffe des Staates iın

Dıie tolgenden Ausführungen dokumentieren einen eıl der Ergebnisse eınes 1mM
Wıntersemester 985/86 veranstalteten Forschungsseminars der Justus-Liebig-Uni-
versıtät Giefßen ber 5  1€ Denkschrift der Bekennenden Kirche Hıtler, 1936.“

„An dıe evangelısche Christenheıt und die Obrigkeıit ın Deutschland! Kan-
zelabkündigung der Bekennenden Kırche Deutschlands Sonntag, den DA August
1936“ Zeıtgenössısches Flugblatt (LKA Stuttgart, Best. DE Jarı 5.1—4, 1er
Abgedruckt In Schmuidt (Hg.), Dokumente des Kirchenkampfes, Bd2. C3Of=
tingen 1965, 984— 989

Den Landeskırchlichen Archiven In Bieleteld, Darmstadt, Nürnberg, Oldenburg und
Stuttgart SOWIl1e dem Bundesarchiv und der Ev Arbeitsgemeinschaft tür kırchliche ‚eıt-
gyeschichte München 1St tür iıhre Miıthıiılte danken.

Beckmann e Kirchliches ahrbuc. für dıe EK  ge Guütersloh
1948, 5—87 Zum Gesamtzusammenhang vgl Meıer, Der evangelische Kırchen-

ka@pf. 2’ Halle/S.-Göttingen 1976; 12—35
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ureigenste kırchliche Angelegenheıten protestiert. Darauthin damals
Hunderte VO Geistlichen verhaftet worden, die dieses Wort verlesen hatten.

Dennoch hatte auch diese Kanzelabkündigung keıine tietgreitende nde-
rung der nationalsozıialıstischen Kırchenpolitik ewirkt. ach WI1e€e VOTr wurde

dem scheinheilıgen Etikett der „Entkonfessionalısierung“ die Systema-
tische Entchristlichung des öftfentlichen Lebens betrieben, die viele Bereiche
VO der kırchlichen Jugendarbeıt über die Presse bıs S: Seelsorge iın natıo0-
nalsozıalıstischen Schulungslagern und 1mM Reichsarbeitsdienst betrat. In
einem persönlichen Schreiben Adolf Hıtler der berühmten Denkschriuft
VO Maı 1936 klagte ine kleine Minderheit in der Bekennenden Kırche
diesen Sachverhalt be] Hıtler

Diese Gruppe, die 505 ):2 Vorläufige Leitung“ (VE); außerte sıch hier ın
einem erstmals eın kirchliche Belange übergreitenden Rahmen. Angepran-
gert wurden un dem Gesamtthema Entchristlichung auch Rassenhaf und
Antısemitismus, Wahlmanipulationen und der Mißbrauch des Eıdes, die
unkontrollierte Tätigkeıit der Gestapo SOWIEe die Fxıstenz VO Konzentra-
tionslagern. FEınerseılts W ar damıiıt dem unverhüllten Totalıtätsanspruch des
NS-Staates in Theorie und Praxıs wiıdersprochen; andererseits konftrontierte
INa  3 iıhn mıiıt dem chtristlichen Bekenntnis.

Eın kurzer Blick aut die organısatorischen Verhältnisse innerhalb der
Bekennenden Kırche 1St hier angebracht. Läangst War alle Einheit (wenn S$1e
Je gegeben hatte) dahin ach der vierten Bekenntnissynode 1in Bad UQeyn-
hausen 1m Februar 1936 gingen der Rat der Evangelisch-Lutherischen
Kıiırchen Deutschlands (RELKD oder Lutherrat), also die S1901° „intakten“
Kirchen Hannover, Bayern und Württemberg, verbunden MI1t einıgen dezi-
diert lutherischen Bruderräten ın den SOg „zerstörten“, VO Deutschen
Christen beherrschten Kırchen, eıgene Wege Die 50 „Dahlemiten“, die
VO den „zerstörten“ Kırchen mıiıt bruderrätlicher Kirchenleitung
wurden, allen Oran 1n Preufßen, steuerten ebentfalls ihren eigenen Kurs.
och W ar man gewillt, die Verbindungen 7zwischen diesen beiden Gruppen
nıcht völlıg abreißen D lassen.

Aus den Reihen der zuletzt gCNANNLEN Gruppe W ar Maı 1936 die
Vorläufige Leıtung der Deutschen Evangelıschen Kırche (DEK) gebildet
worden. Von iıhr STammıt. auch jene Kanzelabkündigung VO August
1936 Sıe W ar die historische Folge der Denkschrift Hıtler. W as sollte miıt
diesem Wort erreicht werden? Eıne Antwort auf diese rage bietet eın Briet
VO Martın Nıemöller (1892—1984), der LLUTE drei Tage nach der Kanzelab-
kündigung vertafßt wurde und der daher einen gewichtigen dokumentari-
schen Rang tür das Selbstverständnis dieser Rıchtung der Bekennenden
Kırche besitzt.

Nıemöller, Dıie Bekennende Kırche Sagt Hıtler die Wahrheit. Dıie Geschichte
der Denkschrift der Vorläufigen Leitung VO Maı 19536, Bielefeld 1954 Eıne historisch-
kritische Edition dıeses Textes, in der auch die Vorentwürte berücksichtigt werden,
bereıiten WIr VO  —
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Er schreıibt: SICHh habe b61 allen SOgenNanNnNtEN Loyalıtätserklärungen politi-
scher Art beständig eın ungemütlıches Geftühl gehabt; iıch habe mich auch se1it
Mıtte 935 bewuft alle derartigen Erklärungen und Wendungen
gestellt; und iıch hofte, da{ß das W ort, das VO  . seıten der Bekennenden Kırche
6358 endlich gesprochen worden 1St, der Lage gerecht wırd und den INZWI1-
schen ‚ WONNCHCH Standpunkt mıiıt genügender Klarheit und in wirklichem
Gehorsam das Wort und den Auftrag L} Ausdruck bringt.

Hıer soll ET VOT allem dargestellt werden, Ww1e€e Jjenes Wort entstanden 1St.
Welche theologischen und kırchenpolitischen Überlegungen Protagonisten
WI1€e Gegner aut dem Weg orthin bestimmten, danach mMu: ebenfalls gefragt
werden. Darın spiegeln sıch 88 oroßer Klarheit sowohl das Rıngen der
Bekenntniskreise iıne gemeınsame Front gegenüber der nationalsozjalı-
stischen Kırchenpolitik als auch dıe Ursachen fl.l T das Scheitern der Bemu-
hungen. Dıie innerkirchlichen Gründe für die Ohnmacht un: den Vertfall der
Bekenntnisftront 1n der Folgezeıit wurzeln entscheidend 1ın diesen Auseılnan-
dersetzungen. Darın hıegt die zentrale Bedeutung der Kontroverse zwıischen
den beiden Bekenntnisgruppen die Kanzelabkündigung der Vorläu-
figen Leıtung der DE  n

Auf dem Weg ZUNY Kanzelabkündigung
Im Junı 1936 sınd ohl die ersten Überlegungen einem solchen Wort

angestellt worden. Dabe1 blieb INa  - aut der Lıinie, die VO vornhereıin bei der
Abtassung der Denkschrift VO Maı eıtend SCWESCH WAar und die bereits
1im ersten Vorentwurt des Textes ıhren Niederschlag gefunden hatte: Zzuerst
sollte Adolft Hıtler erreicht werden dann TYSLT wollte INa  w auch die
Gemeinden unterrichten. Wıe sıch auch aus dem Bericht eınes Augenzeugen
erg1bt, WAar INa  e} jedenfalls VO  m} vornhereıin entschlossen, die Denkschriuft in
welcher orm auch immer den Gemeıinden zugänglich machen.

Schon Junı hatte Hans Asmussen (1898—1968) eıner gemeın-
Sıtzung des Rates der Deutschen Evangelıschen Kırche eın VO

Reichsbruderrat gewähltes Exekutivgremium und der Vorläufigen Leıitung
in seıne Wohnung eingeladen. Dieser dringlichen Einladung zufolge mufite

eiınen besonderen Anlafß für die Zusammenkunft vgegeben haben,/ den INnan

nıcht 1Ur 1m ersten Tagesordnungspunkt suchen wird, der den Spannungen
zwischen dem Lutherischen Rat und der Vorläufigen Leıitung gewidmet W ar

Das zentrale Thema jener Versammlung, die Junı 1im übrıgen mıiıt

Briet Niemöllers Freiherrn VO Pechmann VO 26 1936 ın: Kant-
zenbach, Wiıderstand un! Solidarıität der Christen 1n Deutschland 3—1 Neu-
stadt 19A4 199

Gespräch Vo 1986 mıiıt Dekan R: Weber in Stuttgart-Bad Cannstatt.
ÄAsmussen chrieb in der Einladung: „Ich darf daran erinnern, da{ß WIr uns aut

uUuNseTer etzten Sıtzung darüber ein1g M, da jeder sıch unbedingt tür die nächste
Sıtzung treimachen musse. Denn WIr werden ın dieser Sıtzung u1ls ber grundsätzlıche
Fragen der Arbeit aussprechen.“ (LKA Darmstadt Best 62/1027%, 10)
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eineinhalbstündıger Verspatung usammenTtrat, W ar das VO dem Mıtar-
beıter der Vorläufigen Leıtung und ftrüheren Lübecker Ptarrer Wılhelm Jan
nasch (1888—1966) tormulierte Anlıiegen, ıne Kanzelabkündigung
beschließen, iın der W1€ das Protokall vermeldet „dıe Sorgen der Beken-
nenden Kırche über die drohende Getahr der Entchristlichung des deutschen
Volkes F1} Ausdruck gebracht werden soll“.

Weıter äßt sıch dem Protokall entnehmen, W aTrUulll 11a  5 sıch jetzt die
Gemeinden wenden wollte „Für den Fall, dafß das Schreiben den Führer
diesen nıcht erreicht, oll das Wort die Gemeinden gerichtet werden, das
in besonderen Bekenntnisgottesdiensten verlesen werden sol]“ Man rech-
netfe also offenbar damıt; da{fß der Plan; sıch Hıtler persönlich wenden,

auf diesem Wege ıne Änderung der antichristlichen Politik des Regımes
P erreichen, nıcht ZUuU Ertolg tührte. In dieser Sıtuation entstand vermut-

ıch eın GEStEH: sehr klarer und entschiedener Entwurf für die Kanzelabkün-
dıgung, OVon noch die Rede seın wird.

Jannaschs Vorschlag, dıe ungelösten Probleme MI1t den Kırchenaus-
schüssen und dem Lutherischen Rat hıerın ebentalls behandeln, wurde
einhellig abgelehnt. Man hatte Ja beschlossen, sıch auf das Thema „Allge-
meıne Entchristlichung“ konzentrieren, und ‚War bereits während der
Entstehung der selıt dem Maı fertiggestellten Denkschrift.? Dıiıese ınhalt-
ıch strıngente Linıe sollte unbedingt beibehalten werden.

ID W ar VOTL allem das Verdienst VO Hans Asmussen, dafß dabe!1 blieb
Aus der höchst detaıillierten Mitschrift des Jungen Pfarrers Hans Kloppen-
burg (1903=1986) geht hervor, da{fß Jannasch noch die Abtfassung eıner
„volkstümliıchen Denkschriftft“ vorgeschlagen habe, dıe über dıe Denkschrift

Hiıtler SOWI1e über die durch die FExıstenz des Lutherischen Rates und dıie
Kirchenausschüsse gegebene Sıtuation den Gemeıinden Auskunft geben
sollte. Asmussen habe dazu bemerkt, dafß jene drei Dınge doch VO unter-

schiedlichem Gewicht seıen; auf die Ausschüsse könne INan höchstens miıt
einer Nebenbemerkung eingehen. *“

Dıiıe Entscheidung, ob sıch der Abfassung des Wortes auch der Lutheri-
sche Rat beteiliıgen solle, wurde blS ZuUur Vorlage eınes Textentwurts VCTIT-

schoben. Damıt WAar taktısch die Entscheidung für einen Alleingang der Vor-
laufigen Leitung gefallen. Denn wWenn 11anl auch in Rechnung stellen Mas,
dafß sS1€ die Denkschriuft alleın erantwortert hatte und dafß die Verhandlungen
mıt den Lutheranern über eın gemeınsames Wort fraglos erhebliche Schwie-
rigkeiten mıiıt sıch gebracht hätten, bleibt doch festzuhalten, da{ß dıe Weige-
Fungs, die andere orofße Gruppe der Bekennenden Kirche VO Anfang in
die Beratungen MI1t einzubezıehen, VO vornhereın ıne nıcht geringe Bela-

Protokoll der 108 Sıtzung der Vorläufigen Leıtung un der Sıtzung des Rates
der DEK, Abs 2) 51 LKA Oldenburg, Bestand Kloppenburg).

Vgl azu Tagesor nungspunkt der Sıtzun VO Vorläutiger Leıtung und Rat der
DEK VO Maı 1936 I> un: War soll Gesichtspunkt der getarnten Ent-
christlichung des Volkes der leitende seiın.“ (LKA Oldenburg).

Mitschriften Kloppenburgs VO 1936 (LKA Oldenburg).
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tür die Möglichkeit einer gemeınsamen Kanzelabkündiıgung darstellte.
Jannasch erhielt schliefßlich den Auftrag, einen solchen Entwurt aUuSZUalr-

beıten.
Möglıicherweise wurde auch Juli wiıieder über das Wort dıe

Gemeinden verhandelt. Darauft deuten die vielsagenden Benennungen der
Tagesordnungspunkte und als „Oekumenische Fragen” und „Olympıa-
Fragen” hın, denen Wilhelm Jannasch als Berichterstatter reterilerte.

Als die Vorläutige Leıtung neuerlich eıner Sıtzung Julı einlud, *
W ar die Sıtuation allerdings iıne grundlegend andere. Dıie Zeıtung „New
York Herald Trıiıbune“ hatte nämlich schon Julı in dicken Lettern ıne
aufsehenerregende Schlagzeile enthalten: „Nazıs Rebuked By Churchmen In
(QIwn Land! Tage spater W ar auft der ersten Seıite 1} die NDenkschriftt
iın englischer Sprache lesen.  12 Martın Niemöller notlerte 1in seınem Amts-
kalender miıt eiınem dicken Ausrufezeichen: „Sıtzungn des Wortes
den Führer, das 888 Ausland veröffentlicht ist 12

Durch ıne 1m einzelnen nach w1e VOT ungeklärte Indiskretion WAar die
Denkschrift die ausländische Presse ir w1e€e auf den
und geschlagen“ schilderte eın Augenzeuge noch fünfzıg Jahre ach
jenem einschneidenden Ere1ign1s die Stiımmung iın der rupPpe;, die die enk-
schritt erarbeıtet hatte.!* In der Tat W ar damıt dıe Vorläufige Leıtung ganz-
ıch desavoulert. Man stand dem Verdacht, die Presseveröffentlichun-
SCH selbst lancıert haben, damıt Hıtler öffentlich Druck
setzen.  15 Waren die Leute der Vorläufigen Leıtung Vaterlandsverräter?

DDas Wort die Gemeinden mufßÖte jetzt jedenfalls ıne andere Gestalt
bekommen, da die Vorläufige Leıtung NUuU. noch aus der Detensive sprechen
und handeln konnte. Deshalb 1e INan den erwähnten Entwurt Wıilhelm Jan-
naschs fallen!® und konzentrierte sıch stattdessen aut den Text, den der selbst
nıcht anwesende zwangspensıon1erte Berliner Generalsuperintendent (Jtto
Dıbelius vertaflßt hatte. WDas Wort wurde nach kurzer Diskussıion aNnNSC-
OININECIN lll'ld noch Nachmauittag desselben Julı VO einer Kommuissıon
bearbeıtet, der Martın Niemöller, Ludwiıg Steil (1909—1945)‚ Hermann

der Sıtzung des Rates der DEK, gemeınsam miıt der Yı} Sıtzung11 Tagesordnung
der Mittwoch, dem 15. Juli 1936, 10 Uhr (LKA Darmstadt, Best. 21033

105
Vgl azu New ork Herald TIribune VO 10 1936, 1 9 sowı1e die Ausgabe

VO 28 1936, Herrn Ziese, Berlıin, 1st für dle Beschaffung dieses wichtigen
Dokumentes danken.

13 Amtskalender Niemöller, Eıntragung VO 29 1936 (LKA Darmstadt).
Vg Anm. 3)

bt hierfür eın Rundbriet der Vorläufigen Leıtung VO Julı15 Beredtes Zeugn1s 1
1936 Iso 1er Tage ach der ersten Veröffentlichung der eıne Indiskretion VO

seıten der Vorläufigen Leıtun dementiert. (EKA Stuttgart, 1456 1L Altreg.)
Protokall der Sıtzung c Kates der DEK und der Vorläufigen Leıtung VO

29. Juli 1936 ın Kassel;, 5 (LKA Oldenburg).
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VO Soden (1881—1945) und Dca och A876—=1951) /  gehörten.” Somıt
konnte die Kanzelabkündigung einen Tag spater dem Reichsbruderrat auft
seiner Sıtzung vorgelegt werden.‘®

Im Nordischen Hof in Kassel hatte Heınrich Forck 3— Jul:
die unangenehme Autgabe, dem entsetizten Reichsbruderrat das N
Ausmafß der Veröffentlichungen der Denkschriuft 1im Ausland schildern.
Überhaupt se1 diıe Lage auch während der Olympıade nıcht sechr ros1g;o
die Eınladungen Veranstaltungen der Vorläufigen Leıtung selen mıt
dem recht anschaulichen Argument, „INan wolle den Ausländern den Saustall
nıcht zeıgen!  1& beschlagnahmt worde. Forck schlofß miıt der nıederdrük-
kenden Feststellung, da{f dıe natıonalsozıalistische Regierung sıch stark
tühle, dafß eın Zentralangriff auf dıe Bekennende Kırche se1.*

Man tühlte sıch edroht. Was sollte 11U nter werden? Konnte
INa  - iın dieser Sıtuation dıe Offentlichkeit gehen?

Darüber WAar 111a sıch dann jedentalls sehr schnell ein1g, dafß dies jetzt
unbedingt geschehen musse. Kloppenburg vermerkte, dafß alleın die Tatsache
der Veröffentlichung der Denkschrift rund tür ıne Stellungnahme
des Reichsbruderrats se1. Das Anlıegen, das in diesem Memorandum
für Hıtler sel, solle endlich den Gemeıinden bekanntgegeben
werden,; pflichtete ıhm Nıemöller bei.“

Als PEa  an dann a4us gegebenem Anlafß dazu sogleıich wıeder austührlich
auft die Schwierigkeiten mıt dem Lutherischen Rat sprechen kam, oriff der
Franktfurter Ptarrer (Otto Fricke (1902—1954) eın und lenkte ZU entsche1-
denden Thema zurück: Es gehe jetzt doch nıcht den Lutherischen Kat,
sondern die Denkschrift! Nr mussen jetzt Zeugnıs stehen!

nıcht länger warten“, notlerte Martın Niemöller.“} So wurde schließlich,
W1€ das Protokall teststellt, „nach ausftührlicher Aussprache und mehreren
Lesungen eın Wort die Gemeinden einstimmı1g ANSCHOMMCN, das VOIl

der vorbereıtet war  « 22 Nıemöllers Fazıt des Tages in seiınem Amts-
kalender: „Nachmauittag: Wort redigiert und verabschiedet. Großer Tag!«23

Der Ertfolg dieses Tages War jedoch erheblich beeinträchtigt durch die Tat-
sache, dafß die Mitglieder des Reichbruderrates au den lutherischen Landes-

Niıederschrift der Sıtzung des Reichsbruderrats VO und 1936 in Kassel
(Nordischer Hof) und Berlin Wılhelmstr.). Kassel, Beschlufß 1 a | (Archivder Ev Kırche 1im Rheinland).

Vgl AÄAnm 16, A
Wır sınd ın der glücklichen Lage, dıe Kasseler Reichsbruderratssitzung der ım

Rückblick zweıtellos entscheidende Bedeutung zukommt neben dem dürren, offi-
1ellen Protokall gleich 1n W el ausführlichen Miıtschriften dokumentieren können.
Neben den schon erwähnten Aufzeichnungen Kloppenburgs spielen die otızen
Niemöllers eıne wiıchtige Rolle Vgl Miıtschritten Kloppenburgs 1936, 5. 1
(LKA Oldenburg).

Mitschriften Kloppenburgs, SI vgl Nıemöllers Mitschrıiftt, SM (LKA I] )arm-
stadt, Best.

21 Kloppenburg, Nıemöller passım.
Vgl AÄAnm L7 Beschlufß I;

23 Amtskalender Nıemöller, Eıntragung VO 30 1936 (LKA Darmstadt).
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kirchen und Landesbruderräten, die sıch dem Rat der Evangelıschen Lutheri-
schen Kırche Deutschlands angeschlossen hatten, be] dieser Sıtzung nıcht
wesend S1€ ehlten auch August 1n Berlin, wohinn sıch der
Reichsbruderrat Jul: nach siebenstündiger Sitzungsdauer vertagt
hatte, dıe anstehenden Fragen erledigen. Der Lutherrat hatte die ıhm
unterstellten Mitglieder des Reichsbruderrats gebeten, diesen beiden
agungen nıcht teilzunehmen. Dabe bewegte ihn offenkundig die orge,
durch die Vorläufige Leıitung In ıne konfliktgeladene Entwicklung hıneimnge-
rissen werden, ohne selbst 1n diese eingreiten können. Besorgt auf-
grund der Veröffentlichung der Denkschriuft 1m Ausland und den damıiıt Ver-

bundenen unübersehbaren Folgen, zugleich bestrebt, den eigenen kirchenlei-
tenden Anspruch nıcht A4aUS der and geben, bezog INa  m; ıne Posıtion VOI-

sichtig-abwartender Dıstanz. Immerhin War Wurms Adlatus Wiılhelm Pressel
895—1986 in Berlıin anwesend, den Standpunkt des U

tragen.
Er protestierte VOTL allem die seıner Meınung nach planmäßige

Umgehung des Lutherrates. Gemeınt War damıt in erster Linıe das Zustande-
kommen und die Übergabe der Denkschrift, aber vermutlich auch die Erar-
beıtung des Wortes die Gemeıinden. ber die Denkschrift SOWI1e den Plan,
sıch 1m Zusammenhang damıt auch die Gemeıinden wenden, die
Lutheraner durch ıhre Mitglieder 1m Reichsbruderrat ıntormuiert: 1UT eben
nıcht offiziell, durch iıne ftörmliche Mitteilung das Sekretarıat des

Darauf pochte Pressel nu die rücksichtslos eigene Wege
gehende attackıeren. Geschickt hob hervor, dafß die kürzlich It-
gyetundene Evangelische Woche ın Stuttgart die Bekennende Kırche doch
sıchtbar yeeint habe un trotzdem blieb die Vorläufige Leıtung bei ıhrem
eigenbrötlerischen Verhalten.

Im übrıgen, tuhr tort, werde das Wort die Gemeinden VO seınen
Auttraggebern, den Bischöten Meıser (1881—1956), Marahrens (1875- 1959
und Wurm 1868 =1953); grundsätzlıch begrüßit. | D solle aber nıcht verlesen
werden, bevor eın Gespräch mıiıt Hıtler stattgefunden habe W as die dreı
Bischöte zweıtellos selbst in die Han nehmen wollten.““ Sıe hofften also, auf
diesem Wege erreichen können, W asSs der Vorläufigen Leıtung mMit iıhrer
Denkschriftt gffenkundig mifßlungen Wa durch ıne irekte Intervention bei
Hıtler ıne Anderung der nationalsozialistischen Kirchenpolitik herbeıizu-
tühren.

So einıgte 111  e sıch auf den August als spatesten Abkündigungstermin
tür das Wort die Gemeinden. Dıie Vorläutfige Leıtung Z das Vor-
gehen der lutherischen Landesbischöte 1abwarten wollen. Konnte INa

nıcht auch rundum zufrieden seın, WE die eigenen Anlıegen U: tatkräftig
VO der anderen großen Gruppe der Bekenntnistront aufgenommen wurden?
Eıne Kooperatıon schien sıch anzubahnen.

Bericht VO Oberkirchenrat Pressel über die Sıtzung des Reichsbruderrates arn

August 1936, S (EKA Stuttgart, Best. D1,131/August
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An jenem August hatte Wıilhelm Pressel allerdings noch eiınen
Gesprächstermin. In der Unterredung mıt dem Vorsitzenden des Reichs-
kırchenausschusses, Generalsuperintendent a. D Wılhelm Zoellner
(1860—1937), zeıgte sıch dieser dem Vorhaben der lutherischen Bıschöte
durchaus aufgeschlossen das weıtere Vorgehen könne Ja och besprochenwerden. 75

Damıt Wr NnUuU treilich ine Größe 1INs Spiel gebracht, die ganz eıgene Zaßi-
SEIZUNGECN verfolgte, die sıch miıt der Lınıe der Bekenntnisfront insgesamtschlechterdings nıcht vereinbaren ließfßen Denn Zoellners Plan ZuUur Wiıeder-
herstellung geordneter Verhältnisse iın der Deutschen Evangelıschen Kırche
1ef darauf hınaus, die Eınıgung der Kırche durch Abgrenzung der „Radı-
kalen“ erreichen, der Thüringer Deutschen Christen einerseıts und
der entschiedenen „Dahlemiten“ andererseits.“®

Die Kontaktaufnahme mıiıt Zoellner ging auft die Inıtiatıve des wurttem-
bergischen Landesbischofs Theophil Wurm zurück. Dieser hatte nämlıch
schon ersten Augustwochenende seıine Kollegen Marahrens und Küh-
leweın (1873—1948) SOWI1e den 1im Urlaub befindlichen Meıser
geschrieben, dafß das Wort die Gemeıinden 1mM Moment keinesfalls ZuUur

Verlesung geeıgnet se1: „Zuerst sollte[n] Staat und Parteı noch eımal Sanzoftizıiell eıner Stellungnahme autfgefordert werden.“ Der Württembergi-sche Oberkirchenrat, und damit VOT allem Wurm selbst, selen der Meınung,da{fß INnNan miıt dem Vorsitzenden des Reichskirchenausschusses
eben Wıilhelm Zoellner be] Adolft Hıtler vorstellıg werden sollte.?/

Dıieser Vorgang bedeutet nıchts weniger als den Versuch der lutherischen
Seıte, selbst die Inıtiative ergreifen und sıch dabei VO der VorläufigenLeıtung abzusetzen. Was auf den ersten Blick als vordergründiger Ompe-tenzenstreıt erscheinen INas, gründete allerdings iın der nıe eindeutig EeNTL-
schiedenen theologischen Grundsatzfrage, W as denn letztlich MmMiI1t dem
Bekenntnis, das verteidigen galt, gemeınt WAar Handelte sıch primärdas Beharren auf den lutherischen Bekenntnisschriften, ınsbesondere der
Conftessio Augustana? der gıng ZIreErst und VOTr allem das in Barmen
tormulierte Bekenntnis Jesus Christus allein“, dann alles Denken
und Handeln der Kırche jeweıls NC  en prütfen und überdenken war” Jenachdem, WwW1e€e Inan diese rage entschied, definıerte Ina  m Auch: W as das
Wesen und tolgerichtig der Weg der Bekennenden Kırche se1ın mufßte. Dıie

25 Wıe Anm 24,
Zu Zoellner und dem Reichskirchenausschuß vgl Meıer, Aa 27

61 Philipps, Wılhelm Zoellner Mann der Kırche ın Kaıiserreic
blik un rıttem Reich Bieleteld 1985, bes 136— 165

h, Repu—
Brietentwurf VO 5amstag, August 1936 (LKA Stuttgart); 1mM Brietentwurtf

wurden brı CNS tolgende Begründungen für die Nıchtverlesung des Worts die
Gemeinden urchgestrichen:
99 weıl umfangreich 1St

weıl sıch tatsächlich WEe1 Adressen wendet
‚ weıl der Schein vermıeden werden sollte, als ob die augenblickliche Sıtuation

eiınem Vorstofß benützt werden sollte“.
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Grundsätzlichkeit dieser Entscheidung 1e1 kaum Raum tür andere Auffas-
SUNSCHL. Insotern dıe Lutheraner 1L1UT konsequent, WEeNn S$1e für sıch die
Führung der Bekenntnistront iın Anspruch nahmen. Dabei vertrauten S1€e
auch jetzt auf die schon Ende Oktober 1934 erfolgreich angewandte Stra-
tegıe der persönlichen Vorsprache be]l Hitler.“5

och in derselben Woche, nämlıch August, wurde A4US dem Plan eın
Beschlufß, der sıch allerdings VO Pressels UÜbereinkunft miıt der Vorläufigen
Leıtung gravierend unterschied: Jetzt WAar nıcht mehr die Rede davon, dafß bıs
Z 7 August eın Vorstofß be1 Hıtler stattgefunden haben ollte, sondern
dieser Termın und damıt die Zustimmung des ZUT Kanzelabkündi-
SUunNg der insgesamt preisgegeben worden. Der Lutherrat beschlofß®
auf seiner sechsten Vollsitzung: „Hinsichtlich des VO der VK entwortenen
Wortes die Gemeinden wird Übereinstimmung darüber festgestellt, da{ß
das Wort August 1936 VO  e den dem Rat angeschlossenen Kirchen
nıcht verlesen werden soll Vielmehr oll der Erfolg der VO D. Zoellner
NntiernoOoOMmIMENCN Schritte abgewartet werden.a 1 W —— a T E E s M C E e Cn e ?h?h?7‘27 —58 ı Damıt W ar jedoch nıcht NUur die Verlesung des Wortes die Gemeir£den
durch die lutherischen Landeskirchen und Bruderräte zunächst einmal abge-
Sagt, sondern INa  - hatte sıch 1U auch voll un ganz den Erfolg VO  3 Zoell-
NCTIS Audıienz bel Hıtler gebunden. Dıie weniıge Tage UVO durch Pressel
angestrebte Kooperatıon mıiıt der Vorläufigen Leıtung W ar damıt faktısch
Nnu vier Tage spater! bereıts wieder erledigt.

ber die theologischen und kirchenpolitischen Gründe, die die Lutheraner
diesem Schritt bewogen, o1bt eın Dokument VO seltener Eindeutigkeıit:

dıe otızen des bayerischen Landesbischots Hans Meıser über jene Sf:h()nerwähnte sechste Vollsitzung des 1n Berlin.”
ach diesen Aufzeichnungen begann die Sıtzung miıt eınem langen Bericht

des bayerischen Oberkirchenrates Thomas Breıt (1880—1966) über das
MOMEeNLAN Verhältnis VO: Vorläufiger Leıtung und Lutherrat. Man war dreı
Wochen nach iıhrer Veröffentlichung ausführlich wırd klar über den
Weg der Denkschritt Hıiıtler intormıiert.

ach Breıts Darstellung habe die Vorläufige Leıtung ıne Schlappe erlıtten,
die jetzt durch das Wort die Gemeıinden wiıeder ausgeglichen werden solle
Meıser notıjerte weıter: „Nun fürchtet die Vorläufige Kirchenleitung, dafß
NUur 1ne halbe Aktıon bedeutet, WECNNn ‚W alr die Vorläufige Kirchenleitung
den ıhr angeschlossenen Gemeinden vorlegt, aber WenNnn den Lutherischen
Kırchen nıcht vorgelesen wırd. Es kann nıcht vermijeden werden, dafß dadurch

31ötfentlich wird, dafß die Bekennende Kirche nıcht ein1g 1St

Dazu Scholder, Dı1e Kırchen und das Dritte Reich, Z 1 )as Jahr der Ernüch-
terung 1934 Barmen und Rom. Berlin 1986, 3541

Protokall der Vollsitzung des KRates der evang.-luth. Kirchen Deutschlands in
Berlın, 7. August 1936, Lennestr. I! TOP 18, (LKA Stuttgart, Best. DE 184)

07a—311 (Ev ArbeitsgemeinschaftAufzeichnungen Meısers OImnn 1936,
für kırchliche Zeitgeschichte München).

31 Ebd 309
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Dıiıe Kcheäsche Seıte dachte jedoch nıcht daran, sıch angesıichts dieser
Sıtuation exponıeren. 1 )as Wort sel Ja keın Wort dıe Gemeinde, hıelß A
sondern den Staati und „Es 1St nıcht bekenntniswidrig, Wenn WIr das, W as

diesem Wort Veranlassung gegeben hat, dem VO Staat bevollmächtigten
Vertreter Zoellner] ın die Verantwortung schieben Aus diesem Grund
&8 1st Zoellner UNSECTETI Sıtzung eingeladen. Er Mu ıne verbindliche
Erklärung geben, dafß aufnımmt, WIr uNsererseifs begnügen u11l mi1t
eiınem Wort die Pfarrer (das vorgelesen wird)

Nachdem Wıilhelm Zoellner danach durch Breıt begrüßßt worden Wal,

begann der Reichskirchenausschufßvorsitzende mM1t eınem umfangreıichen
Reterat’ über die Autfgaben des Lutherischen Rates ın der gegenwartıgen
Sıtuation. ıe lutherische Kırche in Deutschland musse gefestigt werden,
dafß s1€e VO Staat anerkannt werden könne. Die „Evangelische Kırche
Deutschlands“ W1€ Zoellner formulierte wollte Inan VOTL dem Gang in
die Freikirche bewahren. WDas se1l aber 1Ur möglıch, WEeNN die Kıirche den
Staat als posıtıve Größe anerkenne. Zoellner tuhr tort: Nar mussen bıs 11

endgültigen Beweıs des Gegenteıls die posıtıve Haltung SE Staat bewahren
und tun aus lutherischer Grundhaltung heraus. Wır haben dabei ıne Aut-

c 33gabe über die Kirche hınaus, ıne Aufgabe den Staat und für den Staat
Natürlıch könne der Reichskirchenausschufß dıe Konstitulerung eıner

lutherischen Kırche für Deutschland nıcht direkt betreiben, denn: WIr
brauchen ıne nstanz, die bewulfst darauf hinarbeıtet, dafß die lutherischen
Kırchen Deutschlands eıner Eınıgung kommen, eıiner Eınıgung, die
aber auch die Zurückgewinnung der Lutheraner ın der Unıion [ nıcht 4UuSs

dem Auge Jaßt“ Damıt W ar die alte Zielsetzung des kontessionellen Luther-
Lums, die nıcht 1Ur Zoellner taszınıerte, sondern auch zahlreiche Vertreter
des Lutherrates und nıcht zuletzt Hans Meıser, als die oroße, verbindende
Aufgabe für die vgegenwärtige Sıtuation benannt.

ach der Formulierung dieses Fernziels, das mıt dem Begriff „Grofßluthe-
rische Pläne  C ohl zureichend charakterisıiert ISt, betonte Zoellner, dafß der

schon jetzt bei allen Auseinandersetzungen des Reichskirchenaus-
schusses se1 1n Thürıngen oder auch ın Mecklenburg 1ne wichtige
Rolle spiele. Werbend erklärte der Vorsitzende des Reichskirchenaus-
schusses: ‚In diesem Augenblick lıegt mMIr daran, dafß WIr der geistlichen
Unterstützung der lutherischen Kirche sıcher se1ın können. Sınd WIr nıcht,

1st AISGEIC Posıtion verloren. Sınd WIr C werden WIr uns durch-
setzen 34

ach diesen grundsätzlıchen Ausführungen, mi1t denen hotfen konnte,
die Mehrheit des Lutherrates vollends auf seıne Seıite gebracht haben, kam
Zoellner schließlich aut die VO ıhm geplanten nächsten Schritte sprechen.
Er versuche schon seıit längerem, erklärte C bei Hıtler ıne Audienz 1ın die

Ebd 309
33 Ebd 09/310

Ebd 5103
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Wege leiten. Denn: „WIr haben ıne Gottlosenbewegung bolschewistı-
schen Stiles und ıne Gottlosenpropaganda innerhalb der Parteıistellen. Die
ewegung wiırd auch heute VO [vielmehr: egen?| Juden geführt, NUL, da{ß
der Antısemitismus ausgeweıtet wırd 1im Kampf das Chriıstentum.
Wenn weitergeht, dann wiırd der Weg des Staates in den natıonalen und
dann iın den internationalen Bolschewı1smus kommen. Diıiesen Nachweıs
mussen WIr tühren. CC

Der württembergische Landesbischot Wurm reagıerte höchst ertreut auf
Zoellners Ausführungen. Man solle doch endlich einmal wıeder oftficıo“
08 Staate reden. Zoellner erwiderte: „Wır erleben ımmer noch, da{fß der
Gedanke des christlichen Staates in den Köpten weıterspukt. Wenn In dem
Wort die Gemeinden VO  a der Vorläufigen Kirchenleitung ZESaARL wird:
Wır eschwören alle Obrigkeıt, hinfort nıchts tun und nıchts assen,
W as wiıder Gottes Gebot Ist: 1St das der vollendete Ausdruck der Vorstel-

e 35lung VO christlichen Staat
S50 modern und nüchtern diese Feststellung auch anmutet S1e basıerte be]

Zoellner eindeutig nıcht autf dem Gedanken der gesellschaftlıchen Partızıpa-
tıon der Kıirche 1n eınem weltanschaulich offenen Staat, sondern aut einer
sehr problematischen Zwei-Reiche-Lehre, wonach die Vertreter des Staates
1n eigener Verantwortung eiıgenen Normen und (Gesetzen tolgen müßÖten.
W ogegen sıch 7Zoellner VO daher letztlich wandte, die Thesen und
I1 der Barmer Theologischen Erklärung, also die Bezeugung der Herrschatt
Christı über sämtliche Bereiche des menschlichen Lebens. Kaum verhüllt
nahm damıt den Vorwurf dıe „Dahlemiten“ auf, sS1e zielten mıiıt ihrer
Theorie und Praxıs auf ıne Theokratie.

Wıe auch immer diese Ausführungen in den Ohren der lutherischen Ver-
LFETIGF z B Wurms geklungen haben mogen, 1ns 1Sst sıcher: INa  - WAar

überzeugt, eınen wesentlichen Schritt vorangekommen seın hatte INall

Nnu doch die Zusage des Mannes iın Händen, der aus der Sıcht des
dıe besten Chancen besalfß, die kirchlichen und insbesondere dıe lutherischen
Anlıegen bei Hıtler bestens vertreten

Dıie Absage die Vorläufige Leitung erfolgte danach prompt och
5Samstag, dem August, oing eın VO  a Breıt unterzeichnetes kurzes Schreiben

die Vorläufige Leıtung Jene solle VO  3 der Verlesung des Wortes dıie
Gemeıuinden absehen, da sich Zoellner beim Reichskanzler ıne Unterre-
dung bemühe.?® Dıe Vorläufige Leıtung reagıerte verständlicherweıse emport
mıiıt eiınem scharten Protest dagegen, da{fß der Rat ohne ıhr Wıssen mMiıt dem
Reichskirchenausschußvorsitzenden über das Wort die Gemeinden Ver-

handelt habe In dem Versprechen Zoellners, be1 Hıtler 1ıne Audienz Z

Ebd 311
ARKCE: VO 1936 Schmidt, Dokumente des Kırchen-

kampfes, aa 2! Nr. 330, 947)
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erreichen, konnte man jetzt LLUTL den Versuch sehen, die Vorläufige Leıtung
der Durchführung iıhrer Pläne hindern.”

Überdeutlich kommt in diesem Schreiben die orofße Enttäuschung der
Vorläufigen Leıtung über das Vorgehen des Lutherrates ZU Ausdruck.
och auch seıtens der Lutheraner herrschte ıne tiefe Verstimmung. So
schrieb wa der Stuttgarter Oberkirchenrat Pressel i August eiınen
Freund

AB 1St unverständlich und unerträglich‚ dafß die VK ın derselben Zeıt,
S1e scheinbar ernstgemeınte theologische Gespräche miıt dem Lutherischen
Rat führt, den Differenzen auf den Grund kommen und diese, WenNnn

möglıch, auUszuraumen da{fß diese selbe NT gleichzeit1ig Schritte VO

orößter, dıe Exıstenz der BaANZCH berührenden Tragweıte unternımmt,
ohne den Lutherischen Rat orlıentieren So gewifß iıch der Meınung bın,
da{fß WIr ın entscheidenden kritischen Augenblicken gemeinsam handeln
mussen, auch WenNnn viele tiefernste Fragen zwıschen unl noch kontrovers
sind, irage iıch mich doch, ob solch semeıInsames Handeln be] tıefge-
henden Dıfferenzen, noch AaUus der Wahrheit sınd S1C] und Verheifsung
haben.“°8

Man zogert ohl und wundert sıch, WEeNn Inan diese Zeılen hest. Hatte
sıch die nıcht weniıge Tage UVO ZU Abwarten, W as dıe Audienz der
Bischöfe be] Hıtler bringen würde, gegenüber Pressel verpflichtet? Hatte
nıcht der Lutherrat dann den Weg der Abgrenzung VO  m} der Vorläufigen 612
L(ung eingeschlagen? Artıkulierte Pressel hier vielleicht seinen Ärger über die
Ereignisse der Vergangenheıit, damıt die völlıg andere Entwicklung der
etzten Tage zuzudecken? Sıcherlich trat den Kern des Problems, Wenn

tormulierte: „Angesıchts der gegenseıtigen Beschiefßsung zwischen VKL und
Lutherischem Rat, mu Inan sıch wirklich fragen: Stehen WIr nıcht
Ende der Evangeliıschen Kırche, angesichts des die Festung belagernden
Feindes die berutenen Verteidiger sıch alle Kratt des Angriffs und der
Verteidigung bringen, iındem s1e sıch selbst zertleischen un 1Ur noch Intro-
vertiert denken und arbeiten?“”?

ber in demselben Schreiben lobte Pressel uneingeschränkt die Arbeit des
Reichskirchenausschusses und auch Zoellner: „Hıer wurde und wiırd wirk-
ıch gearbeıtet und War Arbeit, dle positıver und bedeutungsvoller 1St
als Deklamatıiıonen und Aktionen großen Ma(ßstabs ıIn der Offentlichkeit. «40

Und dann heißt CS, be1 grundsätzlicher Zustimmung SCALET- Intention der enk-
schriftt ebenso w1e ZuUur Kanzelabkündigung: „Dafß auch 1n der Beken-
nenden Kiıirche ohne schmerzliche Ausscheidung der dıe Evangelische Kırche

VKL VO 1936 Il Schmuidt, Dokumente des Kirchen-
kampfes, aa 2’ Nr 321 947—949).

Abschrift eınes Briefes Pressel Pfarrer Dıpper VO 1:3 1936, und
(LKA Stuttgart, Best. D1. 184)

Ebd
Ebd 4,
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zerstörenden schwarmgeıstıgen Tendenzen und Kräfte wen1g gehen wırd
41Ww1e seinerzeıt ın der Retformationszeıt.

IBER Wr ebenso klar w1e eindeutig. Von eıner solchen Posıtion 4U5S5 W ar

ıne vertrauensvolle Zusammenarbeıt mıt der Vorläufigen Leıtung wollte
diese ıhr Selbstverständnıis nıcht vollständıg aufgeben 1ın der Tat nıcht mehr
möglich. Pressel csah allerdings auch sehr realistisch, um W as für eınen proble-
matischen Bundesgenossen sıch bei Zoellner handelte. Dieser sollte des-
halb VO eıner entschiedenen Stellungnahme ZWUNSCH
werden. Dabei ng INa  - kaum Unrecht VO: dem Faktum auUs, da{fß

der einz1ge sel, durch den Öchste Stellen überhaupt noch für die Kıirche
erreichbar waren. Idieser Immediatschritt be1 Hıtler ollte, W asSs 7Zoellner
nıcht recht akzeptieren wollte, auf jeden Fall noch VOT dem Reichspar-
teıtag 6S 14 stattfinden. Die Befürchtung W ar nıcht Sanz unbe-
gründet, da{ß „hernach Inach dem Reichsparteitag| WIr vielleicht alle VOT voll-
endete Tatsachen gestellt se1ın könnten und da{fß dann vielleicht Nserec Stimme
überhaupt nıcht mehr gehört wuürde“. Zoellner habe dann entgegnNeL, dafß
Hıtler siıch aut dem Reichsparteitag autf keinen Fall miıt der Kırche betassen
würde. Kritisch setzte Pressel dazu: » da Zoellner nıcht VO  e irgend-
eıner Seıite schon wieder gebunden worden ist?“42

Unschwer äfßt dieser Briet den Schlufßß D dafß sowohl der Lutherrat Ww1e€e
auch die Vorläufige Leıtung auf Ühnlich schwankendem rund aglerten. Der
Lutherrat stellte eben nıcht den erratischen Block dar, der ohl SCIT)
SCWESCH ware. Dazu hatte 1889038 sıch jetzt VO  3 eınem eigenständıgen Verbün-
deten abhängıg gyemacht, der die entscheidenden Wege ebnen sollte Da{fß
dieses Vorgehen aut Kosten der Einheit der Bekennenden Kırche o/ing, War

nıcht Z übersehen.
Um vielleicht doch noch eın Auseinanderbrechen der Bekenntnistront ın

aller Offentlichkeit verhindern, machte Hans Meıser eınen und
etzten Anlauf ZUr Vermittlung 7zwischen Vorläufiger Leıtung und den
Lutheranern. Am Nachmittag des August W ar sOWwelıt: 1m Berliner
Sekretarıat des Lutherrates in der Lennöestrafße 6, unweıt der Reichs-
kanzlei traten sıch vier Herren. Von der Vorläufigen Leıtung erschienen
Frıtz Müller 9— 1942 überall Nur als „Müller-Dahlem“ ekannt und
Heinrich Forck, VO der lutherischen Seıte der Inıtıator Meıser un: Wilhelm
Pressel,;, der das Protokall führte  45

Man wandte sıch zuerst dem Thema Z das me1lsten drängte, nämlich
dem Wort die Gemeinden. Schießlich verblieben 1U noch fünt Tage,
einen Kompromifß erzielen. Zunächst wurden erneut die bekannten Vor-
würte erhoben: InNnan habe sich gegenselt1g nıcht iın die Karten schauen lassen.
Dıie Vertreter des Lutherrats verteidigten, w1e€e erwarten WAar, die Aktion

a I W E U S A
41 Ebd

Ebd
43 Vgl Niederschrift Pressels VO 15 1936 (LKA Stuttgart, Best. DI: 1854; eben-

talls 1ın E  > Nürnberg, Best. Meıser Nr. 79)
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Zoellners. Dıiıe Vertreter der Vorläufigen Leıtung konnten darauf 1Ur MIt
oröfster Skepsıis reagıeren, W ar ıhnen doch klar, da{fß der Vorsitzende des
Reichskirchenausschusses alles andere W ar als eın Vertreter ıhrer Zielset-
ZUNSCH. Mıt dem Argument, dafß reın organısatorisch ıne Verschiebung der
Kanzelabkündigung unmöglıch sel, weıl der ext bereıts dl€ Ptarrämter
verschickt ware, beharrte die Vorläufige Leıtung auf der Verlesung ihres
Wortes August. Um trotzdem eıner gemeınsamen Aktion MIt den
Lutheranern kommen, schlug Müller ıne Verlesung des Wortes Ver-

schiedenen Termiıinen VOT. Damıt WAar endlich eın Weg gefunden, der den
Interessen aller Beteiligten gerecht werden schıen. In der Sache jedoch
handelte sıch eınen klaren Sıeg der lutherischen Parteı. Aus dem Pro-
tokoll Pressels geht dıe lutherische Auffassung dieser Lösung eindeutig
hervor:

„Die lutherischen Landeskirchen ejahen dıe Notwendigkeit eınes solıda-
rischen Vorgehens der Bekennenden Kırche und eınes solchen Aufrufs die
Gemeinden grundsätzlich und sachlich, mussen sıch aber nach der beson-
deren Lage ıhrer Kırchen und nach der age; dıie der August schaftfen
wiırd, Termıin, orm und inhaltlıche 7} Gestaltung dieses Wortes vorbe-
halten  «44 Damıt die Brücken JA Vorläufigen Leitung nıcht völlig
abgebrochen aber die Lutheraner behielten gleichwohl freıe Hand,
ıhren eıgenen Weg Iinmen miıt Zoellner ftortzusetzen.

Sonntag, der Aungust 71956 un danach
In den evangelıschen Landeskirchen Deutschlands, 1n den Bruderräten und

„Kirchenregierungen“ überschlugen sıch in den etzten drei Tagen VOTr der
Verlesung des Wortes die Gemeinden die Ereijgnisse. Briete und Tele-
rFramme Jagten siıch, und selbst Jamstag, dem August noch, die
Kırchenleitungen aktıv.

Am Donnerstag, dem August, ermahnte beispielsweise die Schlesische
Synode der Bekennenden Kırche, jene Gruppe, die mıt Bischof Zänker
und dem Kirchenausschufß zusammenarbeiten wollte, dıe ıhr zugehörigen
Pfarrer, kommenden Sonntag ıne eigene schlesische Kanzelabkündigung

verlesen. Man ekenne sıch W ar Zzur Sache und Notwendigkeit des
Wortes der Vorläutigen Leıitung aber ıne Verlesung komme nıcht in Frage,
weıl als Wort die Obrigkeit nıcht in den Gottesdienst gehöre! 7Zuerst
sollten alle anderen Miıttel ausgeschöpft werden Ww1e RE der Gang
Hıtler und oleichfalls „scheint uns die Frage, W as mıiıt dieser Abkündigung
1U  . der Obrigkeit gyegenüber erreicht werden soll, nıcht geklärt  «45 In dem

44 Ebd
45 Vgl Schreiben OIM F August 1936, 5. 1 (LKA Stuttgart, Best Dt1, 4333 Der

Text der schlesischen Abkündigung, eın Autruftf E: Fürbitte die Gemeıinde, stellt dıe
Inhalte der Denkschriuft VO: 28 Maı kurz M (LKA Stuttgart, Best D1, 31
Zur Bekennenden Kırche in Schlesien vgl Meıer, aal 2‚ 204—210;
Hornıig, Die Bekennende Kırche ın Schlesien 3—1 Göttingen 1977
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eigenen schlesischen ext hiefß weıter: „Der Reichskirchenausschufß hat
nunmehr übernommen, dıe Denkschrift [ 1} mıt ausführlichem Begleıt-
schreiben dem Führer und Reichskanzler zuzuleıten. Wır geben der
Gemeinde davon Kenntnıiıs und ordern S1E auf, Nserec wiıirklichen Sorgen und
Beschwerden aut iıhr Herz und Gewiıssen nehmen und Fürbitte dafür
Lun, da{fß die Denkschriuft ZUI Kenntnıis des Führers komme und e1in rechtes

c 46Verständnıis beı ıhm tinde
Eınen Tag spater, also 74 August, teılte der Vorsitzende des Landes-

bruderrates, (Otto Fricke, den Ptarrern der Bekennenden Kırche In Nassau-
Hessen mıit, dafß be] dem Wort die Gemeinden bleibe. wWwar komme
nıcht einem gememımsamen Vorgehen VoO und doch bestehe
zwiıischen beiden „CNSSTE Fühlungnahme und vollstes Einvernehmen“ W as

zumiıindest ıne erhebliche Übertreibung war! Jedem Hinderungsversuch, das
Wort verlesen, se1 entgegenzuhalten, „dafß die Kirche ıhr unabdıngbares
Wort und ıhre kirchliche Verantwortung gegenüber dem SaNnzCh deutschen
Volke sıch nıcht nehmen lassen annn Wır bıtten alle Brüder
bedenken, dafß WIr mıt diesem Wort Zeugnis abzulegen haben VOTL der Welt
und der deutschen Obrigkeıt, da{fß das Wort selbst inhaltliıch in der

voll und ganz bejaht wiırd, un: da{ß nıcht in jedes einzelnen Bruders
Ermessen stehen kann, die rage des Zeitpunktes seinerselts bestimmen.

Der Staat versuchte noch dıesem 221 ugust, die Kanzelabkündigung
verhindern. Um 13.18 Uhr quası iın etzter Mınute wurde iın Berlin
alle deutschen „Kirchenregierungen” gleichlautend telegraphiert:

KANZELABKUNDIGUN EKENNTNIS-
FUÜLK SAEMTILICHE PFARRER VERBIETEN

ERWARTE BEI ZUWIDERHANDL DISZ  VER-
FAHREN REICHSKIRCHENMINISTER +«.48

Der Stuttgarter Oberkirchenrat reagıerte prompt die württembergische
Kirchenleitung habe keın Wort 41l die Gemeinden angeordnet tolglich sel1l
auch nıchts verbieten! Sollte aber trotzdem jemand die Kanzelabkündı-
SUuNg verlesen, geschehe das 4US einem Notstand heraus und solle deshaIb
r_1jcht geahndet werden.“? (Csanz ähnlich sah die Antwort aus München aus

UÜbrigens kam auch in Württemberg Diskussionen, ob IinNnan das Wort
die Gemeıinden verlesen solle oder nicht.?!

Wesentlich gewichtiger WAar der Umstand, dafß der stellvertretende Presse-
chef der Reichsregierung 5Samstag die persönlichen Adjutanteg Hıtlers

Aufruft ZUT Fürbitte die Gemeinden,
„Letzte Mitteilung“ VO A} 1936; 51 (LKA Darmstadt, Best. 62/1035

48 LKA Stuttgart, Best. 115c L Altreg., SOWI1e Schäfer, Dı evangelische Lan-
deskirche iın Württemberg und der Nationalsozialısmus. 4, alw 1977 855
EW AÄR auch den Briet des Schweriner Oberkirchenrates alle Ptarrer der Iu
Kırche Mecklenburgs VO 21 1756, der die Kanzelabkündigung verbietet (LKA
Darmstadt, Best.

Schäter, aaQ:;, 4! 855
IHK A Stuttgart, Best. D1, 164
Vgl A Schäter, aaQ.; 4‚
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intormuierte. Der Miınisterialrat Altred-Ingemar Berndt sandte ogleich ıne
Abschritt der Kanzelabkündigung mıt Z} Obersalzberg. ”“ Hıtler dıie
Sache vorgetragen wurde?

Wıe auch immer, hıer zeıgte sıch ıne Eıgentümlıichkeit der Herrschaftts-
strukturen 1m Dritten Reich ber dıe Reichskanzlei W ar seıt dem Jahr 1934
RAtTE noch sehr schwer Hıtler gelangen. Dı1e besten Ertolge 1ın dieser
Hınsıcht hatte 11a  =) durch seıne Adjutanten

Es äßt sıch 1U indırekt teststellen, da{fß dann doch ohl iıne Reaktion VO
höchster Seıte ertolgt 1St. Am Montag, dem August, mu sıch aupt-
INann Frıtz Wıedemann 1891 H970 eın Adjutant Hıtlers 1m Reichskir-
chenminiısterium beim Ministerialdirigenten Hermann VO  @ Detten
(1882—1955) nach der Angelegenheıt erkundigt haben

Das geht A4aUus eiınem Briet VO  z Dettens VO August hervor, ın dem
die ternmündliche Anfrage Wiıiedemanns bestätigt. Natürlich habe das
Reichskirchenministerium dıe Kanzelabkündigung mißbilligt. och eın
staatlıches Verbot se1l sınnlos SCWESCH. Es hätte [1UT dazu geführt, dafß weıt
mehr als 1000 Pfarrer verhaftet worden waren. Wer hätte eın solches
Ergebnis außenpolitisch verantworten wollen? Man hätte dıe Verhatteten
doch wıeder entlassen mussen, und nächsten Sonntag hätte INa  m VOT der-
selben Sıtuation gestanden. Stattdessen würde dıe Gestapo die Namen derJe-
nıgen Ptarrer teststellen, dıe das Wort verlesen hatten und die als Flugblatt”“
verbreıtete Kanzelabkündigung beschlagnahmen. Später könnte INa  5 dann

VerftfahrennKanzelmißbrauchs einleıten und eventuell durch Sper-
FUn staatlıcher Besoldungszuschüsse Druck ausüben.”? Hıer wiırd der urs
erkennbar, den die staatlıchen Stellen bıs hın den Äußerungen in der
Presse sSteHlErTIEN INa  5 suchte alles Autfsehen ermeıden und überging
möglıchst stillschweigend Denkschritt und Kanzelabkündigung.

Innerkirchlich schlug das Bekanntwerden des Schreibens VO Dettens
allerdings Wellen. Am Freitag trat ın Stuttgart und München die Nachricht
e1in,;, dafß Hıtler VO  - dem Wort die Gemeinden ertahren habe Es verlautete
auch, dafß der Vertreter Zoellners ıIn Kurze Z Vortrag bestellt se1l Dı1e
lutherische Strategıe des Immediatschritts schıen kurz VO  — dem Erfolg
stehen.

Dıe Reaktionen auf die Kanzelabkündigung der Vorläufigen Leıtung im
Spiegel der B. K.-Rundschreiben durchgehend posıtıv. Der retor-

Koblenz, Best. NS 1 „ 109, 105— 120
53 Vgl die mIıt Vorsicht genießende Darstellung VO Franz-Wıllıng,

Dıie Reichskanzlei 3—1 Tübıingen, Buenos Aıres, Montevıdeo 1984, 781
„An die evangelische Christenheıt un! die Obrigkeit iın Deutschland! Kanzel-

abkündıgung der Bekennenden Kırche Deutschlands Sonntag, den 23 August 1936
Herausgegeben VO der Schlesischen Bekenntniss node Brehmer Minuth, Breslau
A Sn Stuttgart, Best. D: 1535 1— Vgl 4zZ Ernst Hornig. aal:; C472 $

RK  I Wıedemann „Persönlich“ VO 24 1936 (BA Koblenz, Best. 10,
109), 103

Vertrauliches Schreiben des Wurm un!| Meıser VO 1936 bzw.
VOmM 28 1936 (LKA Stuttgart, Best. DE 184)
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mierte (oetus meldete die Abkündıigung in den Kirchenkreisen Barmen,
Elberfeld, Lennep und Mönchen-Gladbach. Selbstkritisch merkte INnNnan aller-
dings „Sıcherlich wiırd auch nıcht Gegenden tehlen, die atten
Herzen den S1e2 davon haben. “ uch in Nassau-Hessen W ar INnan

ankbar für das gemeınsame Einstehen der Bekennenden Kırche. Kaum
jemals hatte INa  . mıt solcher Einmütigkeit geredet, erklärte Fricke. Zwar
hätten auch hier einıge Pfarrer die Verlesung abgelehnt, aber, tuhr Fricke
tort: „Es 1St möglıch, da{fß dabej ıne ZanzZ NCUEC Entwicklung In der Kirche
eingeleıtet wird.  «8 Der Vorsitzende des Landesbruderrates in Nassau-
Hessen dachte dabe!i NO allem das Zusammengehen VO un
ber dieser Optimısmus WAar leiıder völlıg unbegründet. Dıie Kanzelabkündi-
SUNSCH In Bayern und Württemberg zeıgten deutlich, WI1e€e verschieden INa  H

hıer und da dıe Sıtuation beurteilte. Das fortgesetzte Paktieren der
Lutheraner mıiıt Zoellner belastete weıterhın dıe Kooperatıon. Andere
Schwierigkeıten kamen hinzu, da{fß sıch das Verhältnis zwıschen den
beiden Gruppen der Bekenntnistront in den folgenden Wochen un: Onaten
zunehmend verschlechterte bıs hın ZU offenen Bruch Yrst im März 193 /
fand I1a  - 1m „Kasseler remıum“ wıeder vorübergehend einer lockeren
Arbeitsgemeinschaft 1898088188

Die württembergische „Sozıjetat“ Hermann Dıem, die das Wort der
Vorläufigen Leıtung August verlesen hatte, stellte in ihrem Rundbriet
test, da{fß in Hannover, Bayern, Kurhessen, Baden un schließlich auch in
Württemberg die Kanzelabkündıgung nıcht erfolgt sel. In einıgen dieser LAan-
deskirchen jedoch sel September ıne gleichwertige Abkündigung
erwarten

Betrachtet INa  a diese als Hrsatz- für das Wort die Gemeıinden
gedachten Kanzelabkündigungen, wiırd dıeI Breıte, aber auch Zerissen-
heıit der ın der Bekenntnisftront versammelten „bekennenden Kırche“ deut-
ıch

Dıie Einheıit der aut das lutherische Bekenntnis gegründeten Kırche WAar das
bestimmende Thema auft bayerischen Kanzeln 5Sonntag nach TIrını-

Rundbrieft des (Coetus retormierter Prediger Deutschlands VO 1936 (LKA
Stuttgart, Best. 131 68, August 1936),

Landesbruderrat der essen-Nassau VO! 26 1936 (LKA Stuttgart, Best.
DE >  9 11 Besonders eindrucksvoll 1St eın Briet der Gemeinde M Niemöllers
die Vorläufige Leitung VO 1936

„Die Bekenntnis-Gemeinde Dahlem iıhrer kirchlichen Obrigkeıt ank für das
Wort des Reichsbruderrates und der Vo aufigen Kırchenleitung, das WIr im CGottes-
dienst F August VEeErNOIMMIMMEN haben Wır alle standen und stehen 1n der Geftahr,
durch alsche Schweigsamkeıt da, WIr heute ede hätten stehen sollen, unNnscTCIN

Volke un: unserm Führer VOT CGott schuldıg werden. Diese Gewissenslast VO'  — un

nehmen, moOöge Gott jedem einzelnen VO un_ns die Kraftt geben, 1mM Sınne dieses
Wortes unserer Kirche un unseremn Staat die TIreue halten, die nıcht müde wırd 1ın
der Fürbitte.“ (LKA Darmstadt, Best. 271035 /9)}

Vgl azu Meıer, aAaQ,, 33 26—33
Kırchl. -theal. Sozlietät in Württemberg Omn 31 1936 (LKA Stuttgart, Best DE

68, August 1936),
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tatıs, dem September 1936 Exemplitiziert der Forderung der Deut-
schen Christen der Thüringer Rıchtung nach eiıner deutschen Nationalkirche
geriet das Wort eınem breıiten Angrıift auf S1e Von den Themen und Pro-
blemen der staatlichen Kirchenpolitik, die die Denkschriuftt ebenso w 1e die
Kanzelabkündıgung der ertüllt hatten, WTr dagegen MIt keinem Wort die
Rede.®!

Etwas anders sah in Württemberg A4aUus Landesbischof Wurms Wort A
Tag der Kırche, das auch 1im württembergischen Amitsblatt verötffentlicht
wurde, nahm jedenfalls einıge der 1MmM Wort der Vorläufigen Leıtung
beklagten Gesichtspunkte aut och gleichzeıt1ig wurde MmMIıt Nachdruck d16
Treue der Kirche gegenüber dem Staat unterstrichen und zuletzt MIt aller
Deutlichkeit auf die unentbehrlichen Lhenste hingewıesen, dıe gerade dıe
Kırche 1im Kampf den Bolschewismus eıisten imstande sel.

uch 1m lutherischen Sachsen ging jenem Sonntag die FEinheit der
Kırche auf dem Boden der Bekenntnisschritten und VO  - daher die
deutschrelig1ösen Ziele Verbunden W ar diese Erklärung miıt einer massıven
Solidarıtätsadresse den nationalsozıialıstischen Staat ‚Allen soll dabei
offenkundig werden: WIr wollen uns iın der Fürbitte für Vaterland, 1m
Dienst der Liebe für Volk im Dritten Reich und ın der TIreue
unserem Führer VO  e nıemand übertreften lassen.“ Hıer zeıgt sıch eın tür die
vorherrschende Mentalıität innerhalb der Bekennenden Kırche auch noch des
Jahres 1936 wichtiges Element, VO dem die Vertasser der Denkschriuft und
der S1e tragenden Kreıse begonnen hatten, sıch mühsam lösen: „Wır VCI-

wahren uns ausdrücklich die Verdächtigung, dafß WITr, m unserer

Abwehr der Verachtung des Evangelıums und SCH unseres Widerspruchs
dıe Herabwürdıgung der Kirche ın weıten Teıilen der Offentlichkeit,

weniger treu Führer und Volk ständen.
Der Landpfarrer (Csunter Jacob SEtZIG dagegen ım September 1936 in einem

Vortrag „Kırche oder Sekte“ „Der Zusammenprall 7zwiıischen dem Staat,;
der ıh tragenden politischen ewegung, und der christlichen Kırche,
der S1€e darstellenden Bekennenden Kırche, 1St bıs in diese Stunde hınein
immer wıeder ın seıner Grundsätzlichkeit verkannt und als Folge VO Fehl-
entscheidungen und Mißverständnissen, als Folge VO  5 Übergriffen und
Ungeschicklichkeiten dieser oder jener Menschen ausgedeutet worden.
Gerade in dem verschleierten und vernebelten Gelände vollzieht sıch heute
schon tagtäglıch die Katastrophe, und eben diese umtassende Vernebelung 1st
dıe orofße Gefahr, die heute sıchtbar gemacht und VOT der heute gewarnt
werden MU:

61 Vgl azu Schmidt, Dokumente des Kirchenkampftes, aa 2!
1—1

Schäter, aaQ., 4, 870—872 uch 1n Baden wurde ein Wort die
Gemeinden verlesen, das 31 1936 herausgegeben worden Wa  H Herrn Fricke,
Wesel,; 1st für die Überlassung dieses Dokumentes dan

Schmuidt, Dokumente des Kirchenkamptes, aa©.; D —1
acob, Dıe Versuchung der Kırche. Theologische Vortrage der Jahre

4—1 Göttingen 1946, 5.39



QUELEEN
Eın bısher unbekannter Briet

Friedrich Schleiermachers
VO 15 Dezember 1800

Friedrich Heinrich Christian Schwarz
Pfarrer 1n Müns‘per be1 Butzbach

Von Erik Turnwald

Beschreibung des Brıefes
Das Schreiben Danıel Friedrich Schleiermachers VO Dezember 1800,

Aaus Berlin datiert, 1St gerichtet Friedrich Heinrich Christian Schwarz,
damals Pfarrer in Munster be] Butzbach in essen-Darmstadt. Das dünne
Papıer 1St wasserzeıichen-linuert. Der Umfang beträgt 365 219 und 1St
einmal quergefaltet.

Der Brief 1st auf drei Seıten engzeılıg beschrieben, mıt breitem liınken und
breitem Unterrand. Mıt spıtzer Feder geschrieben 1St sauber und klar 1m
Duktus, bıs den rechten Briefrand CN ausgeschrieben, miıt Ausnahme
einer 25 hohen Stelle auf der drıtten Seıte, die tür das Siegel AauUSSC-

wurde.
Dıie vierte Seılite enthält Anschriuftft und Siegel. Der Brief 1St ZU Versand

zweımal QUCI- und einmal längsgefaltet, ohne Umschlag ineinander
geschoben und gesiegelt. Be1 der Lösung des Siegels wurde die drıtte Brief-
seıte ausgerıissen, ohne jedoch durch die entstandene Verletzung des
Papıers den ext storen.

Das Sıegel 1n ro Lack enthält keine Inschritt und eın Monogramm ;
zeıgt den Kopf eines bärtıgen Mannes mıiıt eiıner lachen Kopfbedeckung. Dıie
Anschrift aut der vierten Seıte lautet:

An
Herrn Pfarrer Schwarz

Duderstadt unster
be1 Butzbach 1ın

8 Kr Hefßen Darmstadt

Der Brief NAt keine abgesetzte Anrede Kopft; befindet sıch lediglich
ın der oberen rechten Ecke der ersten Seıte das Datum Am Schlufß befindet
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sıch keine abgesetzte Höflichkeits- oder Grufßtormel. Unterzeichnet ST das
Schreiben lediglich mıiıt „Schleiermacher“.

Der Brief befand sıch bıs S: Jahre 1956 1in Händen der Erben Von Pro-
fessor Schwarz in Heidelberg. Mıt anderen Büchern der Schwarz’schen
Bibliothek AaUuUS dem Besıitz der Erben kam 956 in Heidelberg ZUF Verste1-
SCIUNG, VO Pfarrer Erik Turnwald erworben und seıner Autographen-
sammlung beigefügt wurde.

Der ext des Briefes
Berlın, den E5t Dec 1800

GewilSs, würdıger Mann, würde iıch schon eher Ihre treundliche und UVOTI-

kommende Zuschrift beantwortet haben, WenNnn ich nıcht SCIN vorher hre
Beurtheilung der Reden ub die Religion hätte lesen, und daraus noch
näheres VO  — Ihnen und Ihren Meınungen über mich vernehmen wollen.
Leider bın ich aber hıerın nıcht glücklich SCWESCNH; 1Ch habe keinen Journal-
cirkel entdecken können, 1n welchem diese Zeitschrift‘! Umlauf hätte, In den
Buchläden pflegen hıer Journale nıe vorräthig seın und da Sıe MI1ır das ett
nıcht mıiıt angezeıgt haben habe ich mir auch nıcht ausdrücklich VCI-

schreiben können. Es thut mit daher in mehrerer Hinsıicht eıd theils habe
iıch außer einer nıcht eben tief eindringenden Anzeıge ın den Rintelschen
Annalen“*“ noch Sar keine öffentliche Stimme über dies Buch gehört und
W as noch mehr {St: WIr wuürden uns adurch weıt schneller näher gekommen
se1in; auch haben Sıe wol unstreitig hierauft gerechnet. So 1sSt eber in Berlın;
der literariısche Verkehr 1St langsam; und besonders kommt die Lıteratur des
westlichen Deutschlands NUur spat und unvollständig UuaAS,; daher WIr uns

auch wundern WEeNN eın hiesiges Produkt, das nıcht einen berühmten Namen
tragt, den Weg orthın tindet. Wirklich WAar mır unerwartet esonders die
Monologen, VO  D denen der Verleger” MIr Ssagte, dafß S1e zuL als Sar nıcht iın
den Buchhandel gekommen waren, irgendwo außer 1im Kreıse meıner
Freunde gelesen, und meınen Namen dabe] geNannt wıßen. Ich kann
SCH hat mır ine esondere Freude gemacht, das diese S1e vorzüglich affi-
cırt haben, weıl orade meıne innersten Gesinnungen darın ausgesprochen
sınd, stärker und vertrauter, als sıch vielleicht für den gedruckten Buch-
staben ziemt, un S1e werden dies Geständnif vielleicht auch für
eßeres nehmen als Fıtelkeit Es 1st mır nıcht selten sträflich vorgekommen

Es 1st die „Allgemeine Biıbliothek der theologischen und pädagogischen
Lıiıteratur“, Giefßen 1800, 451—489 Hıerzu auch KGA Schleiermacher,
Kritische Gesamtausgabe) 1/2, X—L

„Neue theolog. Annalen“, Rıinteln 1800, Beilage Stück 209—212 Vgl
K(>z  > 1,2 E  > Dıie damals VO Wachler herausgegebenen Annalen wurden 1b 1824
VO Friedrich Schwarz 1n Heidelber weitergeführt.

Joh arl Philiıpp Spener ın Be 1n.
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dafß ich dies Büchlein habe rucken laßen: ıch mır läge Jjenseıts aller
möglichen und also auch der erlaubten Mittheıilung, würde eben SCh
seiıner Innerlichkeit Niemanden ansprechen da gaI eın Aeußerliches dabei
hat, und WE jemals Jemand mich arüber fragte würde ich Sanz die Emp-
findung haben als WeNnNn eın entblöfßter Nerv berührt wiırd. Sıe können also
denken W1e€e mich überraschte eınen Brief erhalten der ausdrücklich dem
Vertfasser der Monologen bestimmt WAafl, und W1e€e mich treuen mufßste, dafß
S1e hier hre Uebereinstimmung mMI1t mMır vollkommen gefunden haben Nun
wünschte ıch NUur, Sıe hätten Ihren ersten Briet gleich ine n und nıcht
ıne halbe Maaßregel se1ın lassen, un: Alles gefragt W as Sıe VO mır wıssen
wünschen. Das hätten Sıe auch getrost thun können: denn sollte mMır eın
Recht herkommen demjenıgen Finzelnes VO MI1ır verhelen, der in
das Innere meınes Herzens hıneingesehen hat? ] )as 1St eben der kritische
Umstand bei eiınem solchen Produkt: die Leser, WenNnn S1e anders welche sınd,
verwandeln sıch ın erklärte Freunde oder Feinde des Vertassers. Herrn VO

Wakenroder* kenne ich NUur AaUusSs dem, W as Sıe auch VO ıhm wIssen und AUS

den Erzählungen seınes Freundes Tieck:;? ich selbst stand Nıe 1n eıner näheren
Verbindung mıiıt ihm Der Freund, dessen ın den Monologen gedacht wird,
Wr eın jJunger Engländer“® der miıt mır zugleich auf den Schulen der Brüder-
gemeinde’‘ CrZOSCN ward. Unser ınn un NSCIC Denkkraft entwiıkelte sıch
dort gemeinschaftlich, WIr strıtten und lıtten gemeinschaftlich und kann
nıcht leicht ıne innıgere Freundschaft vegeben haben, da{fß seın Geilst mır
in der That ımmer gegenwärtig 1St uch 1st MI1r seıtdem keine vgeworden,
wenıgstens nıcht ohne dafß TST meıne Art die Freundschaft behandeln
vorher unendliche Mißverständniße verursachte, un darum nährte iıch
besonders wen1g Hofnung über dıesen Punkt auch NUuUr VO wenıgen Zustim-
INUNg erhalten. Freude hat mir, W1e€e S1e sehen Alles in Ihrem Briete
gemacht; iıch danke Ihnen herzlich dafür, und bıtte Sıe meıner fterner dem
Kreise Ihrer Freunde bisweilen gedenken.

S1e fragen ob ıch SCIN als Vertasser der Reden und Monologen ekannt
ware. Meınen Sıe damıt, ob mır ırgend ıne angenehme Empfindung
machen würde als solcher 1mM Publikum mehr als bısher herumgetragen
werden, mu iıch Neın antworten; ıch b1n alle diese Dınge vielleicht
gleichgültiger als Recht iSst: Meınen Sıe, ob ıch die Zusammenstellung des
Buchs und meınes Namens scheue, dart ıch auch Neın antworten Es wırd

Wılhelm Heinric Wackenroder (1773— 1798} Seine „Phantasıen ber die Kunst“
ben 1799 erschienen.

Ludwig Tieck (1773=1855}; Mıt Tieck War Schleiermacher 1799 1e] aaa
Okely, neben Brinckmann sein bester Freund 4U$ der Barby’er Zeıt, 1St schon

bald nach seıner Rückkehr ach England 1m Meer ertrunken. Vgl K  > V/1 NL
Schleiermacher übersiedelte 1785 miıt sıebzehn Mitschülern VO Niesky

ach Barby, ihnen auch Okely.
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sıch keine Verkezerung deshalb ergeben; meın nächster Vorgesetzter“ Wr

Censor der Reden, erräth mich gleich, und ich stand in freundlichen
Verhöltniß mıt ıhm dafß iıch mich iıhm, auft die Getahr könnte doch trüher
oder spater ekannt werden nıcht verheimlichen mochte. Er WAar Anfangs
sehr begeistert und hatte o den schmeichelhaftften Ausdruck Rataelısch
MI1t Ihnen gemeın zuletzt aber wulfißte nıcht, ob mehr atheistisch oder
spinozistisch finden sollte, und Fst MI1r nıcht gelungen ıhn arüber zurecht

weısen: sonach würde mM1r VO  3 dieser Seıte die Anonymıtät nıchts helten.
Ich habe aber n1e die geringste Besorgnis dieser Art gehabt; die Ursach,

i meınen Namen nıcht auf den Titel W ar zunächst jener
‚Gleichgültigkeit 9808  n der Wunsch mich einıgen mır sehr werthen Menschen

verbergen, VO denen ıch 1mM Voraus wulfßte dafß iıch manches darın ıhnen
nıcht verständlich würde machen können, da authörte ıhnen schmerz-
ıch se1in. Seitdem Herr Falk? in seinem Almanach die CGute gehabt hat
miıch öftentlich CIH11IGH 1St auch das dem blofßen Zutall anheimgestellt und

1St MIr das Incognito, defßen Kürze mır oft lächerlich SCWESCH ISt, völlıg
Uunnuz. uch habe ich mM1r test vOrg CcNOMM Sar nıcht mehr suchen.
Haben Sıe Institute Sıe Predigten VO mır brauchen können machen
S1e mich DU näher MmMıt der Beschaftffenheit derselben und mıiıt Ihren Wünschen
bekannt, oll mir Freude machen auf ırgend ıne Art meıne Thätigkeıt mıit
der Ihrigen vereinigen. Nur wünsche ıch dafß S1e Sıch VO meılınen
Arbeıiten in dieser Gattung nıcht unrichtige Vorstellungen gemacht haben
moögen. Ich gebe jetzt eben ine kleine Sammlung dergleichen heraus, ' und
WEeNnNn Sıe mi1ır ine bequeme Gelegenheıit anzeıgen können werde IC Ihnen
diesem Ende und Ihre Meınung arüber einzuholen eın Ex davon
zuschicken sobald der Druck beendigt SE Ich weılß nıcht ob das Gerücht Sıe
auch mit der Beschafttfenheit meılnes Amtes ekannt gemacht hat; ıch bın
nemlich Prediger dem großen hiesigen Krankenhause,*  1 und die Vorträge
auf den Krankensälen sind der wichtigste Theil meıner Amtstührun

Gerade diesen treibe ıch sehr CO  5 8  9 aber eben eshalb beschränke ich
mich auch in Absıcht auf die Wahl der Gegenstände und die Behandlung

Hofprediger Friedr. Sam Gottfried Sack (1738—1817) ın Berlıin. Dazu: R E*
18, 207—209 und KG  > V/I LVL eın Vorgesetzter un: väterlicher Freund,

der Schleiermachers nıcht sehr günst1ıg ausgefallenen zweıten theologischen
Lxamens, der Sorgen ber pantheistische Abirrungen und der Mifsbilligung
VO: Schleiermachers Umgang 1ın den reısen Friedrich Schlegel un: Henriette
Herz, sıch anfänglich zustiımmend den „Reden“ außerte, wandte sıch 1aber annn doch
in einem scharten Brief dıe „Reden“;, den allerdings erst 1m Junı 1801 absandte.
Schleiermacher hatte also allen Grund, iın seinem Brief Schwarz der endgültigen Stel-
lungnahme Sacks nıcht sıcher se1n. Vgl KG  > /11 FE$

Johann Falk gab das „Taschenbuch tür Freunde des Scherzes und der Satıre“
heraus, ın dem Schleiermacher un: seıne Freunde wiederholt scharf angegriffen hat,
besonders ın der Angelegenheit der „Lucinde“ un!' als Wiıderpart des „Athenäums“.

Die „Predigten“ erschiıenen 1801 1mM Berliner Realschulbuchverlag. S1e wurden iın
den „Neuen theologischen Annalen“ 1801 gut besprochen, jedoch für stılı-
stisch verbesserungswürdıg angesehen.

Schleiermacher W ar retormierter Prediger der Chariıte.
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sehr als ırgend möglıch auft das Bedürtnifß dieser Unglücklichen und diese

En — a Predigten wuürden U für Prediger welche sıch in Ühnlichem Falle befinden
ein1ıges Interesse haben können; inde(ß predige ich oft in anderen
Kırchen, dafß iıch Ihnen wol dann und W anllı anbieten kann, WEeNnNn Sıe
nach den Beispielen welche Sıe tinden werden einıgen Nuzen davon
können.

Es ware überflüssıg, Sıe noch ausdrücklich versichern, W1e sehr iıch
mich der Ahndung freue, wıederum wWwWenn gleich in solcher Entternung, ıne
MI1r näher verwandte Seele gefunden haben, und WwW1e€e ich mich freuen
werde recht bald wieder VO Ihnen hören. Wäre ıch Herrn VO oek-
king"“ durch defSen Besorgung ich Ihren Briet erhielt näher bekannt, hätte
ich vielleicht unterde{ß schon Manches Nähere VO  = Ihnen ertfahren können:
iıch habe 1aber 1LI1U sehr selten das ergnugen den würdıgen Mannn drıttem
Ort sehen. Eben diese Unbekanntschaft 1St ZU Theiıl die Ursache
ıch Ihnen meıne Antwort geradezu übersende, ohnerachtet MLr zÜüt1g

hat anbieten lassen S1e einzuschliessen. UVeberdies 1St aber jezt leider
krank, welches ıne noch längere Verzögerung verursachen würde, und
kann ich MIıt desto beßerem Gewißen meıner Vorliebe für ıne unmıittelbare
Gemeinschatt freıen Lauf laßen Wollen Sıe eben halten, wüuürden S1e
mich desto mehr verbinden. Meınem Namen brauchen S1e aut der Adresse
nıchts hinzuzufügen; ich bın eben durch diese Maxıme aut der OSst bekannt
CHNUßS, und die Briefträgerstube 1st der Sıtz meıner Celebrität. Vergefßen S1e
Ja nıcht mır den Jahrgang oder den Band der Bıbl.p, worın Ihre Recension
der Reden enthalten 1Sst nahmhaftt machen, damıt iıch das belehrende Ver-
ynugen S1e lesen und mı1t Ihnen arüber reden nıcht ımmer entbehren
MU: Den zweıten Band Ihres Religionslehrers”” den iıch übrigens bıs jetzt
auch NUr 4Uus Anzeıgen kenne habe ıch eben be1 Empfang Ihres Brietes als
erschienen angekündiıgt gefunden.

Nehmen Sıe nochmals meınen ank für Ihr 7zuvorkommendes Vertrauen,
und laßen Sıe mich auch in vollerem aße genießen nachdem Sıe mır ıne
Hofnung desselben erwekt haben Der herzlichsten Erwiderung sınd Sıe
denke iıch ohne Worte versichert. Ich meıne WIr werden Freunde werden und
S1e werden nıcht bereuen die Ursach davon SCWESCH se1in.

Schleiermacher

Wıe beı vielen bedeutenden Persönlichkeiten 1St auch bei Schleiermacher
un: Schwarz schwier1g, das Briefwerk geschlossen zusammenzustellen,
da{fß eın Kommentar Leben und Werk des Betreffenden seın kann. Viele
Briete wurden, 4us welchen Gründen immer, zurückgehalten, wurden in alle

Goeckingk verkehrte wı1ıe Schleiermacher 1mM Salon der Henriette Herz und etä-
tige sıch als Dıiıchter.

13 emeınt 1St „Der hristl Religionslehrer ın seiınem moralischen Daseın un!:
Wırken“, Bde Gießen 1798 un: 1800 In diesem Werk vertritt Schwarz S: ersten

Male die Pfarramtslehre als „NCUC Wissenschatt“.
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Winde ZEIFSIFreCUL, siınd verloren CHaANSCH, soOweıt S1€e nıcht überhaupt ın 111411l-

chen Fällen muıiıt gezielter Absıcht unterschlagen und vernichtet wurden.
Bei Schleiermacher haben WIr 1U In absehbarer eıt und in eıiner abschlie-

ffenden Zielsetzung die Hoffnung, mıiıt seinem Lebenswerk in der „Kritischen
Gesamt-Ausgabe“, die VO der Schleiermacher-Forschungstelle 1n Kiel und
Berlın betreut wiırd, auch dessen Brietwerk vorlıegen haben

Be1 Schwarz esteht hıerzu, zumiındest 1ın diesem Jahrhundert, der
Bedeutung, welche tür die Unionsbildung der badiıschen Landeskirche
hatte, ohl kaum die Aussıcht, seıne Persönlichkeit aus seıner eıt heraus
und in seınen Auswirkungen auf ine ökumenische, überkonftessionelle
Gegenwart ın einer Gesamtdarstellung seınes Lebens und seınes Werkes her-
auszustellen. Es bleibt abzuwarten, ob eLwAa der 150 Todestag VO  - Schwarz
1mM Jahre 1987 Anlaf se1n könnte, iıne ausreichende Würdigung dieses
Mannes als Religionspädagoge, Theologe und Oekumeniker publizieren.

Umso beachtenswerter sınd FEinzelstücke eınes Briefwerkes, VOT allem
dann, WenNnn S1€e auf den einen oder anderen Lebensabschnuitt des Absenders
oder des Empftängers eın Licht werten oder Entwicklungen und Ent-
scheidungen seıner eıt verständlicher machen.

Dıies können WIr VO  w dem vorliegenden Autograph, dem Schreiben Fried-
rich Schleiermachers Friedrich Heıinrich Christian Schwarz VO

Dezember 1800, SCH; erscheıint zweckmälßsig, anhand des Briet-
LEXTES die Persönlichkeit des Absenders WI1€e des Empftängers iın ıhrem dama-
lıgen Umteld kennen lernen.

ber Schleiermacher als den Absender bedarf ohl keiner weıteren
Einzel-Darlegungen angesichts der umtangreichen Lıteratur, die hıer VOTI-

liegt.
Weniger ekannt und viel wenı1g bezügliıch seıner eıt und seines Wır-

ens gewürdıgt 1st der Empftänger des Brietes, Schwarz, dem sıch
SEL Aufmerksamkeit VOoOrerst zı wenden soll,; schliefßlıich, AaUuS der Ana-
Iyse des Brietes, Gemeinsamkeıten zwischen beiden Männern testellen
können.

Was TÄAHT: Biographie VO Schwarz 1St; ann bısher immer noch
austührlichsten beı Hundeshagen“ gefunden werden. ber auch die Austüh-
runNnscCh VO Hundeshagen sınd in vieler Hınsıcht inzwischen verbesserungs-
bedürftig; dies beginnt bereits beım Geburtsdatum, das Hundeshagen MIt
1766 angıbt, W as jedoch VO Zentgraf ”” auft 1765 korrigiert wurde, der sıch
seinerseıts auftf Vömel!® stutzt, dem b€1 seiıner Genealogıe der Famiılie Schwarz
unmittelbar die Einsıcht in die Matrikel möglıch W ar

Hundeshagen ın RE} 18, 7+4$
Zentgraf „Das rbe der Lauterbacher Famiulie Schwarz ın der eıstes- un!: Kunst-

geschichte Deutschlands“, Lauterbach 1955-
16 Alexander Ernst Vömel, „Stammbäume der Famılıe Schwarz Jung Stillıng

Vömel‘ Homburg 1894 und Flora Schwarz, „Die Famıilien Jung Stilling Schwarz
1n jer Generationen“, Freiburg 1937
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Schwarz bezog miıt 18 Jahren die Universıität Gießen un: W ar nach Been-
dıgung des Studiums Hiılfsprediger be1 seiınem Vater ın Alsteld Er wurde
790 Ptarrer 1in Dexbach be] Biedenkopft, kam 1796 nach Echzell ın der Wet-

und wurde 1798 Ptarrer in unster bei Butzbach. 18504 erhielt die
Berufung als Protessor nach Heıidelberg. 1807 errichtete mıiıt reuzer” das
pädagogisch-philologische Seminarıum und ın der Folge eın katechistisches
Seminar. Er W arlr eıner der tührenden Religionspädagogen seiner Zeıt; neben
seınen zahlreichen pädagogischen Werken W ar VOT allem se1n „Lehrbuch der
Pädagogik“ der Ausgabe VO  - 1835 lange eıt eines der verbreıtetsten päd-
agogischen Lehrbücher. Als Kirchenpolitiker W ar maßgeblich Alil der Bil-
dung der badıschen Unıion beteiligt; ausschlaggebend beım Abschlufß der
Verhandlungen W ar seıne Formulierung der Lehre VO Abendmahl, dıe den
onsens weitgehend erleichterte, die auch ın die Vereinigungsurkunde aufge-
OININECIN wurde und eın prägender Bestandteıl des badischen Katechismus
1St. Schwarz starb in Heidelberg Aprıl 1837

Schwieriger als beim Briefwechsel Schleiermachers 1St CD, dem Briefwechsel
VO  5 Schwarz auf die Spur kommen. In der sogenannten „Bibliotheca
Schwarzıana“ der Heidelberger Universitätsbibliothek lıiegen NUuUr wenıge und
unbedeutende Briefreste, datiert AUS viel spaterer eıt un ZU Verständnis
VO  — Schwarzens Werdegang unerheblich. Das andere Gerücht, wonach 1in
Basel „irgendwo“ noch eın großer Teıl der Korrespondenz VO Schwarz
liegen soll, konnte noch nıcht nachgeprüft werden. Eın Tagebuch VO

Schwarz, das noch 1m Jahre 1958 Prof. Hauss in Heidelberg vorgelegen hat,
1St inzwiıschen wıeder unautffindbar geworden. Erstaunlicherweise sınd nıcht
einmal alle Veröffentlichungen Schwarzens 1ın Heidelberg oder Sson 1 badı-
schen Raum oreifbar, ungeachtet des Umstands, dafß doch Schwarz eıner der
mafßgebendsten, WwWenNnnN nıcht der entscheidende Mann be1 der badischen
Unionsgründung 1821 SEWESCH 1STt.

Aus der Vorlage des Brietes VO Schleiermacher Schwarz ergeben sıch
1U  aa für den Werdegang Schwarzens wel bedeutsame Folgerungen:

Zum ersten beweiıst der Brief, dafß Glaue!8® Unrecht hat, WenNnn meınt,
da{fß siıch Schwarz erst iın seiner Heidelberger Zeıt, also se1lit 1804, durch den
FEinflufß des Heidelberger Romantikerkreises der Creuzer, Savıgny, Bren-
LanoO, Arnım und Grimm VO der Autfklärung gelöst hat

Alleın der Umstand, dafß Schwarz bereıts 1799 und 1800 die Reden und
Monologe Schleiermachers nıcht Ur pOSItIV rezensıerte, sondern in eınem
zweıtellos sehr persönlich gehaltenen Ton den geistigen Kontakt mıiıt
Schleiermacher suchte, aßt darauf schließen, dafß Schleiermachers Ge-
danken, WwWwenn schon nıcht vorgedacht, doch mi1t oftenem Herzen aufge-
OINmMMEN hat

reuzer vgl RGG* I) Sp 1743
18 RGG? Bd Sp 39724
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Diese Vermutung wiırd bestätigt wWwenn WITL uns Herkuntt und Umgebung
Schwarzens C damaligen Zeıtpunkt vergegenwartıgen

Schwarz STammt A4US$S lutherischen Ptarrtamıilie Es WAar SC1MN

V-ater, Johann eorg Gottlob Schwarz der als Protessor Gielßen als
erster den Kampf MItTt dem damals VO  3 höchster Stelle geförderten autfkläre-
rischen Prof arl Friedrich Bahrdt““ aufnahm und deshalb SC1IMCS AÄAmtes ent-
hoben und als Adjunkt SC1IHNECIN Vater nach Alsteld abgeschoben worden
W ar Als Student Gießen sSeIt 1783 hat sıch dann SC1Il Sohn Friedrich
Schwarz eingehend und anfangs begeistert den Ideen VO  5 Leıbniz, Wolf und
Kant zugewandt Als diesem Jahr M1t Jung Stilling zusammentraft
wahrte diesem gegenüber och 1Ne merkliche eserve denn Jung Stillıng
hatte autklärerische Epoche bereıts überwunden ] )as retformierte FErbe
Jung Stillings kam jedoch 1U  . stärker D: Iragen und machte ihn diesen
Jahren ZU Mittelpunkt des reises der „Erweckten Marburg, dem
spater vermutlich auch der uNnNserem Brief Göckingk anzugehören
schien, durch den Schwarz die Verbindung MIt Schleiermacher aufge-
OININnNenN hatte ber muüuütterliche Verwandtschaft*! hatte Schwarz
zudem Verbindung den Spener schen reisen Halle

Dı1e pädagogische der hatte Schwarz, WIC Zentgraf“ nachweıst bereıits
geerbt hier ürtten auch die Spener schen Einflüsse mitgewirkt haben,
da{fß sıch damals eingehend MItL Pestaloz 7i betafßte, VO dem sıch aller-
dings eıt kritisch abwandte

ein Vater hatte sıch Alsfeld für L bessere Erziehung der Mädchen
CINZESCIZL Und der Sohn, Friedrich Schwarz, hatte bereıts 1786 e1in Jahr
bevor als Hılfsprediger beı SC1INCIN Vater antrat, die Anstalt tür
Knaben eingerichtet Als JUunscr Pfarrer Dexbach 1790 unterhielt 1U  z

1Ne Privatlehranstalt für Knaben, und wa Zur eıt SCINCT Verehelichung
MI Johanna Magdalena Margaretha Jung Stillıng, der Altesten Tochter des
inzwiıischen ıhm freundschaftlich verbundenen Jung Stilling, nämlich
Jahre 1792 veröffentlichte Schwarz Schriftt „Grundrıifß Theorie

In dieserder Mädchenerziehung Hınsıcht auf die mıttleren Stände
Schrift bahnt sıch bereıts die Überwindung rationalıstischen und autkläreri-
schen Denkens der kritischen Prüfung der Ideen Pestalozzis ıe Ver-
öffentlichung der Schriftft „Gebrauch der Pestaloz7z1 schen Lehrbücher beım
häusliıchen Unterricht 1804 erschiıenen, auft die Hundeshagen SCIN Urteil

Friedrich Wıilhelm Strieder „Grundlage hessischen Gelehrten- und
Schriftstellergeschichte“ 14 1804 1372— 143

arl Friedrich Bahrdt ı111 RE} I} 357
27 Zentgraf aa 5,. Off.

Zentgraf aa©;; 12+
Über die Verhältnisse ı Hause Schwarz MI1tL den Spater ehn CISCHEIL Kın-

ern und en ı Hause auf CNOMMENEN Zöglingen, A die vielen Gäste, berichtet
austührlich Lına Schwarz ı TrenNn „Erinnerungen aus mündlıchen Mittheilungen INE1INETr;h  B'
Eltern Schwarz.“ Heidelberg 1863
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stützt,“ 1St lediglich 1im Sınne eıner Jlängst abgeschlossenen Entwicklung
werten Aus der Ablehnung der ahistorischen und autklärerisch-humanıitären
Erziehung Pestalozzıs 1mM Sınne der damals, Wa durch Basedow, betrie-
benen „Philanthropoien“ tand Schwarz bereıts Antang der neunzıger Jahre

jenem biblisch-praktischen Supranaturalismus, der ıhm ermöglichte,
aut der Basıs praktischer Erziehungsarbeıt eıinen gangbaren Weg tfinden
7zwischen Aufklärung und Pietismus. So kann Han annehmen, da{fß der große
Wandel in seınen Ansıchten bereits das Jahr 1790 eingetreten 1St.

In diesen Wandel seiıner Einsiıchten der neunzıger Jahre fällt 11U  M seıine
Bekanntschaft MmMI1t den Reden und noch mehr die MIt den Monologen.

Und dies 1St die 7zweıte Folgerung, die WIr aus den Überlegungen 1m
Zusammenhang mit der Lektüre des vorliegenden Brietes Schleiermachers
zıehen mussen.

Schleiermacher un Schwarz haben emnach bereits iın den neunzıger
Jahren ine ÜAhnliche geistige Entwicklung gehabt. 7 war treten beide ın dieser
Hınsıcht TST in Bewulfitsein nach dem Jahre 1800; Schleiermacher mit
den Reden und Monologen, Schwarz TSLT ab 1804, seıner Heidelberger eıit
Dies alles 1St aber TSL verständlıch, WEeNln WIr die eıt vorher in Betracht
ziehen. Be1 Schleiermacher 1st schon die Naujahrspredigt VO FA dıe
seıne Abkehr VO  5 der Aufklärung anzeıigt und jede Vernunftreligion tür
unbefriedigend hält

Fınen Ühnlichen Weg oing Schwarz. Von Antfang stand 7wischen
Retormiertentum und Luthertum. Seiner Herkuntt nach 1st lutherisch;:
seın mit Jung-Stilling und dessen Denken ötffnen ıhm zunehmend
das Verständnıis $ür den retformierten Glauben ebenso WI1€E für den Pietismus.

25So verrat Schwarzens Werk VO: 1793 „Die moralıschen Wissenschatten
die Herkunft und die Sprache der Autklärung. ber bereıits in diesem Werk
lıegen die Ursprünge seınes spateren Denkens und die innere Abkehr VO der
„natürlıchen Religion“. uch die Vernunftreligion als ıdeales Modellbild
kann schon A4AUS den für ıhn entscheidenden praktischen pädagogischen
Erwagungen nıcht akzeptieren: Ls kommt einer Neubesinnung über das
Wesen der Religion, die ıhm nıcht eın Abstraktum, sondern ıne gelebte
Wirklichkeit für den Menschen 1St Nıcht erst bei Schleiermacher, auch be1
Schwarz spielt ın dıesen Jahren das „Gefühl“ ıne besondere Raolle als eın
Gegensatz dem intellektuellen Religionsbegriff der Aufklärung. In der
Einleitung der „Moralischen Wissenschaften“ trennt scharf „wiıischen
Morallehre und Religion; „Dıie Lehre VO unseren Pflichten zeıgt uns, W as

SE
WIr thun sollen die Religionslehren aber, W as WIr dabe1 glauben und
hotten haben“ Au beachten 1St die Pluralform, nach der nıcht L11UTE eine,
sondern ıne Vielzahl VO  5 Religionslehren 1Dt, die nıcht mıiı1t der Moral,
sondern MIt dem Glauben un der Hoffnung tun haben Und dabei geht

„Gebrauch der Pestalozzi’schen Lehrbücher eım häuslichen Unterricht“ 1804
25 59  1€ moralıschen Wissenschatften“ Theil 1! (Eın Lehrbuch der Moral un natur-

lıchen Religion 1in ihrem ganzen Zusammenhang) Leipzıg 1793
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Schwarz schon damals, VO seinem christologischen Ansatz her, U1l eıiınen
Glauben un:! iıne Hotffnung, dıe VO Christus her ıhren rsprung haben
Dıieser Ansatzpunkt 1St das Fundament, auf dem dann se1ın moralısches
Lehrsystem autbaut, das ursprünglıch, nämlich 1793 noch auf der Kant’schen
Morallehre tufßte ber 1U 1St alles eingebettet ın die „Stimmung des
Getfühls“ S1e 1St das Medium des Glaubens WwW1€ der Erkenntnis, der Sprache
(zottes 1n der Natur W1€ 1m menschlichen (Gewı1ssen. Hıer spricht W ar
noch immer dıe Sprache seiıner Zeıt; aber 1im Abschnitt über das Gebet geht

schon welılt arüber hınaus, denn Gebet 1St „dıe andächtige Unterhaltung
miıt (sOtt „Jede miıt Gefühl verbundene Beschäftigung mıiıt (sott 1St schon
eın Gebet“ Das Gebet 1sSt „dıe Grundlage der Tugend“. Und „Gott wırd 1m
Gebet mıiıt solcher Lebhaftigkeit vorgestellt, da{fß der ANZ Mensch (als den-
kendes und fühlendes Geschöpf) VO  e der Vorstellung seiner Heılıgkeit,
Güte, Allwissenheıit, Weisheit u.5. W ertüllt iSt  CC Hıer zeıgt sıch bereıits
dieser gemäafsigte Supranaturalısmus, den Hundeshagen dann TYTSLT 1ın der
Heidelberger eıt sehen olaubt. „Begieb dich also, WCNN du 1m Gebete
dich (Jott nahen wiıllst, ın diejenige Lage, dein Herz meılsten der
Andacht tähıg, und deine Autmerksamkeit wenıgsten unterbrochen wiırd;
bete dann LLUT lange, als du deine Autmerksamkeit auf Cott unterhalten
kannst“. Es geht ihm, Ww1€ WIr sehen, das „Gestimmtsein“, die Eın-
stımmung, WEeNnNn das gläubige Gebet als eın Gebet der Andacht ordert.
Und verlangt Aufmerksamkeit, also Wachheit im (Gsemuüt

och hören WIr Leibniz, WenNnn Schwarz schreibt: ‚Alles in dem Menschen
soll 1n iıne Harmonie gestimmt werden: se1ın Denken, Fühlen und Handeln
soll zusammen ın Eınklang gebracht werden“. Und spricht VO der
„ Warme der Religion“, VO dem „offenen Herzen“ für „Religionswahr-
heıten“, weıl sıch ıhm eben dıe Wahrheit Nur 1n der vielgestaltıgen Entfaltung
gelehrter „Wahrheıiten“ zeıgt, verstanden und vermuittelt werden.
Wıe Schwarz das Geftfühl verstanden wıssen wollte, Sagt ganz deutlich in
der ersten Auflage seıner „Erziehungslehre26 VO 18072 ‚Machen WIr viel
besser, WECNnN WIr dem Kınde die Wahrheiten der Religion beweisen und
SCHh 1St deine Pflicht, Gott lıeben? Sollten WIr nıcht dessen TST
die relig1ösen Gefühle selbst 1n ıhm entwickeln, da{fß sS$1e lebendig da seyen?
denn der todte Buchstabe macht S1e nıcht lebendig. Das Zeıtalter, welches
Nsern Kindern miıt aller Gewalt ıne Vernunft-Religiosität geben wollte,
begann ın der That och Verkehrteres: fing d mIıt den Kindern
über Religion philosophieren, ohne da{fß diese TST ın dem Gemüthe her-
vorgewachsen WAar, da wurde denn alles ın eın Denken und Sprechen arüber
verwandelt, und dem Herzen blieb sS1€e {remd,;, kam nıchts VO  - Reli-
102 zZzu Vorschein. Nıcht besser 1St miıt dem Moralisieren und dem VOT-

eılıgen Raıisonnieren über den Grund der Pflichten Das Kınd, welches
dadurch TST ZUr kindlichen Liebe CZWUNSCH würde, ware eın traurıges
Wesen“. Und kurz darauf schreibt „ Was 1St das Heıiligste? Das, W as heute

„Lehrbuch der Erziehungs- un: Unterrichtslehre“ Bde 2—18
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und ew1g die Geıister, tietfer und tieter gefühlt, ımmer UU einıger macht. Man
katechisiere W as noch schulgerecht durch, dıie Begriffe ımmer durch
kleinere Begritfe zerlegen: die Grundanschauungen davon ın dem
Gemüthe tehlen, bleibt der ınn Ww1e eın Heılıgtum verschlossen“.

I]dieser aus dem Getühl kommende Glaube und die Hoffnung sollen
eıiıner Wiklichkeit werden, dıie seinem pädagogischen Impuls und seinen
Ertahrungen 1MmM Umgang mıiıt den Jungen Menschen entspricht. Es geht ihm

den Sinnzusammenhang, die Übereinstimmung; eingestimmt seın autf
das Umgreitfende der yöttlichen Gegenwart als eıner Wirklichkeıit, dıe ihm
bewulßßt wiırd 1m Anschauen der „Religionswahrheiten“. Dıie Vernunft 1St GFST

ın zweıter Linıe eın Medium, iınnerhalb dessen die relig1öse Anschauung und
Ertahrung „wischenmenschlich austauschbar, also ehrbar 1St.

So sınd auch Herkunft und pädagogischer Impuls, die Schwarz 1n seiner
spateren Tätıgkeıt „unijonistisch“ denken leßen. Schon ın Dexbach, dann iın
Echzell und schließlich 1n unster hatte in seiınem Lehrinstitut Schüler aus

verschiedenen deutschen Landschatten und auch 4US verschiedener Kontes-
siıonslage in seınem Hause. Um überhaupt einen Unterricht und ıne sınn-
volle Erziehung ermöglichen, also AUS praktisch-pädagogischen Frwa-
SUNSCHL, mu(fßte ıne Übereinstimmung 1m Glaubensstand, eınen de tacto-
Consensus herbeitühren. Aus den Schilderungen VO Schwarzens Tochter
aus der Münster’schen eıit  dal: wıssen WIr, Ww1e gerade iıne orößere Zahl der
spateren Romantiker, ıhnen namentlich Creuzer, Brentano und andere
jJunge Manner, Studenten und Kandıdaten in seınem Hause I1, ZU Teil
auch selbst als Schüler Schwarzens unterrichteten und 41l die kommenden
Jahre hindurch mi1t ıhm 1ın Verbindung blieben, bıs s1€e ıhn P} Teil spater
w1e€e Creuzer, Brentano und Grimm in Heıidelberg wiıeder traten.

In allen seinen Werken unterscheidet Schwarz grundsätzlıch 7zwischen
Glauben und Lehre, VO den „Moralıischen Wissenschatten“ über die „Erzıe-
hungslehre“ bıs ZU „Grundrıiss der Dogmatik““* (der ersten Unıjons-Dog-
matık)! Glaube, Gewiıssen, Gefühl, (‚emut die Bezeichnungen wechseln
1M Lauftfe der Jahre! gemeınt 1St dabei ımmer die Vorfindlichkeit des Men-
schen, in der VO  5 Gsott angesprochen wird un ıhm als eın Antwortender
begegnet. Demgegenüber 1St die Lehre, ob als ogma oder als Tugend- und
Pflichtenlehre [LUT Interpretation, Übermittlung, Verdolmetschung des
Glaubens iım Blick auf die Umwelt. Daher hat Schwarz ımmer das Bestreben,
1ın der Lehre die Lehren einander gegenüberzustellen und die Entscheidung
dem Gewiıssen, und das heift dem Glauben selbst, überlassen. Also C OB

Lına Schwarz qa welst VOTr allem auf die Nähe Marburgs hın, durch welche viele
ınteressante Persönlichkeiten das Pfarrhaus Schwarz besuchten.

„Grundrifß der christlichen protestantischen Dogmatıik“ 1816 Schleiermacher
schreıibt ın der Auflage seıner Dogmatik „Der christliche Glaube nach den Grund-
satzen der evangelıschen Kırche dargestellt“ (Berlin „Habe iıch mır beı der

Ausgabe zuvıel angemaiit, iındem ıch meın Buch für die Glaubenslehre erklärte,
welche mıiıt Rücksicht auf die Vereinigung beider evangelıschen Kirchengemeinschaften
abgetalßt sel, reiche ıch diesen Ehrenkranz mıiıt Freuden meınem lıeben Freunde, dem
Geh Kirchenrat Schwarz Heıidelberg“.
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SCNSUS, Übereinstimmung‚ Eınführung 1n die Vielfalt der Lehren, den
Glauben 1m Bekenntnis als eıner freien Entscheidung bewußt machen.

So schreibt Schwarz 1mM „Grundrıi(ß „Der Glaube (+Oft 1st dıe tiefste
Wahrheit des Gemüthes selbst, der Grund VO  a} allem festen Führwahrhalten.
Er kann nıcht dem Menschen gegeben, sondern Aur ın ıhm erweckt werden,
und erwächst 4US dem Grund der Seelen da, Kopt und Herz 1Ns siınd.
Daher 1St jede wahre Erziehung zugleich Bıldung ZUr Religi0on“. SO 1St ıhm
Theologie „Retflexion über die Glaubenswahrheiten“ und tührt ZuUuUr Lehre
Darum betont konsequenterweise D Beıispiel iın der Behandlung der
Abendmahlsfrage iın seiınem „Grundrıifß“: „Die Zeıten des Streıits über solche
Reflexionen sollte vorüber SCYMN' Nıcht Entzweyung, sondern Vereinigungder Gläubigen 111 das Abendmahl bewirken, und das wırd C WENN I1n

bey der Vang Bedeutung bleibt nach dem Sınnn der Stiftung: Vereinigung miıt
Christus ZU Wachstum 1M Guten 1n tätıger Nächstenliebe; die Heılıgungdes ırdischen Lebens gehört hierzu VO  5 sıttlicher SeIte:

Was Schleiermacher und Schwarz gemeınsam haben 1St nıcht 1L1UT ıhre Her-
kunft aUus den philosophischen und theologischen Strömungen iıhrer Zeıt,;
sondern die yemeınsame Überwindung des intellektualistisch-aufklärerischen
Denkens. S1e sınd bestrebt, sowohl die Vernunftreligion W1€e das Kırchenver-
ständnıiıs als einer moralıschen Anstalt überwinden. S1e haben die gemeın-
Sa|me Absıcht, die verschiedenen Lehren und kirchlichen Grupplerungen ıIn
Eınklang mıteinander bringen, eın Gedanke, der VO  5 Leibniz herkommt
und ın neuzeıtlich ökumenisches Denken mündet.

Schleiermacher seinen Ansatzpunkt 1mM Spekulativen, während
Schwarz VO der pädagogischen, also einer praktischen Forderung des All-
Lags ausgeht. Daher besteht für Schleiermacher die nıcht ımmer vermıedene
Gefahr, mystizıstisch mıßverstanden werden. Dıie Sprache, derer sıch
beide bedienen, iın Abkehr VO der moralisierenden Sprache der Auftklärung,also „Gefühl“, „Gemüt“; „Stimmung“ H erschwert den Heutıigen, die
durch Religionspsychologie und Rationaliısmus hindurchgegangen sınd, das
Gespür für den großen Wandel 1m Exıstenzverständnis Begınn des

Jahrhunderts.
Be1 Schwarz kommt hınzu, da{ß die Ausrıichtung se1ines Denkens bedingt1st durch seıne praktisch-pädagogische Arbeıt; seine ‚Lehre“ 1st christozen-

trısch:; der Mensch 1st ıhm eın VO  } Gottes Ruf getroffener und antworten
der Mensch, und das Gefühl, au dem der Glaube lebt,; 1sSt ıhm die Voraus-
SeEtIzZUNg eiıner solchen Begegnung mıiıt (OTt$t 1n Christus.

Im gesellschaftlichen ezug bedeutet dies, eın Con-sentıire, e1in Überein-
stımmen der Menschen als Gemeininschaft iın diesem Gefühl der Gottesnähe
und ın der Vereinigung mit Christus. Daher gilt &. alle Lehrauffassungenauteinander abzustimmen, WwW1e die Stimmen eınes Orchesters: nıcht > dafß
S1E vereinheitlicht werden, denn das ware synkretistisch; sondern S dafß die
Instrumente WAar ıhre Stimme behalten, aber aufeinander abgestimmt sınd

eiınem einzıgen Klangkörper Z Lobe CGottes. Dıie Wahrheit lıegt iın der
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Fülle und Vielgestaltigkeit der Herrlichkeit Gottes, Ww1e sS1€e siıch u11l in Jesus
Christus ottenbart. er spekulative Charakter des Schleiermacher’schen
Glaubensbegriffes wahrte ıne ZEWISSE Dıstanz 7zwischen den beiden Man-
NEIN, der über Jahre hınaus währenden wohlwollenden Freundschaftt.
Ahnlich erging Schwarz 1in Heıdelberg 1n seınem Verhältnis seinem
Kollegen Daub.“? Be1 aller Zusammenarbeit in gegenseıtiger Hochachtung
und eiınem geistigen Gedankenaustausch blieb doch immer diese VO beiden
geachtete Dıstanz, wachgehalten durch eben diese spekulativ-intellektuelle
Denkart Daubs Ww1e€ Schleiermachers 1M Gegensatz der lebensnah-nüch-
ternen Wesensart VO'  =) Schwarz.

Gewiß beide Manner, Schleiermacher und Schwarz, nach Herkuntt
und Werdegang ıhrer Ideen ihrer e1it verpflichtet; ennoch erscheint ıhr
jeweiliges Lebenswerk auch heute seiner Aktualıtät nıcht entbehren,
allen „Fortschritts“ Lehre und Leben uch heute 1STt die rage nach dem
Glauben ebensoweni1g gelöst w1e dıe rage nach der rechten Lehre un: nach
dem onsens der verschiedenen Bekenntnis-Wahrheiten. Vermutlich lıegt
dies daran,; da{fß 1ne jede Generatıon jeweılıg VO diese Fragen tür sıch

lösen hat ESs 1St ohl nötıg, aut die Väter und Lehrer hören: doch die
Antwort aut (Sottes Ruf MuUu jederzeıt Lll'ld VO jedem tür seine Person
SCWaRT werden.

Hıerzu Hundeshagen RE} 18,
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Dıe Hauptinstruktionen Clemens’ MT für die untien und Legaten
den europäischen Fürstenhöten —1 1mM Auftra des Deutschen
Hıstorischen Instıtuts ın Rom bearb K TArtHer, Bde., CT X und
1040 P Max Nıemeyer Verlag Tübıngen 1984
eıt 1881 das Vatikanısche Archiv der wissenschaftlichen Welt geöffnet wurde und

ba daraut zunächst das Preußische Hiıstorische Institut, spater WwWwe1l weıtere eutsch-
sprachıge wissenschaftliche Einrichtungen ın Rom mıiıt Ahnlicher Zielsetzung begannen,

dem Tıtel „Nuntiaturberichte AUS Deutschland“ diese besonders tür die
Geschichte des 16 un! 17. Jahrhunderts wichtige Quellengruppe systematisch ertor-
schen und edieren, sınd TOL2Z jahrzehntelanger Anstrengungen auf diesem Feld die
Korrespondenzen der ın Deutschland wirkenden untıen miı1t der römischen Kurıe ın
einıger Geschlossenheıt TL für die frühe, dıie Retformatıon unmıiıttelbar betreffende Zeıt
ediert, während tür das Ende des Jahrhunderts auch heute och empfindliche Lücken

konstatıeren sind, zumal autf dem Gebıiet des alten Deutschen Reiches damals nıcht
wenıger als reli (bzw fünf) Nuntıaturen bestanden: Kaiserhof ın Wıen/Prag, 1n
Köln, Graz, Luzern und Brüssel.

In eıgenen Voll-)Edıtionen dokumentiert sınd tür den Pontitikat Clemens’ VIIL.
(13921605); der nıcht 1NUr chronologisch dıe Mıtte 7zwıschen dem Augsburger eH-
gionsfrieden 3 1555 und dem Begınn des SOß. Dreifigjährigen Krıeges 16158 markıert,
lediglich dıe folgenden Jahre
Prag: 1604 (ed Kristen); die Zeıt 1592 bıs 1598 Nnur teilweıse in eıner nahezu unbrauch-
baren FEdition VO Moscon1; vgl azu dıe Besprechung VO Lutz in Quellen und
Forschungen aus italienischen Archiven und Bıbliotheken 4% (1968) 369— 381
Köln 1592—96 ed Roberg.
(Graz un! Luzern tehlen.
Brüssel: 6—1 all der Essen Louant.

Noch bescheidener sıeht dıe editorische Ausbeute für die anderen päpstlichen Vertre-
tungen AaUs, die 1ın halb Europa VO Lissabon bıs Krakau/Warschau tätıg Nn, tür
deren Wirken steckt dıe Publikation der Akten teilweise auch heute och In den
Anfängen.

Vor diesem Hintergrund 1st dıe 1er anzuzeigende Publikation sehen. Eıne Anre-
gun von Pierre Blet 5.1 aufnehmend, die 9/1 während eınes international besetzten
Kolloquiums ın Rom gemacht wurde, 1St wıederum das deutsche Institut ach meh-

weıteren Besprechungen, die AA 1m Vat Archiv stattfanden, und eıner Klärung
der Quellenlage durch Lutz miıt der Realısierung des Plans vorangeganscCcNh, neben
der Nuntiaturkorrespondenz (deren Bearbeitung weiterläuft) ın eıner eıgenen Editions-
reihe dıe S08 Instruktionen gesondert publızıeren, Iso jene „grundsätzliche(n) We1-
SUNSCH eınen Diplomaten VOTr Begınn seiner Mıssıon“, dıe dem Zweck dıenten,
„ıhn miıt seınen Aufgaben und den Verhältnissen seınes Wirkungskreises

machen, ıh ber dıe Grundzüge der beabsichtigten Politik unterrichten un: ıh
ege]ber spezielle Geschäfte 1n Kenntniıs setzen“ (> XXXID). Statt also die 1ın der

wöchentliıch gewechselte Korrespondenz 7zwischen Kurıe un: untıus mehr Q
wenıger vollständig publızıeren (ein Unternehmen, das ach jahrzehntelangen
Bemühungen erst Teilergebnisse erbracht hat und ohl weıterer Forschergenerationen
bedarf, komplettiert Z werden) werden 1er jene Quellen vorgelegt, die kuriale
Leitlinien abstecken, denen der jeweılıge römische Vertreter se1ın Wirken AU  Au
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richten hat: P handelt sıch also Dokumente VO grundsätzlıcher Aussagekratft, an

der römisches Wollen un: römische Absıchten auf allen Feldern politischen, kirchenpo-
lıtıschen und relıg1ösen 'ITuns abgelesen werden können.

Fıne solche Sammlung VO  — ber den Tag hinausweisenden Handlungsmaxımen kann
iınbesondere annn eın Bıld VO den Zielen ıhrer Vertasser geben, man samt-
lıche Instruktionen eınes Pontitikates ın eıner Fdıtion zusammentafst. Dieser Gedanke

der dıe ursprüngliche Idee ablöste, die Instruktionen ncC. Nuntıaturen ordnen und
ber eınen längeren Zeıtraum hıinweg geschlossen vorzulegen (wıe das beispielsweıse
durch belgische Forscher geschehen 1St) Stammıt«t VO Bearbeıter der hıer anzuzel-
genden Publıkationen un: 1Sst VO ıhm 1n seıner wegweisenden Edition (dıe als erster

eıl eıner Reıihe mıiıt dem Titel „Instructiones pontificum romanorum“ oilt) nıcht 98088

entwickelt, sondern in aum übertreffender Pertektion verwirklicht worden. \VO Fr
bildlıch kommentiert, sınd auf der Grundlage aller bekannten und erreichbaren Hand-
schritten vorwiegend aus den vatıkanıschen Beständen, 1aber uch aus weıteren
17 Archiven und Bibliotheken (vgl. das ents rechende Verzeichnis 59 insge-

78 VO  3 96 nachweislich erstellten nNstru tionen tür alle römischen Repräsentanten
1mM Wortlaut abgedruckt, die als ordentliche und außerordentliche Nuntıen, als Legaten
Kollektoren, Generalkommuissare und Inquisıtoren der als eintache Abgesandte hne
besondere diplomatısche Qualifikation bıs hın ach Irland, Moskau der Konstantın-
opel (zum orthodoxen Patriarchen) entsandt worden sınd

In reı begründeten Ausnahmeftällen PNr-/53; /64) sınd darüber hınaus auch S0
Finalrelationen ın das Nu folglich tast VOIlständige Corpus der Instruktionen aufge-
nNOMMECIN worden, also jene 7zusammenfassenden Erfahrungsberichte, dıe untıen un

de iıhrer Tätigkeıit tür dıe römische Zentrale un:andere kurıiale Reprasentanten En
der tür ihren jeweılıgen Nachtolger nıedergeschrieben haben Am Kopf jeden Stücks
sınd archivalische Verweıse aut ungedruckte Korrespondenzen un: die Bibliographie
des gedruckten Materials gegebS wodurch A4AUS eıner umtassenden Quellenkenntnis
heraus unschätzbare Hılte für AAkünftige Forschung der Einzelnuntiaturen geboten ıst.

Eindrucksvoller och 1st jener AB Seıten lange Abschnutt, dem Jaıtner den allzu
bescheidenen Tiıtel „Einleitung“ gegeben hat Denn in diesem Teıl, der nach Umtang
und Inhalt eın eıgenes Buch seın könnte, wiırd nıcht Nnu eın quellengesättiger UÜberblick
ber dıe Politik Clemens’ VIIL. CHCben un eindringend die Entwicklung des Staatsse-Dgkretarıats ınter dem Aldobran ını-Papst beschrieben, eıgene Kapıtel behandeln auch
die Biographie des Papstes und seıner Famlıulıie sSOWIl1e dıe reli Nepoten, die dıe römischen
Entscheidungen dieser Jahre wesentlıch mitgestaltet haben Insbesondere ber nd
das macht dıiese „Einleitung tür alle folgende Nuntiaturforschung unentbehrlich

en Dıplomaten miıt ıhren Lebensläuten samt statıstischerwerden sämtliche 78 päpstlich und ebenso dıe Mitarbeıter im römiıschen Staatssekreta-Auswertung ıhrer Lautbahnen)
rlat un!' 1n der Apostolischen Kammer (samt beigefügten chriftproben aut 1 Tateln)
vorgestellt, un Z W ar tast ausschließlich auf der Grundlage un edruckten römischen
Materıals, da Vorarbeiten ü diesen Punkten selten T7A Ve ugung standen.

die ber mehr als 100Eın eiıgenNeTrT inweıls verdient die umfangreıche Bibliographie,
Seıten eıne tast erschöpfende Zusammenstellung VO Quellen un' Liıteratur ZUu Pon-
titiıkat Clemens’ 111 biıetet sSOwı1e eın gleicherweıse ausführliches Regıster

7—1  r das sıch durch seine weıte Aufgliederung das Lemma Rom wiırd z 5” aı 3
ber 15 Spalten hın untergjedert) und seın perfektes Verweıissystem auszeichnet. Leıider

versteckt zwıschen beıid genannten Indices tindet sıch E 28—935) eın beı sol-
cherart Publikationen seltenes „Verzeichnıis italienischer ‚ermı1ını technicı‘ un VeCeI-

alteter Wörter“”, das MI1t Stichworten wı1ıe autorıtd, COSCLENZA, libertda, „belle rıbel-
die diehone zugleich uch zentrale Begriffe jener Ordnungsvorstellung bietet,

Vertasser der Instruktionen bestimmt ha
Wer die handschriftliche berlieferung kennt, der dıe Texte entstammen, die Nu G'  3

leicht und mühelos gelesen werden können, der weilß die Mühseligkeıt der Entziıf-
die ar miıtunter Nnur ın den Anmerkungen erscheinen, berterung mancher Passagen,

dennoch zuweılen besond5 wichtig sind, weıl SIC. beispielsweise um eigenhändige
Bemerkungen, Einschübe, Korrekturen der Umarbeıtungen längerer Ausführungen
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handelt, dıe der Papst selbst AIn and der ım Lext der iıhm vorgelegten Entwürte
gemacht hat, 111all vgl etwa die Anmerkungen der Nummern 52, 4, 741.; 99 1.0
Solche Abschnitte sınd daneben auch deswegen bedeutsam, weıl iıhnen dıe Entste-
hung der Instruktionen und damıt der Entscheidungsfindungsprozefß innerhalb der
Kurıe erkennbar werden, der in aller Regel nıcht aufzuhellen ISt, WE NUur dıe Auster-
tigung der 11UT eiıne Kopıe vorliegen.

Vergleichbare Fragen ach Verfasserschaft, Entstehungszeıt und Beziehung einzelner
Aktenstücke zueinander ergeben sıch etwa be1 der Instruktion für den ach Spanıen
gehenden Kammerauditor Borghese VO Oktober 1593 (Nr. 27) un! den iıhr ZUgC-
ordneten Considerationı et OCCOTYTeNZE INtOrnNO all’ıstruttione data all’Audıtor della
C’amera VO selben Tag (Anhang]l;, 7954 Dıiıese „Uberlegungen wurden,
Jaıtner, „wahrscheinlıch 1m Staatssekretarıat VO Cinz1ıo0 Aldobrandıini tormuliert“
S 155, Vorbemerkung S Nr. 2 9 ähnlıich, treilich anderes 793; Vorbemerkung
R Anhang „Der Vertasser STAamMmML wahrscheinlich 4US dem Sekretarıat Cinzıo Aldo-
brandınıs“). Beide Texte sınd ach uUusweIls der auf iıhnen angebrachten Datıerungen
gleichzeıtig entstanden; indessen setzen die Considerationi intensıve Lektüre der
Instruktion VOTauUs und sınd daher entweder Resultat der Einsichtnahme ın den (eimnen?)
Entwurtf der Instruktion (V deren hs Grundlage die Vorbemerkung) der sS1e enNt-

standen aufgrund des Stu 1Uums der mundıierten Instruktion, waren annn aber doch
ohl eher eınen der anderen Tag ach derselben niedergeschrieben worden, damıt Zeıt
fur die Formulierung der „Uberlegungen“ vegeben Wa  R Als Vertasser scheint terner
nıcht sehr der Papst-Nepot der eiıner seiıner Mitarbeiter 1m Staatssekretarıat iın Frage

kommen, sondern der mı1t den Verhandlungen in anıen beauftragte ammerau-
ditor oder eın Mitglied seiner Delegatıon; enn das tuc gebraucht gleich mehrtach die
Wendung $2 desidera ordıne particolare (darüber, W1e Inan sıch bei den Gesprächen mMı1t
dem spanischen Könıg verhalten abe), und diese Formulıerung ist erklärliıchsten
ım Munde desjenıgen, der dıe Mıssıon ach Spanıen führen hatte un weıtere We1-
SUuNSCH ın Punkten erbat, dıe ıhm unklar und aut die glaubte angesprochen
werden; der Nepot hingegen als eıner der tührenden Köpfte 1 Staatssekretarıat dürfte
doch eher miı1t dem Papst als eıner der Vertasser der Instruktion un!:
mithin als Adressat der Consıiderationı D betrachten seın, nıcht als deren Autor.

Der täglıche Umgan des Rez mıiıt den Texten über lange Monate hınweg hat bemer-
un! Lesetehler Ta gefördert uch das 1st eın Zeichenkenswert wenıge Dru

für die hohe Qualität der Edition Gegenpro den handschrifttlichen Vorlagen,
die 1er und da gemacht werden konnten, bestätigten fast immer die Zuverlässigkeit der
gedruckten Texte uch da, S1C eine miıinder eläufige Wortwahl der Satzkonstruk-
t1on bieten. Korrekturen, die mehr als sımp un sotort erkennbare Drucktehler
betreftfen, sınd extrem selten; genannt seı1en 1er olgende Fälle 145, F lı1es Francıa

Fiandra. 2 1st ohl des Wortes fiume Flufß der Ortsname Fiume
(heute Rıjeka iın Jugoslawıen) gemeınt. Ohne neuerliche UÜberprüfung den Hss ann
1UrVwerden die Lesung (statt promessa): Z 14 presentaneı

presentatı: 5.289, 5’ vgl 5;280; P CASO COSa. E 11
Angesichts der Gesamtleıistung, die der Bearbeiter vorweısen kann, geraten solche

Ausstellungen fast Beckmessereıen. Blet, VO dem die Grundidee des NUu: ın
einem ersten Teıilstück vorbildlich realısıerten Plans STAMMLUT, hat seın Urteil über die
FEdition ın seiınem Geleitwort S w1e tolgt zusammengefaßt: Zg seulement
esperer qu«c deploiement dV’erudıtion decouragera pas les continuateurs de ”oeuvre
S1 j1en commencee Par Klaus Jaıtner et JUC SO OUVrasc constıtuera le premıier jalon
une serı1e complete des Instructiones Pontiticum Romanorum“. Dem 1St nıchts hınzu-
zufügen. Burkhard RobergMünster/ Westf.
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Marie-Louıise Gondal, L’Acte Mystıique, Temojgnage Sprituel de Madame
Guyon (1648—1717). These de 1)octorat presentee 1a Facu!té de Theologıe de
Lyon, Juin 1985
Dıi1e Diıssertation Gondals beschäftigt sıch mıiıt einer Gestalt der Mystik, dıe

nıcht NUur tür die Theologiegeschichte des französischen Katholizısmus, sondern A

ftür den mitteleuropäisch-protestantischen Raum VO Bedeutung geworden 1St. Bereıts
VO 1er AaUusSs verdient S1€e somıt Interesse.

Formal w1ıe inhaltlıch vollzieht sıch dabe!ı Gondals Darstellung VO Mme de Guyons
Frömmigkeıt 1im Sınne eınes dreifachen Umkreises der 1er gelebten mystischen Ex1-

Nachgezeichnet wiırd zunächst das „Aaußere“ Leben der Mystikerıin iın ar
nentem ezug auf ıhre m1t iıhrer Vıta unabdıngbar verknüpfte „innere“ Biographie.
Hıer gelangt die utorın uch eıner vorläufigen Strukturierung des für Mme de
Guyon grundle enden Selbst-, Welt- un: Gottesverständnisses. In einem nächsten
Hauptteil wird 1e Sprachwerdung der Guyonschen Mystik enttaltet. Unter Zugrunde-
legung quellenkritisch reflektierten autobiographischen Materıals wırd die Auspragung
dieser Mystik 1n ıhren kommunikatıven Bezugen anhand des Briefwechsels VO Mme
de Guyon mı1t Fenelon beschrieben, nıcht zuletzt vermuittels eıner Analyse der VO der
Mystikerın verwendeten relig1ösen Metaphorik. uch dieser eıl wiırd durch eıne SYSTE-
matisierende Zusammenschau der Einzelelemente abgeschlossen durch eıne Her-
ausarbeıtung des dieser Frömmigkeıt innewohnenden voluntaristischen Momentes, eine
Beschreibung dessen, WadS sıch ım mystischen Akt ereignet: Selbstbezeugung der Wahr-
heıt als Wahrheıit im Ich, in Korrespondenz mıt der Schrift un: mıt der Lehre der
Kırche. Der drıtte Hauptteil wendet sıch der Bedeutung der Mystik Mme de Guyons

A eınen ım ontext ihrer eigenen Zeıt un: in Konfrontatıion mıt der Posıtion
ıhrer Freunde (Fenelon) un: Gegner (Bossuet), ZUuU anderen 1m Blick aut die außerka-
tholisch-kirchliche (Kamsa‚y, Poiret 0a} w1ıe außertheol ische (Kolakowskı W.a-))

eine Reflexion des Den-Rezeptionsgeschichte. uch diese Erörtertungen werden
eschlossen wırd dieens der Mystikerin aus der Sıcht Gondals zurückbezogen.

Arbeit miıt eıner Betrachtung der Aktualıtät der Guyonschen Mystık  5 wobeı die utorın
uU. wel Gedanken als wesentlıch ansıeht: Mme de Guyons Insıstıeren aut dem eıb-
lıchen Bezug aller spirituellen Erfahrung un! ıhre Rückbindung allen Redens VO (5Ot£t

eıne oftene, VO Fxistentialıtät getränkte Sprache.
Orientiert 1St die Arbeıt zunächst der Person Mme de Guyons un! ıhrer eigenen

relıg1ösen Erfahrung, nıcht also eiınem übergreifenden theologiegeschichtlichen
Kategoriensystem. Es geht der utorın Erfahrungen mMit der Mystikerin; demgemä
sınd alle Systematıisıerungen dieses Denkens ın der Tat un damıt nıcht NUu metho-
dısch, dA.h VO Aufriß der Arbeıt her, sondern auch sachlich zunächst Sekun-
däres. S1e verweısen zurück aut eıne „experience irremplacable“ > 624), erst

VO dieser Erfahrun her als einer Erfahrung des (GGanzen ıhre Bedeutung Y

gewınnen, „uniıversalisierbar“ se1n, otten ZUT Kommunikation. Diesem
Ansatz wırd IMNan sıch stellen haben, das Buch „verstehen“, ım Blick auf die
Sprache der Autoriın, ıhren Umgang mıt der historischen Materıe miıthın auch (wıe-
derum mıt Mme de Guyon) ın eigener Abkehr VO der „unıformıte la idite des
discours etablis“ (S;::623) Man wiırd ıh ber auch 1n allgemeinerem Sınne beden-1  Al
kenswert ansehen dürfen; enn entspricht zugleıich eiınem legıtimen Interesse 38 S
wärtıiger Theologie an „neuen“ Sprachgestalten individueller un: doch Zzu Kommunıi-
katıon hın tfener relig1öser Erfahrung einerseıts dogmatistische Selbstgenüg-
samkeıt, andererseıts esichts eıner Gegenwartskultur, die ach eiıner VO: Gondal
aufgenommenen Beobac tung Krıstevas gekennzeichnet 1st durch die „absence
des ‚codes cummuns’ tıbles de ıre l’ex erience d’un reel radical et une verıte
existentielle“ S: 522 Inso ern gewınnt Gon als Beschäftigung miıt Mme de Guyon
durchaus pardiıgmatische Relevanz. och uch aus eher „historischer“ Perspektive regt
die Arbeıt Z Nachdenken

Gewiß bleiben zunächst auch Fragen offen So ware eLIwa fragen, ob Gondals
Beschäftigung MIt der Sprachwerdung des mMYSt1Shen Aktes bei Mme de Guyon nıcht
uch eıne ausführlichere Auseinandersetzung mıiıt der Lyrık der Mystikerin nahegelegt
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hätte. Man vermilit dıe entsprechenden Ausführungen INSO mehr, als umgekehrt I1all-
ches andere straffer hätte tormuhiert werden können. Zu prüfen bliebe auch, ob nıcht
dıe nahezu ausschliefßliche Verwendung tranzösıscher oder 1Ns Französische ber-
setzter‘) Sekundärliteratur den Horızont der Arbeıt gelegentlich einengt: Die Rezeptionder Guyonschen Mystık 1m außer-katholischen und aufßer-französischen Bereich 1st
theologisch un: geistesgeschichtlich bisweilen komplizierter und schon andernorts
deutlicher wahrgenommen worden, als der utorın AUS iıhrer Perspektive bewulfit 7,
seın scheint.

Umgekehrt bleıbt wesentliches Materıal enannt sSe1 dıe dıfferenzierte [)ar-
stellung der Editionen Mme de Guyons (über Poiurets für den Protestantismus „klas-
sısch“ gewordenen Ausgaben hınaus) un: manches Detail hıinsıchtlich der RezeptionGuyonschen Denkens ın der Frömmigkeit im Schottland des trühen 18. Jahrhunderts.
Vermutet werden INa 1mM übrigen, da; VO Gondals Analysen her auch das eıne der
andere Licht auf dıe Auseinandersetzung nıcht [1UT pletistischer und separatıstischer)Theologen MmMiıt der Posıtıon Mme de Guyons fallen kann, sondern auch auf dıe Rezep-t10on quietistischer Elemente in der Theologie der spaten Orthodoxie (vgl eLtwa
Jägers Auseinandersetzung miıt dem Quietismus). Von 1er AUS$S aber könnte die vorlıe-
gende Arbeit zugleich eınen Beıtrag eıner ökumenischen Hıstoriographie hetern.

Düsseldorf (Justav Krıeg

TFersteegen; Gerhard Geistliche Reden Hrsg. VO Albert Löschhorn un
Wınftried Zeller. Texte ZuUur Geschichte des Pıetismus. Im Auftrag der Hıstorischen
Kommissıon ZuUur Erforschung des Pıetismus hrsg. VO  w K. Aland, E. Peschke,Schmidt. bt . V Gerhard Tersteegen, Werke Hrsg. VO Zeller; Band (3Of«
tingen Vandenhoeck Ruprecht 1979 666 Ln 130
Das Bıld Tersteegens schwankt zwıschen den Polen eıner aut den schlichten

Laıen als geistvollen Zeugen der Wahrheit abhebenden pietistischen Ausprägung und
einer Verurteijlung als Vertreter eıner bei der Bıbelauslegung unhistorisc vertahrenden
(heidnischen) Mystık bzw. eiınes schrankenlosen Subjektivismus, während ermitt-
lungsversuche auf Ea Nähe durchschnittlichen Auffassungen der zeıtgenössıschenOrthodoxie hinweisen. Übereinstimmun besteht weıthın ber die CNSC Zusammenge-hörigkeit VO Schrittverständnis un: Pra tischer Frömmuigkeıt bei

Wınfried Zeller (Dıe Bıbel als Quelle der Frömmigkeit be1 In Theologie uUun!
Frömmuigkeıt. Ges Aufsätze Bd  D MTIhSt F3 1978, drei Motive, die d
Verhältnis Z Bıbel bestimmt haben „Dıie tiefe Ehrfurcht VOT der Schrift und die
Überzeugung VO  - der Unbedingtheıt ihrer Wahrheit sınd zweıtellos reformiertes,töderaltheologisches Erbgut. Das Drängen auf Existenzbezogenheit un: auf eıne CXCIMN-

plarısche Verwirklichung der Schrift 1m Leben nNntistamm pletistischen Eıntlüssen. Die
Liebe Z geistlichen 1nnn der Schrift un die betende Versenkung 1ın das einzelne
Bıbelwort erweısen sıch als mystıscher Einschlag, der jedoch nırgendwo ın eınen radı-
kalen Spirıtualismus umschlägt. Die lebendige Christuströmmigkeit GE aber bıldet die
umtassende Klammer, die alle Tel Momente seınes Schriftverständnisses zusammen-
schließt“.

Dıie 1l1er anzuzeıgenden „Geıistlichen Reden“ erscheinen als „dringend gewünschte“(vgl RGG? VI,; 698) Veröffentlichung im Rahmen der Neuausgabe der Werke : E26
Beıide Herausgeber Albert Löschhorn starb während der Edıiıtionsarbeit wıssen
siıch „dem irömmigkeitsgeschichtlichen Erbe SE verpilichtet“ (Vorwort).Wır besitzen VO selbst Wel nıeder eschriebene geistliche Reden, näamlıch eın
Fragment ber DPetr. 3! 4 das eine NVO lendete Skizze seıner 25 1751 ın der
Mennonitenkirche Kreteld gehaltenen ede wiedergibt (ın der vorliegenden Ausgabeals 1. Rede S 1— abgedruckt), un eiıne nachträglich ZUuU Druck ausgearbeıteteErweckungsrede ber Zr 14 VO 1R 1751 El 427 Weıtere

Reden d aus den Jahren 3—1 sınd uns 11U in Nachschritten seiıner Zuhörer
erhä.lten; S1eE wurden Zzusamımeer miıt den beiden soeben genannten Reden dem
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Titel „Geıstliıche Brosamen, VO des Herrn Tıisch gefallen, VO u Freunden aufge-
lesen un!: hungrigen Herzen mitgeteilt“: Bestehend in eiıner Sammlung verschiedener
Erweckungs-Reden, Bände, Teıle, Solıngen 1—1 herausgegeben. Auferdem
hat Gerhard Kerlen 1568 den TLext 7zweıer bısher ungedruckter 1.-Reden veröftentlicht,
deren Entstehungszeıt unbekannt 1St. S1e sınd hıer als un: 33 Rede (5. 655—660)
abgedruckt (XA)

hatte schon AT 1n Privat-Versammlungen reden begonnen; 740 ftand 1€eS$ eın
FEnde (Konventikelverbot). Als in den Nıederlanden un: im Rheinland dıe TW ek-
kungsbewegung 1IC  - autftlammte, nahm nde des Jahres 1750 seın Wırken als
geistlıcher Redner wıeder auf (I1X) Dıie vorlıegenden geistlıchen Reden
;ohl saämtlıch A4US diesem 7zweıten Abschnıiıtt seiıner Redetätigkeıt. Dem Anlafß ach
Iassen sıch folgende Gruppen VO Reden unterscheiden: 14 Reden christlichen Fest-
9 Reden Sonntagen, Bettagsreden, 1 Ernterede, Leichenreden un

Reden sonstiger Art „Die 4USs dieser Autstellung ersichtliche Beziehung ZU

Kırchenjahr kommt auch darın ZU Ausdruck, da mehrere Reden Berufungen aut das
kirchliche Sonntagsevangelıum enthalten“ (1X) Leider werden ın der Nur kurzen 99  IN-
leıtung“ der Herausgeber (IX—XAV) der allgemeingeschichtliche un: bıographische
ezug ZUTr Entstehung der Reden, AL Lebensumstände un: seıne psychische Sıtuation
vernachlässıgt. Sınd die Predigten wirklich siıtuationslos? Immerhin 1St der ede
VO 18 1754 Kor. 6) 1920: 232 =253) als Nr. 12a ®) 253—265) dıe „Rede des
Oberkonsistorialrats Johann Julius Hecker (Berlın ber Kor 7’ 1’ gehalten 18
1/54 e Mülheım A der uhr (vgl s 2753 Anm 1) beigefügt, un ZW alr schon ın den
„Geıistliıchen Brosamen“. Johann Julıus Hecker (1707—1768) War Dıetist (vgl S 7323
Anm 5 nımmt Antang seiner ede S 233) auft diesen Besuch Bezug: Da WIr
dif$mal das Vergnugen haben, eınen sehr werthgeschätzten Herrn Prediger in dieser
Versammlun sehen In der „Einleitung“ S XT) 1St dieser Besuch Heckers tür

der nla eıner „besonders eingehenden Vorbereitung“ ; die Anlehnungen
Johann Arndts 111 Buch des „Wahren Christentums“ Iassen C möglıch erscheinen, da:
sıch eım Halten dıeser ede ‚schriftlicher otiızen bedient hat“ (XAI) Warum? War
das (‚anze L1LUTE eın brüderlicher Besuch? Oder besagt SC 1InweIls Anfang seıner

ede S 233) doch mehr, nämlich w1e€e eıne kirchenamtliche UÜberprütung?
1Da heifßt Ach soll meın schwaches und eintältiges Zeugnifßs der Wahrheıt uch VO

rüten un: bestätigen lassen“. Hecker Anfangdiesem Prediger beleuchten,
seıner ede (D 253) nıcht doc die Dınge herunterspielt, wWwenn Sagt „Ich bın ZWar
nıcht hıeher gekommen, lehren, och wenıger aber rüfen un eur-
theılen, W as 1er vorgetragen wıird“? Jedenfalls sah Krafft ın ın Heckers Entsen-
dung ach Mülheım eıne Aufsichtsreise Z Überprüfung vgl auch hLZ IOr 1982,
375)

Liturgischer Ontext der „Geıstliıchen Reden“ 1St der Iyp des (einfachen) Predigtgot-
tesdienstes. S Reden lıegen me1lst kurze, ott 1Ur spruchartıige Bıbeltexte zugrunde; die
Ansprache 1St VO Lied und Gebet eingerahmt. uch in den Geıistlichen Reden kommt
C starkes Interesse Kırchenlied ZU Ausdruck.

Dıie durchschnittlich 20—725 Seıten (einschliefßlich der langen Antfangs- un: Schlufsge-
bete) umfassenden, iın eıner durch Bibel un! Gesangbuch durchtränkten Sprache nach
einem klaren Dispositionsschema (vgl AI1) gehaltenen Reden sınd 1ın Gedankengang
und Ausdrucksweise schlicht, as allerdings Ansprachen nıcht ausschliefßt, die in
exegetischer Darlegung, Ziıtatengebrauch und Autbau eıne umtassende Vorbereitung
VOraussetizen (v dıe ben erwähnte Rede

STG den geist iıchen Reden kommt A Verhältnis ZUrFr Bibel besonders deutlich Z
Ausdruck. In der Art und Weıse, w1e Worte der Bıbel anführt un: anwendet, spie-
geln sıch die kennzeichnenden Züge se1ınes Schrittverständnisses wıder“ In
Anm AT auft C344 welst Zeller auf seınen ben genannten Autsatz ın MThSt hın,

181 heifßt „Die Auslegung der Heıilıgen Schriftt iın den geistlichen Reden R verbindet
die pietistische Forderun der Erweckung mı1t dem mystischen Ruf ZUT Innerlichkeit.
Durch dıese Doppelpolig eıt se1ınes Schriftverständnisses bleibt VOT einem gefühlsbe-
oOnten Subjektivismus bewahrt. Dıi1e mystische Kategorıe der Innerlichkeit tführt be1 ihm
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ın erstier Lıinıe eıner echten Unterscheidung VO zentralen und peripheren Wahr-
heıten und verleıht zugleıich dem evangelıschen Protest Außferlichkeit und Verau-
Berlichung Ausdruck“.

W alr mi1t dem Wortlaut der Lutherbibel bestens Interessant 1st allerdings;da{fß VOTr allem be] der Frage ach dem Grundtext der dem eigentlichen ınn einer
Schrittstelle daneben dıe 1611 ın iıhrem Ursprungsland Nassau verbotene Pıscator-
Bıbel (der der „Johannea“ 1n Herborn wırkende Pıscator W ar eın Bahnbrecher der
grammatisch-philologisch-historischen Methode), die (pietistische) Übertragung des
1697 als reformierter Inspektor der Gratschaft Solms-Braunfels seıines Bekennt-
nısses ZU Philadelphismus abgesetzten Johann Henrich Reıtz SOWI1e gelegentlich dıe
P erschıenene „Mystische un Protetische Bibel“ VO Henrich Horche, der Pro-
tessor 1n Herborn Wr un! 1695 dıe Hohe Schule separatıstischer Umtitriebe VOGL-
lassen mußßte, gebrauchte. uch benutzte die holländische Bıbelübersetzung (Leiden
1736

Warum 1st eigentliıch be] der Neuausgabe der Geıstlichen Reden der ursprünglıcheTıtel („Geıistliche Brosamen weggetallen? Die Auskunft der Herausgeber (AIL)
1Sst tormal: „Die vorliegende Ausgabe der geistlıchen Reden dee konnte sıch nıcht
darauf beschränken, eiınen bloßen Wiıederabdruck der ‚Geıistlichen Brosamen:‘
bıeten. An die Stelle der bisherigen Anordnung mu{fßte vielmehr eiıne Wıedergabe treten,
ın der die geistlichen Reden HE ach Sstreng chronologischer Reihenfolge gebrachtwerden. Nach dem Zeıtpunkt der Entstehung bılden WEeIl Reden AUS dem Jahr 1/51 den
Anfang. Daran schließen sıch reıl Reden A4aus 1/93; dreizehn 4A4US 1754, elt AUS 1755 und
WwWwe1l aus 1756 Am Schlufß sınd Wel Redenbruchstücke mıiıt unbekannter Entstehungs-eıt angefügt. Auft diese Weıse werden die Reden nıcht 1Ur ın u Leben zwıschen 1451
un 1756 sınnvoall eingeordnet, sondern wiırd auch ıhre Beziehung autf das Kırchen)jahrdeutlich gemacht“ (AIL1) Auf der anderen Seıte veriahren die Herausgeber zıiemlich
„konservatıv“: Der textkritische Apparat beschränkt sıch me1st auf den Nachweis der
nıcht ausdrücklich ang ebenen Bıbelstellen un: der direkt der indirekt zıtlıerten
Gesangbuchverse SOWIl1e jeweıls benutzten Bıbelübersetzungen. Dıie Textgestaltungbehält den alten Wortlaut bei; der Verständlichkeit wiıllen wurde die rofßs- un:
Kleinschreibung „behutsam geregelt“ (XDafß TE Epiphaniasrede ber Mit.2, 1—12 VO 1755 (Rede Nr. 19 393—414)auf Sören Kierkegaard eiınen tieten Eindruck gemacht hat, erwähnen die Herausgeberauf MN

Neben Albert Löschhorn 1st uch Wınfried Zeller ınzwıschen heimgegangen. Dıie
vorliegende Textausgabe 1st einem Vermächtnis geworden, das sıch ın 8 Lied-
CI (EKG 367 fassen AfßSt 35  ın Tag der Sagl dem andern meın Leben se1I eın Wan-
ern ZUT: großen Ewigkeıt. Ewigkeıit, schöne meın Herz dich gewöhne.Meın Heım 1st nıcht ın dieser Le1t“

Darmestadt Karl Dienst

Pıetismus und euzeıt. Eın Jahrbuch SA Geschichte des NCUECTECN Protestantısmus.
Im Auftrag der Hıstorischen Kommuissıon JA Erforschung des Piıetismus herausge-geben VO  3 Martın Brecht, Friedrich de Boor, Klaus Deppermann, artmut Leh-
Mann, Andreas Lindt und Johannes Wallmann. Band +0) 1984 Schwerpunkt:Friedrich Christoph Qetinger. Göttingen (Vandenhoeck Ruprecht) 1984, 309
Der Ertrag des anläßlich des 200 Todesta VO Fr. Chr Qetingers Il QUe.) 1982 1n

Marbach veranstalteten 5>ympos10ns, 45 gleichermaßen autf die Bestimmung der
ge1lsteS- un: theologiegeschichtlichen Posıtion Ww1€e die Besinnung auftf die Herausforde-
rungen 1mM Denken des schwäbischen Theosophen Orlentliert WAarl, wiırd in 1er reprasen-tatıven Beıträgen vorgelegt, die 1ın ıhrem unterschiedlichen Ansatz und Aufriß eine dem
Reichtum des Denkers Oe adäaquate Annäherung wıderspiegeln.

Da die Entdeckung e.s durch die gegenwärtige Theologie och in den Antängensteht (bedenkenswerte Aspekte erschliefßt das Geleitwort VO  - O. Betz dem VO
G. Spindler zusammengestellten Qe.-Brevier „Etwas (Ganzes OIn Evangelium“, Met-
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zıngen 1982),; könnten die einleitenden grundsätzlıchen Überlegungen des Philosophen
R. Pıepmeiıer, der kenntnisreich und eigenständig ber „Fr Chr. QOetinger ıstanz
und Gegenwärtigkeıit“ reterierte, eıner aktuellen Oe.-Rezeption dienlich se1in.

ındler beleuchtet dıe Auseinandersetzung Qe.s mıiıt der Erkenntnislehre der
Schulphilosophie des 18. Jh.s Ue., der ein-Gesamtsystem der Wahrheit begründen
wollte, das für ihn letztlich mıt der iın der Schriftt begegnenden Offenbarung ıden-
tisch WAal, hat ach seıner nıcht zuletzt durch Böhmes Schritten bewirkten Abwen-
dung VO der Vorstellungswelt Wolt#ts un! Leibniz’ seın Leben lang beı der Fassung der
Mittel, der Methode und der Quellen wahrer FErkenntnis (ohne die Ordnungsfunktion
der Vernuntft unterschätzen) die ıntellektualistische und rationalistische Engführung
Woltts un! seiner Schule überwinden gesucht. Die LErörterung des Verhältnisses
(Je.s Leıbniz und Wolfft (und dessen Schülern, Bıltinger un: Canz) bıldet die
Grundlage tür den dıe Forschung wesentlic bereichernden subtilen Vergleich der
Erkenntnislehren Wolt#fs un! Ve.s: eıne tür dıe Erhellung der geistigen Posıtion Qe.s
ertragreiche Untersuchung, dıe auch das geschichtliche Umifteld Sulzer, Mendels-
sohn) gebührend beachtet.

Ce.s Abwehr eıner ıdealistischen bzw. metaphorischen Verdünnung des Schritt-
wOortes Teller, Dippel) geht der konzentrierte Beıtrag VO De haye (Rea-‚h  Slıter un! ıdealıter. Zum Symbolbegrift bei Fr Chr. Qe.) ach Der theosop iısche Rea-
lısmus (Je:s steht 1mM Gegensatz : ıdealısıerenden Spirıtualismus, der iın der Reduk-
tı1ıon aut reine Begritfe die Substanz der christlichen Offenbarung zerstoren drohe
Der antıdoketische Skopos 1n Je.s Theologie wırd treffend herausgestellt: Zentralbe-
oriff seıner Offenbarungslehre 1st Geistleiblichkeit. Da (Je:s VO Materialismus
unterscheidendes Verständnıs VO Leiblichkeit (als pneumatischer Leiblichkeit; nıcht
als KOor erhlichkeıt der Natur) als Schlüssel FA Gesamtverständnıis Qe.s begriffen
werden ann, erschliefßt der gedanken- und beziehungsreiche Beıtrag die Mıtte ın Qe.s
Denken, seıne methodologisch als Schriftexegese konzıpierte Offenbarungsphiloso-
phıe.

(Jaıer (Nachwirkungen Ce.s in Goethes ‚Faust‘) stellt in methodologisch SOTS-
tältıg abgesicherten Schritten un: in kritischer Weiterführung der Forschung
Wachsmuth, Chr. Zimmermann) heraus, da e nıcht Nur als Vermiuttler Sweden-
borgs un! J. Böhmes, sondern als selbständiger Denker 1m ‚ Faust‘ un ın Goethes
Dichtung, Naturforschung und Gesellschaftskonzeption nachgewirkt habe; eıne für die
Qetinger- W1e€e die Goetheforschung ergiebige Studie, dıe fa weıteren Untersuchungen
aNnreSsch WITr

Auft dıe erstaunıch vielen Querverbindungen ınnerhalb des „Spat jetismus“ macht
M. Brecht aufmerksam (Der Spätpietismus eın VErSEeSSCHCS un vernachlässıgtes
Kapıtel der protestantischen Kırchen chichte), eıne vielschichtige Strukturierungen
freilegende Studie, die einzelnen E  häNOINECHNCI1 Ewald (1748—1822),
eınem durch Lavater, Herder, Sr Hefß un Hahn beeinflufßten, literarisc. PTO-
duktiven Kırchenmann dıe für die Bewegung kennzeichnenden Wandlungen ECXECM-

plıfızıert und zugleich darauf aufmerksam macht, da‘ die Kräftekonstellation
dieser Epoche NeCu überdenken und beschreiben sel S 138) uch ZuU Herder-
Rezeption un: -Interpretation ertährt 1119}  3 Neues. Dıe Terminologie „Spätpie-
tismus“, die ja nıcht eine homogene Rıchtung eingrenzen möchte, ware erneut

überdenken. IIıie weıtere Forschung dürfte den Spätpietismus nıcht E: schnell als eın
„konsıstentes Phänomen“ erheben, vielmehr ware zunächst, wıe Brecht exemplarısch

der Gestalt Ewalds veranschaulicht, jeder einzelne Repräsentant als eın kom-
plexes, weder VO: klassıschen Piıetismus och VO Gegensatz ZUr Aufklärung her
ertaßbares Phänomen SUl gener1$ begreıten, bevor übergreifende Gesichtspunkte gel-
tend gemacht werden. (Dıe Ausführungen ZU Verhältnis VO  aD} Spätpietismus un: Spat-
aufklärung I> 137| weısen 1ın diese Rıchtung, die 1in der weıteren Forschung VCI-

folgen waäre. ) Dıie Kennzeichnung müßte treı VO  . summarıscher Rubrizierung, jeweıls
regional differenziert und 1m Rahmen des Je spezıfischen Koordinatensystems erfolgen.
Möglıcherweıise ware ann auch der nıcht übersehende Erneuerungsimpuls dieser
Gruppierungen adäquat bestimmbar. (Dıie Kennzeichnung: „konservatıve Gruppe“,
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„dıe sıch dıe Aufklärung behaupten vermochte und dıe tolgende Restaura-
ti0ns7zeıt erheblich beeinflufste“ N 126] deckt 1es nıcht ab Der interdiszıplınären
Erforschung der Gestalten und Kräfte 1im Umifteld VO Pıetismus Autklärung Idea-
I1ısmus Erweckung Romantık dürtte dabe1l ebensowen12g seın Ww1e eıner
ditfterenzierenden Interpretation der MI1t den geistigen und gesellschaftliıchen Prozessen
der Epoche verbundenen Umbrüche.

G.Hornig führt seiıne Interpretation Semlers mıiıt einer als Studie A Rezeption
und Kritik des halleschen Pıetismus konzıpierten, konturenreichen und ditfferenzie-
renden Darstellung VO Semlers Lehre VO  — der Heıilsordnung weıter, die zrößtenteils
Quellen aus em ersten Jahrzehnt VO Semlers Lehrtätigkeit ın Halle (17531763) 4U5-

wertet uch be1 dem spateren Semler, 1ın dessen Alterswerk der Begriff der Heılsord-
Nung LLUT och selten vorkommt, 1St die Wırkung lutherisch-pietistischer Frömmuigkeıt
un Tradıition testzustellen. Eıne dıe Ergebnisse dieses Beıtrags aufnehmende, auch

Barths Bewertung des Verhältnıisses VO Pıetismus und Aufklärung kritisch retlektie-
rende grundsätzliche Interpretation, die Konsensus und Dıssensus gleichermaßen
beachten hätte, scheıint dringend geboten.

Der vorzüglıch iıntormiı.erende anregende Beıtrag VO Deppermann eriınnert die
Dreihundertjahrteier der deutschen Auswanderung ach Amerika und stellt eın tolgen-
reiches Kapıtel aus der internationalen Wiırkungsgeschichte des DPıetismus dar „Penn-
sylvanıen als Asy]l des trühen Pietismus“. uch dıe Sıtuation 1n Frankturt (Saalhotpie-
tısten) wiırd im Zusammenhang mıiıt Penns Reıise 16/7/ beleuchtet; der Impuls
ZUT organısıerten Auswanderung Deutscher ach Pennsylvanıen Z1ng i radıkalen
Frankfurter Pıetismus A4US

Fr. de Boor (Dıie Franckeschen Stiftungen als „Fundament“ und „Exempel“ okaler,
territorıialer un unıversaler Reformziele des Halleschen Pıetismus) nımmt das VO

Sträter ın verhandelte Thema „Pıetismus und Sozialtätigkeit“ (das als Schwer-
punktthema eines der künftigen Bände Beachtung verdıiente) aufgrund eınes umfangrei-
chen Quellenmaterıals neu aut Dıie Stittungen sınd Ww1e de Boor 1im einzelnen heraus-
stellt für Francke selbst, aber uch für viele seiıner Zeıtgenossen un Schüler „Funda-
ment“ und ‚Exempel* okaler Inıtıatıven und territorialer bzw unıversaler Retormvor-
haben SCWESCHIL. (S 2720 1sSt eine Zeıle ausgetallen, der Text MU: Q.Ch Angabe des
Autors lauten: Nach Königsberg, Francke eindeutig die 1ın seiınem Geılst VO

Z Absatz, 1St 1mM Zıtat „worden“ lesen: „werden:.)
Auch der thematıisch auf das 1mM Untertitel der Jahrbücher Gebiet der

Geschichte des NEUECTECN Protestantısmus erweıterte Rezensionsteıl (S.227=279
bestimmt das Profil des Bandes wesentlich. Die VO K.De PCIMAaAND un: Blaufufß
betreute Vorgeschichte wıe Wiırkungen gleichermalßen erücksichtigende DPıe-
tismus-Bıbliogr hie ertafßt dıe Lıteratur, die biıs März 1984 vorlag (einschl. Nach-
trage). Der Ban wırd durch das VO  3 Wirsching erstellte Personen- und Urtsregıster5
abgeschlossen.

Jena EeYHAarı Pältz

Pıetismu und Neuzeıt, Band - Hoffnung der Kırche und Erneuerung der
Welt Festschrift tür Andreas Lindt ZU 65. Geburtstag 2. Julı 1955 Unter
Miıtarbeıit VO Robert Herren und ermann Kocher, herausgegeben VO Altred
Schindler, Rudolt Dellsperger un: Martın Brecht. Vandenhoeck Ruprecht ın
Göttingen, 19895, 39750 art M 68, —
Dıie Freude der schönen Festschrift wurde bıtter getrübt durch den unerwartetien

Tod VO Andreas Lindt Oktober 1985 Wıe welıt, wissenschafrtlich und mensch-
lıch, der Kreıs derer SCWESCH ISt, die sıch ıhm verbunden wufßten, zeıigt die umfang-
reiche tabula oratulatorıa. Es 1st schmerzlıch, da{fß schon konzipierte Arbeıtspläne jJah
abgebrochen wurden.

Der Band 1st klar gegliedert. Beıträge gelten dem 18 Jahrhundert. Neben dem W EeSst-

schweıizerischen Pıetismus Barthel) un Lavater (zweımal Im Hoft und
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Weigelt) erscheinen dıie Szene 1ın Pennsylvanıen Samuel Güldings Einspruch Ta
zendorts Unionstätigkeıt Dellsperger) und der ökumenische Geılst 1m trühen
Methodismus Streiff) Pıetismus annn Iso VO Antang Nur als grenzüberschrei-
tendes Geschehen, kontessionell un:! übernational;, dargestellt und begriffen werden.
I dıies wırd besonders deutlich beı Hauzenberger ‚dreifaches Lebenszeugnıis auf
rund der Heıiliıgen Schrift‘; dargestellt sozıalen Engagement, der missionarıschen
Gesinnung un: der ökumenischen Ofttenheıt. Verhältnismäfßig knap 1St das 19. Jahr-
hundert mM1t 3 Autsätzen vertreten Zweı tführen iın die Weıte. An den 481 (vielleicht

Barths ‚zweılmal zweiundfüntzıg biblische482) Auflagen VO Chr.
bıs 1945, und w1e weltweıt dieser ‚BestsellerGeschichten‘ zeıgt Brecht, Ww1e€e lange,

den Schulbüchern der Erweckun <h ewegung‘ selt 1832 gewirkt hat. Mıt ihm War

eın Ma DESETIZL und eın Anspruch oben, dem auch die heutıge Religionspäd-
agogık nıcht orbeigehen kannn Höchst spannend und anschaulich erzählt Carmel
OIl Entstehen dem Untergang der Basler Fırma Spittler ıIn Jerusalem,
VO mühsamen Weg des Bankıers Johann Frutiger und seiınem Umtfteld. Wıe truchtbar
die OFtS-, ıer die stadtgeschichtliche Arbeıt tür die Kenntnis eıner pietistischen Arbeıt
werden kann, zeıgt Mattmüllers Bericht ‚das Evangelıum ın eıner Industriestadt, die
Gründung der Basler Stadtmissıon (1859) Vom nde des 19. Jahrhunderts bıs ZU

2. Weltkrieg un durch das 1982 aufgenommene Interview Jacobs) mıt dem badı-
schen Blumhardtıaner Heın Kappes bıs in unsere Jahre tühren Beıträge. Hıer können
NUu Stichworte genannt werden: ermann Kultter (zweimal durch Wrage und
Kocher Kuert); Leonhard agaz Busch); Samuel Jager und seın christlich-
soz1ales Engagement ch 1918 Nowack); Christlich-sozıiale Politiker Schei-
deweg, aus eiınem Brietwechsel 7zwıischen Reıff, Simpfendörter und Wurm 1m
Vorteld der württembergische Landtagswahlen des Jahres 1928 Lehmann);

verständnıs ın Elberfeld Kohlbrügge 1875Castanye vergleicht iın ‚Kirchen
un de Quervaın (14931—=38 Und schliefßlich das ben Interview ‚Relıi-
z1Öser Sozialısmu un Mystik. Eın Blumhardtıianer berichtet VO seinem Leben un:
Werden‘. Idiese bersicht zeıgt, da der Untertitel der Festschriftt ‚Beıträge den Ööku-
menischen, sozıalen un: politischen Wırkungen des Pietismus‘ das hält, was damıt VEI.=

— einleitende Autsatz VO Greschat ber ‚Industrıa-sprochen 1St. Der den drıitten Teı
Pıetismus”“ sıch ‚Anmerkungen ZUr Wirkungs-lısıerung, Bergarbeiterschaft und 37

eschichte eınes Frömmigkeıtstyps iın der Moderne‘ uch ın diesem fächerübergre1-f den UÜberblick zeıgt sıch; w1e€e vıed exemplarısche Anschauung un: Erkenntnisse
regionalgeschichtliche Arbeıt vermıtteIn annn Darın wiırd 1ın Kurze dıe Sıtuation der

hen Dıie Unterschiede 7zwıschen dem un!‘ 18. Jahr-Pietismusforschung aNSESPIOC
hundert gegenüber der Erweckungsbewegung des beginnenden 19. Jahrhunderts un
dem Neu jetiısmus 1900 und der Zusammenhang und die Gemeinsamkeıt dieser
Frömmig eıtstormen sollen herausgearbeıtet werden. Abschließend wird auf die Not-

wendiıgkeıt lokal-historischer Untersuchungen, freilich ın eınem betont weıt gespannten
internationalen Vergleichsrahmens un: aut die Aufgabe, nach den theologischen MO

N, hingewiesen. In der Tat allenthalbenaussetzungen dieser Frömmigkeıt trage
Arbeitsvorhwarten wichtige un: fruchtba aben 7Zur Edıtion pietistischer Quellen

aufßert sıch Johannes Wallma ın seiınem 1981 vor der Historischen Kommissıon FA

Erforschung des Pıetismus Chaltenen Reterat ‚Uberlegungen un: Vorschläge eıner
Edition des Spenerschen Briefwechsels, zunächst A4US der Frankturter Zeıt
(1666—1686)'.

Zur Orıjentierung dienen der TE 1esmal nNnu 3 'Titel anzeigende) Rezensionsteıl un: dıe
Pietismusbibliographie 1985 mM1t Nachträgen (220 Titel), erstellt Vo Deppermann
un! Blaufu{fß sowı1e das VO Wiırsching gefertigte Regıster.

Die Heraus ber wollten keıne ‚Waldspaziergang-Festschrift‘ vorlegen. Das 1ıst ıhnen
ın vollem Ma gelungen. Konrad GottschickStuttgart
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Kurt Heimbucher rse Luther und der Pıetismus. An alle, die miıt Ernst
Christen seın wollen. Brunnen-Verlag Gießen Basel;, 1983 2378 DM19;80
Ungeachtet der angelsächsıchen Impulse, die VOT allem 1im Anfang diıeses ahrhun-

derts iınnerhalb der innerkirchlichen Gemeininschattsbewe ung virulent SCWESCH sınd, 1st
1er ımmer lebendig SCWESCHIL, da{fß ıhre trühen jetistischen Vater etwa Spener,
Francke un Zinzendort aut den Schultern der Re TmMatore stehen. Darum wurde S1e

genötigt, sıch muıiıt der retormatorischen Theologie beschäftigen. So der Präases
des Gnadauer Verbandes, der 1im „lebendigen Luthertum“ wurzelnde bayerische Ptarrer
Kurt Heimbucher.

Jetzt auf das Ende des Jahrhunderts E hat sıch diese Besinnung zweıtelsohne iın
den beherrschenden Vordergrund geschoben. So 1St diese Veröffentlichung eıne wesentL-
lıche Dokumentatıon uch tür dıe kirchengeschichtliche Erforschung der innerkiırchli-
hen Gemeinschaftsbewegung.

Ihrem eigenen Selbstverständnıis ach 1sSt sSie un:‘ 111 sS$1e „Bewegung“ se1ın. Sıe hat nıe
verleugnen wollen, da{fß uch der Pıetismus den unvollkomenen Sachen zahlt, wıe
alles, W as sıch 1ın der Kırche und Theologıe zußert. W as beı ıhr Fehlentwicklungen
aufgetreten ISt; wuünschte S1Ee nıcht beschönıgen.

SO haben die Reterenten bei der Gnadauer Pfingstkonterenz, deren Beıträge 1jer
edruckt vorliegen, als Männer aus dem Raum der Kırche un: Gemeinschattsbewegung
sıch dem reformatorischen un: pletistischen FErbe verpflichtet gewußt, WwW1€e der Stutt-
garter Prälat heo Sorg un der Protessor tür Kırchengeschichte der Theologischen
Hochschule ın Bethel Gerhard Ruhbach. uch die anderen w1ıe Hans Thimme, Gerhard
Schittko, Siegfried Kettling, Helmuth Engelkraut un Johannes Berewinkel tinden sıch
1er wıieder. Dıie Themen sınd Von der Freiheıit eınes Christenmenschen;: Martın
Luther als Prediger; Martın Luther als Beter; Die Rechttertigung des Gottlossen; Der
( Gehorsam; Vom unfreien Wıllen; Wort und Geist; Luthers Lehre VO den beıiden
Reichen; Pıetismus un! Reformation.

Helmuth Engelkraut bekennt 1im Schlufßreterat „Pıetismus und Retormation“, „dafß
der Pıetismus hne das rbe der Reformatıion undenkbar 1St, dafß aber der Pıetismus
dieses rbe nıcht unkritisch übernahm und dafß schliefßlich da, der Pıetismus dieses
rbe gering schätzte, ( nıcht Zur Kenntnis nahm der sıch darüber erhob, sıch selbst
gefährdete“ S

Man wiırd andererseıts nıcht überlesen können, W as urt Heimbucher, der eın
beachtliches Orwort diesem Buch schrieb, sehr betont ausspricht: „Noch einmal
unterstreiche ıch Der innerkirchliche Piıetismus stellt sıch hier den Antfragen des Retor-
Mators Mıt diesen Antragen uns, die Pıetisten, werden aber zugleıch Schwerpunkte
ZESECTIZL, VO denen WIr meınen, da: S1E ın der SaNzZCH evangelıschen Christenheıt In
unserem Lande beachtet und besprochen werden sollten. SO 111 dieses Buch Iso nıcht
1Ur eın Buch tür die Pıetisten se1n, sondern eıne abe der Gemeinschafttsbewegung
alle Christen ın unserem Land“

Es 1St ım Pıetismus anderes DA gekommen, eın besonderer „Blick für die
Heıilsgeschichte, die Geschichte Israels un dıe Endgeschichte. Dabe dart das letzte
Buch der Bıbel den Römerbrieft nıcht verdrängen. Beides gılt CS nehmen?“
(> Wenn auch mı1t Recht bemerken Ist, dafß eın eıgener Beıtrag Kırche und
Gemeinde Ww1e den Sakramenten tehlt, wiırd 713 In fast allen Beıträgen w1ıe „1m
Vorübergehen“ doch vieles Beachtliches gEeEsagTt Keın Wıderspruch Luther, „dafß
eın Mensch allein se1l den S5atan, dazu hat Gott die Kırche eingesetzt un: das
Amt des Wortes, da{fß INan die HändePLUeEeE nd helte einander. Hılft des eınen
Gebet nıcht, hılft des andern“.

Der Beıtrag VO Hans Thımme „Martın Luther als Prediger“ weiıß die Wirkungs-
losıgkeıit un Leerheit der Predigt, welche den heutigen Predigern ebenso WI1e den heu-
tıgen Gemeinden Not macht un: ll das durchaus nıcht NDrangern, Er enttaltet seıne
Thesen VO der ersten AUS: 55  1e Reformation 1sSt ein Predigtereign1s. 7u predigen WAar
nıcht ıne anderen Verrichtungen 1m vielbeschäftigten Leben Martın Luthers.
Vielmehr War die Predigt die Mıtte seiınes Dienstes. Als Prediger ISt Martın Luther
Reformator“.
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Thımme spricht dann davon, dafß Luther ın gewlsser Weıse „der E  späteren historisch-
kritischen Methode den Weg eröffnete“. och umgeht CI; daraut näher einzugehen.
Hıer aber lıegt heute och die Not un: Hiılflosigkeıit ın vielen Gruppen der innerkirch-
lichen Gemeinschaftsbewegung!

Besonders wegweisend angesıchts der Unsıicherheıt, Glaube und Erziehung
menzuhalten, erweıst sıch der Beıtrag VO Gerhard Ruhbach „Glaube un: Erziehung
beı Luther“ W as 1er mı1t Luther für eıne Gemeindepädagogik Wegweısung heraus-
gestellt wırd, trıtft die heutige Sıtuation 1ın ıhrer Unübersichtlichkeıit un: Unsıi-
cherheıt. Dabe! wırd der historische Graben der 500 Jahre zwıischen Luther und heute
nıcht eingeebnet. Ruhbach weılß und beschönigt nıcht dıe „Luther-Vergessenheıt“ die
Zu Schicksal des Protestantısmus geworden seın scheıint. Er zeıgt dem Pıetismus
w1e der Kıirche dıe vielen offenliegenden Möglichkeiten.

Der die Reihe der Beıträge abschließende Autsatz VO Helmuth Engelkraut ber
„Pıetismus und Reformatıon“, be] aller starken Betonung, da{ß der Pıetismus nıe eın eın-
heıitliches Gebilde Wal, och 1St; gesteht ein:! „Man Nag ohl 5  ’ da{fß das VO mMI1r
gezeichnete Bıld des Pietismus bzw. der Gemeinschattsbewegung doch NUur Mißstände
un! Fehlentwicklungen aufgreift. ])as 1St richtig. ber N 1st doch wiıchtıig, da{fß uns diese
Mißstände uch bewuft sınd, darüber reden und aut Besserung siınnen“. Als esumee
aller Reterate nımmt als ıhren Tenor auf „Was IS L1U) als Ergebnıis testzuhalten?
Meınes Erachtens zweiıerlel: Einmal nımmt der Pıetismus ın seıne verschıiedenen Phasen
7zweıtelsohne die Anlıegen der Retormatıon auf, Ja, hne die Retormatıon ware der Pıe-
t1ısmus undenkbar. ber 1m Laufte seiner Geschichte hat annn der Piıetismus ımmer
wıieder die reformatorischen Grundlinien hınter S1C| gelassen. Das 1St ıhm nıcht gut
bekommen. Vielmehr hat 6S ımmer wıeder seıner Gesundung beigetragen, sıch auf
die Grundpositionen besinnen, die ıhm VO der Retormatıion her vorgegeben sınd
un: VO denen sıch die Vaäter des Pıetismus nıe entternen wollten“.

Jedentalls wiırd 11194  — können: Die ach 1945 stark einsetzende kirchengeschicht-
liche Erforschung des Pıetismus, die weıthın mehr auf die Schwachpunkte 1ın der
Geschichte des DPietismus angeEeSETZL wurde, hat dieser Neubesinnung der Gemeın-
schaftsbewegung auf ihre eigentlichen Grundposıitionen mitgeholfen. Man wiırd dort
ann auch nıcht übersehen können, da‘ weıthın „diejenıgen Kirchen un: Landschatten
die solıdesten Bollwerke der reformatorischen Botschatt geblieben sınd, ber dıe 1ın frü-
heren Zeıiten eıne pietistische Erweckungsbewegung hinweggegangen 1St (Oskar
Söhngen).

Vielleicht 1sSt der Pıetismus als „Bewegung“ w1ıe sıch versteht, lernbereıter als vieles,
W as ın der Gegenwart sıch scheinbar dominı:erend iın Theologıe und Kırche Gehör V1

schaftt.
Feldkirchen Erich Beyreuther

Schleiermacher: Der christliıche Glaube, ufl (1821/22), Krıti-
sche Gesamtausgabe 1, 7’ Teilband Marginalıen und Anhang. Unter Ver-
wendung vorbereitender Arbeiten VO  z} Hayo Gerdes und ermann Peıter, heraus-
gegeben VO Ulrıch Barth, Walter de Gruyter, Berlın, New ork 1954
Nach dem ımposanten Start der Kritischen Gesamtausgabe VO Schleiermachers

Werken mıiıt der „Glaubenslehre“ VO 809011927 (KGA I) 7) L-Z, vgl Rezension BA
1982, 3933957 WAar [11A41ll9 ob Cc5 dem Herausgebergremium der Liet-
tun VO H3 Birkner gelänge, dieses Nıveau halten Nun hat Ulrich Barth diese
Au lage der Glaubenslehre durch dıe bisher nahezu unbekannten Marginalıen erganzt
un eınen wirkungsgeschichtlichen wichtigen Anhang bereichert. Er hat dabei aut
die Vorarbeıten des verstorbenen Hayo Gerdes und des Herausgebers der beiden TLext-
bände, ermann Peıter, zurückgegriffen. Um vOrWCS SCN; Ich tinde diesen
Band ebenso hervorragend ediert WI1ıe die vorhergehenden. Dıe editorischen Grund-
satze, NUu  n} solche tür Handschritten vermehrt,; bewähren sıch der Sache uch
die „Entschlackung“ des Apparates für die Handschritten finde iıch gurt, enn Wr

doch 1n den ersten Bänden manchmal überladen.
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Der vorliegende Band bıetet Iso die Marginalıen AUS Schleiermachers Handexemplar,
das, als Orıginalabdruck der Aufl., 1im Archiıv der Akademıiıe der Wiıssenschatten der
DDR 1n Berlıin autbewahrt wırd Nur der Teılband 1St och vorhanden, reicht bıs

7 E 336, also bıs ZU Lehrstück VO der ursprünglichen Vollkommenheıt des Men-
schen. Die Entzitferung dieser Margınalıen 1St schwierı1g, eın Faksıimıile der
Seıite 265 des Handexemplars anschauliches Zeugni1s ablegt vgl 5.1X) Diese
Anmerkungen Schleiermachers bieten nıcht 1U eınen Einblick In seıne Arbeits- un:
Zıtationsweilse, nıcht 1L1UT manche Skurrilität, die den Grofßen wıederum ın unseTrTEe Nähe
bringt. Sı1e ermöglichen VOTr allem, das Fortschreiten un: dıe Wendungen se1ınes Den-
kens durch Kontroverse, Beerbung, Selbstkorrektur un! -Weiterbildung verfolgen.
An vielen Stellen ergıbt sıch eın reizvolles Wechselspiel: Randbemerkungen werden
durch dıe manchmal schwierıige Zuordnung SA TLext überhaupt Eerst lesbar
manche dunkle Stelle der Glaubenslehre, Au aber WIFr'! d durch die Margınalıe eın
wen1g heller, hın AB Klarheıt der ufl

Davon 11UTr eın kurzes Beispiel, SOZUSagCH als Em tehlung, mıiıt dıiıesem Band
arbeiten. Die SS 18—20 der Glaubenslehre, Au be sıch mı1t den schwierigen,
eigentlıch religionsphilosophisch-apologetischen Distinktionen des Christentums VO

anderen Religionen. Dieses Thema 1St angeschlagen, weıl Schleiermacher ın N 6 Zur

Bestimmung des Wesens des Christentums den Weg des Religionsvergleichs einge-
schlagen hatte. Dıie entscheidende christologische Zuspitzung 1sSt bereıts erreicht: ın der
christlichen Gestaltung der Frömmuigkeıt wiırd alles einzelne bezogen „auf das Bewulfst-
seın der Erlösung durch die Person Jesu VO Nazareth“ (KGA I‚ 77 17 S60 hrı-
stentum 1st nıcht ablösbar VO Jesu Person, hängt nıcht alleın seıner Lehre Damlıt
aber 1St dıe (Grenze relıgı1onsphilosophisch-apologetischer Argumentatıon erreıicht. Sol-
cher Atz oilt 19808 ın eiınem ezıitisch dogmatıischen Zusammenhang, weıl alle monothe1-
stischen Religionen sıch Offenbarung ründen. Allerdings hat Vorbehalte
den Begriff der Religi0n, w1e ıhn die Ira ıt1on vorgıbt. Der erweIıls auf Augustı un
Zwingli belegt diese Schwier1 keiten (1/77, 1’ 5:20) Im rezensierenden Band ertährt
MmMan, W as Schleiermacher Prob C11]! macht, nämlıch, da: Augustı War ın jeder Religion
Glaube anerkennt,; aber 1Ur die geoffenbarte uch Glaubensreligion Die Margı-
nalıe 66 (/7, 3? 19) äflSt erkennen, wiıeviel Schleiermacher der Ersetzung des Begriffs
„Religion“ durch Glaubensart b7zw Glaubensweise gelegen W  S Er sammelte weıtere
Detinıitionen. Der Textanhang bjetet den eıl AUS dem Werk VO Augustı, aut den
sıch bezog, un: daraus wiırd ersichtlıch, da: der Begritff der Otftenbarung für dıe
Unschärfe des Religionsbegrittfs verantwortlich 1St. Ottenbarung nämlıch 1St tür Augustı
gebunden eiıne heıilıge Schrift, die „Belehrungen einer Offenbarungs-Urkunde“ (1/
f D 2293 Griechische Religion 1St dagegen aut mundliche Überliefterung der orund-
legenden Tatsachen gebaut, also „Mythologie“ ebd.) Freilich erklärt Augusti annn ın
eiıner Anmerkung, sel unrıchtig, dıe Möglichkeıit des Oftenbarungs-Glaubens dıe
Voraussetzung eıner Otftenbarungs-Urkunde E biıinden. Was Iso heifßt „Offenba-
rung“ ? Dieser Begriftf bleibt eigentümlıch dunkel und unscharf, w1e€e Schleiermacher
selbst bemerkt. Wegen seiner Unbestimmtheıt ll iıhn Änicht pCern als eınen WwI1Issen-
schaftlichen anerkennen“ (KGA I! 7’ 1) 69) Dıie Marginalıen SIS; (KGA E 7‚
s Z 1m besprechenden Band 64) greiten 1U präzısıerend ein: „Offenba-
rung ım relıg1ösen 1nnn 1St vöttliche Miıtteilung, abhängıg VO dem Sprachgebrauch,
wonach Oftenbarung un: Geheimnıis zusammengehören, auch bıblisch“. Ofttenba-
rung 1St eın auf den rund VO Glauben bezogener Begritf. Woraus tolgt: das hri-
stentum 1St Teıl der Religionsgeschichte, und zweıtens: erade weıl miıt ıhm
Neues anfängt, kann INa  e} den anderen Religionen ıhre Offenbarung gegründeten
kOsıtıven Gegebenheıten nıcht bestreiten. Offenbarung meılnt daher nıcht (zotteser-

enntn1ıs 1m 1Inn eiıner „Natürliıchen Theologie“, gar Vernunftreligion. Solcher rel1g1Ös
verstandener Offenbarungsbegriff soll 1U sowohl das Christentum iın seiner Eıgenart
tragen, als auch dıe anderen Religionen nehmen un auftf das Chrıstentum
hınordnen. Diese Anmerkung bereıitet also den klärenden /usatz $ 10 der Glaubens-
ehre,. 7?. Aufl VOT, der aut diesen Offenbarungsbegriff zuläuft. Ist hıer Klarheıt
erreicht, annn annn der Oftenbarungsbegrift tast yänzlıch 4US$S der Darstellung des
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eigentümlıchen Wesens des Christentums ausscheıiden, WI1E das ann auch 1m tolgenden
SEL 7. Aufl geschiıeht. Solche Entwicklungen, Problemverschiebungen nachzuvoll-
zıehen, erlaubt der vorliegende Band, und daran älßt sıch se1ın Werter

IIDen weıtaus größeren eıl des Bandes macht die Textsammlung P Sachapparat
aus Er bıetet Texte, die ın unmıittelbarem Zusammenhang der Auflage stehen. Man
tindet darın Dogmatiken, aut die sıch Schleiermacher bezieht, aus denen nıcht
immer korrekt zıtlert, a} tindet aber auch Stellungnahmen un Rezensionen
seınem Buch Diese Textsammlung erleichtert, W1€ gezeligt, dıe historische Arbeaıt. Sie
bietet auch schwer zugängliche IL ıteratur. J )er Herausgeber hat ottenbar geschwankt
7zwiıischen kna PpCH Textverweısen und den ann doch realiısıerten austführlichen
Angaben. Ic AL das nachvollziehen, enn manches erscheint doch nıcht allzu erhel-
end Dennoch wiırd die Entscheidung, mehr auftzunehmen, die richtige se1n, und 1Sst
dem Verlag danken, da{fß azu bereıt Wa  E

Peter SteinackerWuppertal

Schleiermacher: Briete bel Gelegenheıt der polıtisch theologı-
schen Aufgabe und des Sendschreibens jüdiıscher Flausyater; LA99Y. Evan-
gelische Verlagsanstalt, Berlıin, 1984, 28 —
Am F März E1 erklärte eın königliches Edikt endlıch die Juden 7R ordentliıchen

Staatsbürgern Preufßens. Damıt fand der aufgeklärte Kampft tür die Emanzıpatıon der
Juden iın Preufßen einen vorläufigen Abschlufß Schleiermacher hat sıch der Otitentlı-
chen Diskussıon, die schliefßlich diesem Edıikt tührte, beteılıgt. In damals üblicher
Manıer hat 1799 6anonyme Briete veröffentlichen lassen, ın denen seıne Meınung
undtat. Er wollte mıt diesen Brieten dıe anrüchıgen Praktiken verhindern, den Juden
durch mehr der weniıger tormal bejahte Taute der durch Hoftnung auf eıne aller
Eigenheıit entleerte Glaubensvereinigung auf der Basıs eıner „Vernunftreligion“ den
Eintritt ın den christlichen Staat un! seıne Gesellschatt ermöglıchen. Er empfiehlt,
den Weg der Emanzıpatıon nıcht pseudorelıig1ös, sondern politisch beschreiten.

Diese Briete sınd L1LU 1n eiıner kleinen, auch bibliophıil ansprechenden Faksımileaus-
gabe der Ausgabe VO 799 erschienen. Mıt einem Nachwort VO Kurt Nowak versehen
verdient das Bändchen Beachtung und ann vielleicht helfen, dieses Frühwerk eın wen1g
4US dem Schatten der „Reden“ 1Ns Licht stellen.

Peter SteinackerWuppertal

Schleiermacher: Christliche Sıttenlehre. Einleitung (Winterseme-
Ster Nach srößtenteils unveröffentlichten Hörernachschritten herausge-
geben un: eın eleıtet VO' Hermann Peıter. Mıt eınem Nachwort ON Martın
Honecker. Ver A} Kohlhammer, Stuttgart, Berlın, Köln, Maınz, 1983
Dıi1e FEthik Schleiermachers stellt eın bedeutendes Gegenüber allen transzendental

ansetzenden Ethiken dar Gegen den ungeheuren Druck des kategorischen Imperatıvs
basıert Schleiermachers „Christliche Sıtte“ auf dem Indıkativ. Gegen Kants un Fıchtes
Impuls, alle Individualıität autf das Absolute hın, se1 die Pflicht der das Ich, über-
schreiten, Schleiermacher das ethische Indiyiduum in seın Recht aut seıne „Eıgen-
thümlichkeit“. Natürliche Neıigung un vernünftige Ptflicht können, miteinander Ver-

söhnt, das eigentliche 1e]1 aller Ethik, die unıversale Einheıt VO Natur und Vernuntt
antızıpıleren.

Die Sıttenlehre selbst hat 1M ethischen Feld aber L1UTL ıne sekundäre Funktion. S1e
bringt gerade eın sittlıches Handeln hervor, sondern bietet [1UT eıne „vollständıge und
geordnete Übersicht On allem, W as A christlichen Leben gehört“ ( 94 2
Ethik 1St eiıne wissenschafttliche Disziplin, VO' wenıgen Fachleuten 1in Regeln gebracht,
un: geht dem sıttliıchen Handeln gerade nıcht VOTAaus Diıiese Zweitrangigkeit teilt sıe miıt
der Dogmatik, wobei Schleiermacher bekanntlich Ethik un: Dogmatık nıcht voneıln-
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ander ll Fur 1es sachliche Verhältnis biıetet die Hıstorie das Beispiel der
trühen Christenheıt, ın der der Glaube als Bewuftsein der dogmatıschen Entwicklung
vorausgeht. So oılt analog 1ın der FEthık der Grundsatz: 55 hat trüher eın christliches
Leben gegeben als eiıne christliche Sıttenlehre“ (S420; 213

In eiıner schwierıigen ethıschen Sıtuation W1e€e der UuNnsCICH, MI1t dem Zertall der Über-
zeugungskraft aller Imperatıve und SoOgenannter Grundwerte, miıt dem Nier-
such, die Lehre die Ethik tragen lassen (T Rendtortf), ware die Besinnung aut eıne
radıkale FEthik des Indikatıvs hılfreich, die das (CGGanze der Welt, Natur und Geıist
iıhren Rechten kommen lassen 1l ber 1St diese Ethik, Aaus der eben zıtlert wurde,
wirklich Schleiermachers Überzeugung? Mui{fß mMa  yn seine Wandlungen VO den „Reden“
ZAHT: „Glaubenslehre“ nıcht auch ethisch nachzeichnen können, WENN Dogmatık und
Ethik dicht zusammenhängen? ESs 1st eın Grunddilemma der Interpretation, da
Schleiermacher ‚WaATt mehrtach seine Ethik in Kollegs vorgetragen hat, WIr aber L1UT die
„Monologen“ VO: 1500 und die Einleitung des „Broullıon ET Ethık“ VO 1805/6 als
VO ıhm voll verantwortiete Schritten Z Ethik besitzen. Nımmt [11all die Bemerkungen
in der „Kurzen Darstellung“, in der „Glaubenslehre“ und einzelnen Akademieabhand-
lungen hınzu, ergıbt sıch schon eın hinreichendes Gesamtbild. Die posthume Aus-
vabe der „Sıtte“, VO Ludwig Jonas 158543 ach Vorlesungsnachschriften und FEntwürten
aus dem Wıntersemester 827727723 herausge eben, äflßt den Wunsch ach eıner wiırklich
ausgereiften un authentischen Fassung ot

Hermann Peıter hat unendlich 1e] Mühe daraut verwandt, diesen Wunsch
ertüllen. Er hat ın seiner theologischen Habilitationsschrift VO 1969 versucht, die
„authentische“ Ethik durch eıne Kompilatıon mehrerer Hörernachschriften der Vorle-
SUNg 4aus dem Wıntersemester 826/27 rekonstruleren. Das besprechende Buch 1sSt
eın Teilabdruck der Habilitationsschrift un!: biıetet dıe Eınleitung VO Schleiermachers
Vorlesung. Peıters Versuch 1sSt damals bereits aufßerst kritisch beurteıilt worden.

Damıt sınd WI1r schon bei den Problemen der vorliegenden Ausgabe. Was hat Peıter
azu bewogen, diese Ausgabe Nnu och einmal vorzulegen, WENN uch verfteinert durch
dıe weitgehende UÜbernahme der editorischen Grundsätze der Kritischen (zesamtaus-
gabe? 1bt wirklich eınen Forschungsfortschrıitt der 1St NUur Starrsınn Werk?
Man hätte ‚y da{ß die Eınleitung des Herausgebers die Wiedervorlage 1ın ausführ-
lıcher Auseinandersetzung miıt der Kritik begründet. Dıies 1st 1aber Nnur sehr begrenzt der
Fall Statt dessen jetfert Peıter dem Stichwort „Der theologische Hintergrund“
S XI1—XXI) eıne merkwürdıg VerwOorren Zusammenstellung eigener Überzeugungen
un: Zıtate, die besser weggelassen hätte. Sıe halt auf keıiner Seıte das Nıveau, das
Peıter seıner hervorragenden Einführung Zur „Glaubenslehre“, 1. Aufl 182142
(KGA f vorgelegt hat Diese Bemerkungen zeıgen weder den problemgeschicht-
lıchen, och den gesellschaftlıchen Hıntergrund VO Schleiermachers FEthik

Dıiıe hıstorische Einführung (XXII—XXAXIV) enthält 88 der Formulierung VO

Ludwig Jonas den Haupteinwand Peıters BaNzZCS Unternehmen. Schon der
Herausgeber der „Sıtte“ hıelt 65 tür aufßserst DCWaRT, Schleiermachers wıssenschafttliche
Werke „dUuS Colleghetten 4anıs Licht stellen“, hne da S1€E eınen Halt 1n den ıhm
wiırklıch Ar Veröffentlichung estimmten Werken hätten (XXAIU). Dıesem Einwand
sucht Peıter ”1 begegnen, iındem 1m Sachap Aarat ımmer wieder auf tellen iın den
bekannten Werken verweıst, die offenkundıg auch nıcht mit der Vorlesung ber-
einstımmen. ber die immer wıeder auftretenden Kompilationsschwierigkeiten lassen
Cr immer wıeder offen, ob sıch die Ethik des Edıiıtors ber dıe Ethik des Autors schiebt.

Die „Editorischen Grundsätze“ (S AAA spiıelen miıt der Möglıichkeıt,
Muster tfür die Abteilung der K€s  > se1n, deren Satzspiegel übernommen wırd Be!1
diesem Ergebnis möchte iıch den Herausgebern davon abraten, denn das Vertahren
erscheınt mır doch N Vapc sein. Peıter wählt die Nachschrift VO Erdmann als
Grundtext (Nachschrıift A),; mMu: aber sogleich entscheidende Mängel dieser Nach-
schrift eın estehen. Frdmann hatte keine Erfahrung miıt Schleiermachers rücksıichts-
losem Vor esungsstıl, d.h dıe Nachschrift 1st Z Anfang zumındest höchst
unzuverlässig. In der Eınleitung kommen daher die Nachschriften Binde-
mann) un: (unbekannter Student) als kompilierter Text sehr häufig P Wort. Nun 1st
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1aber überhaupt traglıch, ob 1A1l be1 Schleiermachers treiem, rasend schnellen Vortrag
überhaupt sinnvoll miıtschreiben konnte. Nachschritt bricht vorzeıtig ab, die ersten

Stunden tehlen 1ın Nachschritt Die Unsicherheiten sınd also orofß, ob die schliefßlich
in den Haupttext erhobene Lesart die wirklich authentische 1st darauf aber käme alles
A wıll IL1All wirklıch Schleiermachers Ethık edieren.

So bleiben diese Fragen ungelöst, un: VO daher erscheint diese Aus abe wen1g erhel-
ritischen Appa-end 1€es der wahren Siısyphosarbeit Peıters, die sıch in den

r  „ besonders dem Sachapparat nıederschlägt. Dıies hat ohl auch M. Honecker
gespurt, dessen „Nachwort“ sıch ausdrücklich jeder Stellungnahme den methodi-
schen Grundsätzen der Edition enthält. Datür bietet dieses „Nachwort“ eıne hübsche
Einführung in Schleiermachers Ethik D 125=149) Unklar blıieb mir der Stellenwert
diıeses Aufsatzes ın der FEdıition selbst. Soll das Nachwort demonstrıeren, da{ß 111l miıt
dieser Ausgabe arbeıten kann, uch WE nıcht sicher 1St, ob [11AI1 wırklıch Schleierma-
cher VOT sıch hat?

Wuppertal Peter Steinacker

Vergessene Theologen des und trühen Jahrhunder:ts: Studien Zur

Theologiegeschichte, hrsg. von Eılert Herms un: Joachım Ringleben. (5Öt=
tiıngen 1984 (Göttinger theol Arbeıten art. DM36,—
Gräber, und dıe vielen unbekannten Namen autf den Steinen: das gehört unsecTEIN

Leben och die melancholische Stimmung eım Gang ber eınen Friedhot kann aut-
gehellt werden, wenn jemand erzählen weıl, un sıch eın Name mıt Leben tüllt,
uch wenn 1U eın Zug dieses Lebens hervortritt. Es tut ZurL, Menschen der Verges-
senheıt entreißen. Den Band ber „Vergessene Theologen des und trühen
20. Jahrhunderts“ möchte ıch in diesem Sınne verstehen. Damıt weıse ich ausdrücklich
den 1m Vorwort des Herausgebers Joachım Rıngleben genannten Anspruch ab Danach
schliefßt die historische Selbstbehauptung dominierender Posıtiıonen der Theologiege-
schichte Vergessens- und Verdrängungs 6C eın „Nun erweıst ber das theo-
logische BewulfiStsein eıner Gegenwart seine ewährungskräftige Selbst ewılßheit nıcht
zuletzt dem rad der Fähigkeıt, die eıgene Herkunftsgeschichte pCra auch ihren
wenıger belichteten der Banz verdrängten Gestalten sıch prasent halten“. Es gehe
darum, Wertvolles der Vergessenheıt entziıehen, w as die Bereitschatt einschließe,
uch wirklich Veraltetes nocheinmal hervorzuholen. FEinmal ganz abgesehen davon, ob
die psychologische Theoriıie auftf die Geschichte übertragen iSt Eınem solchen
Anspruch könnte der vorgelegte Sammelband kaum entsprechen. Es 1St zudem nıcht
einzusehen, da{fß sıch theologische Arbeıt, 1n diesem Fall der NCUCICHN Theologiege-
schichte, ımmer och Widerspruch ZUTr dialektischen Theologıe legıtımıeren MU:
Ist och eıne theolo ische Generatıon abgetreten, ann kann 65 SCNAUSO verdienstvoll
se1n, Namen w1ıe De ekat, Eichholz der Lieb der Vergessenheıit entreißen, wı1ıe das
jetzt be1 Bornhausen, Brunstäd der August Dorner der Fall 1St. Ich annn auch
CN; Ver und Erinnern als elementare menschliche Vollzüge mussen nıcht5pathologisc und therapeutisch bestimmt werden, Interesse finden.

Johann Christoph Wedeke (Günter Meckenstock), „eın kritischer Pietist“, findet
doch -ohl VOT allem seıiıner Freundschaft miıt Schleiermacher Erwähnung. Die im
Anhang aufgeführten Schilderungen einıger ostpreufßischer Herrensıtze der Graten
Dohna sınd der mitgeteilten Wertungen VO Interesse, ber uch als Erinnerung

Verlorenes. Dıie Ausführungen über August Dorner (Eılert Herms) werden och
ehesten dem Programm des Orworts gerecht, als Erinnerung die metaphysische
Fragestellung, die Zu traditionellen Problembestand der Theologıe gehört, un nıcht
ersatzlos abgestoßen werden annn Dıie Arbeıt „über die Antänge VO Friedrich Brun-
städ.“ (Joachım Ringleben) vertolgt VOTFr allem dessen Versuche, die Geschichtsphiloso-
phıe Hegels miıt kantıschen Kategorien interpretieren und rekonstruilert den Plan
eıner großen Hegelarbeıt, d1e Brunstäd annn ber doch nıcht durchtührte. Hıer 1st die
Druckanordnung, dıie die Anmerkungen (16 V2 Seıten) hınter dem Textteıil (knapp
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10 Seıten) antührt, besonders argerlıch, da 1119  zn ständıgem Blättern genötıgt ISt,
‚ das reiche, AA eher biographische Materı1al, das Rıngleben beibringt, mıtzube-
kommen. IDE dıe Erstveröffentlichung ın ZSThR die Anmerkungen jeweıls den
Text SECETZLE, hätte das gerade 1er uch möglıch seın mussen. Zu Karl Bornhausen (Man-
fred Marquardt) ware vielleicht nıcht MNUuUr der 1InweIls darauft angebracht, W1€e 1-

schiedliche theologische Entwicklungen VO Wılhelm Herrmann als Ausgangspunkt
möglıch BEeEWESCH sınd In eiınem Zusammenhang, der theologische Positionalıtät und
die damıt verbundenen Auseinandersetzungen un: Verdrängungsprozesse retflektieren
will, hätte doch auch der Sachverhalt Erwähnung verdıent, da{fß die Scheidungen VO

933/34 gerade nıcht eintach auf der Linıe der bıs dahın gängıgen positionellen Gegen-
tze verlieten. W as diese Erfahrung für die Beurteilung theologischer Positionalıtät
bedeutet, 1st eın m. W och lange nıcht genügend erortertes Thema

Neben den bısher genannten systematıschen Theologen werden auch Vertreter
anderer Diszıplınen erwähnt. Wılhelm Vatke (Michael Brömse) wırd als Wıssen-
schaftler gezeıgt, der VO seınen Zeıtgenossen buchstäblich ZUuU Schweigen gebracht
worden sel. Es 1St reıliıch einseılt1g, das Scheitern der wissenschattlichen Karrıere
Vatkes VOT allem Hengstenberg anzulasten. Die Zeitumstände, dıe diesem Scheıtern
führten, sınd außerordentliıch komplex. uch hätte 1er erwähnt werden können, WI1€
vergleichbare Schwierigkeıiten etwa Theologen AUS der Jüngeren Tübınger Schule, allen

Davıd Friedrich Straufß, ber auch Friedrich ar| Schwegler, Eduard Zeller der
arl Reinhold Köstlın, die 1n dıe Philosophische Fakultät abgedrängt wurden, betrotten
haben Die Kirchenhistoriker Karl Hase (Bernd Jaeger) und Johannes Walter
(Ulrıch Köpf können eigentlich nıcht als „vergessene” Theologen bezeichnet werden.
er Name Walters dient dem Autor übrıgens VOT allem dazu, auf die Diskussion ber
das Programm VO arl Sell ber „Dıie wissenschattlichen Aufgaben eiıner Geschichte
der christlichen Religion“ und dessen Dikussion hinzuweısen (4 Seıten, vgegenüber
3 Seıten Walter). Schliefßßlich findet der Religionspädagoge Rıchard Kabisch (Reiner
Preul) mM1t seıner These VO  - der Lehrbarkeit der Religıon Erwähnun

Natürlich spielt die eigene Posıitionalıität mıt, wWenn ich den aktuellen Ertrag der VOI-

gelegten Studien nıcht allzuhoch einschätze. ber braucht solchen Ertrag, eın
Unternehmen w1ıe das vorliegende rechttertigen? Erinnern hat seın Recht, un: Ver-
SCSSCNHN hat seın Recht Lassen WIr 65 dabei

Friedrich MildenbergerErlangen

Palanque, Jean-Re Hrs )a Une catholıque lıberale du e siecle: laEppe d’apres correspondance inedıite. Louvaın lamarquise de Forbıin
Neuve Leuven 19851
Dıie Marquıise de Forbin d’Oppede Walr einer jener hochgebildeten und tapteren

Frauen der höheren Gesellschattsklassen, die iın der Epoche des IL. Vatikanum eıne
katholische innerkirchliche Opposıtion aufrecht erhielten, und die als „Blaustrüm fe“
eıne wichtige Rolle ın der Vermittlung der einzelnen natıonalen kırchlichen Ku L[UuUr-
kreıise spielten. Die Tätigkeıt der Döllinger, Montalembert, Kraus us 1st undenkbar
hne dıe vermittelnde, versöhnende, ausgleichende Aktıvıtät der I)Damen Forbin d’Op-
pede, Blennerhassett, de Menthon us Man annn 1€es als eın Stück Frauenemanzıpa-
t10N sehen, der als eın Anteiıl der Kirche der hochentwickelten Salon-Kultur VO  -

Parıs; der als Folge des Zölıbates, aut jeden Fall War das weıbliche Element nıcht WC$S-”
zudenken, wenngleıch das männlich-episkopale Element letztlich entschied, W as

gemacht wurde. lle dıese Frauen tanden letztlıch Nnur ın der otft qualitätvollen
Schrittstellerei eın eftektives Betätigungsteld. Dıie Edıtıon, die 1er vorgelegt wird,
umfta{ßt den Briefwechsel der Marquıse 1) miıt Montalembert 1858 —69, Stücke, 2)) mL
Mme Cochin 60—18 159 Stücke, mıt Charlotte Leyden-Blennerhassett
1869—84, 96 Stücke, mıiıt Mıgnet 1853—8383, 75 Stücke. Jle dıese Korrespon-
denzen STLamMmmMeEN aus Privatbeständen und wurden VO Editior 1n jahrzehntelanger
Sammelrätigkeit ZUsammeNgeLragen. Der Wert der Briıete 1St naturgemäfß verschieden,
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o1bt aber solche VO höchstem wissenschaftlichem Wert darunter, 7B derjenige VO

18573 Lady Blennerhassett, 1n dem die Geschichte des Ultramontaniısmus
Hand seıner lıterarıschen Vertreter erläutert wird UÜberhaupt sınd d1e Briefe ın Ersier
Lıinıe eiıne hervorragende Quelle A HB Wiıssenschatts- und Bildungsgeschichte. Dıie Kom-
mentierung 1st un kenntnisreich, obwohl HA sıch über die Ignorierung [L1Aall-

cher Werke wundert. Zusammentassend verdient der Herausgeber großen ank Soll
die Kirchengeschichte dieser Epoche einmal VO Podest der oftizıellen Betrachtungs-
weıse herunterkommen, ann gewis durch die Edition privater Brietwechsel.

Düsseldorf Christoph Weber

Werner Marquardt, Arbeiterbewegung und evangelische Kırchenge-
meınde 1mM wılhelminıschen Deutschland. Kirchstuhlifrage un: Kirchenvor-
standswahlen iın roiß Lengden be] Göttingen. (Studien P Kirchengeschichte Nıe-
dersachsens 26) Göttingen: Vandenhoeck Ruprecht 1983:; 341
Die Göttinger Dıissertation untersucht ATIL Beispiel eiıner suüudhannoverschen

Gemeinde die gesellschaftliıchen Veränderungen, dıe sıch 1n Deutschland der Jahr-
hundertwende als Folge der Industrialisierung beobachten lassen un dıe evangelische
Kırche mıiıt der soz1ıalen Frage ebenso W1€E mı1ıt dem wachsenden Selbstbewuftitsein der
Arbeiterschaft kontrontierten. er ert. oreift azu autf Wwel exemplarische Kontftlikte
ın eıner Göttinger Landgemeıinde zurück und macht iıhnen deutlich, w1e sıch der Zer-
fall der patriarchalischen Ordnung auf die Beziehungen zwischen bäuerlicher Ober-
schicht und soz1aldemokratisch orientierter Unterschicht auswirkte.

Nach eıner Einleitung, dıe ber die Sozialstruktur un kırchliche Sıtuation der
Gemeinde intormiert (S 412 wendet sıch der ert. eıner Analyse der Kıirchenvor-
standswahlen 1n rofß Lengden zwischen 15/3 un: 1921 FE S2294 Dabeı wird
erkennbar, wıe sıch innergemeindliche Konftlıikte, dıe sıch VOTr allem der Person des
Radmachers un: Ackermanns Schirmer testmachen lassen (S DA ın Wahlergeb-
nıssen niederschlagen können. Es tolgt eıne Untersuchung der gesellschattlichen Verän-
derungen in en Landgemeıinden rund Göttingen 8262 Der Zertall der
patriarchalıschen Ordnung wırd als ıne Folge der Industrialisierung, des Bevölke-
rungswachstums un der Landflucht beschrieben. Dıies wirkte sıch innerhalb der orf-
gemeinschaft dahingehend aus, da{fß eıner Polarısıerung M1t ausgepragtem Grup-
penbewulstsein kam

Am Beıispiıel eınes ber mehrere Jahre sich hinziehenden Kıirchstuhlstreites zeıgt der
Ver(i., Ww1e€e sıch der gesellschaftliche Wandel auf eiınem zumeıst ur wen1g beachteten
Feld gemeindlıchen Lebens auswirkte S: 631419 Weıl sıch durch Vererbung der
Ankauf die Mehrzahl der in der Kırche vorhandenen Sıtzplätze ın der Hand wenıger
Vermögender befand, wurde der Kırchenvorstand einem Feld der Auseinanderset-
ZUNS ber die Frage, ob Ina  - Berutung auf überkommenes Recht eıner Mehrheit
der Gemeinde die Teıilhabe arı Kirchstuhl verweıgern dürte Nichthotbesıitzer, Arbeiter
un! Tagelöhner ühlten sıch übergangen und ın ıhrem Ehrgefühl verletzt. S1e torderten
jedenfalls 1in der Kırche „gleiches Recht“ (D 106) un begründeten dies damıt, „da{fs dıe
göttlıche Ordnung die Menschen gleichmäßig auft die Welt kommen Jäfßt“ (S 102)
Wenn 1119  = iıhnen dieses Recht 1m Gottesdienst verweigerte, zeıgt das den Stellen-
wert, den die ıhren Besitzstand fürchtende bäuerliche Gruppijerung diesem Kontlıkt
beimafß Denn s1e hatte den schnellen Aufstieg der och Jungen Arbeiterpartel 1m A4UuS-

gehenden 19. Jahrhundert VOT Augen (S 142155 uch die Kırche LAt sıch bekannter-
mafen schwer MIt ıhrer Haltung ZU!T SPD S 156+222) Herrschte beı den Pastoren
zumelst die Klage ber christentumsteindliche Tendenzen OÖI; werden bısweıiılen
uch dıtferenzierte Töne hörbar, eLWa 1m Urteil des Superintendenten Kayser S 167)
der des Konsıistorıialrats Uhlhorn (S 182E Weil s1e dıe wirtschaftlichen und soz1ıalen
Probleme erkannten, erınnerten s1e die Kırche ıhren Auftrag gegenüber allen
Gemeindegliedern (vgl den Erlafß des Landeskonsistoriums MÜ} 1890, 337—341).

Die Darstellung eınes zweıten, weıtaus schärteren Konfliktfalles 1n der rofß Leng-
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dener Kirchengemeinde schliefßt sıch S 220269 Im Kırchenstreıit VO 191 1/1912
erregite die Wahl zweıer Sozialdemokraten In den Kirchenvorstand die emutlter. Ldie
bürgerliche Seıte, die keine Mehrheit erringen vermocht hatte, tocht 1nweIls
auf angeblıche atheistische Tendenzen der Kandidaten das eindeutige Wahlergebnis
und erbat dıe Unterstutzun übergeordneter Instanzen:.: ährend eıne Bezirkssynode
dem Druck nachgab, verhal schließlich das Konsiıstorium ıIn Hannover ach ber acht
Monaten dem geltenden Recht ZUI Durchsetzung. Die Weiıtsicht eınes Uhlhorn wirkte
sich 1er AUS und wehrte einer vorschnellen Identitizierung der kırchlichen mıt den bür-
gerliıchen Interessen. Mıt dieser Entscheidung sprach die Kıirchenleitung „einem prak-
tizierenden Sozialdemokraten dıe Wahlfähigkeit TE Amt des Kirchenvorstehers 4UuS-

drücklich &.  ZzZu womıt sS1e staatlıchen Tendenzen P Einführung eınes „Radikalener-
lasses“ widerstand (D 276)

Marquardt beschließt darum seıne Darstellung mıiıt der Frage, ob sıch „das Verhältnis
VO  en Kırche un: Arbeiterbewegung“ nıcht möglıcherweıse anders entwickelt hätte,
WE letzterer, „wı1e iın rof Lengden, der Zugang verantwortlichen Mitarbeit 1n
der Kırche eröffnet worden ware, und die Geistlichkeit den Arbeıter mMiıt dem
nötıgen Verständnıis für seıne großen wirtschafttlichen und gesellschaftlichen Probleme
und die daraus sıch ergebende Sympathıe fur die SPD akzeptiert“ hätte (3; 277

Insgesamt gelingt Marquardt ıIn überzeugender Weıse, em Leser Beispiel eıner
laändlıchen Gemeinde den gesellschaftlichen Umbruch im ausgehenden Kaiserreic und
seıne Konsequenzen für die evangelısche Kırche VOT Augen tühren. Die Darstellung
1st archivalisch fundıert, und die Quellen werden ausführlich zıtlert. /war erschliefßen
wel chronologische Zusammentassungen des Kırchstuhlstreites Ww1e€e der Kirchenvor-
standswahlen (  Q dem Leser den zuweılen komplizıerten Ablauf der
Ereignisse, doch wünschte [11A sıch uch zwischendurch zusammentassende Über-
blicke, welche dıe durchgehenden Lınıen hervorheben un die jeweılıgen Problemstel-
lun konturıieren. uch bleibt iragen, ob 7zwiıischen Anmerkungen un:‘ Textdar-
stellung ımmer glücklich unterschieden wurde (vgl 7z.B die Kirchstuhlregister

74—80, 85 113117 Dıies kann den Wert der Arbeıt ber nıcht schmälern. Eın
zentrales Kapıtel der MCUHCTCH Kirchengeschichte 1st eine wichtige Untersuchung
bereichert worden.

Bielefeld Heinrich Holze

Jochen-Chrıstoph Kaıser: Frauen 1ın der Kırche. Evangelische Frauenverbände
1m Spannungsteld VO  zD} Kırche und Gesellschaft 1890 — 1945 Quellen un: Materıialıen,
hg nnette Kuhn, Studien Materıalıen Geschichtsdidaktik BT (hg Berg-
Mann\n, uhn Ma Schwann- Verlag Düsseldort 1985
Dıie vorliegende Arbeıt nımmt eın VO der Theologıe und Kirchengeschichte vernach-

Jässıgtes Gebiet ın Augenschein; s1e versucht erfragen, „welches ‚Frauenbild‘ die
‚Männerkiırche‘ ın den etzten 100 Jahren austormte und welchen Wandlungen dieses
angesichts der kontinuierlichen Anderungen der Gesamtlebensumstände unterlag“
Vt. legt eın „historisch Orlıentlertes Quellenbuch Zur Frauenfrage“ (ebd.) ım evangelı-
schen Bereich NVO7T- Das umfangreiche Materı1al wırd 1ın reıl Abschnitten chronologisch
gegliedert.

Organisationsfragen evangelıscher Frauenarbeit. Mıt Verspatung hielt die Frauen-
irage iın den 1890er Jahren Eınzug ın die Kırche. Eıner der Wegbereıiter Wal Adaolt
Stoecker, der die Frauenirage iıhres emanzipatorischen Ans ruchs entkleidete und s1ie
alleın als Bestandteil der „sozıalen Frage” begriff. Vor der Ja rhundertwende kam
ersten praktischen Schritten: Stoecker gründete kirchlich-soziale Frauen ruppcen,
Ludwig Weber den Deutsch-Evangelischen Frauenbund DEF (1 Pro-
tektorat der Kaıserin Auguste Vıktoria wurde die „Frauenhültfe“ 1Ns Leben gerufen.
Besonders der „Frauenhilfe“ zing c in erster Linıe apologetische Ziele der wach-
senden Kirchenterne vieler Frauen SOWI1eE en Emanzipationsforderungen sollte Wider-
stand geboten werden. Der DEF gab dagegen politisch-sozialen Reformvorstellungen
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Raum, W 4S ihm „allerhöchstes Mif(tallen“ eintrug, seıne Ausbreitung ber nıcht verhiın-
ern konnte. Hauptstreitpunkt ın den Jahren VOT dem Weltkrieg War die rage des
kirchlichen und polıtischen Wahlrechts für Frauen.

Vom Ersten Weltkrieg ZUNY Endkrise der Republık. In den Krıeg gingen die CVan-

gelıschen Frauen w1e andere gesellschattliche Gruppen uch miıt Euphorıe un: Hoftt-
NUNS Dıie Hoffnung richtete sıch aut eınen ınneren Neubegınn, der im „Stahlgewitter“
des Krıieges den „Zivilısatiıonsschäden“ w1e Unsittlichkeit un: Gottesterne Einhalt
gebieten sollte. Darüberhinaus betonte VOT allem dıe „Frauenhilte“ den Opfergedanken.
Stiımmen, die den Frieden torderten (z.B 1915 auf eiıner internatiıonalen Frauenkonte-
TreHzZ in Den Haag) tanden keıin cho Im Gegenteıl: Je terner der Sıeg rückte, INSO

stärker wurden die nationalistischen Töne uch der ehedem eher lıberal eingestellte
DEF nnte sıch der Wahlrechtsfrage 1918 VO „Bund deutscher Frauenver-
ıne“. Damıuıt W ar der Bruch der evangelischen Frauenvereıine mıiıt der bürgerlichen Frau-
enbewegung vollzogen; die evangelischen Frauen sıedelten sıch auf dem konservatıven
Parteienspektrum Dıie Revolution VO 19158 verstärkte diesen Trend 95  ır bleiben
in den alten Bahnen“ das War 1918 dıie Losung, die eine kritische Selbstbesinnung
aum autkommen 1e18 Dıi1e Zeichen der Zeıt verkennen: sah 1194  — 1m Glaubens- und
Sıttenvertall _ SOWIl1e 1n der Agıtatıon der „Vaterlandsverräter“ die Katastrophe

afSte INa  $ sıch freilich chnell der Wahlrechtsstreit W ar VEI-begründet. Außerlich
BCSSCH, ILLE ng 6S D rum, die Frauen bewegen, „richtig“ wählen. Un
wıirkten dıe evangelıschen Frauenverbände weıthın meinungsbildend 1m Sınne der kon-
servatıven Parteıen. Innerlich bekamen S1e keıne Beziehun ZUr!r pluralistischen Massen-
demokratie. S1e diagnostizıerten die Krıse als im tietsten O1 relig16s un: traumten VO

einer Verbindung VO Christentum und Volksgemeinschatt.
Evangelısche Frauen ımM yıtten Reich Dıie nationalsozialistische Machter reifung

löste bei vielen eıne enthusıiastısche Aufbruchsstimmung AUS. Nun schien ıch die
Möglıichkeıit gegeben, Materıialısmus un: relıg1öse Gleichgültigkeit überwinden.
Natürlich gab uch oft altkonservatıve) Strömungen, dıie sıch Aur Vorbehalt
dem Regıme näherten. Sıe konnten sıch dem Gleichschaltungsdruck nıcht völlıg wıder-
seizen Dem Staat gelang es ber nNnu bedingt, die 1m Ev Frauenwer. USaAMMECNSC-
schlossenen Verbände un: Gruppen aut seıne Seıite ziehen. Vor allem die „Frauen-
hılte“, die stärksten ın den Gemeinden verankert Wal, bekam Verbindung 2

Bekennenden Kırche. DDer wachsende Druck VO aufßen stärkte die Opposıtıion. Eın
Beispiel dafür War Agnes Grone, die als Reichsführerin der Frauenarbeıt Parteı-
mitglied WAal, sıch aber der völligen Gleichschaltung wiıdersetzte. Sıe lehnte das Regime
nıcht grundsätzliıch ab, widersetzte sıch ber be1ı Pressionen In Einzeltragen. Diese Art
VO „Teilwiderstand“ 1st gerade für kırchliche Kreıse nıcht untypisch SECWESCNH.

Jochen-Christoph Kaıser, Wissenschaftlicher Assıstent Hıstorischen Seminar der
Unıiversität Münster, hat MI1t diesem Band eıne wichtıge historisc orıentierte Auseın-
andersetzung mıt der Frauenfrage 1im Protestantısmus vorgelegt. Er hat die Frauen
selbst Wort kommen lassen un: Verbindungslinıen ber uch Abgrenzungen Z

bürgerlichen Frauenbewegung nachgezeichnet. Das Buch 1St hilfreich für Frauen und
Männer 4AUus Theologıe un: Kirche, denen das Mißverhältnis zwiıischen Engagement un:
Finflufß VO Frauen iın der Kırche Unbehagen bereıtet. Darüberhinaus kann C555 histo-
risch und kirchlich Interessierten Autfklärung geben ber eın wichtiges, ber vernachläs-
sıgtes Feld kiırchlicher Alltagswirklichkeit.

Vienenburg-Lengde Peter Henniıg

Wolfgang 5ee, Der Apostel Paulus und die Nürnberger esetze. Traktat
ber den abendlandlangen (sıc!) Antısemitismus der Christen anläßlich eınes fünfzıg-
sten Jahrestages 41579 Mıt dokumentariıschem Anhang, 128 Seıten, kt
DM14.-—, Berlın (Wichern-Verlag) 1985
Wer eınem Buch gerecht werden will, sollte sıch bel1 seıner Urteilsbildung vorab dar-

ber klar werden, mıt welcher Sorte VO Literatur ach dem Willen des Autors
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tun hat Kritik MU: VOT allem da einsetzen, der Verfasser nıcht hält, was dem
Leser verspricht. (In Grenztällen versprechen uch Verlage mehr, als der Autor gyeben
ll und kann) Um das vorl:; nde Buch VO See in diesem Sınne richtig eINZU-
ordnen, se1l vorausgeschickt, da C555 sıch nıcht eın Stück Fachliteratur handelt. Schon
der Stil deutet auf den ( nıcht recht gelungenen) Versuch, eıne Art theologisches
Feuilleton vorzulegen. Dıie einzelnen Kapıtel sınd (entgegen em Eindruck, den der
Titel erweckt) nıcht besonders CNS mıteinander verwoben, un: auch innerhalb der
Kapıtel stehen manche Intormationen ziemlich unverbunden nebeneıinander. Was biıetet
das Ganze und Ww1e€e verläßlich siınd die verarbeıteten Recherchen?

Ziemlich quellennah un: darın verdienstvoll 1st der Bericht ber die 505 Nürnberger
esetze VO' September 1935 (D 85 dıe im Anhang S 113— 124) mıt ergänzenden
zeitgenössischen Unterlagen abgedruckt sınd (wobeı die Qualität dieser Faksımıile-
Reproduktionen sehr wünschen übrıg läfßt) Das tolgende Kapıtel „Von Auschwitz
bıs Konstantın“ (sıc!) (S 39653 wırd VO Autor selbst ehrlicherweiıse als „sehr selek-
ıve(r) Überblick“ (S 40 B} un: als „tlüchtige(r), selektive(r) Rückwärtsgang durch alle
christlichen Jahrhunderte“ bezeichnet und 1sSt (ausdrücklich: eın mı1t
vielen Zıtaten durchsetzes Exzerpt 4US$S dem Buch VO' Werner Keller, AIn wurden
ZerSsStreuht alle Völker Dıie nachbiblische Geschichte des jüdıschen Volkes“
(1-Aufl 1966, se1it 1973 als Taschenbuch 1m Handel)

Die folgenden Hauptteile behandeln zunächst Jesus und die Evangelıen (S SS
ann dıe Israellehre des Paulus ach Rom 9—1 ®] 87=107); wobei der Vertasser wahr-
scheinlich 1mM wesentlichen se1ın neutestamentliches Examenswissen auft die Fragestel-
lung se1nes Buches bezieht. (Er hat in den tünfzıger Jahren studiert und steht och ganz
im Banne der Thesen VO  — Bousset und anderen Vertretern der religionsgeschichtli-
chen Schule). Dıie These diıeses exegetischen Teıls, die dem Buch seın Proprium o1bt und
sıch 1m Tıtel widerspiegelt, 1st die, da{ß Paulus gerade durch seınen Versuch, den „hel-
lenistischen Christuskult“ die alttestamentliche Oftenbarung anzubınden, eın Kon-
kurrenzverhältnis zwıschen Kırche und Judentum ausgelöst hat, das sıch emotıonal ın
den Judenverfolgungen der Geschichte auswirkte, weıt ber die Rezeption christlicher
Theologie hınaus.

FEıne entscheidende Beweislücke 1ın der Durchführung dieser These 1St schon der
Anlage des (3anzen ablesbar: die Zeıt 7zwıischen dem Ende des 1:JE n.Chr un: Kon-
stantın wiırd 1Ur urz S 60) als dıe Zeıt des entstehenden neutestamentlichen Kanons
erwähnt. Dafß gerade im Zn n.Chr. 1mM Verhältnis der Kırche ZJudentum tiefgrei-
tende Veränderungen ım Sınne der Entiremdung statttanden (vgl ıwa Justin un:
Barnabasbrief!), bleibt unerortert. Gerade die Vorstellung VO der Kırche als dem
wahren Israel, die der Vertasser als Lehre des Paulus 1mM Römerbriet ausgıbt (S 91 1ST
eın Produkt des 2. Jahrhunderts vgl Rıichardson, Israel ın the Apostolic Church,
Cambridge
Im übrigen zeıigt sıch der Autor immer wıeder ın Eınzelbehauptungen un! rachlichen
Wendungen als desintormuiert, En iın peinlıcher Weıse. So kommentiert 245 Ergebnıis
der evangelıschen Kirchenwahl VO' Julı 1933 miıt den Worten (S 40) „Deutlicher hat
sıch christlicher udenha: ın der Kirchen eschichte selten als gemeınsame Überzeugung
der Christen bekannt“. Wer andere 4a4ucC L1UT auft journalıstische Weıse ber die Mıt-
schuld der Christenheıt Holocaust intormieren möchte, müßte über den Ablauft
dieser Kırchenwahl besser Bescheid wıssen.

Mıt dem jüdisch-christlichen Dialog erweıst der Vertasser sıch wenıg9da
1im historischen Refterat bedenkenlos miıt dem Begritf ätjudentum“ arbeitet (Z:B;
66); obwohl dıeser das (erwartete der eingetretene) En des Judentums impliziert,

nehmen.
W as jedenfalls heutige Juden 1im Gedenken den Holocaust miıt Recht nıcht hın-

Für die Zeitgeschichte des Neuen Testaments konstrulert der Vertasser ohl ın
Analogıe ZUm „Reichsbürger esetz“ VO 1935 den Begriff des „römischen Reichsbür-
SCIS (vgl 78 und 84);, ın tenbarer Unkenntnis des besonderen Privilegs, das Paulus
und andere Untertanen der römischen Kaıser als „römische Bürger (nämlich als Burger
der Stadt Rom) CN.
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Aus der Wıdmung des Iukanıschen Werkes Theophilus schließt der Vertasser, da{fß
„als persönlicher Briet eınen Theophilus ausgegeben“ werde S LE In der Kom-

mentiıerung der Weihnachtsgeschichte VO Lk fällt infolge kritikloser Anlehnung
dıe Lutherbibel (merkwürdigerweıse n der kirchenoffiziellen Fassung VO  = 19655
ohl hınter seın FExamenswissen zurück, indem 2:10%£ als unıversalıstische Bot-
schaftt versteht, obwohl Ort VO  a} der Freude tür „das Volk“ un! VO seıner Ret-
(ung durch den Mess1ıas-Herrn in der Stadt Davıds dıe ede 1St. (S 78%)

Da{fß niıchtjüdische Sympathisanten das Judentum als eine „kultisch unkomplizierte
Religion“ S 55 einschätzen konnten, 1st Aufßerst fraglich, un: da{fß der 1m Römerbriet
angekündiıgte Besuch des Apostels bel der römischen Gemeinde überhaupt nıcht
zustande gekommen se1 522 1sSt eıne Behauptung, die bestenftalls eın stark vergro-
berndes Fazıt AUS Apg 25 zıeht.

Auft ausgesprochen schlampıge Arbeitsweise deutet schliefßlich, wenn der Verfasser
sıch iın eıner Grundfrage der Geschichte des Urchristentums selbst widerspricht. Wih-
rend auf 597 kategorisch teststellt: „Einheıt kennzeichnete die Christen nıe; d}
wenıgsten Anfang heifst s S20 über dıe Evangelıien: „Doch konnte iıhr
Jesusbild nıcht mehr einheitlich austallen, da auch längst keinen einheıtlichen hrı-
STUS lauben mehr gab“ (Hervorhebungen VO Rezensenten)

les ın allem Wenn dieses Buch VO einem Nichttheologen (und Nichthistoriker)
geschrieben un ın eınem niıchtchristlichen Verlag erschienen ware, annn waren viele
Mängel verzeıihlich un: das (sanze als Beispiel für die Wirkungsgeschichte einNes Best-
sellers Keller) un:! die heutıge Rezeption biblischer TLexte VO begrenztem Inter-
SS Als Diskussionsbeitrag eınes Theologen lıegt jedoch weıt dem Nıveau, auf
dem das ernstie Thema bearbeıtet werden MUu und erfreulıch vielen Orten auch
bearbeitet wırd) Leider aflst uch der Stil War eın Bemühen Überraschungsetffekte
(manchmal auf Kosten der Lesbarkeit) erkennen, ber keineswegs ımmer eine VO

Inhalt her nahegelegte persönlıche Betrotftenheıt. Man wırd den Verdacht nıcht los, da:
hıer eın Autor, der aktuelle Themen aufgreift und dabeı den Fınger aut wunde
Punkte legt, sich auf eın Gebiet gn Wagt hat, das außerhalb seıner Kompetenz lıegt Es
gibt längst Bücher, die vergleich ATC Thesen ebentalls allgemeinverständlich, aber eın
u Stück tundıerter vortragen (vgl etwa Ruether, Nächstenliebe und Bruder-
mord Dıie theologischen urzeln des Antısemitismus, deutsch

Zur Sache 1sSt anzumerken, da; der ‚wissenschaftlich‘ verbrämte, rassıstiısche Antıise-
mıtısmus gewifß einerseılts Motiıve 4US der Tradıition kirchlicher Judenteindschaft
benutzt hat un: Woltgang ees These eıner „emotıionalen Kontinuutät“ ernstzunehmen
1St. Andererseıts MU) jedoch, WEECINN I1a  - schon bıs in die Zeıt des Neuen Testaments
zurückgeht, die Einwirkung des heidnischen Antıjudaismus auf die christliche Polemik

Juden ebenfalls berücksichtigt werden (vgl U, Thess 245 Jede monokau-
sale Erklärung versagt angesichts der erkennbaren Konvergenz extirem heterogener
Ursachen in der Geschichte der Judenverfolgung. Das mu{fß respektiert werden, damıt
das christliche „INCa culpa“ gegenüber den Juden konkret un!: glaubwürdıg bleibt

Wuppertal Klaus Haacker

Enno Konukiewitz: Hans Asmussen Eın lutherischer Theologe im
Kirchenkampf. Band6, Die Lutherische Kırche, Geschichte un: Gestalten. Hrsg.
VO: Woltf-Dietrich Hauschild 1mM Auftrag der historischen Kommıissıon des Deut-
schen Nationalkomitees des Lutherischen Weltbundes. Gütersloh 1984, Gütersloher
Verlagshaus Mohn 2965 kart. DM38;—
Hans Asmussen gehörte den führenden Theologen der Bekennenden Kırche. An

den Brennpunkten des Kirchenkampfes stand vorderster Front. Bekannt wurde
VOT allem durch seınen Einleitungsvortrag ZUrr Theologischen Erklärung VO Barmen
1934, deren Miıtvertassern gehörte. Schon VOT dem 30. Januar 1933 War Hans
Asmussen dadurch hervorgetreten, da: mıt einundzwanzı1ıg Pastoren „Das
Wort un Bekenntnis Altonaer Pastoren ın der Not un! Verwirrung Öfféntlichen
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Lebens“ vertaißt hatte. Dieses Wort wurde von ıhm und dem Propsten Sıeveking
11. Januar 1933 ın einem Gottesdienst der Offentlichkeit übergeben. IDieses Altonaer
Bekenntnis annn den Vorläutern der Bekenntnisse, Ww1e€e S1e aAb 1933 den Weg der
Bekennenden Kırche gekennzeichnet haben, gerechnet werden.

Hans Asmussen wurde durch dıe DC-Kirchenleitung 1n Schleswig-Holstein VO

seınem Pfarramt iın Altona Antang 1934 zwangspensıion1ert, „weıl nıcht dıie Gewähr
dafür bietet, da: jederzeit rückhaltlos tür dıe Deutsche Evangelısche Kırche eintreten
wırd“ Hält IN  w} dieser Begründung die Tatsachen9 wırd dıe Lächer-
lichkeit un: Anmafßung eines DC-Kirchenregiments deutlich.

Hans Asmussen gehörte ach Barmen 1934 eiıne zeitlang ZUuU Reichsbruderrat, W al

spater Leıter der kırchlichen Hochschule der Bekennenden Kırche Berlin-Elberteld,
Mitglıed des Bruderrates der APU und spater auch des Berliner Bruderrates der Beken-
nenden Kırche. Hans Asmussen WAar lutherischer Theologe. Als solcher ahm eıne
Sonderstellung eın Da arl Barths Theologıe hochhıielt, tırug ıhm bei seiınen utheri-
schen Glaubensgenossen seınerzeıt MiıfsStrauen eın. Hans Asmussen W al als theologi-
scher Schrittsteller ausgesprochen schöpferisch. Aus all diesen Gründen 1St
begrüßen, da{fß endlıch ıne Bıographie dieses bedeutenden Theologen der Kırchen-
kampftzeıt erstellt worden 1St. Ihre Lektüre macht deutlich, w1e schwierig 6S ISt, eiıner
Gestalt w1ıe Hans Äsmussen verecht werden. Er nımmt ın mehrtacher Hınsıcht einNne
Sonderstellung e1in. So hat se1ıne durchaus posıtıve Sıcht der katholischen Kıirche, ıhres
CGottesdienstes un: ihres Priestertums ıhm manche seiner Freunde 1n der Bekennenden
Kirche entfremdet. Solche Entfremdungen, Ja Brüche iın den Bezıehungen seınen
eNgsteEN Freunden spielen 1mM Leben Hans AÄAsmussens eıne tragısche Rolle Was steckt
dahıinter? Theologische Rechthabereı, norddeutsche Dickköpfigkeıit, eıne be1 Hans
Asmussen besonders ausgepragte Kompromißlosigkeit?

er Vertasser bezeichnet seıne Arbeıt als theologische Biographie. Soll 1es ıne
ZEW1SSE ıstanz andeuten estimmten persönlichen Lebensumständen Asmussens,
Z Beıispiel seıiner Krankheit des Asthmas, der Hans Asmussen seıt seıner
Jugend als Soldat 1m ersten Weltkrieg gelıtten hat? Dıie vorliegende Biographie bricht
miıt dem nde des Kırchenkampftes 1945 aAb Gerade nach 1945 aber hat Hans Asmussen
als erster Präsiıdent der Kıirchenkanzlei der EK  — eiıne wichtige Rolle eım Autbau der
FEKD gespielt. Er Wr der Stuttgarter Erklärung ZuUuUr Schuldfrage beteiligt. ber MNUuUr

dreieinhalb Jahre arbeıtete Hans Asmussen als Leıter der Kirchenkanzlei. Dıie
Umstände seınes Ausscheidens aus diesem Leıtungsamt werden kaum angedeutet. Als
Propst VO 1e] aAb 1949 Hans Asmussen durch seıne kırchenpolıtischen ktı-
vıtäten NCUEC Spannungen. Seine Absage den Okumenischen Rat der Kırchen 1ın ent
un! seıne „katholisierenden Tendenzen“ sorgten für Aufregung ın seıner Landeskirche
und ın der EK  O uch in seınem vorzeıtigen Ruhestand SOrgte Hans Asmussen weıter
für Unruhe. Man hätte sıch dıe Darstellung des Zeitabschnittes VO 1945 bıs 1955 aus-
tührlicher gewünscht. Der usammentassenden Feststellung des Vertassers ber Hans
Asmussen: „Dıie Geschichte seıines Wirkens ISt jeweıls uch eine Geschichte seınes
Scheiterns“, annn I1an nıcht wıdersprechen. Nur hätte INa  5 eıne Erklärung für
dieses Scheitern elesen.

Wachthberg- VzI] Armın Boyens

Eberhard Röhm, Sterben für den Frieden. Spurensicherung: Hermann Stoöhr
(1898—1940) und die ökumenische Friıedensbewegung. Mıt eiınem Vorwort
VO Kurt Scharf, Stuttgart 1985 (Calwer Verlag, 278
Miıt dem Buch Eberhard Röhms begegnet uns eıne ungewöhnliche Biographie. S1e

beschreibt Leben und Wirken ermann Stöhrs, des einzıgen evangelıschen Krıiegs-
dienstverweigerers 1M Weltkrieg, VO dem bısher aum mehr bekannt W ar als die Ta
sache, dafß tür seıne konsequente Haltung hingerichtet wurde. IDieses ersönlıche
Schicksal, VO dem man miıt Betrotfenheit un: Anteilnahme hört, wırd ın en Zusam-
menhang zeitgeschichtlicher Ereignisse gestellt und einem Spiegelbild der
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Geschichte der ökumenischep Friedensbewegung ın der ersten Hältte unseres Jahrhun-
derts.

Die „Spurensicherung“ begıinnt mi1t den etzten Zeugnissen ermann Stöhrs, seınen
Abschiedsbrieten A4aus der Haft 1n Plötzensee (BT In ıhnen o1bt eıne Begrun-
dung seiner pazıfistischen Überzeugung. S1e beruhe auf „der Erkenntnis, da{fß Gott uch
den Völkern geboten hat, einander helfen un! heben. In Dıngen eıner VO (sott
geschenkten Erkenntnis 1aber lügen, 1NUuU MI1r das kleine Leben erhalten, das
oing nıcht. Es hätte bedeutet, (SOTE verachten und meın Leben aut eiıne Lüge
gründen“ (19 1940 In dieser Gewißheit vermochte angesichts seınes nahen Todes

S  * A Jas 1St somıt der Wıiılle Gottes, der uns alle liebt, un: uns, dıe WIr ıhn wieder
lıeben, MuUu: auch 1€eS ZU Besten dienen“ (20.6 Denn „Chrıistus hat unls V}

aller un!: auch VO diıeser Furcht erlöst“ (20 Söhm werden dıese bewegen-
den Briefe, die urz VOT der Hıinrichtung geschrieben wurden, J; Ansto(dß, dem Leben
ermann Stöhrs nachzugehen, dıe Motiıve seınes Handelns aufzuspüren.

Schon früh lernte Stöhr den Krıeg kennen, als sıch sechzehn)jährı freiwillig Z

Marıne meldete. Die Erfahrungen des Weltkrieges veraänderten se1ın Le Er begann
danach das Studium der Volkswirtschaft und schlofß mı1t eiıner Dissertation ab, dıe
seıne Interessen erkennen äflßt die Hilfsmafßßnahmen europäıischer Völker ZUT

Linderung der Nachkriegsnot. Zwischen 1923 und 1925 tand ın Berlin seıne und
zugleich wichtigste berufliche Arbeit. Hıer begegnete uch dem Sozialethiker und
engagıerten Okumeniker Siegmund-Schultze (S:314£3 Er konnte auf verschiedenen
Gebieten wırken, die seinen Vorstellungen entsprachen: als Geschätftsführer der öku-
meniıschen Zeitschriutt „Die Eıche“, als Mitarbeıter 1m Weltbund für internationale
Freundschaftsarbeit der Kirchen (5.41 L als Sekretär des Versöhnungsbundes
(S H als Mitglied der sozıalen Arbeitsgemeinschaft ®] 59f. SOWIl1e als Delegierter
eım Deutschen Friedenskartell. Okumenische Verbundenheıt, Verständı der
Völker un sozıaler Ausgleich die Themen, mMı1t denen sıch Stöhr beschä tigte und
ber die seınen Standort als radikaler Pazıitist and Er gerlet damıt jedoch schon 1n
den ausgehenden zwanzıger Jahren 1n eıne zunehmende Isolierung. uch schadete ihm
dıe scharfe Kritik seınes Mentors Siegmund-Schultze, die dıeser der national-konser-
vatıven Haltung der Kirchenleitungen ZUTFr ökumenischen Friedensbewegung bte
S El / war fand Stöhr och eiınmal VO 1926 bıs 1928 eıne vorübergehende Arbeıt
€e1m Zentralausschufß der Inneren Mıssıon, doch W ar 111A]  = seiıtdem nıcht mehr bereıit,
iıhn test anzustellen. eın streitbares Fıntreten tür eıne Aussöhnung des deutschen
Volkes mıt Polen verschaffte ihm Kırche un! Publizistik namhaftte Gegner (S
Stöhr jedoch ZU sıch nıcht zurück, sondern wandte siıch weıter mıiıt Büchern un! Auf-
satzen die Offtentlichkeıt: zußerte sıch M Frieden und Versöhnung (F923 AA

Wohlfahrtsgesetzgebung und ZUr Dıakonıie, : Miıssıon, Okumene und ZU e der
Ostkirchen (1928) Eın Forschungsstipendium ermöglıchte ihm, 1m Jahre 1930 einer
Amerikareise weıteres Materıa Zur „Auslandshilfe der ereını ten Staaten“ S\arzil-

meln Weıl andere Verlage nıcht mehr bereıt WAarcll, das Manus Ipt übernehmen,
erschıen 1936 als Veröffentlichung des selbstbegründeten Okumenischen Ver-
lages FEıne wichtıige /Zäsur W Ar dıe Machtergreitung Hıtlers 1933 viermal
aufßerte sıch Stöhr in offiziellen Schreiben den Ereignissen des Jahres. Er kritisierte
schart diıe Beflaggung der evangelıschen Kırchen, die VO EO  R Berlın ın Erinnerung
Leo Schlageter angeordnet worden War S 1074f.). Er formulierte Gebetsanlıegen tür
Benachteıiligte und Vertolgte, „ob 65 sıch u11l Kommunıisten, Sozialıisten der Pazıtisten,

Christen der Juden handelt“. (> 117) Er bekundete angesichts des miılıtanten Antı-
semıtısmus SC enüber der jüdischen Gemeinde Vo Stettin seıne Betrofftenheit und Teıl-E

nahme (> 129 Und protestierte den Aufruf des Reichsbischots Müller, den
Austrıtt Deutschlands aus dem Völkerbund als nationale Befreiung ın Gottesdiensten
teierlich würdigen (S 1354.)

In den folgenden Jahren WUurTrde C555 still ermann Stöhr. In seınen Überzeugungen
War eın Eınzelgänger schlofß sıch der Bekennenden Kırche nıcht Dietrich
Bonhoeftter, der ıhm 1n seinen PazZlfistiıschen Überzeugungen ahe stand S: 153 FE
hıelt 1stanz. Stöhr (S 160 [E} Die schwierıige Persönlichkeıt Stöhrs tat eın Ubriges:

ba A
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W al kontaktscheu und wirkte auf andere Menschen „CLW.; eigenartıg“ (D Gl vgl
7 9 So blieb allein un: hne Unterstutzung VO aufßsen, als ach seıiner

Einberufung den Wehrdienst miı1t der Waftte verweıgerte. Am 1939 begründete
‚us Gewissensgründen“ seıne Ablehnung und führte AaUs, da: „pOoSIıtıves Christentum“
nıcht YASS Kriegsrüstung, sondern „JTaten natıonaler Hılfsbereitschaft“ SOWI1Ee 95  Ur
praktischen Betätigung VO Feindesliebe“ auttordere (D 167) Stoöhr wurde darauthıin
verhaftet, zunächst Fahnentlucht eiınem Jahr Gefängnıis, nach Verweıigerung
des Führereides dann aber 1940 ZU Tode verurteılt. Dıie evangelısche Kırche
aber, In deren Namen (Itto Dıibelius noch 1930 erklärt hatte, dafß sS1e „über diese christ-
lıchen Pazıtisten ıhre Hände halten“ werde S /2); schwıeg. Stöhr gng seiınen Weg
bıs zuletzt alleın nde

Ist ermann Stöhr eiıne „Identifikationsgestalt“ S 11) tür Junge Menschen, die heute
ach glaubwürdigen Antworten auf ihre Fragen suchen? LEr 1St siıcher ın der Hınsıicht,
dafß den Mafistab seıines Handelns 1m Evangelıum fand und sıch darın, seinen eigenen
Tod eingeschlossen, nıcht beırren 1e48 eın Eıntreten für ıne glaubwürdıge Kırche, tür
den Frieden, tür eiınNne Aussöhnung mıiıt Polen un!: tür Solidarıtät MI1t Verfolgten un:
Juden Orlıentierte sıch der Bergpredigt un SCWAaANN dadurch eıne Kraft, die uch ber
seıne Zeıt hinausreıicht. er Preıs, den für den Frieden zahlte, Wr hoch Man spurt
öhm die persönliche „Betroffenheıit“ dl die „beım Spurensuchen und e1m Akten-
studium erlebt“ hat (D 11) In Verbindung miıt mehreren Exkursen, 1ın denen eıne
Fülle VO zeitgeschichtlichen Intormatıonen usammengeLragen hat, gelang ıhm eiıne
zuL esbare und lebendige Darstellung, die 1M Brennpunkt eıner Biographie eınen
Zugang dieser och heute schwer verständlichen Zeıt des Nationalsozialısmus
erschliefßt. Ihr sınd in der Fachwissenschatt und ın der breiteren Offtentlichkeit viele
Leser 0 wünschen.

Heinrich HolzeBielefeld

anna-Barbara Gerl,; Romano Guardını1i. 5—1 Leben und Werk, Maınz
Ln(Matthias-Grünewald-Verlag) 1985, 381 Seıten, zahlreiche Abbildungen,

DM48,—
In den etzten Lebensjahren War CS Oomano Guardinı stil! veworden. Nach dem

ode schıenen der Mann und seın lıterarısches Werk fast vergl csSSCNH, zumiındest weıt EeNtTt-

rückt. Nur dıejenıgen bewahrten die lebendıge Erinnerung, die Guardıiniı VO den
zwanzıger bis ın die füntziger Jahre des Jahrhunderts begegnet en Nur diese Leute
der damals schon alteren un! muittleren Generatıon, hörten uch jetzt och dıe nıe laute
Stimme des feinen, arıstokratischen Mannes uch in seınem geschriebenen Wort. Der
studentıischen (Cjeneratıiıon der sechzıger und sıebziger Jahre, die ZU „Kulturrevolution“
sıch anschickte der VO den iıdeologischen Agıtatoren 1m orofßen Hauten sıch willig
treiben lıefß, erschien die Geistigkeit dieses Mannes, sSOweıt s1e überhaupt och seinen
Namen kannte, weıt entternt Ww1e eın anderes Sonnensystem. Erst 1m Vorteld des
hundertsten Geburtstages und durch dıe Gedenkstunden diesem Geburtstag rückten
der Mannn och nıcht wıeder seın Werk wieder stärker 1Ns Bewußtseıin. Wesentli-
hen Anteıl hatten daran erst jetzt publizierte Aufzeichnungen, tagebuchartıge
Notıizen, Reflexionen, die uch den Alteren vieltfach erstaunlıch, gelegentlich befremd-
ıch erschienen.

Unter den Werken der etzten Jahre ber Romano Guardını ebührt der vorliegenden
Arbeıt besonderer Rang Es 1st die umfassendste, bıs heute este Darstellung seınes
Lebens un: seınes Lebenswerkes, gleichzeıt1g 1im Spiegel eıner sensiblen geist1g-ge1lst-
lıchen Persönlichkeit eın wesentlicher Einblick iın die Geistesgeschichte, ın dıe
Kirchengeschichte seıiner bewegten Epoche. Es 1St nıcht ZUu hoch gegriffen, WEeNnNn (zuar-
111 den bedeutendsten Gestalten des europäischen Geisteslebens der ersten Hältte des
20. Jahrhunderts zugerechnet wiırd Guardıinı hat ach dem /Zweıten Weltkrieg den
Universıitäten Tübıngen und München Hörsäle gefüllt w1ıe kaum eın zweıter akademı-
scher Lehrer, bıs ZU Begiınn der sechziger Jahre Fragt 1119}  = diese Hörer, 99 kommt



euzeıt 479

eiıne erstaunlıche, nıcht selten aufleuchtende Freude dem alten Lehrer dage: dıe
Erinnerung Kostbares, w1e€e sıch nıcht oft einstellt. I)Das meısten Erstaunliche iıst
reılıch, da{fß Horer verschiedenster geistiger Herkunft und Ausrıichtung sınd, Hörer,
die uch vielfältige Folgerungen für ıhr Denken SCZOBCNH haben Guardın1 scheıint eıne
Wirklichkeit 1mM Leben berührt haben, dıe frei lıefß, w1e würde, ‚VOIN Wesen
her‘ in der Überholung alles unentschieden Liberalen. Autorität also, die den anderen

seinem Eıgensten wachsen äfßSt Dıies 1St Nur möglıch in der Bindung Wahrheit
vielleicht das Grundwort Guardinıs. Er selbst empfand S1e zuweılen ‚wıe eın Wesen 1m
Raum stehend‘. Wer 1St derjenige, der Seltenes vermittelt? Aus welchen Ent-
scheidungen kommt jemand, der eiıne solche Durchlässigkeıit hat? In dessen
Sprechen der ‚Vorübergang‘ des eıstes zuweılen eıne tast sinnliche Gegenwart
annahm?“ 05 Die Vertasserin zeichnet miıt vorzüglicher Sachkenntnis, AUS den
Quellen un! zugleich eintuüuhlsam dieses Leben un: Lebenswerk: die Herkunft 4U5S eıner

Rısorgimento begeisterten Veroneser Kaufmannstamılıe; dıe Übersiedlung ach
Maınz (aus geschäftlichen Gründen), Romano Kındheıit un: Jugend verbrachte (er
wuchs mıt den Geschwistern WEeIl- der Sal dreisprachıg auf, weıl die Kınder rasch den
Maınzer Dialekt sıch aneıgneten); mancherlei Umwege, annn der Einbruch des elı-
Z1Ösen, der Weg A Priestertum mıtten 1mMm Pontitikat Pıus’ X: ın der beklemmenden
Atmosphäre der Modernismuskämpfe (vielleicht rührt aus diesen Eindrücken, gewıß5
nıcht alleın, die lebenslange ıstanz des absolut kirchenverbundenen Priesters 7
kurialen Rom); Lehrjahre des jJungen Priesters und der TE Schritt in die
Berühmtheit MIt der kleinen Schrift „Vom Geilst der Liturgije“ (191 8 9 herausgegeben als
EeErSter Band der Reihe „Ecclesıa orans“ VO Abt Ildetons Herwegen A4US Marıa Laach,
amlıt der sıchtbare Durchbruch ZU!r „Entdeckung der Kirche“, vornehmlıc. in der
lebendigen Miıtteıier der Liturgie; der Autfbruch ın das akademische Wirken selit 19-2€)
(zunächst als Privatdozent ın Bonn, 1923 bıs 1939 als akademıischer Lehrer 1n vielfach
bedrängten Verhältnissen der UnıLversıität Berlin); daneben die Hıngabe die
Jugendbewegung („Quickborn“; Burg Rothentels Maın); dıe TZWUNSCNHNE Jahre
des Verstummens (1999= 1945 annn der euU«C Antang 1n Tübingen (1945—1948) und
„dıe Fülle des Erreichten“ in den Münchener Jahren. In dem langen Leben, 1ın dem
heute kaum noch vorstellbaren FEinflufß auf dıe studierende Jugend un! in dem gewns
vieltach zeitbedingten literarıschen Werk wiırd die Enttaltung und Bewährung einer
christlichen Exıstenz 1mM Jahrhundert ertahrbar, ın der Nähe un im Wıderspruch
diesem Jahrhundert.

München GTeorg Schwaiger

G1ıancarlo Rocca: L’Opus De1 Appuntı Documentiı per BL: StO TI Rom
Edizione Paoline, 1985, 233 5 kt L18.000

Der Verfasser, Chefredakteur des bisher schon siebenbändigen Lexikons Diz10narıo
deglı ıstıtutı dı perfezıone, des Lexikon über die Orden, hat 1m Band
dem Stichwort Opus De: 198088 den Gottesdienst behandelt, w1e dieser VO alters her
vgl Benediktsregel VE diesem Ausdruck verstanden wurde. Er verwıes ber
auf das Stichwort Socıeta sacerdotale della Santa Croce, den trüheren Namen dieser
Gemeinschaft, also auf den Band, der och aussteht. Der Lexikonartikel aber wırd nıcht

umfangreıich seın können Ww1e dıe vorliegende Schrift, iın der ausführlich die bısherige
Geschichte des Opus Deı, vornehmlich kirchenrechtlichen Gesichtspunkten, und

Dokumente, wörtlich edıiert, vorgelegt werden. Der Untertitel gibt sıch bescheiden:
Appuntı (Notıizen, Bemerkungen) per UN  n StOr14 (für eıne spatere Geschichte).
Bevor das Archiv nıcht eÖöttnet wiırd VO 50 Jahren 1St das Ja uch nıcht anzuraten
wırd gewnfs eıne „Gesc ichte“ nıcht angefertigt werden können, aufdringlich sıch
auch Polemik w1ıe Apologıe für das OpDus De: gebärden.

Hıer INa die Geschichte der Dokumente, bezogen auf die schnelle Entwicklung des
Opus Deit, urz angedeutet werden.

1928 scharte sıch 188881 den damalıgen Jungpriester und Doktoranden 1n Daragossa eın
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Kreıs VO Studenten, den seelsorglich betreute. 1941 erreichte Josemaria Escriva de
Balaguer die Genehmigung als Pıa UNLO, entsprechend Canon 708 des damaligen Codex
Jurıs CAanonıcCı für eLtwa 40 Mitglieder, 1943 bıldete sıch daraus dıe Socıeta sacerdotale
della Santa Croce, der Priestergemeinschaft MIt 1ta COMMUNLS hne teijerliche Gelübde,
jetzt für eLiwa 100 Mitglieder ın tünf spanıschen Universitätsstädten; die Studenten

dem Namen Opus De:1 dieser Sodalıtät angegliedert. 194 / gab Rom dıe
Anerkennung für eın Säkularinstitut, vergleichbar anderen Instıtuten, dıe teıls schon
eıne lange Geschichte hatten, Ww1e die Ursulinen der Angela Mericı. Dem Werk gehörten
jetzt m1 Numerarız und 400 Oblaten un: run: 350 Studenten A} nıedergelassen
etwa 20 UOrten, uch ber Spanıen hinaus. 1952 kam Zur Gründung eıner eıgenen
Universıität, dı Navarra, In Pam lona, 1960 wurde s1e als „katholische Universität“ VO
Rom anerkannt. Escriva wurde ı Grofifskanzler un bhlıeb bıs seınem ode (1975}
eın Bemühen Umwandlung iın eıne Prälatur ach dem Modell der Miıssıon de
France wurde ber abgewiesen. Damals 1961 zahlte INa  w 34.000 Mitglieder, ftast
ebensoviıele weıbliche w1ıe männlıche, die ahl der eıgenen Priester(numerarı, Iso oll-
Mitglieder) 329: angegliedert 1500 Priester.

Unter Prälatura nullius verstand das Kirchenrecht vornehmlich dıe Vorstute Zu

Errichtung eıner Diözese, eLWwWa 1n Süudamerika. Eın solcher Prälat 1St der Oberhıirte ber
eın Gebiet mi1t eigenem Klerus und Volk, nullius besagt: VO keinem Nachbarbischot
abhängig. Es gab die „gefreiten Prälaten“ VO Schneidemühl und Eisenstadt, gab
„gefreıte Abte“ VO Eıinsıedeln, St Morıtz, asSsıno und Pannonhalma. Pıus KL hatte
der „Mıssıon de France“ das Statut der treıen Prälatur 1954 gegeben. {[)as Zzweıte Vatı-
kanısche Konzıl sprach sıch ZzZugunsten dieser Prälaturen als Cu«C Wege des Apostolates
A4US$S Uun! das CuUu«ec kırchliche Rechtsbuch sıeht ann uch solche Biıldungen VOTLI; aller-
dıngs erscheıint dıe Prälatur, tür dıie nıcht mehr eın „Gebiet“ ertorderlich ist, sondern
[1UT „CUITL Yoprı0 ulo nıcht gleichen Kan mıt der Ortskirche, sondern als „Nur-
Personen-Kirche“ anders. Die Ortskirc annn W1e€e Ja auch bei jedem Orden dieE
Niederlassung erlauben und verweigern. Das Annuarıo pontific10 zab VO U5 De:1
1985 tolgende Zahlen 1164 Priester, Neupriester, 354 Seminarısten; die Zahl Mıt-
gylieder 1st nıcht veröftentlicht, INnan schätzt auft

Das ungewöhnlıche Wachstum zeıtıgte uch ewöÖhnlıich 1e] Wıderspruch un:
Kritik VO oft ganz verschiedener Seıte. Dıiese Pro leme sınd 1n dieser Schritt nbe-
denklich zıtiert worden 7z B 101, FE 122 125 128, un! die saubere juristische
Darlegung un! dıe historisc interessanten Dokumente (1934—1983) wirken entschär-
fend und widerlegen mıiıt betonter Sachlichkeit.

Szegburg Rhaban Haacke

Godehard Lindgens (1 Freıheıit, Demokratie und pluralıstısche Gesell-
schaftt 1n der Sıcht der katholischen Kırche. Dokumente 4U5S Verlautbarungen
der Papste und des Z weıten Vatiıkanıschen Konzıls, Geschichte und Theorie der
Politik, Unterreihe Theorıe, e Stuttgart, Klett-Cotta, 1985, 354 Seıten.

Lindgens hat E Texte ausgewählt und einheıtlich 1Nns Deutsche übersetzt, ın denen
die Päpste sıch Toleranz, Vertassun SSTAaaATt und Demokratie außern. 15 Dokumente
werden 1n Auszuügen vorgelegt. Ledi ıch die Eröffnungsrede Johannes XXII[I. A

Vatikanıschen Konzıil un: die Konz ı serklärung ber die Religionsfreiheıit „Dignitatıs
humanae“ sınd ungekürzt enthalten. Das Buch esteht aus Wwel Teılen: Eıne kna
60seıtige „Einführung“ des Herausgebers analysıert die Problemstellung un: die kırc
lıchen Lehraussagen. Es olgt eine Dokumentation der 1Ns Deutsche übersetzten Texte
ST und der lateinıschen bzw iıtalıenıschen Orıiginaltexte (S 229=3249: Da dıe
Enzyklika PıusAI „Mıt brennender Sorge“ 4937 1m Orıgıinal deutsch vertafßt wurde,
1st die ıtalienische Übersetzung beigefügt (S 249—252). Dıe Dokumentation ISt, sachge-
recht, ın wel Hauptteıle gegliedert. Der 1. Hauptteıl beginnt mıt Gregors ME Enzy-
klıka „Mırarı VOoOSs  . die Datiıerung 1n der Anmerkung P 1937 1St eın Versehen)
un endet mMiıt der Ansprache DPıus ÖC ZUE Toleranzproblem C riesce“ 1953
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Durch 126 Jahre hindurch hat dıe päpstliche Gesellschattslehre Toleranz, weltan-
schaulichen Pluralismus und den säkularen Staat abgelehnt. Dıies belegen die 7 Texte
eindrücklich. Die Offnung AA modernen Welt bewirkte Johannes XXIITL., VO dem
neben der Konzilseröffnungsansprache Auszüge aus den WEl Enzyklıken „Mater Cr

magıstra” un „Pacem ın terrıs“ wiedergegeben sınd, sSOWI1e das VO'  3 ıhm einberutene
Konzıil. 3 'T exte VO Johannes PaulITl. beschliefßen dıe Dokumentatıion. Während MN-

sten Recht die klassıschen Sozialenzyklıken nıcht berücksichtigt sınd, 1st „Laborem
exercens“ als etzter Text aufgenommen. Es 1St sıcher verdienstvoll, die Dokumente
vorzustellen und s1ie auch olitischer Analyse zugänglıch machen. Praktikabler
würde dıie Dokumentatıon freıliıch, WEeNnNn deutsche Übersetzung und fremdsprachiges
Original nıcht Je gesondert, sondern nebeneinander gedruckt waren. IDannn ware ;ohl
auch die jeweıls nveränderte Wiederholung der otftızıellen Anmerkungen (Angabe VO

Bibelstellen, Fundorten) In beiden Dokumentationen entbehrlich.
Dıie „Einführung“ arbeıtet sehr deutlich den Wandel 1in der Einstellung der Pa STeE

DA modernen Freiheits- un: Demokratieverständnis heraus, den das Konzıil bekrä tigt
un: offiziell gemacht hat. Die katholische Kırche WAar bıs den Pıuspäpsten die kon-
servatıve Macht schlechthin. Gregor A V1. und Pıus verurteilten dıe in modernen
Verfassungen des 19. Jahrhunderts verankerte Gewissenstreiheıit als „Wahnsınn“ S 19)
Demokratie, Menschenrechte, Religionsfreiheit un: katholische Glaubenslehre wurden
für unvereinbar erklärt. Ernst-Woligang Böckentörde hat in Kommentierung der Kon-
zılserklärung zutreffend testgestellt, der Konziltext stehe vorkonzıliaren päpstlichen
Verlautbarungen „inhaltlıch 1m Verhältnis V und 110 A Lindgens 111
nıcht apologetisch, WwW1€e andere katholische utoren (z.B Aubert), den Bruch 1ın der
Bewertung der Toleranz hinweginterpretieren. Er ubt Kritik, als Katholıik Selbstkritik,
und benennt 7) eschichtliche Rückschritte und Verirrun en  e Während dıe
katholische Kırc bis SA Konzıl den Liberalismus VerWar » un mıiıt ıhm die Tradıition
der Menschen- und Bürgerrechte, des Verfassungsstaates, der Demokratie, Zing
Pıus XI. 1929 ın den Lateranvertragen mıt dem Faschismus und 1933 1m Reichskon-
kordat mıt Hıtler eın Bündnıs eın S Die katholische Kırche cah aufgrund eıner
absolutistischen Staatsvorstellung eıne Attınıtät ZuU Totalıtarısmus. Die Lateranver-
trage wurden och 19/4 VO katholischen Hiıstorikern (August Franzen Remigı1us
Baumer, Papstgeschichte 19/74, DOSItLV bewertet: „Seıt den Lateranvertragen
konnte der italıenısche Katholık bewulfßt Patrıot seın“ (zıt. 34) uch PıusXI ZOS in
den 30er Jahren „christliche Diktaturen“ dem westlichen Verfassungsstaat VOT. Erftüllt
VO Abscheu gegenüber den „Massen“ ehnten die Päpste den Gedanken der Volkssou-
veränıtät aAb Toleranz wurde U AUS Nützlichkeitserwägungen zugelassen.
Katholische Staaten sollten keine Toleranz gewähren, während V}  — Staaten mıit niıchtka-
tholischen Regierungen die Kıirche Freiheit un! Gleichheit VOT dem (sesetz torderte.
Lindgens diese Formel korrekt „doppelbödıg un! unglaubwürdig“. Erst Johan-
nes X XII kehrt sıch VO dieser Haltung ab Er unterscheidet zwıschen Irrtum und
Irrenden. er Jesuit Hartmann (Toleranz und christlicher Glaube, 1955 18/, i

44) charakterisıert die „liberale Idee“ dahingehend, ach ihr se1 „dıe Gewissenüber-
ZCUSUNG des eınen guL w1e die des anderen, mogen s1e sıch auch wiıdersprechen; jede
1St Ausdruck eıner AULONOMEN Persönlichkeit un hat damıt das gleiche Freiheitsrecht.
Metaphysisch gesehen 1St das dıe Leugnung eıner objektiven siıttlichen Ordnung, nd
soz1ıal gvesehen tührt c5S ZAT Anarchıiıe (und ach der ıhm immanenten Logik der
Geschichte zuletzt S totalen Staat) Das sıeht INa  ; heute 1e] besser, als [11AIl ım
19. Jahrhundert gesehen hat“

Johannes und die Konzilserklärung bezeichnen Gewissenstreiheıit und Tole-
ranz dagegen nıcht mehr als Irrweg un! geben die Frontstellung CHCH Liberalısmus,
säkularen Staat un!' esellschaftlichen Pluralısmus auf (vgl LınO9 C115 46 {f.) DDer
Neuansatz des Konzı S ım Staatsverständnis un! in der Anerkennung VO Menschen-
rechten und Religionsfreiheit 1St der Zielpunkt der „Einführung“ (D E3 Maf(ßstab der
Wertung 1St die Personwürde. Das moderne Freiheits- und Demokratieverständnis wiırd

nNnOomMmMeEenN.ın der Pastoralkonstitution „Gaudıum spes” (Artikel40—63) explizıt
Damluıt 1St das Ideal des katholischen Glaubensstaates verlassen. Lindgens s1ıe Johannes
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Paul IT Posıtion völlıg iın der Linıe des Konzıls ®) S Sra Hıer scheint m1r das letzte
Wort och nıcht gesprochen, WEeNn I1l die jüngste Etappe der Auseinandersetzung
Roms mı1t der „Theologıe der Befreiung“ mıiıt in die Betrachtung einbezieht un! dıe
darauf bezogenen kiırchenamtlichen Mafßßregelungen. Die Zukuntft der nachkonziliaren
politisch-sozialen Theorıie scheıint mIır keineswegs eindeutig testgelegt Z se1n, w1ıe
1es Lindgens darstellt. Dıie verdienstvolle Eınführung des Herausgebers beschränkt
sıch autf dıe anthropologischen Begründungen, das christliche Personverständnıis un:
dıe politischen Folgerungen der päpstlichen Sozjallehre. Man ann un! mu{fß treıilıch 1ın
zweıtacher Rıchtung weıterfragen. Einmal W ar dıe vorkonzıiliare Theorie nıcht L11UT VO

politischem Unverständnıis, sondern tundamentaler VO einem umtassenden Denken,
C1NECIN „Geıist“ bestimmt, wWwenn S1ie Toleranz, Verfassungsstaat und Demokratie
ablehnte. Iieser Geilst WAar und 1St mehr als politische Theorie. Die philosophischen,
„ontologischen“ Hintergründe, dıe Einstellung des päpstlichen Denkens ZUuUr neuzeıtli-
chen Philosophie und ZU: Geıist der Autklärung werden nıcht schart beleuchtet.
Zum anderen tehlt 1n der Einführung des Herausgebers jede Bemerkung ZUuU Kırchen-
verständnıs. Denn Kann 1119  - Menschenrechte, Freiheit, Rechtsstaatlichkeit, Achtung
eiıner Würde des Menschen, Demokratie on Gesellschatt un! Staat emphatisch for-
dern, 1aber für den Bereich der Kırche ablehnen? Die ekklesiologische Dimension VO

Freıiheıt, Pluralismus un! Rechtssicherheıit 1St doch ohl auch 1 Rahmen der nachkon-
zılıaren politisch-sozıalen Theorie bedenken.

Bonn Martın Honecker
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